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LOAN STACK 





Artikel (MI 
Delung (ebte). 


1) Begriff. 

Die letzte Oelung iſt jenes Sakrament, durch welches der kranke 
Chriſt mittelſt der Salbung mit Oel und des Gebetes von dem Prie— 
ſter an ſeiner Seele geſtärkt, von ſeinen Sünden vollſtändig gerei— 
niget wird und die Kraft erhält, in feiner Krankheit geduldig aus— 
zuharren und muthig den Todeokampf zu fampfen, auch im Falle, 
wo es feiner Seele und Gotted Willen angemeffen ift, die Gejund- 
heit des Leibes wieder erlangt. 


2) Schriftftellen und Ausfprücde der heiligen Bäter, 
Solche fommen unten am betreffenden Orte vor. 


3) Geſchichtliches. 

Die Heilige Therefta fehnte fich in ihrer legten Krankheit mit 
großer Begierde nach dem Heiligen Saframent ber legten Delung. 
Bei ber Spendung beöfelben antwortete fie felbft dem Priefter ftatt 
bes Diener bei Abbetung der Firchlichen Gebete. Nach dem Em: 
pfange dieſes Heilmitteld aber ergoß fi) über ihr Antlig Heilige 
Freude, und wurde fie nicht fatt, dem Herrn für bie ihr verliehenen 
Gnaden zu danken. 

Der heilige Adelard bat, da er ſich ſeinem Tode nahe fuͤhlte, 
inſtaͤndig, man möge ihm die letzte Oelung ſpenden. Bei dieſer 
heiligen Handlung ruhten feine Augen mit Inbrunſt auf dem Bild- 
niffe des Gefreuzigten; feine Hände aber waren auögeftredt, voll 
Heiligen Berlangens nach ber Bereinigung mit Gott. Nach dem 
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Empfange des Gnadenmittels ſelbſt aber rief er aus: Nun ent- 
entlaffe, o Herr! deinen Diener im Frieden; denn was ift noch 
übrig, al8 daß ich zu dir fomme ? 

Kaifer Rupert jchwebte, wie mandh anderer Chrift unferer Tage, 
in dem Irrthum, der Empfang ber legten Delung befchleunige ben 
Tod. Da er nun wirflih einmal tödtlich erfranft darniederlag, 
und man ihm zuredete, er möge fich auch die legte Delung fpenden 
laffen, wibderftund er um bed genannten. Grundes wegen lange 
allen Zuredungen. Zulegt gab er jedoch nach; aber ſieh, kaum 
hatte er die heilige Delung empfangen, fo trat eine Nenderung in 
feinem Zuftande ein, und ber Raifer ‚wurde wieder gefund. Bon 
nun an war er aber auch von feinem Borurtheil vollfommen ge- 
heilt. CA. Mehler’d Beifpielfammlung B. 4. 


4) Gleichniſſe. 

Wie einftend die Wettfämpfer vor dem entjcheidenden Kampfe 
fih mit Del falbten und dadurch ihre Leibeskräfte zu ſtärken fuch- 
ten, fo wird auch ber Ehrift vor dem legten entſcheidenden Kampfe 
mit Del gefalbt, um die Seele zu ftärfen und fie zur Erringung 
bes letzten Sieges zu fräftigen. 

Das Del lindert den Schmerz und befördert die Heilung ber 
Wunden. Darum goß ber barmherzige Samaritan Del in bie 
Wunden ded unter die Räuber Gefallenen. Elend zugerichtet von 
Sünden, liegt auch mancher Chrift auf dem Schmerzenslager, und 
wie ber Leib, fo ift auch die Seele voll Ah und Weh. Da fen- 
bet ber Herr den Priefter ald barmherzigen Samaritan mit dem 
wunderbaren Dele, wodurd der Schmerz. gemildert, und gewiß ber 
Seele, wenn auch nicht immer des Leibes Heilung befördert wird, 
CH. Schmid's Hiftorifchen Katechismus, 


5) Das Saframent ber legten Delung iſt im alten 
Bunde vorgebildet. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß bie Inftitutionen des neuen 
Bundes bereitd im alten Teftamente vorbildlich und wie im Schat- 
ten durch verjhiedene Geremonien und Gebräuche angebeutet wur- 
ben. Das Chriſtenthum ift ja die Vollendung ber Einen Offen- 
barung Gottes an die Menſchen, und Chriftus Fam nicht, das Ger 
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fe aufzuheben, ſondern vollfommen zu machen. Wie es demnach 
für andere Saframente des neuen Bundes im alten Vorbilder gibt, 
fo ift auch die legte Delung bed neuen Teftaments bereits im alten 
Bunde vorgebildet. Das Del war bei ben Juden überhaupts ein 
Eymbol der Freude, der Hoffnung und der Linderung; fchon dar 
aus folgt, daß man fich desfelben in Zuftänden bedient haben wir, 
wo die Wedung dieſer Gefühle erwünfcht fchien. In ber That 
bezeugen fowohl der Talmud, als die fpätern Rabiner, daß man 
die Franken bei den Juden mit Del falbte. Mit dieſer Salbung 
ber Rranfen war aber auch Gebet verbunden, was zur ©enüge 
beweist, daß die Handlung felbft ein religiöfer Aft war. Daraus 
erflärt fih auch die Stelle: „Sie (die Apoftel) trieben viele Teufel 
aus, und falbten viele Kranke mit Del und heilten fie." Mark, 6,13. 

In biefer von den Apofteln vorgenommenen Krankenſalbung 
it zwar nicht das von Ehriftus eingefeßte Saframent ber Iepten 
Delung zu verftehen; denn die Perfonen, welche nad Marfus bie 
Apoftel falbten, waren noch feine Chriften, fondern wie ber Zus 
fammenhang lehrt, mar die durch die Salbung herbeigeführte Ge: 
ſundheit für fie eine mitwirfende Mrfache zur Befehrung zum Chris 
ſtenthum. V. 7 u. flgb. ift deutlich ber Befehl Chriſti an bie 
Apoftel angeführt, auszugehen, um bie Menfchen zum Chriften; 
thume zu bekehren, fowie V. 12. der wirkliche Vollzug diefes Be— 
fehles erzählt wird. Die Apoftel Heilen überhaupts nach der an: 
geführten Stelle zunächft bloß Förperlich Kranke; und es fehlt dem— 
nach ein Haupterforderniß zu einem Saframente, nämlich die innere 
Gnade. Daß der Pranfe gefund wurde, war bie nächte Urfache, 
warum fich die Apoftel bed Außern Zeichens des Oeles bedienten; 
daß fi) dann aber ber geheilte Kranke befehrte, war nicht Folge 
des Ealbens, fondern dazu trug nebft andern audy die durch das 
Wunder erhaltene Gefundheit bei. Und felbft die Befehrung war 
nicht nothwendige Folge der erhaltenen Gefundheit, weil ja der Ges 
fundgewordene auch unbefchrt bleiben fonnte. Es fehlt alfo offen: 
bar die innere Gnadenwirkung. Die Apoftel Heilten überdieß jene 
Franken durch die ihnen verlichene Wunbderfraft; des Deles aber 
bebienten fte ſich dabei nur als eines zufälligen, äußeren Zeichens, 
fo wie auch Chriſtus einmal Staub und Speichel zu einer Heilung 
gebrauchte. Sie gaben aber ben Kranken Gefundheit in Folge der 
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Salbung mit Del, weil auch die Juden die Kranken mit Del unter 
Gebet zu falben pflegten, um ihnen dadurch Linderung gu verfchaffen 
und fie zur freudigen Hoffnung aufjurichten. In der Stelle bei 
Mark. 6, 13. ift demnach zwar bad Saframent ber legten Delung 
nicht felbft gemeint; aber immerhin ift fie ein inbirefted Zeugniß 
bafür, indem darauf hingedeutet ift, fo wie fie auch bezeugt, daß 
dieſes Heilmittel bereitd im alten Bunde durch die Salbung, welche 
man mit Del unter Verrichtung von Gebet an ben Kranken vor 
zunehmen pflegte, bereitö vorgebildet war, 


6) Die heilige Schrift des neuen Bundes bezeugt, daß 
bie legte Delung ein wahres Saframent ſei. 


Die Hier einfchlägige Schriftftelle findet fi im Briefe bed 
heiligen Jakobus. Dort lefen wir: Iſt Jemand Frank unter euch, 
fo rufe er die Priefter der Kirche zu fih, und fie follen über ihn 
beten und ihn mit Del falben im Namen bed Herrn; und das 
Gebet des Glaubens wird dem Kranken zum Heile fein, und ber 
Herr wird ihn aufrichten, und wenn er Sünden auf fi Hat, fo 
werben fie ihm vergeben werben. Jak. 5, 14. 15. 

In diefen Worten liegt der vollftändige Beweis, daß bie legte 
Delung ein Saframent fei. Zu einem Saframente gehört nämlidh: 
Ein Außeres Zeichen, innere Gnabenwirfung und die göttliche Ein- 
fegung. Nun ift offenbar vorhanden: 

l. Das äußere Zeichen (signum sensibile). Darunter be 
greift man das Borhandenfein der Materie, der Form und bed 
rechtmäßigen Ausfpenderd. AU dieſes findet fich bei ber letzten 
Delung; denn ber Kranke wird mit Del gefalbt, Hierin befteht Die 
Materie; es wird über ihm gebetet, womit die Form bezeichnet ift; 
endlich ber, Ausfpender ift der Prieſter der Kirche. 

I. Die innere Gnadenwirkung, und zwar wirkt biefe 
das Heilmittel felbft, nicht bie Wuͤrdigkeit bes Ausfpenderd ober 
Empfängers; benn wie bie Schule fagt: Ein Saframent wirft ex 
opere operato. Auch dieſes ift bei der legten Delung ber Fall. Denn 

a) fie ertheilt innere Gnade. Diefe fpricht der Apoftel in ben 
Worten aus: „ES wird dem Kranken zum Heile fein, und bei 
Herr wirb ihn aufrichten, und wenn er Sünden auf fi) hat, ſo 
werben fie ihm vergeben werben." — Der Ausdrud „Sünbenver 
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gebung“ iſt gewiß eine innere Gnadenwirkung. Dasfelbe ift in 
den Worten: „Der Herr wird ihm aufrichten” ausgedrüdt. Denn 
bie Worte: „Der Herr wirb ihn aufrichten“ Hängen genau mit ben 
folgenden: „Wenn er Sünden auf fih hat, fo werben fie ihm ver 
geben werden“ zufammen und finden barin ihre Erflärung.. Der 
Einn ber beiden Eäge ift nämlich: Gott wird den Pranfen inner: 
fih aufrichten; damit aber dieſe innere Aufrichtung vollfommen 
fein fann, fo wird Gott dem Kranken auch feine Sünden vergeben, 
die er vielleicht noch nicht ganz getilgt bat, und welche die innere 
Aufrichtung verhindern würden, weil durch fie das Gemüth Des 
Kranken befchwert wäre. Wohl haben wir auch noch die Worte 
des Apofteld: „Ed wird dem Kranken zum Heile fein,“ — welde 
fih zumächft auf leibliche Heilung bed Kranfen beziehen. Allein 
die förperliche Heilung, welche nad katholiſchem Lehrbegriffe zwar 
mit der legten Delung verbunden fein kann, ift nur eine fefun- 
bäre Wirfung ber legten Delung, und tritt nur in fo ferne ein, 
ald es Gottes weifeftem Willen gefällig und dem Cerlenheile des 
Kranken angemefien ift. Die Hauptwirfung bleibt alſo die innere 
Gnadenverleihung. Darüber erklärt fich der Kirchenrath von Trient 
alfo: „Die Salbung bed Heiligen Geiftes nimmt die Vergehungen, 
wenn folche noch zu fühnen find, und die Ueberbleibfel der Eünden 
hinweg, und erhebt und ftärft die Seele des Kranken, indem fie 
in ihm ein großes Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit wedt, 
wodurch der Kranke erleichtert wird, Die Leiden und Mühfeligkeiten 
der Krankheit leichter trägt, den Berfuchungen des nachftellenden, 
böfen Feindes beffer widerfteht, und bisweilen auch die Gefundheit 
des Leibe, wenn es feinem Seelenheile zuträglich ift, wieder er 
langt.” Sess. 14. c. 2. 

b) Die Gnabe ertheilt die legte Delung als folde, d. h. fie 
wirft opere operato, und hängt ihre Wirfung nicht von ber Wuͤr— 
digkeit des Ausſpenders ober Empfängers berjelben ab, vorausge— 
fegt, daß ber Leptere dem Saframente felbft fein Hinderniß ent- 
gegenfegt, fondern ed in gehöriger Vorbereitung empfängt. Dieſes 
geht Klar aus ben Worten des Heiligen Jakobus felbft Hervor, ber 
von ber mit Gebet verbundenen Salbung die Wirfung abhängig 
macht, indem er fagt: „Sie follen über ihn beten und ihn mit Del 
falden im Namen des Herrn, . ... und der Herr wird ihn auf 
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richten" u. f. w. Wohl ſetzt er auch noch Hinzu: „Das Gebet 
bes Glaubens wird dem Kranken zum Heile fein,” und daraus 
folgern die Feinde der Kirche, daß die Wirkung von dem ſubjek— 
tiven Glauben bed Ausfpenders abhänge, wodurch, fagen fie, das 
Weſen des Saframents zerftört wird. Allein der Apoftel fagt nicht: 
Das Gebet des Glaubens von Eeite des Priefterd (NAusfpenders) 
erleichtert den Kranken, fondern er ſetzt das Wort „Glaube — 
allein und allgemein, fo daß hier ber objektive Glaube ber Kirche 
bezeichnet ift, in fo ferne nämlich das Gebet Ausdrud des gemein: 
famen Glaubens ber Kirche if. Es läßt fich zwar erwarten, daß 
ein jeder wahre Prieſter den objeftiven Glauben der Kirche in fich 
aufnehme und zu feinem fubjeftiven mache, fo daß es dem Begriffe 
eined Sakraments nicht entgegen wäre, wenn ed hieße: Das Gebet 
des Glaubens (gläubige Gebet) des Prieſters u. ſ. w.; allein ber 
Apoftel fpricht nur vom Glauben überhaupts, was ganz dem Be: 
griffe eines Saframents entjpricht, Auch der Kirchenrath von Trient 
ſchreibt ber legten Oelung als ſolcher die Wirfung zu, indem er 
fagt: „Wenn Jemand behauptet, die heilige Delung der Kranken 
ertheile Feine Gnade, erlaffe die Sünden nicht und erleichtere die 
Kranken nicht u. ſ. w., fo fei er im Bann; “ 

II. Die Einfegung dur Ehriftus, 

Wenn auch die Zeit und die nähern Umftände, wann und 
wie Chriftus dieſes Saframent eingefegt Kat, nicht befannt find, 
jo läßt fih doch an ber wirflichen Einfegung durch Chriftus 
nicht im Mindeften zweifeln. Schon der Ausdrud des Apoftels: 
„In nomine Domini“ Fönnte unbefchadet des Sprachgebrauch über- 
fegt werden: „Nah Vorfchrift des Herrn.“ Aber davon ganz 
abgefehen, ift die Einfegung dieſes Saframents durch Chriftus 
dadurch vollfommen eriwiefen, daß der heilige Apoftel Jakobus ben 
Einpfang besjelben den Kranken als Gnadenmittel vorfchreibt. 
Diefes hätte der heilige Jakobus als Apoftel, und im Befige ber 
Fülle des Heiligen Geiftes nimmer mehr thun fönnen, wenn Die 
letzte Oelung nicht wirklich ein Onadenmittel wäre, und als ſolches 
von Jeſus Chriſtus eingefegt worben wäre, 
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7) Zeugniſſe der heiligen Bäter für dad Saframent 
ber legten Delung. 


Drigened fchreibt: Die fiebente, wiewohl Harte und mühevolle 
Vergebung der Sünden gefchieht durch. die Buße, wenn der Eüns- 
der ... fich nicht fchämt, dem Prieſter des Herrn feine Sünde zu 
entdeden und Heilung zu fuchen, wie Jener that, der fagte: Ich 
ſprach, ich will dem Herrn anzeigen wider mich meine Ungerech—⸗ 
tigkeit, umd du nahmft hinweg bie Bosheit meined Herzens, Hie⸗ 
bei erfüllt fih auch das, was der Apoftel fagt: Iſt Jemand Franf, 
fo rufe er die Priefter der Kirche, daß fie ihm die Hände auflegen, 
ihn falben mit Del im Namen des Herrn, und das gläubige Ges 
bet: wird den Pranfen heilen, und wenn er gefündiget hat, werden 
ihm feine Sünden vergeben. Hom. 2. in Levit. — Origenes rebet 
hier offenbar von einem Eranfen Sünder. Dieſes beweifet im zwei: 
ten Satze der Ausdrud: Iſt Jemand unter euch krank u. f. w. 
Drigenes redet aber in der angezogenen Stelle von zweierlei Heils— 
mitteln: Im erften Sage offenbar von ber Buße; benn er ver 
langt vom Sünder das Bekenntniß feiner Miffethaten; im zwei- 
ten Sage aber von ber vom heiligen Jakobus den Kranken anbe— 
fohlenen, legten Delung. Dadurch ift bewiefen, daß zur Zeit bed 
Origenes nicht bloß nach Vorfchrift des Heiligen Jakobus die Kran- 
fenfalbung- ftatt fand, fondern auch zugleich gefagt, daß damals 
mit der Beicht bei Kranken bie Salbung berfelben ftatt fand, wie 
es eigentlich ‚noch ‚heutigen Tages häufig ftatt. findet. 

Der Heilige Ehryfoftomus fagt: „Nicht bloß in der Taufe, 
fondern auch nach berfelben können und die SPriefter die Sünben 
vergeben. Denn ber Apoftel fagt: Iſt Jemand unter euch Franf, 
fo.rufe er die Priefter der Kirche; fie follen über ihn beten und 
ihn falben mit Del. im Namen des Herren, Das gläubige Gebet 
wird den Pranfen retten, und wenn er Sünden hat, fo werben fie 
ihm vergeben.” Lib. 3. de sacerdot. — Der heilige Ehryjoftomus 
rebet im angeführten Werfe überhaupt von der Würde und ber 
Gewalt der Briefter, welche er unter Andern vorzüglich in der Nach⸗ 
laffung der Sünden findet. Er durchgehet fofort bie verfchiebenen 
Arten ber Eündenvergebung. Zuerſt führt er die Buße an; hier 
auf zeigt. er die Macht ber Briefter, die Sünden zu vergeben durch 
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bie Taufe; dann kömmt er auf jene Vergebung ber Sünden, bie 
ber Priefter durch die Spendung der vom heiligen Jakobus anbe- 
fohlenen Delung an den Kranken vornimmt. Der heilige Chryſo— 
ftomus fpricht darnach von einem dreifachen Heilmittel, wodurch 
bie Sünden nachgelaflen werben, und feßt die legtere Art ber 
Eiindenvergebung (bie Delung) mit den beiden vorhergehenden auf 
gleiche Stufe, und bezeichnet dadurch auch die Delung offenbar als 
Saframent. 

Viktor, Priefter zu Antiochien im Anfange des fünften Jahrs 
hunderts, fchrieb eine aus älteren Eregeten zulammengefegte Erklär— 
ung bed heiligen Markus, Zur Stelle Mark. 6, 13. madt er 
nun folgende Bemerkung: „Was der Apoftel Jakobus in feinem 
allgemeinen Briefe fchreibt, ift dieſem nicht zuwider; denn er fagt: 
Wird Jemand frank u, f. w. Das Del Iimbert unter Anderm bie 
Mühfeligkeiten, nährt das Licht und verfchafft Heiterkeit. Daher 
zeigt das Del, welches bei ber heiligen Delung angewendet wird, 
ſowohl die Barmherzigkeit Gottes, ald auch bie Heilung von Krank— 
heit und die Erleuchtung des Herzens an; doch kann man fagen, 
das. Gebet wirfe dieſes Alles, dad Del aber fei von all dem, was 
babei vorgeht, nur ein Außered Zeichen." Aus diefer Stelle geht 
deutlich hervor, daß zu Viktor6 Zeiten die Krankenſalbung gebräud)- 
lih war, und zwar al& eine heilige, religiöfe Handlung; denn er 
nennt fie sancta unctio (die heilige Delung). Es folgt aus ber: 
felben auch, daß man von diefer Salbung ſakramentaliſche Wirkun- 
gen erwartete; denn Biftor fagt, daß dasjenige, was das Äußere 
Zeichen, dad Del, bebeute, auch in ber That erfolge. Das Del, 
fagt er, bezeichnet die Barmherzigkeit Gottes, die in der Nachlaſſung 
der Sünden ſich zeigt; Heilung der Krankheit, die in ber erlangten 
Geſundheit erfcheint, und Erleuchtung des Herzens, die dadurch ſich 
fund gibt, daß der Kranke geftärkt wird gegen die Anfechtungen 
des Teufels, und getröftet bei den Schmerzen der Krankheit und 
der Angft der Seele. 

Ein klares Zeugniß für bie legte Delung ift ein Ausſpruch 
bed Papftes Innocenz I. Bom Bifchofe Decentius von Eugubium 
unter Andern um die Löſung einiger Bedenklichkeiten gebeten, bie 
fich auf die legte Delung bezogen, antwortete biefer- große Papft in 
einem Briefe Folgendes: Es unterliegt. feinem Zweifel, daß bie 
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Stelle bei Jalobus: „Wenn Jemand erkrankt“ u. ſ. w. von Kran⸗ 
ken müſſe genommen und verſtanden werden, die mit dem heiligen 
Oele des Chryſam können geſalbt werden. Mit dieſem vom Biſchof 
geweihten Oel ſind nicht nur die Prieſter, ſondern alle Chriſten in 
ihrer und ber Ihrigen Noth zu ſalben. Der Zweifel, ob es auch 
Biſchöfe gebrauchen dürfen, iſt überflüffig, da es Prieſter ‘ohne 
Zweifel gebrauchen bürfen. In ber gebachten Stelle ift. deßwegen 
von Prieftern die Rebe, weil bie Bifchöfe durch andere Geichäfte 
gehindert, unmöglih zu allen Kranfen kommen Eönnen. Wenn 
übrigens ein Biſchof kann, ober es für fchidlich Hält, einen Kran, 
fen zu befuchen und zu fegnen und mit Chryfam zu. falben, fo darf 
er ed ohne Zweifel, da ed ihm ja auch zufümmt, felbft den Chryſam 
zu weihen. Den Büßenden aber kann die Delung nicht. ertheilt 
werden, weil fie ein Saframent if. Wie fönnte man eined ber 
Saframente denen ertheilen, welchen alle übrigen Saframente ver: 
fagt find? Innoc. I. epist. ad Decent. Eugub. c. 8. 

Aus biefer Stelle erhellet, daß die Krankenölung fowohl dem 
Papfte Innocenz ald dem Bifchofe Decentius eine audgemachte 
Sade war; denn legterer zweifelt nicht darüber, ob man bie Kranz 
fen wirklich nach der Lehre der Kirche falben müffe, fondern nur 
Darüber, ob die Bifchöfe eben fo wie bie Priefter dieſe Salbung 
erteilen dürften, Diefe Stelle beweist ferner, baß bie Kranken⸗ 
ölung damals ald Saframent befannt war; denn Innocenz nennt 
fie ausbrüdlich „Sakrament*. 

Der Heilige Auguftin fagt: „So oft eine Krankheit herein; 
bricht, foll der Kranke den Leib und das Blut Ehrifti empfangen, 
und hierauf feinen Leib falben laflen, damit erfüllt werde, was ge 
fhrieben flieht: Wird Jemand frank unter euch, fo führe er bie 
Priefter der Kirche Herbei, fie follen über ihn beten. und ihn mit 
Del falben, und das gläubige Gebet wirb ihm zum Heile gereichen, 
der Herr wird ihn erleichtern, und wenn er in Sünden ift, werden 
fie ihm vergeben. Sehet, Brüder, daß ber, welcher in einer Krank—⸗ 
beit zur Kirche feine Zufluht nimmt, ſowohl die Geſundheit des 
Leibes erhalten, ald Sündenvergebung erlangen kann.“ — Soll 
auch diefe Stelle, wie bie Kritik. behauptet, nicht dem. heiligen 
Auguftin, fondern dem Heiligen Cäfarius, Biſchof von Arelatä, zus 
zujchreiben fein, fo ift doch fo wiel durch fie bewiejen, daß man im 
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fünften Jahrhunderte die letzte Oelung allgemein fannte; denn zu 
Ende des fünften und am Anfange bes fechöten Jahrhunderts lebte 
Gäfarius, 

Der Heilige Eyrillus von Alerandrien, der um das Jahr 444 
geftorben ift, verwirft- in feiner Schrift: De adoratione in spiritu 
et veritate lib. IV. zuvor ben Gebrauch aller zauberifchen Künfte 
in Sranfheiten; dann fährt er fort: Wenn du Schmerzen an irgend 
einem Gliede des Leibes haft, und feites Vertrauen in die Worte fegeft: 
„Herr Sabaoth“ — und andere dergleichen Benennungen, welche 
die Heilige Schrift Gott vermöge feiner Natur beilegt, fo glaubft 
bu, fie haben eine Kraft, dieſes Uebel zu vertreiben, und entrichteft 
über dich felbft Gebete. Indem du es fo macht, thuſt bu befier, 
als Jener, der zur Zauberei feine Zuflucht nimmt; denn du gibft 
Gott, und nicht unreinen Geiftern bie Ehre. Ich will dich aber 
auch erinnern, was bie göttlich eingegebene Schrift fagt. Da heißt 
ed: Wird Jemand Eranf unter euch, fo führe er die Priefter der 
Kirche herbei; fie follen über ihn beten und ihn mit Del falben im 
Namen des Herren, und bad gläubige Gebet wird den Pranfen 
heilen u. ſ. w. — Aus diefer Stelle geht hervor, daß bie Kranfen- 
falbung zur Zeit des heiligen Eyrillus allgemein befannt war, und 
zwar mit benfelben Wirkungen, wie ber heilige Jakobus fie vor: 
ſchreibt; und zugleich auch,zdaß Cyrillus fie für eine göttliche In: 
ftitution hielt; denn er nennt fie eine in ber göttlich eingegebenen, 
heiligen Schrift enthaltene Anordnung. 

Beda, der Ehrwürdige, fchreibt: Wir lefen im Evangelium, 
daß dieſes auch die Apoftel gethan Haben, wie ed noch Gewohnheit 
ber Kirche ift, daß nämlich die Kranken mit geweihten Del von ben 
MPrieftern gefalbt und unter Veifügung von Gebet geheilt werden. 
Commentar. in epist. S. Jacobi in c. 5. 14. 


8) Zeugniffe der Eoncilien für die letzte Delung. 
Das Altefte Zeugniß von Goncilien iſt die arabifche Ueberſetz— 
ung des Concils von Nicka, wo ed can. 8. Heißt: Debet sacerdos 
benedicere aquam et oleum, non sicul benedicitur in baptismo, 
nec ut benedieitur Chrysma, sed ut oleum infirmorum. Es find 
nun freilich nicht alle in biefer Meberfegung enthaltenen Ranonen 
wirklich vom Goncilium von Nicka gegeben worden, und fonadh 
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laͤßt ſich auch an der Aechtheit dieſes Kanons zweifeln; indeß gibt 
derſelbe unſtreitig das Zeugniß, daß zur Zeit, wo die Ueberſetzung 
gefertiget wurde, die Krankenſalbung ftatt fand; bie Zeit der Vers 
fertigung ift aber höchft wahrfcheinlich das fiebente Jahrhundert, 

Der zweite Lirchenrath von Chalon im Jahre 813 verordnete: 
Nach der Vorfchrift des heiligen Jakobus, mit welchem auch bie 
Zeugniffe. der heiligen Väter übereinftimmen, müflen die Kranfen 
mit dem von ben Bifchöfen geweihten Del von ben Prieftern ge⸗ 
falbt werben. Denn Jakobus fagt: Wird Jemand unter euch 
franf u. f. w. Eine folche Arznei darf man nicht gering fchägen, 
ba fie ben Srankheiten des Leibes. und der Seele abhilft. Cone. 
Cabillon. II. can. 48, 

Das Eoncilium zu Mainz im Jahre 847 Füge: Die. Priefter 
müflen die gefährlich Kranken zu einer reuigen Beicht anhalten; 
und daher nach dem Anfehen ber Kanonen, daß Solchen die Thüre 
der Gottfeligfeit nicht verſchloſſen fcheine, follen fie durch Gebet 
und Tröftungen der Kirche mit ber Heiligen Salbung Gottes nach 
den Verordnungen ber heiligen Väter geftärkt und mit ber heiligen 
Wegzehrung verfehen werben. Cone. Mogunt. can. 26., unter Ras 
banus gehalten. — Bergl. auch Coneil. Aquisgran. Anno 836; 
Coneil. Regiatic. Anno 850; Concil, Tiein. Anno. 856. etc. 

Endlih das Concilium von Trient fagt: Wenn Jemand .be 
hauptet, bie legte Delung -fei nicht ein wahres und eigentgümliches, 
von Ehriftus, unferm Herrn, eingefegtes, und: von dem heiligen 
Apoftel Jakobus verfündetes Eaframent, fondern nur ein von ben 
Vätern angenommener Gebrauch, ober bloße Täufchung, fo fei er 
im. Banne, — Und wiederum: „Wenn Einer fagt, die heilige 
Krankenoͤlung ertheile keine Gnade, erlaffe nicht die Suͤnden und 
erleichtere nicht die Kranken, fondern habe bereitd aufgehört, als 
hätte ed gleichfam nur ehemals Krankenheilungen bewirkt; — 
fo fei er im Banne.” Und zum beitten Male: „Wenn Jemand 
fagt, der Ritus und der Gebrauch der legten Delung, wie die heis 
lige Römifche Kirche fich deſſen bedient, -wiberftreite der Anſicht deö 
heiligen Apofteld Jakobus, und daher müfle-man benfelben ändern, 
und er fönne von ben Ehriften ohne Gewiſſen verachtet. werben; 
fo fei er im Bann,” — Endlich noch einmal: „Wenn - Jemand 
behauptet, die Prieſter (Aelteſten) der Kirche, welche nach ber Mahn 
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ung bes heiligen Jakobus zu den Kranken zu führen find, daß fte 
biefelben falben, feien nicht die vom Bifchof geweihten Priefter, fon- 
bern die Nelteften in jeder Gemeinde, und deßwegen fei nicht ber 
Priefter allein der eigenthümliche Ausſpender der legten Delung, 
fo fei er im Banne.“ 


9) Liturgifhe Schriften und andere Urkunden bes 
Alterthums geben für das Deftehen ber legten Del 
ung Zeugniß, 

Im Saframentarium bes heiligen Gregor findet ſich eine be 
fondere Borfchrift, das Del für Kranfe am grünen Donnerstag zu 
weihen; auch gefchieht bafelbft Meldung von der Salbung ber fünf 
Sinne eined Kranken unter einer gewiflen ®ebetöformel, da— 
mit Gott bie Weberbleibfel der Sünden audtilgen wolle. Eben 
fo finden fih im Saframentarium des Papftes Gelafius (v. Jahre 
492—496) befondere Vorſchriften und Gebete zur Weihe bes Ben 
für die Kranken am grünen Donnerstage. 

Im Bönitentiale des Theodor, der im Jahre 670 ben ergbiichöf- 
lichen Stuhl von Kanterbury beftieg, wirb ebenfalls bie Ertheilung 
ber Kranfenölung vorgefchrieben. 

In den Kapitularien Karls, bed Großen, befinden fich mehrere 
Verordnungen, daß die Priefter es ſich ganz beſonders angelegen 
fein laffen follen, für die Kranken zu forgen, fie mit dem heiligen 
Del zu falben und ihnen bad Viatikum zu reichen. So heißt es 
4 B. lib. VI. c. 75.: „Wenn Jemand in eine fchwere Krankheit 
fat, fol er fein Leben nicht befchließen, ohne bie Heilige Roms 
munion und ohne die Salbung mit dem heiligen Del empfangen 
zu haben.“ 


10) Zeugniß ber alten Häretifer für bie legte Oelung. 


Die Heiligen Bäter Irenäus, Epiphanius und Auguftinus 
reden von einer Kranfenfalbung, welche die Häretifer Balentinianer, 
Markoftaner und Herakfeoniten gebrauchten. So fchreibt ber hei⸗— 
lige Irenäus: Es gibt Sole, welche auf dad Haupt ber aus 
biefem Leben Abfcheidenden Del mit Waſſer vermifcht gießen, und 
babei ſich gewiſſer Gebete bedienen. Dieſes thun fie, daß fie von 
ben (böfen) Geiſtern und Gewalten nicht ergriffen oder gar feft 
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gehalten werben können. Lib. 1. c. 21. — Epiphanius fagt: Die 
Eterbenden ihrer Partei kauft Herakles zwar nicht auf biefelbe 
Weiſe 108, wie Marfus, fondern er beobachtet, ihr Heil zu be 
wirken, eine gewiffe andere Art; denn Einige diefer Partei befpren; 
gen dad Haupt des Sterbenden mit Del, dem Waſſer beigemifcht 
ift u. ſ. w. Und endlich ber Heilige Auguftin fehreibt: Die Hera: 
fleoniten erlöfen ihre Sterbenden auf eine neue Art, nämlich durch 
Del, Balfam und Wafler und Anrufungen, welche fie in hebräifcher 
Sprache über ihre Häupter ausfprechen. 

Daß die häretiſche Salbung von ber Fatholifchen, und nicht 
umgefehrt dieſe von jener, entlehnt ift, folgt ſchon aus ber allge 
meinen Erfahrung, wornach beftätiget wird, daß nie die Fatholifche 
Kirche von Kehern Etwas annimmt, gewöhnlich aber bie Ketzer 
die Gebräuche ber Fatholiichen Kirche nachahmen. Deßwegen wer 
den die Häretifer von den heiligen Vätern auch oft mit Affen vers 
glichen. Ueberdieß weiß man von den Herafleoniten und ihren Ans 
hängern, baß fie auch andere Saframente, wie bie Taufe, bie 
Euchariſtie u. ſ. w. forrumpirten. 


141) Zeugniſſe der griechiſchen Kirche und der übrigen 
orientaliſchen Sekten für bie legte Oelung. 

Es ift unbeftreitbare Thatfache, daß bie Griechen fieben hei— 
lige Sakramente haben, und barunter befindet fi) auch bie letzte 
Delung; ſowohl ihre Synoden, ald Ritualien zeugen dafür, Die 
Punkte, worin die Griechen hierin von ben LRateinern abweichen, 
find nur disciplinarer Natur und betreffen daher das Wefen nicht. 
In. ber lateinifchen Kirche. wird nämlich das hiezu nöthige Oel nur 
vom Bifchof geweiht, während bei ben: Griechen e8 bie PBriefter 
weihen; ferner nehmen fie zur Ertheilung ber heiligen Delung mehr 
ald Einen Priefter, und zwar gewöhnlich ſieben. Ungeachtet diefer 
und einiger anderer, unweſentlicher Abweichungen flimmen die Grie- 
hen beharrlich darin mit ber abendländifchen Kirche überein, daß 
bie legte Delung ein Saframent fei. Der Patriarch Jeremias 
fagte, ald man im fechözehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert der 
proteftantifchen Lehre bei: den Griechen Eingang zu verfchaffen fuchte, 
bezüglich der legten Delung: daß fie Rachlaffung der Sünden, Auf⸗ 
richtung bed innern Menfchen bewirke; er fagte auch, daß Ehriftus 
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biefes Saframent eingefegt habe und daß ed von den Apofteln aus- 
geipendet worden fei. — Im Glaubensbefenntnifle ber orientalifchen 
Kirche, das in Fragen und Antworten abgefaßt ift, Heißt die hun— 
dert. und fiebenzehnte Frage: „Welches ift das fiebente Saframent 
der Kirche?“ Hierauf folgt ald Antwort: „Die Heilige Oelung, 
welche von Ehriftus felbft eingefegt worden iſt.“ — Das Concilium 
von Konftantinopel vom Jahre 1638, welches die Lehre des dem 
Proteſtantismus günftigen Patriarchen Eyrillus Lufaris- verdammte, 
fagte, baß es fieben Saframente gebe, die von Ehriftus eingefegt 
feien, und führt darunter auch die Heilige Delung auf. Dasjelbe 
geichieht auf einem Concilium zu Konftantinopel vom Jahre 1642; 
eben fo auf einem folchen zu Jeruſalem im Jahre 1762. 

Auf gleiche Weile Haben bie übrigen orientalifhen Seften bie 
legte Delung ald Saframent. So die Jafobiten, die Neftorianer, 
bie Kopten u. ſ. w. 


12) Afatholifhe Stimmen für die legte Delung. 


Viele nüchterne Proteftanten find fehr geneigt, die letzte Del- 
ung als ein Saframent anzuerkennen. So fagt der große Leibnitz: 
Was. die Delung der Kranken betrifft, fo ift fein Grund vorhanden, 
warum wir viel ftreiten follen. Die heilige Schrift redet deutlich, 
und mit Sicherheit. fönnen fromme Katholifen auch hierin der Er- 
Härung ihrer Kirche vertrauen; ich fehe auch nicht ein, was in 
dleſem Gebrauche ber Kirche getadelt werben Fönnte. Leibnig Syſtem 
ber Theologie, 

Goͤthe fagt in feiner Darftellung von ben Heiligen Saframenten 
ber Fatholifchen Kirche bezüglich der legten Oelung: „Zum Schluffe 
werden fobann, bamit. der ganze Menfch geheiliget fei, auch bie 
Füffe gefalbt und gefegnet. Sie follen ſelbſt bei möglicher Genef- 
ung. einen Widerwillen-empfinden, dieſen irbifchen, harten, undurch⸗ 
dringlichen Boden zu berühren; ihnen foll eine wunberbare Schnell: 
kraft mitgetheilt werben, wodurch fie den Exrbfchollen, ber fie biöher 
anzog, unter ſich abftoffen.“ .. Er fährt ſodann fort: „So ift 
buch einen glänzenden Zirkel gleich ehrwürbiger Handlungen, deren 
Schönheit von und nur furz angedeutet worden ift, Wiege und 
Grab, fie mögen zufällig noch fo weit auseinander gerüdt liegen, in 
einem ftätigen Sreife verbunden." Dichtung u. Wahrheit v. Göthe. 
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Dberhofprediger Dr. von Ammon glaubt, daß, wenn die Sache 
nah dem Dafürbalten der Kirche bemeflen werben foll, fehr wohl 
ben beiden fchon beftehenden Saframenten noch ein drittes, nämlich 
das ber Uebergabe der Seele in die Hände bed Herren, beigezählt 
werben fönne. Unter dem Saframente der Mebergabe ber Seele 
in bie Hände des Herrn verfteht er aber die lehte Delung. 

Ein Mitarbeiter der evangelifchen Kirchenzeitung fagt bezüg- 
ih der Worte Jak. 5, 14 u, 15.: „Unleugbar find diefe Worte des 
Apofteld zunächft in Beziehung auf die damalige Befchaffenheit der 
erften Chriſtengemeinde gefprochen. Aber der Geift des Herrn, ber 
ihn babei leitete, ja ber Durch ihn fprach, bleibt doch immer berfelbe, 
und wer diefen Geift nicht hat, der ift nicht fein. Das Wefentliche 
in dem Ausfpruche, das eigentlich Beiftige, Evangelifde muß das 
her giftig fein und bleiben für Alfe, die den Namen des Herrn 
anrufen und feiner Heerbe angehören.” 


13) Die Vernunft erfennt bad Bebürfniß ber legten 
Delung an. 


Mer bedenkt, wie umfichtig Jefus für ein jedes wichtige Vers 
hältniß im Leben bed Chriften geforgt Katz wie Fräftig er durch 
Einfegung eines Heiligen Saframents einer jeden Gefahr zuvorges 
fommen ift: der findet es nicht denkbar, daß ber Herr des Men: 
fchen in feiner legten und größten Noth vergeffen haben fol. Der 
Heiland hat ein Saframent eingefegt, um ben Menſchen gleich beim 
Eingang in biefe Welt zu reinigen und zum Kinde Gottes zu 
maden; ein Saframent, um den Glauben wider alle Gefahren 
und Berfolgungen bed Lebens zu fchügen; ein Saframent zur Nach⸗ 
laſſung ber wirklichen Sünden ; ein Saframent zur geiftigen Lab» 
ung auf dem engen Pfabe des Heiles; ein Saframent zur Eins 
weihung ber Prieſter, und eines fogar zur Heiligung bes Eheftam 
des: — unb. er. follte keines eingeſetzt Haben, um den Ehriften beim 
Hinſcheiden aus dieſer Welt zu ſchuͤtzen, zu ftärken und zu reinigen? 
Jeſus follte den Menfchen in feinen gefunden Tagen unb auf ben 
gangbaren Wegen bed Lebens forgfältig bei der Hand leiten, und 
am Rande bes Abgrundes, bei jenem ſchrecklichen Schritte in bie 
Ewigkeit follte er von ihm welchen und ihn feiner Schwachheit, 
feiner Gefahr. und feinem Unglücke gleichgiltig überlafien? Wir 
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würde ſich dieſes mit feiner Liebe und Sorgfalt für das menich- 
liche Wohl vertragen ? 


14) Gegner der legten Delung. 


Das Saframent ber legten Delung fand in ber Kirche lange 
Zeit feinen Widerſpruch. Die Erften, weldye dieſes Eaframent an- 
feindeten, waren die Waldenfer; doch jcheinen fie es weniger ges 
leugnet, als vielmehr verachtet zu haben. Nach ihnen beftritt 
MWidleff das Saframent ber legten Oclung. Daß Luther, Melanch— 
thon, Ralvin und bie übrigen Reformatoren biefes Saframent oft 
mit fäftervollen Ausdrücken verwarfen, ift befannt. 


15) Einwendungen gegen das heilige Saframent ber 
legten Delung. 


1) E8 ift ungewiß, ob ber Brief, in weldem von 
der legten Delung die Rede if, vom heiligen Jakobus 
herrühre, und ob er nicht vielmehr ein unterſchobenes 
Machwerk ift. — Sechszehnhundert Jahre ift es gewiß geweien, 
daß dieſer Brief vom heiligen Jafobus ſtamme; bie heiligen Wäter 
haben daran nicht im Mindeften gezweifelt; alle älteften Kirchen 
fannten diefen-Brief: und jegt fol auf einmal ungewiß worden 
fein, was fo lange eine ausgemachte Wahrheit war? Und wegen 
dieſes ungegrünbeten Zweifeld foll ein fo troftreiches Geheimniß 
verworfen werden? Bergl. B. 2. S. 631 u. 632. 

2) In ber erften Zeit ber Kirche geſchah es oft, daß 
Kranke wunderbar geheiltwurben, und dieſes gefchah 
burh Händeauflegung und Ealbung mit Det. Davon 
rebet der Apoftel in der Stelle Jak. 5, 14.15. — Reined; 
wegs; benn jene Wundergabe in ben erften Zeiten des Ghriften- 
thums war nicht auf bie Prieſter befchränft, fondern auch Laien 
hatten fie; der Heilige Jakobus aber fchreibt die Macht, die Pran- 
fenjalbung zu fpenden, wovon er redet, nur ben Prieſtern zu. 
Berner will der heilige Jakobus, daß bie Salbung nur an ben 
Gläubigen gefchehe, während von jenen wunderbaren Heilungen auch 
bie Ungläubigen nicht ausgefchlofien waren. Auch fpricht Jakobus 
von Kranken im gewöhnlichen Sinne, während jene wunderbare 
Heilung fih auch auf andere, körperlich Leidende, wie Blinde, 
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Lahme, Ausfägige u. |. w. bezog. Endlich wurde durch jene all- 
gemeinen Salbungen in- der erften Kirche nur die Gefunbheit bed 
Leibe erzielt; denn eine Heilung der Seele durch Sünbdenvergeb- 
ung war damit nothwendig nicht verbunden; aber bie von Jakobus 
erwähnte Salbung bringt vorzüglich geiftige Güter, weil Erleich 
terung der Seele und Sündenvergebung. 

3) Die nad der Taufe begangenen Sünden werben 
burh das Saframent ber Buße nadgelaffen: wozu 
bedarf es alfo noch ber legten Delung? — Wir beftreiten 
ben Borderfag nicht. Es handelt ſich bei ber legten Delung auch 
nicht einzig und allein um Sünbdenvergebung, ſondern überhaupts 
um Kraft und Stärfe, um gut fterben und ben Anfechtungen- ber 
Hölle in den legten Stunden ftandhaft widerftehen zu können. Fer⸗ 
ner, wie viele Fälle gibt ed, wo das Bußfaframent gar nicht mehr, 
oder doch nicht mehr in gehöriger Weile empfangen, aber doch durch 
die heilige Oelung dem Kranken noch geholfen werden fann. Wie 
mancher Kranke ift mit ſchweren Bebrängniffen belaftet, von Förper- 
lichen Wehen gepreßt, von Gemüthöängften gequält, nicht geftimmt 
und ftarf genug, gehörig feinen Geift zu fammeln, fi) in nöthiger 
Vorbereitung und Faffung zu Gott zu erheben und die erforderlichen 
Bedingniffe zur Sündenvergebung vollfommen zu fegen. Kann man 
in einem ſolch verwirrten Zuftande fo leicht aller Sünden des gan- 
zen Lebens, auch der wichtigften Umftände und Folgen berfelben fich 
erinnern? Wie gar leicht kann es gefchehen, daß auch beim reblis 
hen Empfange des Bußſakraments aus menſchlicher Schwachheit 
Fehler gemacht werden? David ſelbſt betete: Wer kennt feine 
Gehler? Verzeihe mir, 0 Herr, die verborgenen, Gebenfe nicht 
meinet Zugendfünden! — Mancher Sterbende ift auch gar nicht 
mehr im Stande, durch das Bußfaframent feine Seele von Sünden 
zu reinigen. Wie tröftlich ift ed nun, daß ihm in ſolchen Fällen 
durch die Krankenſalbung Hilfe werden kann? Sei es aber auch, 
daß durch das Bußfaframent alle Sünden erlaffen find, fo bleiben 
doch noch fo manche Neigungen zum Böen, von welchen die Seele 
des Kranken durch die heilige Delung gereiniget; fo manche Schwach» 
heiten, gegen welche fie geftärft werden fol; fo manche Eünben- 
überbleibfel, die alle getilgt werben follen. Wer überzeugt fich hier 
nicht von den Höchft wohltgätigen Wirkungen der letzten Oelung? 
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4) Biele empfangen bie legte Delung und werben 
doch nicht gefundz fie hat alfo die verheißene Wirk 
ung nidt, und ift Daher Fein Saframent. — Die haupt» 
fächlichfte Wirkung berfelben bezieht fich auf die Seele. Des Kranken 
Seele wirb aufgerichtet, geftärkt, und wenn fie in Sünden ift, das 
von gereiniget, und überdieß zum Todeskampf geſtaͤrkt; die Erlang⸗ 
ung ber Geſundhelit des Leibes iſt aber nur eine zufällige Wirfung, 
in fo ferne es dem Willen Gotted gemäß, und bem Heile des 
Kranken zuträglich if. Daraus folgt, daß bie letzte Delung . 
heutigen Tages bie verheißenen Wirkungen habe, 

5) In der heiligen Schrift werben gewiſſe Hand— 
lungen, wie Gebet, Baften und Almofen empfohlen, 
und zwar aldvon Ehriftus angeordnet und mit ber Ver— 
heigung-hoher Wirkungen für den Leib und die Seele, 
und doch find fie Feine Saframente. So heißt es vom 
Almofen, daß eds vom Tode erlöfe, und made, daß man 
bas ewige Leben erlange Tob: 12,9.; das gläubige Ge 
bet aber Hat bie Verheißung, Alles von Gott erlan 
gen zu Eönnen. Matth. 21,22. — Auf gleiche Weife muß 
man fchließen, daß auch die legte Delung Fein Safra- 
ment ſei. — Der Schluß ift keineswegs richtig; denn das Gebet, 
Almofen u. |. w. wirft nicht in der Weife, als hätte Gott: felbft 
fhon die Gnade in biefe Werke Hineingelegt, alfo nicht, wie bie 
Schule fi ausbrüdt, opere operato, ſondern opere operantis. ·Der 
Betende muß fich 3. DB. die Gnade erft erflehen, und er hat Feine 
abfolute Gewißheit, daß er fie erlangt, wenn er auch von feiner 
Seite fein Hinderniß fegt. Die Saframente aber, und als foldyes 
auch bie legte Delung, wirken unfehlbar, wenn anders ber Eihpfän- 
ger eines ſolchen nicht felbft feinen Wirkungen hinderlich in ben 
Weg tritt. 


16) Wer ift Ausfpender der legten Delung. 

Der Minifter diefed Sakraments ift ber Priefter. Dieß. fpricht 
der heilige Iafobus Ear aus; benn er fagt: Iſt Jemand krank 
unter euch, fo rufe er die Priefter ber Kirche. Daß Hier unter 
bem Ausbrude „Preöbyter”, deflen fich ber heilige Jakobus bedient, 
wirklich die Prieſter, und nicht die Aelteſten zu verftehen feien, geht 
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fhon aus ber Natur ber Sache hervor; benn bie Ausſpendung 
eined Saframents ift überhaupts nicht Sache ber Laien. Deß— 
wegen fagt der Apoftel: Jedermann halte uns für Ausfpender der 
Geheimniffe Gottes. Wenn aber hierüber noch ein Zweifel beftehen 
Fönnte, wird er. durch die Tradition vollfommen gehoben. Sowohl 
Origened, als Chryfoftomus bezeichnen im ben von ihnen bereits 
angeführten Stellen ben Prieſter ald Minifter dieſes Sakraments 
Eben fo bezeugen die älteften Euchologien ber griechifchen, und bie 
Saframentarien ber lateinifhen Kirche, daß nicht die Raien, fon 
bern nur Die Priefter die legte Delung ertheilt haben, Endlich 
erklärt der Kirchenrath von Trient: Wenn Jemand fagt, bie Prie— 
fter ber Kirche, welche ber heilige Jakobus zur Delung ber Kranken 
zu rufen ermahnt, feien nicht die vom Bifchofe geweihten PBriefter, 
fondern nur die Welteften in jeder Gemeinde, und befhalb fei der 
Priefter nicht allein der ordentliche Ausſpender ber legten Oelung: — 
ein Solcher fei im Bann. Sess. 14. can. 4. 

Hiebei entftcht die Frage, ob bie lehte Delung von mehreren 
Prieftern ertheilt werden muß, ober ob auch Einer dazu hinreiche. — 
Der Apoftel fagt allerdings: man folle die Prieſter der Kirche rufen. 
Auch war ed ehemald in ber lateinifchen Kirche üblich, baß mehrere 
Priefter zugleich die legte Delung fpendeten; in der griechifchen 
Kirche ift e8 noch Gewohnheit, fie von fieben, oder wenigſtens brei 
Brieftern ertheilen zu laffen. Allein !e8 reicht allerdings auch ein 
einziger Priefter zur Spendung biefed Saframents hin. -Dieß Hat 
flar Papſt Alerander IH. ausgefprodhen. Daß der Apoftel fagt: 
„Er rufe die Priefter”, iſt nicht fo zu verftehen, ald wenn bie hei« 
lige Delung von mehreren Prieftern ertheilt werben müßte, fon 
bern es ift hiemit überhaupts nut gefagt, daß bie Priefter die Aus: 
fpenber besjelben find: Dasfelbe gefchieht im gewöhnlichen Sprach— 
gebrauche. So jagt man z. B.: Wenn bu frank bift, fo rufe Aerzte 
zu Hilfe; wenn bir gefündiget Haft, fo wende dich an die Priefter. 
Wer wird biefes fo verftchen, ald wenn ber Kranke mehr Aerzte 
gebrauchen, unb ber Büfjer mehreren Prieſtern beichten müßte? 
Auch iſt aus dem Alterthume bekannt, daß die letzte Delung bereits 
ſchon bort au nur von Einem Priefter ertheilt worben if. So 
erhielt Artemius nach der Erzählung des heiligen Gregorius von 
Zourd vom heiligen Nepotian bie legte Oelung; eben fo Eugenius 
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von einem ber Brüder, wie bie Bollandiften berichten. Der heilige 
Thomas von Aquin gibt den Grund hievon an, indem er -fchreibt: 
Der Briefter Handelt hiebei im Namen und in ber Praft der gan 
zen Kirche, deren Minifter er ift, und deren Etelle er vertritt, in 
Folge deſſen zur Wefenheit und Wirkung dieſes Saframentd Ein 
Prieſter genügt. Bei all dem ift auch die griechifche Kirche nicht 
zu tadeln, welche bei der Spendung ber heiligen Delung mehrerer 
Priefter ſich bedient; ald Grund hievon wird angegeben, weil ba» 
bei auch für den Kranken zu beten befohlen ift; das Gebet wirb 
aber um fo kräftiger, je mehrere find, die andädhtig und eifrig beten. 


17) Wer die legte Delungempfangen fann, wann man fie 
empfangenfoll, und wie oftman fie empfangen barf, 


Das Saframent der legten Delung kann man nicht einem 
Jeden fpenden, fondern nur franfen Gläubigen, und zwar bedenf- 
lich franfen. Diefed geht aus den Worten bes heiligen Jakobus 
felbft hervor. Der -Apoftel richtet nämlich fein Schreiben an neu: 
befehrte Gläubige, womit angedeutet ift, daß dieſes Eaframent nur 
für die Gläubigen beftlimmt iſt. Indem -er fagt: „If Jemand 
unter euch krank“ — find die Gläubigen ſelbſt näher bezeichnet. 
Das Krankſein bezeichnet aber nicht ein leichtes Webelbefinden, eine 
vorübergehende Unpäßlichkeit, nicht ein bloßes Leiden an Leibesge— 
brechen, jondern ein hartes Darniederliegen, eine bedenkliche Kranks 
heit, die mit der Gefahr des Todes verbunden iſt. Hiemit ftimmen 
auch die Firchlichen Berorbnungen überein. Das Concilium von 
Trient erflärt: Dieſes Sakrament fei jenen Pranfen zu fpenben, 
die fo gefährlich darniebderliegen, baß fie an ben Ausgang bes Le: 
bens verfeßt zu fein fcheinen, und daß deßwegen bie legte Delung 
auch dad Saframent ber Eterbenden genannt werde. Sess. 14. can. 3. 
Daraus folgt, daß jene Gläubigen, deren Krankheit mit feiner Ges 
fahr verbunden ift, die legte Delung nicht empfangen können; auch 
ſolche nicht, die fich zwar einer Lebensgefahr ausfegen oder einem 
baldigen Tode entgegenfehen, aber nicht Frank find, wie Soldaten, 
die in das Treffen gehen, ober Miffethäter, die zum Richtplatze ges 
führt werden. Eben fo wird Jenen die Ichte Delung nicht geipen- 
bet, die den Gebrauch der Vernunft nicht haben, wie Kinder ıc. 
Daher jagt ber römiſche Katechismus: Alle, welche bed Gebrauches 
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ber Vernunft beraubt find, find zum Empfange dieſes Saframents 
nicht geeignet; auch Kinder nicht, die keine Sünde begehen, deren 
Meberbleibjel durch das Hilfsmittel dieſes Sakraments zu heilen 
nöthig wäre. Berner find vom Empfange ber legten Oelung aus 
geſchloſſen die Erfommunicirten, fo wie die Unbußfertigen, wenn 
fie fein Zeichen der Reue von fich geben. Hingegen darf man bie 
ſes Saframent einem fpenden, ber durch einen plöglichen Unglüds- 
fall in ben Zuftand ber Betäubung und ber Bewußtlofigfeit vers 
fegt wird, und deſſen nahes Hinfcheiden zu befürdpten ift; auch ſehr 
alte Perfonen können die heilige Delung empfangen; benn bas 
hohe Alter jelbft ift oft fchon einer bebenflichen Krankheit gleich zu 
achten, und fteht fo zu ſagen mit einem Fuße bereitd im. Grabe. 
Wenn es übrigens heißt, bie lehte Delung können nur bie bedenf> 
lich krank Darniederliegenden empfangen, jo will damit nicht ge 
fagt fein, baß man mit dem Empfange berfelben warten foll, bis 
ber Kranke in bie Züge greift und bereits zu fterben anfängt, fons 
bern, ba von Seite dedfelben auch eine Vorbereitung erfordert wird, 
ift es rathſam, dieſes Heilmittel bei Zeiten fich reichen au laſſen, 
und überhaupts mit dem Empfange besjelben nicht zu zögern, ſo— 
bald bie Krankheit gefährlich zu werben anfängt. ‘Darüber fagt 
ber römifche Katechismus: „Darin fehlen diejenigen fehr ſchwer, 
welche jene Zeit zue Salbung des Kranfen zu beobachten pflegen, 
da er bei aller verlornen Hofmung ber Genejung ohne Leben und 
Sinne zu fein anfängt; denn es ift befannt, Daß ed zum Empfange 
ber reichlichern Gnabe bed Saframents fehr viel Hilft, wenn ber 
Kranke gefalbt wirb, da er noch ganz bei Vernunft und Verſtand ift, 
und durch Glaube und eine fromme Gefinnung dazu beitragen kann.“ 

Wir kommen auf die Frage, wie oft man die legte Delung 
empfangen kann; und hierauf lautet die Antwort kurz: Eo oft, als 
man ſchwer frank und in: ber Gefahr bed Todes fich befindet. Der 
Kirchenrath von Trient fagt: „Wenn Kranfe nach dem Empfange 
ber heiligen Delung wieder genefen find, fo können fie wiederum 
durch das Mittel diefes Eaframents Hilfe erhalten, wofern fie in 
eine neue Lebensgefahr gerathen find.” . Im ein und berfelben Krank— 
heit darf man alfo in der Regel die legte Delung nur einmal em— 
pfangen; biefelbe darf aber wiederholt werben, fo oft man neuers 
dings gefährlich Frank wird, Dabei ift es einerlei, ob eine neue 
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Krankheit eintritt, oder die alte wiederkehrt. Hat z. B. Jemand 
in einer gefaͤhrlichen Krankheit die letzte Oelung empfangen, dar— 
nach aber ſich ſo ſehr erholt, daß er das Bett verlaſſen lonnte und 
außer Gefahr war, etwa auch ſchon ausgegangen iſt, ſo kann er, 
wenn er in feine Krankheit ruͤckfaͤllig wird, neuerdings die legte 
Delung erhalten. 


18) Verhältniß des Saframentg berDelung jur Firm 
ung und namentlich zur Buße, 


Firmung und Delung treffen ihrer Idee nach offenbar darin 
zufammen, baß fie beide Saframente find, welche eine übernatür- 
liche Stärke zum geiftigen Kampfe wider die Feinde des Heils mit; 
theilen, welche wefentlich immer diefelben find. Allein bei ber Firm- 
ung ift es der geiftliche Kampf während der Rebensperiwde, bei ber 
Delung ift es ber legte, Alles entfcheidende Todedfampf. Und 
während bei der Firmung die Stärkung als Gegengewicht gegen 
bie Schwäche ber menfchlichen Natur überhaupts und insbefonders 
gegen die aus der Erbfünde ſtammende Schwäche anzufehen ift, 
zielt bie Kräftigung der Oelung vorwaltend auf Hebung jener 
Schwaͤche und Ohnmacht, welche die Felge perfönlicher Sünden zu 
jein pflegt. Auch kann man fagen, daß bei der Firmung die Feinde 
bes Heiles vorwaltend das Fleifch und die Welt find, deren ſich 
ber Teufel als feiner Hebel bedient, um den Menſchen zu verderben; 
bei der Delung aber vornehmlich der Teufel unmittelbar auf bie 
Seele einzumwirfen fucht, um fie in ben Abgrund zu ziehen, oder 
furz ausgefprochen: Im Innern des Herzens herrſcht in ber Lebens: 
periode, wo die heilige Firmung empfangen wird, Sinnlichkeit und 
Ehrſucht; zur Zeit der letzten Delung aber Kleinmuth und Ver; 
zweiflung. Von felbft verfteht ſich übrigens, daß dieſes nicht haar: 
ſcharf abgegrenzt werben darf, indem das Eine in das Andere un—⸗ 
merklich übergreift. 

Was das Verhältniß ber Heiligen Delung zur Buße betrifft, 
fo ift fie die Vollendung der letztern. Im Abſatz, wo von den 
Wirkungen ber lebten Delung bie Rebe ift, wird auch erörtert, daß 
fe Suͤndenvergebung bewirke. Man ſtelle ſich nämlich vor, daß 
das Sakrament der Buße gleichſam die erſte Aernte hält, und das 
Unfraut des Laſters niedermähet, die Oelung aber die Nachleſe an: 
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ſtellt und bie Hin und wieber- zurüdgebliebenen. Unfrauts »Samen 
und Wurzeln vollends austilgt. Es gibt aber auch Fälle, wo ber 
ſchwer frank Darnieberliegende das Saframent ber Buße nicht mehr 
empfangen kann. Er ift vielleicht nicht im Stande, bie vollkom— 
mene Reue in fich zu erweden, wodurch er ebenfalld in feiner Lage 
gerettet würde. Er bringt es indeß zur unvollfommenen Reue, In 
biefem alle, ſagen mehrere Theologen, würbe ber Empfang ber 
legten Delung ihm Bergebung auch ber ſchweren Sünden bringen 
und-ihn für den Himmel retten. Breilih kann ber Menfch nicht 
den innerften Wirkungen ber Gnabe folgen, fondern er fann in 
Fällen, wo die Offenbarung fich nicht ausfpricht, und die Kirche 
Nichts entfihieden Hat, nur Muthmaffungen hegen. Der heilige 
Liguori antwortet auf bie Frage, ob das Saframent der letzten 
Delung bie ſchweren Sünden an und für fi, oder nur zufällig 
erlaffe, es fei bie erftere Meinung die mwahrfcheinlichere und allge 
meinere, weil bie legte Delung, obgleich ed ein Saframent ber 
Lebendigen ift, doch nach göttlicher Einfegung auch die Sünden ers 
läßt, wie bdiefed aus den Worten bed Apoftels erhellet und durch 
bie Entſcheidung bed Conciliums von Trient beftätiget wird. Sess. 14. 
can. 2. Der heilige Liguori nennt ed unmwahrfcheinlich, daß unter 
ben Sünden nur bie läßlichen zu verftehen feien. Derfelbe fährt 
fort: Hierin aber unterfcheiden fich die Taufe und die Buße von 
der legten Delung, daß jene vorzüglich und principaliter zur Ver; 
gebung ber Sünben eingefegt find; bie legte Delung aber zunächft 
zur Aufhebung der Ueberbleibjel der Sünden, nämlich der Schwäche 
und Untauglichfeit, die von ber wirklichen Sünde zurüdbleiben ; 
aber ed können die Meberbleibjel nicht entfernt werben, wenn nicht 
zuvor die Sünde felbft Hinweggenommen wird. Theolog. moral. B. 6. 


19) @inige befondere-Bemerfungen über die legte 
Delung. 


Bei einem jeden Saframent unterfcheibet man Materie und 
Form; fo auch bei der legten Delung. Die Materie ift bier das 
Del, und zwar Olivenöl. Es wird geweiht, um "anzuzeigen, daß 
ed nicht aus feiner natürlichen Kraft, fondern durch die Kraft ber 
heiligen Dreifaltigkeit wirfe; ed wirb vom Bifchof gewveiht, der bie 
Stelle Jeſu EHrifti vertritt, um zu zeigen, daß alle Wirfungen die 
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ſes Saframents ihre Duelle in den Berdienften Jeſu Ehrifti haben, 
und um zugleich zu. zeigen, daß ber Prieſter, der dieſes Saframent 
ausfpenbet, ald Diener des Biſchofs Handelt und ald fein Unter 
georbneter, da er fich Feined andern Deles, als das ber Bifchof ge- 
weiht hat, bedienen kann. 

Es fcheint zwar nad ber Anficht mehrerer Theologen bie 
Weihe ded Deled zur Wefenheit des Sakraments nicht zu gehören; 
benn die Kirche hat bierin, fo wie auch darüber, daß die Weihe 
vom. Bichofe zu geichehen Hat, firenge genommen, Nichtd entfchie 
ben. Im ber griechifchen Kirche nehmen diefe Weihe die bloßen 
Priefter vor, ohne daß die abendländifche Kirche je einmal Wider: 
fpruch dagegen erhoben Hätte, Allein nach ber Praris der abend» 
ländifchen Kirche muß man ſich .bei ber Ausfpendung ber legten 
Delung eines vom Biſchofe geweihten Deld bedienen. So wurde 
es von jeher in der fatholifchen Kirche gehalten. Hiefür zeugt im 
fünften Jahrhundert Papſt Innocenz I. in feinem Briefe an Decen, 
tius; eben fo im fechöten Jahrhundert Gregor der Große; fpäter 
Eugen IV.; endlich jagt dad Eoncilium von Trient, dab die Ma: 
terie diefed Saframents das vom Biſchof geweihte Del fei. 

Das Del bei der Kranfenfalbung bezeichnet feiner Natur nach, 
was durch die Kraft des Saframentd in ber Seele des Kranken 
gewirkt wird, nämlich:. Erleuchtung, Heilung und Stärke zum 
Kampfe. Das Del hat in fich eine jchmerzftillende, heilende und 
ftärkende Kraft. Deßwegen jagt Viktor von Antiochien: „Das Del, 
welches bei ber Sranfenjalbung angewendet wird, bedeutet die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, die Heilung der Krankheit und die Erleuchtung 
bed Geiſtes.“ Gleichwie vor. Zeiten die Rämpfer ihre Glieder mit 
Del falbten, um zum Kampfe deſto flärfer und gefchicdter zu fein; 
fo rüftet auch Zefus feine fterbenden Diener zum legten Kampfe aus, 

Welche Theile des Körpers gefalbt werben follen, darüber ent- 
hält die heilige Schrift Feine Beftimmungen, und war auch bie 
Praris der Kirche nicht immer gleich. Bei ben Griechen gefchieht 
die Salbung an ber Stirne, am Finn, an der Bruft, an Hänben 
und Füßen. Bei den Lateinern war im fechsten Jahrhundert ber 
Gebrauh, nur die Bruft zu falben, vermuthlich, weil eine jede 
Eünde nah dem Ausfpruche des Heren im Herzen ihre Quelle hat, 
Im fiebenten Jahrhundert fing man an, die fünf Sinne zu falben, 
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Die Form dieſes Sakraments beſteht in dem Gebete, welches 
der Prieſter bei der Salbung verrichtet. Der heilige Jakobus deutet 
dieſe Form im Allgemeinen an, indem er ſagt: „Die Prieſter ſollen 
über den Kranken beten, und das Gebet bed Glaubens wird ihm 
helfen.” Das Gebet, welches die Kirche hiebei beftimmt hat, Tautet: 
Durch dieſe heilige Delung und feine mildefte Barmherzigkeit vers 
zeihe dir der Herr, was du gefündiget haft (jegt wird der Sinn 
genannt, welchen ber Priefter eben falbt). Es werben übrigens 
fowohl vor, ald nach ber Salbung von dem Priefter noch einige 
andere ®ebete für das Heil des Kranken verrichtet. 


20) Bon ber Pflicht, die legte Delung zu empfangen. 


Die legte Delung ift zwar zur Erlangung des ewigen Seelen- 
heiled fein unumgänglich nothwendiges Sakrament; aber beflen: 
ungeachtet ift der franfe Chriſt, der fie empfangen fann, verpflichtet, 
ſich diefelbe ertheilen zu laffen; denn 

a) ift fie eines von den heiligen: Saframenten, zum Heile ber 
Gläubigen von Ehriftus eingefegt, und ſchon in fo ferne von ım: 
ſchätzbarem Werthe; 

h die Wirfungen dieſes Sakraments beziehen fi auf Kranke 
in Lebensgefahr, wo Gottes Hilfe und Gnade, beſonders in Hinz 
ficht der Eündenvergebung, vor Allem nothwendig ift; 

c) hat die Kirche als forgfältige Mutter immer die Gläubigen, 
ihre Kinder, ermuntert und angehalten, vor dem Ausgange aus 
Diefem fterblichen Leben in das befiere Jenſeits ſich mit der heiligen 
Delung falben zu laſſen. 

Ya, es muß ald eine ſchwere Sünde bezeichnet werden, wenn 
Jemand aus Geringfebägung die legte Delung nicht empfangen 
wollte, ba ein Solcher durch feine Weigerung eines Theild großes 
Mergerniß gibt; dann aber auch Verachtung gegen die von Jeſus 
Chriſtus eingefegten Gnadenmittel und große Sorglofigfeit für fein 
ewiged Heil an den Tag legt. Daher erklärt auch der Kirchenrath 
von Trient in feiner vierzehnten Sigung, daß die heilige Delung 
ohne Eünde nicht vernachläffigt werden fünne, In der That, wer 
wirb in ber Gefahr des Schiffbruches die Hand verachten, die ihn 
retten will? Wer wird das Brett oder Seil, das man ihm zur 
Rettung anbietet, verfhmähen, und auf feine unfichere Schwimm⸗ 
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funft vertrauen? Da nun vom Tode bie ewige Glüdfeligkeit ab- 
hängt, und die legte Delung ein Mittel ift, felig zu fterben: wer 
wird wohl fg ſehr gegen fich felbft wüthen, daß er den Empfang 
berfelben zurüdweifet? Es gibt aber Menfchen, bie in ihrer Uns 
wiffenheit oft bewegen ben Empfang ber legten Delung ablehnen, 
weil fie meinen, fie müßten dann fterben, oder ber Tob würbe 
wenigftene eher eintreten. Diefes ift eine große Täufchung, und 
eher das Gegentheil wahr; denn die legte Delung Hat ja auch Die 
Wirkung, daß fie dem Kranken, wenn ed ihm zum Heile und Got- 
te8 Willen gemäß ift, auch zur leiblichen Gefunbheit verhelfe. Da— 
her ift e8 unvernünftig, in Folge bed Empfanges ber heiligen Del- 
ung Befchleunigung feines Todes zu erwarten. 


21) Bon den Wirkungen ber legten Delung. 


Die legte Delung hat höchſt troftreiche und wohlthätige Wirk; 
ungen. Sie bewirkt nämlich: 

1. Bezüglich des LeibesWiedergenefung besfelben. 
Der heilige Jakobus fpricht diefes in den Worten aus: „Das 
gläubige Gebet wird ihn retten,” d. 5. heilen, gefund machen. Daß 
bie Worte des Apoftels wirklich in dieſer Weife zu verftehen find, 
bafür zeugt die unfehlbare Auslegung der Fatholifchen Kirche. So 
fagt das Goncilium von Trient von der legten Delung: Auch bie 
Geſundheit des Leibe erfolgt bisweilen, wenn ed dem Heile ber 
Seelen erfprießlich ift. Und der römifche Katechismus fagt bezüglich 
ber Wirkungen ber legten Oelung: „Endlich kommt auch die Ges 
nefung des Körpers hinzu, wenn fie heilfam fein fol.” Daraus 
ift zugleich erfichtlich, daß diefe Wirfung, nämlich die Wiedererlang- 
ung ber Gefundheit,; nur bedingnißmweife erwartet werben kann, in 
fo ferne e8 nämlich für das Seelenheil erfprießlich if. In dem 
erften Zeiten der Kirche hat indeß bie legte Delung fehr oft Teib- 
Uliche Genefung bewirkt, weil es bamald nothwendig war, ben in 
feinem Entftehen begriffenen Glauben zu ftärfen und den heiligen 
Saframenten felbft unter ben Neubefehrten Hochihägung zu vers 
ſchaffen. Je tiefer jedoch die chriftliche Religion in ben Herzen ber 
Menſchen Wurzel gefaßt hat, fagt der römifche Katechismus, befto 
weniger bedarf fie mehr folcher wunderbarer Bekräftigungen, wie 
fie im Anfange der erft entfiehenden Kirche nothwendig zu fein 
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fehienen. — Indeß hat diefe Wirkung Heut zu Tage nicht gänzlich 
aufgehört. Auch jegt kann noch der Kranfe in Folge der mit ber 
legten Delung verbundenen Gnade feine Gefundheit wieder erlan- 
gen; benn die Berheißung des Apofteld ift allgemein, und nicht 
auf die erfte Zeit des Chriſtenthums bejchränft; auch jegt ift Gott 
noch eben fo mächtig, gütig und getreu, und Jeſus ift geftern und 
heute berfelbe; es gereut ihn nicht, fein gegebenes Wort, er nimmt 
ed nicht zurüd; — er läßt ed zu feiner Zeit unerfüllt. Auch jegt 
betet die Kirche noch bei Erteilung ber legten Delung um Er, 
haltung ber Geſundheit für den Kranken. Allein wie ſchon bemerft: 
Die Erlangung ber Gefundheit ift nicht allgeit dem Seelenheile 
nüglich, und auch nicht immer bem göttlichen Willen gemäß. Da 
her tritt auch diefe Wirkung nicht immer ein. Die Geſundheit des 
Leibes ift nicht ber Hauptzwed, um beffen willen bie lege Delung 
eingefegt ift, fondern nur ein -Nebenzwed, ben-eben bewegen biefes 
Sakrament nur dann herworbringt, wenn er zur Erreichung bes 
Hauptzwedes, der Heilung der Seele, dienlih if. Sieht nämlich 
Gott voraus, daß es dem Kranken nüglicher fein wird, noch länger 
zu leben, um die Zeit zur Buße und zur Bermehrung feiner Ber 
dienfte zu benügen, fo wird er ihn auch kraft diefes Saframents 
die Wiedergenefung geben. Daher fagt der Heilige Thomas von 
Aquin: Wenn die körperliche Genefung der Gefundheit der Seele 
zuträglich ift, fo bringt fie die heilige Delung auch allzeit mit fidh, 
foferne fein Hinderniß von Seite dedjenigen, ber fie empfängt, ent- 
gegenfteht. Aber nur zu oft fegt der Kranfe Hinderniffe, aus beren 
Schuld er diefer Wirkung ber legten Delung, nämlich daß fie ihm 
Geſundheit ertheilt, nicht mehr würdig ifl. Der gänzliche Mangel 
an Borbereitung, die erftaunliche Lauigfeit, womit man biefes hei- 
lige Sakrament bis zum legten Augenblid hinausfcdiebt, der Klein- 
glaube Kindern oft diefe Wirkung. Wie follte e8 wohl ein Kranker, 
ber dieſes heilige Saframent mehr aus Zwang, als aus freiem 
Willen, ja oft mit Widerwillen empfängt, verdienen, daß Gott ihn 
mit der Wiedergenefung belohne? Schon halb tobt, in den legten 
Zügen, empfängt man bie legte Delung, fo baß ein augenfchein- 
liched Wunder. erforbert würde, wenn man wieder gefund würde, Da 
noch die Wiedergenefung ald eine Wirkung bes heiligen Saframents 
erwarten, hieße Gott verfuchen; denn es iſt Gottes unwürbig, bie 
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Nachlaͤſſigkeit, den Kaltfinn, die Lauigkeit und Gfeichgiltigkeit gegen 
dieſes heilige Saframent mit einem Wunder zu vergelten. — Wenn 
übrigens_auch nicht Wiedergenefung erfolgt, jo Fönnen doch durch 
ben Empfang der heiligen Delung die Schmerzen gemildert werben, 
und wirb Kraft verliehen zur gebuldigen Grtragung der Leiden, 
wie fogleicy gezeigt werben ſoll: 

1. Bezüglich der Seele. Die Wirkungen in diefer Hin; 
ficht beftehen darin, daß es 

1) Troſt in der Betrübniß und Beiftand im Kampfe wider 
die Berfuchungen bed böfen. Feinded gewährt. Diefes brüdt ber 
heilige Jakobus mit den Worten aus: „Der Herr wird ihn er- 
leichtern.* Der Kirchenrath von Trient aber jagt: „Die lepte 
Delung erleichtert dad Gemüth bed Kranken und flärft basfelbe, 
ba durch dieſes Saframent in dem Kranken ein großes Bertrauen 
auf die göttliche Barmherzigkeit erwedt wird, wodurch der Kranke 
unterftüßt, die Beſchwerniſſe ber Krankheit. und die Schmerzen der- 
felben leichter erträgt und den Verſuchungen ded Satans, ber: ihm 
alsdann heftiger nachftellt, Leichter widerſteht.“ — Im der That, 
was ift es nicht für eine betrübte Stunde, wenn Einen eine be- 
benflihe Krankheit an den Rand des Grabe bringt, und man mit 
bem Tode ringe! Welche Nengften, welche Schreden, welche Schmer- 
zen pflegen nicht einen armen, bilflofen Sterbenden zu überfallen ! 
Welche Traurigkeit, welche Betrübniß, wenn er anfängt, an ber 
Pforte der Ewigkeit zu ftehen! Der Eine fieht ſich in der Blüthe 
ber Jahre vahingenommen, wo er noch kaum angefangen hat, ſich 
feines Lebens zu erfreuen; der Andere fieht fi aus dem Schoofe 
feiner Reichthümer Hinweggenommen, oder er erblidt, wo er nur 
immer feine Augen hinrichtet, Gegenftände der Trauer, hier feinen 
troftfojen Gatten, bort feine weinenden, noch unverforgten Rinder; 
dazu kommen. die Schmerzen bes Leibes; die Schmerzen einer zu 
fpäten Reue über ein nur in Sünden zugebrachtes Leben; bie bren- 
nenden Vorwürfe des Gewiſſens; die Aengften über die furchtbare 
Ungewißheit feines nahen Schickſals, das er auf ewig unveränder- 
lid Haben wird; die Schreden des Todes, ber fo zu fagen ſchon 
burch alle feine Glieder läuft; die Qualen der angftvollen Vor⸗ 
ftellung des nahen Richters, von deſſen Barmherzigkeit er wenig 
zu erwarten, von beffen Gerechtigkeit er aber Alles zu fürchten 
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hat. O wie leicht kann ber arme Sterbende in Ungeduld, in Klein- 
muth, in Verzweiflung gerathen? Wie troftreich ift ed nicht, in 
biefer betrübten Stunde Hilfe und Troft im heiligen Saframente 
ber legten Delung zu finden! Die Gnade ber legten Delung gibt 
bem Rranfen zu erfennen, wie billig er leide, und wie viel mehr 
er zu leiden verdient. Er wirb durch dieſe Gnade in feinem Ge- 
müthe erheitert, fo daß er mit Job fpricht: Wie es dem Herrn 
gefallen Hat, fo ift «8 gefchehen. Dieſe Gnade macht ihn ganz Gott 
ergeben, fo daß er mit Jeſus ausruft: Dein Wille gefchehe, Water 
im Himmel! Sie erwedt in ihm ein Vertrauen, das ihn über alle 
Kleinmuth erhebt und ihm die Vergebung feiner Sünden im Blute 
Sefu zeigt. Diefe Gnade bewirkt in ihm eine Vereinigung mit dem 
Willen Gottes, daß er nun gerne biefe Erde verläßt, ja felbft wünfcht, 
aufgelöst zu werden, um bei feinem Heilande fein zu fönnen. Yu 
der That findet man oft Sterbende, die ganz ruhig und gelaffen 
da liegen, und deren innere Zufriedenheit fich felbft auf ihrem An- 
gefichte abſpiegelt; mit rührender Innigfeit fprechen fie: Betrübet 
euch nicht; ich fterbe gerne; ber Herr ruft mich, und ich folge ihm 
freudig. — Woher diefe Ruhe bei augenfcheintichen Schmerzen bes 
Leibe? Das ift die Gnade ber legten Delung; es erfüllen ſich die 
Worte bes Apofteld: „Der Herr erleichtert ihn.“ Diefes Safra- 
ment gibt dem Sterbenden Kraft zum legten Rampfe und hilft ihm 
die Angriffe des Satans überwinden. Denn obgleich unfer Wider: 
facher, wie das Concilium von Trient ſich erflärt, unfer ganzes 
Leben hindurch alle Gelegenheiten auffucht und darnach Hafcht, wie 
er unfere Seelen auf was immer für eine Weife verfchlingen möge, 
fo ift doch feine Zeit, zu welcher er alle feine Lift fo ſehr aufbietet, 
um und gänzlich zu Grunde zu richten, und und vom Wertrauen 
auf Gotted Barmherzigkeit, wenn es ihm möglich ift, abzuwenden, 
als wenn er fieht, daß uns bad Ende bed Lebens bevorfteht. O wie 
nothwendig ift ums in biefer wichtigen Stunde ein befonderer Bei- 
ftand, um ben Angriffen bes argliftigen Feindes unferer Seele nicht 
zu unterliegen. In der Heiligen Delung haben wir dieſe Hilfe. 
Durch diefelbe ftreitet der Herr für uns, unb Hilft uns biefen leb- 
ten Kampf fiegreich - überwinden. 

Eine fernere Wirkung der legten Oelung an ber Seele ift, 
baß fie 
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2) Sündenvergebung bringt. Diefe Wirkung ber heiligen Del- 
ung fpricht der heilige Jakobus aus, indem er fagt: „Wenn er in 
Sünden ift, fo werden fie ihm vergeben.“ Diefe Worte bezichen 
fih zunaͤchſt auf die läßlichen Sünnden und die Ueberbleibfel der 
Sünden; dann. aber wohl aud in gewiflen Faͤllen auf die fehweren 
Sünden. Unter den ſchweren Sünden, die in ber legten Delung nach⸗ 
gelaffen werben, find nämlich nur jene zu verftehen, die man als ſolche 
nicht erfennt, und daher auch nicht bereut und gebeichtet Hat; Tod— 
fünden alfo, die man auf fich hat, ohne es zu wiflen, oder die man 
nicht mehr im Stande ift zu beichten. Daß bem fo fei, und bie legte 
Delung die läßlichen Sünden und die Meberbleibfel der Sünden tilge, 
ift an ſich flar in der Stelle des heiligen Jakobus enthalten, und 
fpricht es der römifche Katechismus beutlih aus in den Worten: 
„Der andere Nuten der heiligen Delung ift, daß fie bie Seele von 
Schwäche und Gebrechlichkeit, welche fie aus den Sünden ſich zu- 
gezogen Hat, und von allen übrigen Meberbleibjeln der Sünde be 
freit.“ Unter den Ueberbleibfeln der Sünde fönnen übrigens auch 
die zeitlichen Strafen verftanden werben, bie eine ſolche Seele noch 
im Fegfeuer zu büßen hat. Es fann gefchehen, daß fie, wenn fie 
anders innerlich dazu befähigt ift, durch den Empfang dieſes Sas 
framentd Hinwegnahme berfelben, oder boch bie Gnade erhält, 
fie. leichter ertragen zu können. Daher fagt ber heilige Thomas 
von Aquin: „Das heilige Saframent der legten Delung läßt bie 
abzubüßende Schuld der Sünde auch in fo ferne nad, als fie die 
Schwäche nimmt; denn ein Starfer trägt dieſelbe Strafe leichter, 
als. ein Schwacher." Wiederum fagt derfelbe Heilige Thomas: „Da 
ber Menſch entweber aus Nachläffigfeit oder wegen verfchiebener 
Geſchaͤfte des Lebens, ober wegen Kürze ber Zeit oder wegen an⸗ 
berer, ähnlicher Dinge die Mängel (welche von ber Sünde zurüd- 
bleiben) in fich nicht vollfommen heilt, fo wird auf eine heilfame 
Weife für ihn geforgt, daß burch dieſes Saframent die genannte 
Heiligung ergänzt, und er von ber Schuld ber zeitlichen Strafe 
befreit werde; fo zwar, daß Nichts in ihm zurüdbleibt, was bie 
Seele bei ihrem Ausgange aus dem Leibe am Empfange ber ewigen 
Glorie Kindern könnte.“ — Daß übrigens auch ſchwere Sünden 
durch Die legte Delung in gewilfen Fällen getilgt werden Fönnen, 
gehet ebenfalld aus den Worten des heiligen Jafobus hervor; denn 
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im Ausdrud: „Wenn er in Sünden iſt“ — feht es ber Apoftel 
durch dad Wörtchen „Wenn“ in Zweifel, ob Jemand in Sünden 
ſei; nun fonnte aber der heilige Jakobus nicht bezweifeln, baß jeder 
Menſch laͤßliche Suͤnden Habe, woraus von ſelbſt folgt, daß dar— 
unter auch ſchwere Sünden zu verftehen fein. Damit flimmen 
au die Heiligen Väter überein, wie Chryſoſtomus, Auguftinus 
uf. w., welche die Nachlaffung der Sünden ald eine Wirkung 
dieſes Saframents bezeichnen. Auf gleiche Weile erflärt ſich ber 
ſKeirchenrath von Trient, indem er fagt, daß die heilige Delung die 
Vergehen (delicta), wenn folche noch zu fühnen find, und die Meber: 
bleibfel der Sünde hinwegnimmt. (Sess. 14. can. 2.) ’ Und wieder 
belegt dasfelbe Boncilium Jenen mit dem Bann, der leugnet, daß 
durch Die letzte Oelung die Sünden erlaffen werben. Diefem fügen 
wir noch ein paar andere Zeugniffe heiliger Männer bei. Der 
heilige Thomas von Aquin fagt nämlich: „Es ereignet fi, daß 
der Menſch von allen Sünden, bie er begangen, weder Kenntniß, 
noch die Erinnerung mehr daran hat, fo daß er ſich von allen burch 
bie Buße reinigen kann; ... von dieſen muß der Menſch am Ende 
feines Lebens durch dieſes Saframent (die legte Delung) gereiniget 
werben.” Und ber heilige Karl Borromäus fagt: Die Wirkung ber 
legten Oelung ift, daß fie die Weberrefte der Sünde hinwegnimmt, 
weil fie eine Ergänzung der Buße ift. Diefe Ueberrefte ber Sünde 
find entweder ſchwere oder läßliche Eünden, bie nach andern Sa— 
framenten noch zurüdgeblieben find; benn ed kann gefchehen, daß 
eine ſchwere Sünde zurüdbleibt, ohne daß es derjenige weiß, ber 
fie begangen hat, oder ohne daß er fie noch beichten kann. Hierin 
nügt nun das heilige Saframent ber legten Oelung zur Auslöſch— 
ung berfelben fo fehr, daß derjenige, ber fonft verloren gegangen 
wäre, durch diefes heilige Saframent noch felig werden Fann. 

Wie troftreich find alfo nicht die Wirkungen der legten Del 
ung, und wie fehr haben wir nicht Urfache, dem Heilande zu danfen, 
baß er biefed gnabenreiche Mittel unfern Nöthen und Schwad- 
heiten verliehen Hat! Ch. Maßl's Unterweifungen in ber hriftfathos 
liſchen Religion. B. 4, 
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22) Bon der Vorbereitung tes Kranfen zum Empfang 

ber legten Delung; wie er fi bei der Spendung der 

felben und nah dem Empfange dieſes heiligen Safra- 
ments benehmen foll. 


Es gibt Fälle, wo man von einer plöglichen Todesgefahr über- 
eilt wirb und bereits ohne Bewußtfein daliegt. Hier kann freilich 
von einer Vorbereitung zum Empfange ber heiligen Delung feine 
Rede mehr fein. Allein diefes find Ausnahmsfälle; für gewöhnlich 
ift anzunehmen, daß ber Kranfe in einem Zuftande fich befindet, 
wo eine Vorbereitung auf den Empfang biefes Heiligen Saframents 
von feiner Seite nicht unmöglich ift. Dieſe foll er denn auch um 
fo weniger unterlaffen, ba die Wirfungen biefed Heilmitteld für 
ihn um fo größer find, je eifriger er Alled thut, was von ihm zum 
Empfange desjelben erfordert wird. Pflicht des Kranken aber ift, 

l. vor dem Empfange der heiligen Delung foll der 
Krane 

a) ein inbrünftiges Verlangen nach ber heiligen Delung haben. 
Diefed liegt ſchon in der Natur ber Sache felbft; denn was fann 
ber fchwer frank Darniederliegende Anderes wünfcden, als Erleich- 
terung feiner Lage, und wenn möglich Wiedergenefung, oder falls 
Gott anders beichlofien hat, ein glüdjeliged Sterben. Zu all die- 
fem verhilft aber die legte Delung: was ift baher natürlicher, als 
daß der Kranfe nad berjelben verlange? Nicht undeutlich zielt auch 
ber heilige Jakobus auf biefed Verlangen von Seite bes Kranken 
nach ber legten Delung bin, wenn er fagt: „Iſt Jemand Franf 
unter euch, fo laſſe er die Priefter der Kirche kommen." Diefe” 
Worte heißen nichts Anderes, als: Meine Brüder, Hat euch eine 
Krankheit befallen, merkt ihr eine Gefahr, fo fei es euere erfte Sorge, 
bie Briefter des Herren zu rufen und fie an euer Krankenlager foms 
men zu laffen; wartet nicht, bis euch Andere dazu ermahnen, bis 
ihr es felbft nicht mehr verlangen fönnet, oder nicht mehr willet, 
was mit euch vorgeht. Wer nun ein wahres Verlangen nad) ber 
heiligen Delung hat, der wird ſich diefelbe gewiß auch zeitig genug 
fpenden lafien, und dieſes um fo mehr, weil ihm im entgegengefegten 
Galle felbft der größte Schaden zugeht; denn empfängt er das Heil- 
mittel erſt im bewußtlofen Zuftande, fo wird er wegen mangelnder 
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Vorbereitung nicht mehr all jener Gnaden theilhaftig, die es ihm 
jonft gebracht hätte, und vereitelt insbeſonders die Wirfung dieſes 
Sakraments in Beziehung auf die Wiedergenefung, bie bei dem 
Zuftande, in welchen er bereitd gerathen ift, ohne augenfcheinliches 
Wunder nicht mehr eintreten Fann. 

b) Sein Herz zerfnirfchen und aufrichtige Reue und ernfllichen 
Abſcheu über feine begangenen Sünden haben. Die Heiligen Väter 
nennen bie legte Delung die Vollendung ber Buße, fo zwar, daß 
durch dieſelbe erfegt werben fol, was unferer Buße noch abgeht. 
Eben deßwegen muß ber Kranke vor dem Empfange dieſes Gnaden— 
mitteld fein Möglichftes thun, um fein Gewiffen von allen Eünden 
zu reinigen und fi in den Zuftand wahrer Bußfertigfeit zu ver: 
fegen. Deßwegen geht der legten Oelung in ber Regel die Beicht 
vorher ; felbft die Kommunion pflegt man zuvor noch zu empfangen, 
und die heilige Oelung macht gleichfam den Echlußftein von Allem, 
In dem Falle, wo der Kranke nicht mehr beichten kann, foll er, 
wenn er noch bei Bewußtfein ift, wenigftend im Herzen eine auf 
richtige Reue erweden und damit ben Wunfch verbinden, feine 
Sünben beichten zu wollen, fobald ihn Gott nochmal in einen Zus 
ftand verfeßen würde, wo ihm Solches wieder möglich if ; auch ſoll 
er fich bemühen, biefe feine inneren Gefinnungen fo viel als thun- 
(ich durch Äußere Zeichen zu erfennen zu geben. 

11. Bei der heiligen Delung felbft foll der Kranke 

a) feinen Glauben an dieſes heilige Geheimniß erweden, Der 
Glaube iſt überall nothwendig, namentlich auch beim Empfange ber 
heiligen Saframente, Der römiſche Katehismus fagt defwegen: Der 
Rranfe fol fi dem Priefter zur Ealbung mit demfelben Glauben 
bingeben, mit welchem ehemals jene, die von den Apofteln geheilt 
werden wollten, fich felbft darzuftellen pflegten. Der Kranke fol 
fich Hiebei lebendig in das Gedächtniß rufen, was die heilige Schrift, 
die heiligen Väter und die unfehlbare Kirche von ber legten Del; 
ung lehren. Er fol feft glauben, daß dieſes heilige Geheimniß von 
Jeſus zum Trofte der Kranken eingefegt, und baß mit dieſem Außer 
lihen Zeichen durch Gottes Allmacht und Liebe eine innere Kraft 
verbunden fei, wodurch der Zuftand des Kranken erleichtert und 
jede Spur der Sünde in ihm audgetilgt wird. 

FO, 3 * 
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b) Ein wahres Vertrauen auf biefe heilige Geheimniß in fich 
hervorrufen. Er foll all feine Hoffnung auf Jeſus richten, ber mit 
dem äußern Zeichen ber legten Delung fo liebreich feinen Nöthen 
zu Hilfe kömmt. Er foll daher voll Findlichen Sinnes zu ihm 
rufen: Herr, göttlider Erlöfer, ald milbefter Mittler verzeihft du 
mir nicht nur meine Sünde, fondern nimmft nun. auch durch diefes 
Heilmittel Alles von mir, was von meinen Sünben zurüdgeblieben 
ift; als mein freigebigfter Freund vermehrft du in mir die heilig- 
machende Gnade; ald mein gütigfter Arzt linderſt bu meine 
Schmerzen, ja, wenn ed meinem Seelenheile zuträglidh ift, willſt 
bu mir felbft die Gefundheit des Leibes wieder ſchenken, ald mein 
füßefter Tröfter wilft du meine Todesangft mindern, mir Muth 
einflößen und mir in meinen legten Augenbliden beiftehen, und 
mir ben legten Kampf glüdlich überwinden helfen. O wie gnäbdig 
bift du, mein Erlöfer, und wie groß ift deine Erbarmung gegen 
mich! In dieſen oder ähnlichen Gefinnungen fol fih das Bers 
trauen ausſprechen. 

c) Heilige Gefinnungen hegen, Er fell Ehrerbietung, Andacht 
und Liebe zu Gott in feinen Geberden, Worten und in feinem 
ganzen Betragen äußern; fol fih allen Fügungen Gottes willig 
hingeben, und fein Gebet mit dem bed Priefterd vereinigen, Wenn 
der Priefter die Augen falbt, kann der Kranfe denken: O Tiebreich- 
fter Jeſus, du Haft die Augen des Blindgebornen mit deiner allmäch- 
tigen Hand berührt, und ihm das Geficht wieder gegeben. Du bes 
rührft jegt meine Augen; o verzeihe mir Alles, was ich durch die— 
ſelben gefündiget Habe. — Bei der Salbung ber Ohren fann er 
denken: O mildefter Jeſus, du Haft deine Finger in bie Ohren des 
Tauben gelegt, und ihm das Gehör wieder verliehen: o erbarme 
dich meiner, und vergib mir, daß ich meine Ohren fo oft dem 
Berfucher öffnete, mit dem, Gifte der Verleumdung und andern 
Sünden fie erfüllte. So foll der Kranke bei ber Salbung eines 
jeben Gliedes entfprechende Gefinnungen hervorrufen. Ueberhaupts 
fann er in bem Priefter, ber die Salbung an verfchiedenen Glies 
bern feined Leibes vornimmt, den Herrn Jeſus erbliden, ber heil— 
fames Del in die Wunden des unter bie Räuber gefallenen Wan- 
derers gießt; ja Jeſus gießt in ber Perfon des Priefters nicht fo 
faft Del, ald vielmehr fein koſtbares Blut in bie Wunden des 
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Kranken. Durch dieſe Vorfiellung muß aber auch bad Feuer ber 
Liebe zu Jeſus in ber Seele des Kranken ſich mächtig regen; denn 
wer kann folcher Liebe des göttlichen Erlöfers ſich erinnern, ohne 
mit Gegenliebe erfüllt zu werben ? 

11. Nah dem Empfange ber heiligen Delung hat 
der Kranke die Pfliht: * 

a) Herzlichen Dank abzuftatten, Dazu wird es ihn von felbft 
drängen, wenn er bie Wohlthaten und Gnaden erwägt, bie ihm 
durch die legte Delung zu Theil geworben find, und je mehr biefe 
ihm zum Bewußtfein kommen, befto inniger wird auch fein Dank 
fein. Preiſe, meine Seele, wird er ausrufen, oder wenn er beffen 
nicht mehr fähig ift, doch im Innern denken, preife, meine Seele, 
ben Herrn, und Alles, was in mir ift, lobe feinen heiligen Namen. 
Dante dem Herrn, und vergiß nicht feine unzählbaren Wohlthaten; 
denn liebreich hat er fich deiner erbarmt, und dich mit Herrlichen 
Gütern überhäuft. 

b) Sich volllommen dem göttlichen Willen zu ergeben. Der 
Kranke, der nun ganz mit feinem Heilande geeint ift, und fo viele 
Beweiſe feiner unendlichen Liebe erhalten hat, Hat Feinen eigenen 
Willen mehr; er will weder leben, noch fterben, fondern nur das, 
was fein göttlicher Erlöfer verlangt. Daher hört man nichts An- 
ders von ihm, ald die Seufzer: Herr, wie bu willft; Herr, fo 
lange bu willſt; Herr, wie es Dir gefällt! 

c) Im Halle der Wiedergenefung endlich fol der Kranke: feinen 
Danf gegen Gott noch befonder® zeigen, indem er, je nachdem feine 
Gefundheitöverhältniffe e8 erlauben, im Heiligthume Gottes fidy 
einfindet, und dort die Gefühle feines Dankes auf Gottes heiligen 
Altar nieberlegt. Auch fol die feinen Gliedern verlichene Salbung 
ihm ein neuer Antrieb fein, diefelben rein zu bewahren vor aller 
Anftedung der Sünde. CA. Maßl's Unterweifungen in ber chrift: 
fatholifchen Religion B. 4. 


23) Bon den Geremonten bei ber Ausſpendung ber 
legten Delung. 
Wenn ber Priefter zu einem Kranken gerufen wirb, ihm bie 
heilige Delung zu ertheilen, begibt er fi mit dem heiligen Ge» 
fäffe, in welchem fich das Del für die Kranken befindet, zu dem 
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Leibenden, und bittet Gott ſchon auf dem Wege, er möge ihn dieſes 
heilige Saframent würdig ausfipenden und bem Kranken alle damit 
verbundene Gnade zu Theil werden laffen. Sobald er in das Haus 
des Kranken eintritt, jpricht er: „Der Friede fei mit diefem Haufe, 
und mit allen denen, bie barin wohnen.“ Dieß find die. Worte, 
welche Jeſus felbft feinen Apofteln zu Tprechen befohlen hat, wenn 
fie in ein Haus hineingehen; es ift baher gleichfam der Gruß, 
welchen Jeſus felbft ben Kranken und Allen im Haufe fagen läßt. 
Die Schredniffe des Todes verfegen die Angehörigen bed Kranken 
und alle Bewohner ded Hauſes in Traurigkeit; da erjcheint der 
Priefter wie ein Bote vom Himmel, bringt den Friedensgruß und 
fagt durch denfelben gleihfam: Fürchtet euch nicht; denn Jeſus 
lebt; er, ber und den Frieden erworben hat, der und im Unglüde 
nicht verzagen und felbft im Tode Nichts fürchten läßt. Hierauf 
befprengt ber Priefter ben Kranken und die Anmwefenden mit Weih- 
waffer, eine laute Aufforderung an alle Anmwefende, daß fie ihr 
Herz durch die Buße mit Hilfe des Thaues der göttlichen Gnade 
reinigen follen, um fo des gewünjchten Friedens würdig zu wer; 
ben. Der Kranke wird ebenfalls durch bie Befprengung mit 
Weihwafler an die Nothwendigfeit des Bußfinnes erinnert, und es 
wird ihm zu Gemüthe geführt, daß das Blut Jeſu über Ihn gefleffen 
und feine Seele dadurch vollfommen gereiniget wird; daß dieſes 
göttliche Blut allen Saframenten ihren Werth gibt, und die hei— 
lige Oelung, die er nunmehr empfangen foll, auch eine Zueig— 
nung des Blutes Jeſu ift, wodurch er geftärkt, getröftet und ge; 
heiligt werben fol. . 

Hierauf betet der Priefter einige Gebete, dahin lautend, daß 
der Friede, die Gnade und ber Troft in dieſes Haus einfehren, und 
alle widerwärtigen Mächte daraus entfliehen follen. „Herr Jeſus 
Chriſtus, bei unferm demüthigen Eingange fehre ein in Diefem 
Haufe ewige Glüdfeligkeit, göttliche Gnade, Heitere Freude, Frucht: 
bare Liebe und beftändige Gefundheit. Es entferne fih aus dieſem 
Drte der Zugang der böfen Geiſter; die Engel des Friedens follen 
fi nähern, und alle boshafte Zwietracht fol dieſes Haus ver: 
laffen. Verherrliche über und, o Herr, beinen heiligen Namen, 
und fegne unfere Zufammenfunft. Heilige unfern demüthigen Eins 
gang, ber du heilig und gütig bift, und mit dem Vater und bem 
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heiligen Geifte in Ewigfeit  bleibeft. Amen. Laffet und beten und 
unfern Herren Jeſus Ehriftus anflehen, daß er dieſe Wohnung und 
Alle, die darin fich befinden, mit feinem Segen erfülle. Er gebe 
ihnen einen guten Echußengel und mache, daß fie die Wunder fei- 
ner Gebote betrachten und ihm bienen. Er entferne von ihnen 
alle [häblihen Mächte, bewahre fie vor aller Furcht und Ver— 
wirrung und wolle fie in diefem Haufe gefund erhalten, ber mit 
dem Bater und dem heiligen Geifte lebt und regiert, Gott in alle 
Ewigkeit. Amen, — Laffet uns beten! Heiliger Herr, allmädhtiger 
Bater, ewiger Gott, erhöre uns und würbige dich, deinen heiligen 
Engel vom Himmel zu fenden, der Alle, die in biefem Haufe woh—⸗ 
nen, befhüße, erhalte, befchirme, bewache und vertheibige; durch 
Ehriftus, unfern Herrn. Amen.“ 

Nach. diefen Gebeten wendet fich ber Briefter zu dem Pranfen, 
und bereitet ihn zum Empfange ber heiligen Delung vor; er führt 
ihm die wohlthätigen Wirkungen dieſes Saframentes zu Gemüthe; 
fragt ihn, ob er Nichts mehr auf feinem Gewiffen habe u. |. w. 
Hierauf wird bie offene Echuld gebetet, wornach der Priefter in 
der gewöhnlichen Formel bie Abfolution ertheilt. Sept wirft fich 
der Priefter vor einem Grucifir nieder, das bei biefer Heiligen Hand⸗ 
lung zwijchen zwei brennenden Lichtern in Bereitfchaft ftehen fol, 
und betet: „Schone, Herr Jeſus Chriſtus, deines Dienerd (deiner 
Dienerin), den (die) du mit deinem Foftbaren Blute erlöfet haft, auf 
daß du feiner (ihrer) nicht ewig zuͤrneſt.“ Diefem reihet ſich ber 
Pſalm Miserere an, durch welchen die bußfertige Gefinnung des 
Kranken ausgebrüft, und zugleich Gott um Erbarmung für ben» 
jelben angerufen wird. Um aber fein Gebet deſto Fräftiger zu 
machen, ruft der Priefter auch die Heiligen des Himmeld um ihre 
Fürbitte für den Kranken an. Dieß gefchieht in der Allerheiligens 
Litanei: Im derjelben werden angerufen Marin, die allerfeligfte 
Jungfrau, dann bie Heiligen Engel, bie Apoftel, die Martyrer, bie . 
Befenner, die Jungfrauen, bie unfchuldigen Kinder, die Heiligen Buͤſ— 
fer, — fie’ alle werden angerufen, daß fie fih für ben Kranken 
flehend am Throne Gotted niederwerfen. Hierauf wird in dieſer 
Litanei Alles der göttlichen Güte vorgeftellt, was fie zum Erbars 
men bed Kranken bewegen kann: alle Gcheimniffe des Heiles, die 
gnabenreiche Menfchwerdung des Sohnes Gotied. u. f. w., auf daß 
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Gott den Kranken in Gnaden anfehen, fein Herz; mit innerım 
Frieden tröften, ben Geift der Buße in ihm erwecken, alle böfen 
Bebanfen von ihm entfernen, die Macht der Finfternif von ihm 
abwenden, bie Gnade der Beharrlichkeit ihm verleihen wollte. 
Daß hiebei alle Anweienden mit dem Prieſter auf die Kniee ſich 
nieberwerfen, ihr Gebet mit dem ber Kirche vereinigen und Got— 
tes Barmherzigkeit um Gnaben bes Leibe und der Seele für tem 
Kranken anrufen follen, bedarf wohl feiner. weitern Auseinanber- 
fegung. h 
— Nach Vollendung der Litanei zu allen Heiligen und den bar 
auf folgenden ®ebeten um Entbindung von allen Sünden bes 
Franken fowohl, als aller Anweſenden, um Gefundheit bed. Leibes, 
wenn ed dem Seelenheile ded Franken zuträglich ift, um Entferns 
ung der Traurigkeit und Ertheilung des ewigen Lebens fteht der 
Prieſter auf, tritt näher zum Kranken hinzu und ſpendet diefem 
bas Saframent ber heiligen Oelung. Er ftredt feine rechte Hand 
über ihn aus, und indem er dreimal das Kreuzzeichen über ihn 
macht, fpricht er: „Im Namen bed Valers, des Sohnes und bed 
heiligen Geiſtes werde in dir ausgelöfcht alle Macht des Teufels 
durch die Auflegung unferer Hände und durch die Anrufung aller 
heiligen Engel, der Erzengel, der ‘Patriarchen, ber Propheten , der 
Apoftel,- der Martyrer, der Belenner, der Jungfrauen und aller 
Heiligen." Welch eine kräftige Beſchwörung! Vermöge der von 
Jeſus ihm verlichenen Gewalt gebietet der Priefter im Namen 
der allerheiligften Dreifaltigkeit, vor welcher die Hölle bebt, und 
durch die Anrufung aller Engel und Auserwählten, die den Satan 
fo oft und fo glorreich überwunden Haben, dem böfen Geifte, zu 
weichen, feinen Anſpruch auf den Kranken zu machen und feinen 
Angriff auf ihn zu wagen. 

Nun kömmt er zur Salbung felbft. Der Priefter benept den 
» Daumen der rechten Hand mit dem Del, beftreicht zuerft die ge 
ſchloſſenen Augen des Kranken in Form eines Kreuzes und fpricht: 
„Durch diefe Heilige Salbung und feine gnädigfte Barmherzigkeit 
verzeihe Div der Herr, was bu durch das Geſicht gefündiget haft; 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Amen.” Dann falbt er auf dieſelbe Weife und unter denfelben 
Worten bie Ohren, bie Nafe, den Mund, die Bruft, die Hände 
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und Füße Warum gerade diefe Theile des menfchlichen Leibes ? 
Weil durch biefelben die Seele des Menſchen am meiften wirft und 
in ihnen die meifte Lebenskraft if. Die äußern Sinne find ges 
wöhnlich die Beranlaffung zur Sünde; fie find die Werkzeuge, wos 
burch die Sünde begangen wird, gleichjam bie Knechte, welche bie 
böfen Anfchläge der Seele vollbringen. Um zuerſt von den Augen 
zu reden, gibt ed faft Fein Lafter, das nicht zuerft durch die Augen 
gegangen ift; ber Vorwitz, ber Hochmuth, der Neid, die Unfeufchs 
heit bedienen fich ihrer, und fie haben hinwieberum biefen Laftern 
gedient. Bon wie vie Sünden iſt fernerd das Gehör verunreis 
niget!- Du Haft dem Verführer Gehör gegeben, deine Ohren dem 
Berleumbder, dem unfeufchen Zotten und Poffenreißer geliehen, und 
allen Unflath von. Verleumdung, von Wolluft und Unzucht bir in 
diefelben legen -laffen; bu haft fie dagegen ben heilfamen Ermahn« 
ungen verfchloffen und von DE Wahrheit abgewendet. Der Geruch 
fcheint noch der unfchuldigfte Sinn zu fein, und dennoch ift auch 
biefer nicht rein; denn wozu mißbraucht ihm nicht bie übertriebene 
Zärtlichkeit und Weichlichkeit! Die Lippen werden ald Sprach— 
werfjeuge und als NRepräfentanten des Geſchmackſinnes gefalbt: 
O wie vieler Sünden machen fich bie Lippen in biefer doppelten 
Hinficht, nämlich durch ſuͤndhafte Reden und durch AUnmäffigfeit im 
Eſſen und Trinken. fhuldig! Als der Prophet Ezechiel im Geifte 
fih vor den Thron Gottes verjeht fah, rief er aus: Wehe mir, 
daß ich unter einem Wolfe wohne, welches unreine Lippen hat, — 
und es flog ein Engel auf ihn zu, ‚ber feine Lippen mit einer glühen; 
den Kohle berührte, Was müflen wir einftens vor Gottes Richter 
ftuhl audrufen, die wir nicht nur unter einem Volke leben, das 
unreine Lippen hat, fonbern feldft unfere Lippen burch fündhafte 
Sprache, und den Gefchmad zur Rederhaftigkeit, Schwelgerei: und 
Unmäffigkeit mißbraucht haben? Wie notwendig iſt es daher, daß 
diefe Rippen durch eine. andere glühende Kohle, durch Heiliges Del 
gereiniget werden! — Die Bruft wird gefalbt, weil unter bderfelben 
fo zu fagen die Werkftätte, ber Feuerherb aller Leidenfchaften ift; 
Hände und Füße falbt der Priefter, weil’ fie fo häufig, ja all- 
zeit zur Ausführung der Sünden mitgewirkt haben. Die Salt: 
ung felbft gefchieht mit Del, beffen Bedeutung wir bereit oben 
angaben; fie gefchieht im Form eines Kreuzes, weil bie Kraft bie 
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ſes Sakraments allein von dem Blute herföümmt, welches am Kreuze 
vergoffen worden ift. 

Nah vollendeter Salbung folgen wieber einige Gebete; unter 
biefen folgende: „DO Herr, Gott, du haft durch deinen Apoftel 
Jakobus gefagt: Iſt Jemand unter euch frank, fo rufe er die Prie— 
fter der Kirche zu fih, auf baß-fie über ihn beten, und ihn mit 
Del im Namen des Herrn falben; und das gläubige Gebet wirb 
ben Kranken retten, der Herr wird ihn aufrichten, und wenn er 
in. Sünden ift, fo werben fie ihm nachgelaffen werden. Wir bit- 
ten dich, unfer Erlöfer, heile mit dee Gnade bes heiligen Geiftes 
bie Schwachheiten dieſes Kranken, heile feine Wunden, vergib ihm 
feine Sünden, vertreib von ihm. alle Schmerzen des Leibe und 
ber Seele und ftelle feine volle Gefundheit von Innen und. von 
Außen wieder her, auf baß er durch bie Hilfe deiner Barmherzig- 
feit zu feinem vorigen Gefchäfte zutüdfehren könne; ber du mit 
dem Water und bem heiligen Geiſte lebſt und regierfi Gott zu 
ewigen Zeiten. Amen, — Wir bitten dich, o Herr, ſieh auf beinen 
Diener, unter ber Leibeöfrankheit ſchmachtend, und erquide bie 
Seele, die bu gefchaffen Haft, auf daß er durch Züchtigungen ge 
beſſert, ſich durch deine Heilungsfraft gerettet fühle; durch Ehris 
ftum, unfern Herrn. Amen. — Heiliger Herr, allmäctiger Vater, 
ewiger Gott, der du bie Gnade beined Segend ben Franfen Leibern 
eingießeft, und dein Gefchöpf mit vielfacher Güte beſchützeſt! auf 
Anrufung beined heiligen Namens gewähre in Gnaden, baß du 
deinen Diener, von ber Krankheit befreit und mit ber Geſundheit 
beſchenkt, mit deiner Rechten aufrichteft, Durch beine Kraft ftärkeft, 
mit beiner Macht fchügeft und ibn mit allem erwünfchten Wohl 
fein beiner Heiligen Kirche zurüdftelleft; durch Chriftum, unfern 
Herrn. Amen.” — Welch fräftige Gebete! Und wie thöricht ift es 
defwegen, ben Empfang ber heiligen Delung fcheuen, weil man 
beforgt, dann eher fterben zu müflen, da doch fo nachdrucksvoll und 
fo oft wiederholt auch um die leibliche Genefung des Kranken ge 
fleht wird! 

Hierauf nimmt ber SPriefter dad Bildniß bed Gefreuzigten, 
tritt zum Kranken bin, und fegnet benfelben, wiederholt das Heilige 
Kreuz über ihm machend, mit folgenden Worten: „Unfer Herr Ies 
fus Chriſtus fei bei dir, daß er dich vertheidige; er fei in dir, daß 
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er bich ftärfe; er fei um bich, daß er dich erhalte; er fei uͤber bir, 
baß er dich überall fchüge und fegne. Der heilige Geift fteige herab 
und bleibe über dir; Amen, Der Herr fei dir all deiner Vergeh- . 
ungen wegen gnäbig; Amen. Und errette bein Reben vom Inter: 
gangez; Amen. Und leite dein Verlangen nach allen Gütern; ber 
ald einziger Gott in ber Dreifaltigkeit lebt und regiert in alle 
Ewigfeit; Amen. Der Friede fei mit dir!“ — Welch eine Fülle 
heiliger Wünfche und Segnungen! Eie ftrömen fo zu fagen aus dem 
mütterlichen Herzen der Kirche auf ihr leidendes Kind über. Der 
Kranfe gleicht einem verzagten Menichen, der auf einem fchmalen 
Pfade ſich befindet, umb bei Sturm und Gewitter und bei Gefahren 
von allen Seiten einen noch nie betretenen Weg zu wandeln hat. 
Kann man ihm etwas Beſſeres wünfchen, als einen Geleitsmann, 
ber bei ihm ift, um ihm Muth einzuflößen; ber um ihn ift, um 
von jeder Seite die Gefahr abzuwenden; ber vor ihm ift, wenn 
fein Fuß auf Hinderniſſe ftößt; der Hinter ihm ift, wenn Furcht 
ihn zurüdichredt, vorwärts zu fohreiten? Und diefen Geleitömann 
gibt die Kirche dem mit dem Tode ringenden Rranfen. Diefe Seg— 
nung mit bem Bilde des Gefreuzigten, was ift fie Anderes, ald zus 
gleich eine Ermahnung an den Kranfen, dad Bildniß bed Gekreu— 
jigten nie aus den Augen zu laffen, und noch weniger aus dem 
Herzen; in Jeſu, dem Gefreuzigten, feinen Erlöfer zu erkennen, der 
ihn bis in den Tod geliebt, der ihm nun das Siegel feiner Gnade 
aufgedrüdt bat, und bem er jetzt aus Liebe und Dankbarkeit gleich 
einer Magdalena nicht Küffe genug auf feine Hände und Füife, 
auf feinen Mund und feine Herzenswunde drüden kann? Dieſe 
Segnung mit dem Bilde des Gefreuzigten ift für den Kranken auch 
eine Aufforderung, mit dem Heilande am Kreuze mit Geduld zu 
leiden, feine Schmerzen mit denen Jeſu am Kreuze zu vereinigen, 
und fi) fo vollfommen, wie der göttliche Heiland, in den Willen 
des himmlifchen Water zu ergeben. 

Der Priefter ftredt noch einmal feine rechte Hand über ben 
Franken aus, legt ihm biefelbe auf das Haupt, und fpricht: „Es 
heile dich Gott der Vater, der dich erfchaffen hat im Bleifche; es 
heile dich Gott der Sohn, der für dich gelitten hat am Kreuze; 
es heile dich Gott ber Heilige Geift, der bir eingegoffen worben 
ift in der Taufe. Die Heilige, preiswürdige Dreieinigfeit, der einige 
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Gott, vermehrte in dir feine Gnade zum Gebeihen bed Heiles ber 
Seele und bed Reibes, befreie dich von jebem Nebel und erhalte 
bich zugleich im Guten; ber lebt und vegiert in alle Ewigkeit. 
Amen." — Nad einigen Ermahnungen an ben Kranken und jeime 
Angehörigen, befprengt ber Prieſter den Erſtern noch einmal mit 
Weihwafler, ertheilt ihm babei wiederholt den heiligen Segen und 
verläßt ihn endlich im Frieden. — 


— 


Offenbarung. 
Sieh unten ben Artikel „Religion“. 


Opfer. 
Sieh oben den Artikel „Meſſe“ B. 13. ©. 149 u. figd. 
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Ordnung, 
(Reinlichfeit, Wohlanftändigfeit, und ihre Gegentheile, als: 
Unordnung, Unreinlichfeit). 


1) Schriftſtellen. 

Du, 9 Gott, Haft Alles nah Maaf, Zahl und Gewicht ge 
ordnet. Weish. 11, 21. 

Im Lande des Jammers und der Finfterniß ift Schatten” bes 
Todes und feine Orbnung. Job 10, 22. 

Es foll dein Lager heilig fein und nichts Unfläthiges darin 
geliehen werben. Deut. 23, 14. — Wie fehr Moſes überhaupts bei 
feinem Bolfe auf Reinlichkeit ſah, geht aus vielen Stellen ber 
Mofaifchen Bücher Hervor 3. B. Deut. 23, 10—14.; Levit. 7, 20, 
Dafür zeugen auch die lewitifchen Wafchungen und Reinigungen, 
die zugleich ein Bild der innern Reinigfeit waren. 


2) Ausfprüce der heiligen Bäter, 

&o lange die Ordnung blüht und herrſcht, iſt die Welt herr 
(ic, und ihre Schönheit ficher und befländig; Unordnung und Ber 
wirrung verurfachen dagegen in ber Luft Donner, auf der Erde 
Erfchütterungen, auf dem Meere Schiffbrüche, in den Städten und 
Häufern Kriege und Streit, in den Körpern Krankheiten, in den 
Seelen Sünden. St. Gregor. v. Naz. orat. 26. 

Was feine rechte Ordnung hat, iſt ohne Ruhe; if ed in Orb 
nung gebracht, fo ruht ed. St. Auguftin. confess. 13. 9. 

Denfet, wie nöthig bei unfern Handlungen bie Ordnung ift; 
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auch in unfern Reben müſſen wir fie beobachten. Richard von 
Et. Viktor. 

Wenn bei menjchlichen und förperlichen Dingen Ordnung be- 
obadhtet werden muß, damit Feine Verwirrung, und fomit Schaden 
eniftehe; wie viel mehr muß fie dann bei geiftlichen Dingen ge- 
wahrt werden. St. Raurentius Juſtin. 


3) Worin die Tugend der Ordnung befteht. 


Unter Ordnung verfteht man jenen Zuſtand, wo Alles feine 
beftimmte Stelle einnimmt, zu feiner beftimmten Zeit eintritt und 
einen beftimmten Verlauf bat; mit einem Worte, da ift Ordnung, 
wo Alles feinen beftimmten Gang geht. Der Mann ber Ordnung 
wirb in der Volfsiprache häufig ald der Mann nad) der Uhr be: 
zeichnet, weil er Alles zu feiner Zeit thut. Er hält aber auch be- 
züglich ded Raumes überall Ordnung ein; denn wie er jedem Ge— 
fchäfte feine beftimmte Stunde anweist, fo einem jeden Gegenftand 
feinen beftimmten Ort. Bejuchen wir einmal einen folden Mann 
in feiner Wohnung, fo wird es und in die Augen fpringen, was 
Drdnung fei. Der Mann, den wir befuchen, ift nicht fehr begütert, 
aber doch auch nicht arm. Man braucht nicht reich zu fein, um 
Drdnung zu halten; aber. wer Ordnung Hält, wird auch jelten 
arınz denn er Hält in Allem Ordnung, in feinem Gewerbe, in feis 
ner Haushaltung, in feinen Arbeits + und: Erholungsftunden. Alles 
bat bei ihm feine Zeit, dad Aufftehen, das Niederlegen, das Eſſen 
uf. w. Dieſer geregelten Haushaltung müſſen fich. alle Glieder 
feines Haufes fügen; wer es nicht thut, paßt nicht in dieſes Haus, 
Aber nicht bloß das Aufftehen, Eſſen u. f. w., fondern au das 
Beten hat in einem folchen Haufe feine Zeit; denn man verrichtet 
fein Morgen» und Abendgebet, man betet vor und nach Tiſch und 
zu den übrigen Stunden bed Tages, wo hiezu eine ®elegenheit 
gegeben ift; man geht ferner an den Feiertagen nad Borfchrift 
in bie Kirche und wohnt dem Gotteödienfte bei, und zwar nicht 
bloß der heiligen Mefie, fondern auch ber Predigt, Da kömmt 
Keiner zu fpät, und Niemand eilt zu früh hinweg; denn Solches 
würde der Hausvater nicht geftatten. In einer folchen Familie 
ift auch ein jedes Angehörige zur rechten Zeit zu Haufe; ein Nacht» 
ſchwaͤrmen wird nicht geftattet, Wie bezüglich der Zeit, fo iſt auch 
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hinſichtlich des Raumes, wie ſchon bemerkt, in einem ſolchen Hauſe 
Alles in ſchönſter Ordnung, d. h. Alles befindet ſich da, wo es 
ſeinen naturgemäßen Platz hat. Es liegt Nichts verwirrt herum; 
Alles iſt aufgeräumt und an feine Stelle geſetzt oder gelegt. Man 
braucht daher auch nach Nichts lange zu ſuchen; man. hat Alles 
augenblidlih, weil man bie Stelle von einem jeden Dinge weiß. 


4) Werth der Ordnung. 


Eine jede Tugend Hat einen großen Werth, und alle Tugen- 
ben ftehen in innigem Zufammenhange mit einander; eine ftüßt 
bie andere, und alle vereinigen fie fich zum fehönen Kranze. Wenn 
baher nur Eine fehlt, fo ift diefer Kranz nicht mehr gefchloflen, 
nicht mehr vollfommen. Schon daraus erhellet der große Werth, 
welpen die Ordnung bat; Die Orbnung“ übt aber überdieß auf 
das fittliche Reben felbft den größten Einfluß aus; denn wer die 
Ordnung liebt, deffen Wandel bewegt fi innerhalb der Echran- 
fen des Geſetzes; er ift wohlgeorbnet. Limgefehrt aber achtet ein 
unorbentlicher Menſch Feine Vorfchrift und Fein Gebot, Er fegt 
fih über Alles hinweg, und thut nach feinen böfen Neigungen, 
Wer die Unordnung liebt, deſſen Wandel ift immer aud böje. 
Daher warnt und der Apoftel vor einem ſolchen Menihen, indem 
er fagt: Wir gebieten euch, Brüder, im Namen unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti, daß ihr euch einem jeden Bruder entziehet, der unordentlich 
lebt, und nicht nach der Vorfchrift, die er von uns empfangen hat. 
2. Theſſal. 3, 6. Neberhaupts gibt ed nichts Unglüdlicheres, als 
die vollendete Unorbnung. Sie ift das reißendfte Thier, das wil- 
befte Ungeheuer, welches man ſich nur denfen kann. Wenn alle 
Elemente toben, bie ganze Natur im Aufruhr ift, richtet fie nicht 
ſolche Gräuel der Verwuͤſtung an, wie bie Unordnung der Menfchen, 
b. 5. wenn das Volk tobt und im Aufruhr begriffen iſt. Nicht 
minder zerftört bie Unordnung das Glück des Häuslichen Lebens; 
benn denkt euch ein Haus, wo Alles in Unorbnung gerathen ift, 
und ein Jeber thut, was ihm beliebt: wo ber Haudvater ganze 
Tage und Halbe Nächte in den Wirthöhäufern zubringt; die Haus- 
frau Stunden lang herumplaubdert, die Kinder fich felbft überlafien 
find, und das Gefinde an die Arbeit geht und damit aufhört, wie 
ed ihm gefällt: werdet ihr im einem folchen Haufe nicht Roth und 
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Elend, Streit und Zank und alles Unheil finden? — Hingegen 
wo Ordnung herrſcht, da ift Heiterkeit, Brieden und Eintracht; da 
geht die Arbeit von Statten; da werben die Familien wohlhabend: 
benn ed wird ihnen der Segen bed Himmeld zu Theil. Gott ift 
ja ſelbſt die Höchfte Ordnung, und er will, daß fie im Himmel und 
auf Erden herrſche. Wo er daher Ordnung findet, da weilt er 
auch gerne mit feinem Segen. 

Alle befferen Menfchen fehen aud ben großen Werth, welchen 
die Ordnung fchon für das irdifche Leben hat, vollkommen ein. 
Sie wollen daher, daß Ordnung in ihrem Haufe herrſcht; fie: brin- 
gen bei ihren Untergebenen darauf, fie prägen fie ihren Rindern 
ein, Ich will Ordnung Haben, ruft ber chriftfiche Hausvater, ich 
bulde foldhen Unfug bei den Meinigen nit. Ja, möchte nur ein 
Jeder die Ordnung fich recht angelegen fein laſſen. Er würde fich 
dadurch vielen Verbruß erfparen; er würde ſich feine Arbeiten um 
Bieled erleichtern und viel fohneller und vollfommener feine Ge- 
jchäfte zu Stande bringen; denn wahr ift ed, was bad Sprich- 
wort fagt: | 

Lerne Ordnung, übe fie; 
Sie erfpart dir Zeit und Müh, 


5) Durch die Unorbnung leidet das Hausweſen großen 
Schaben. 


Es kann nicht anders fein, ald daß die Unordnung dem Haus 
weien großen Schaden zufügt. Wie viel Zeit geht nur. verloren 
über dem Suchen verlegter Dinge, die man aber gerade im Augen» 
blide nöthig Hat. Bald findet man den Schlüffel zur Mehltruße 
nirgends, bald hat man ben Schlüffel zum Keller verlegt, bald 
haben die Kinder ein Meffer vertragen. Nach langem Suchen findet 
man das Eine, aber inzwifchen hat man etwas Anderes verräumt, 
Man will ed nehmen, und fich endlich an bie Arbeit fegen; aber 
fieh, da fehlt der Werkzeug. Nun reißt auch der Faden der Ge 
buld, Es ift doch, heißt ed, als wenn es verzaubert wäre, wie 
wenn es fo fein müßte, und ber Satan fein Spiel dabei hätte, 
Diefer Unmuth nimmt die Luft zur Arbeit noch nehr; fo vergeht 
bie Zeit, und es geſchieht Nichts. Das Nothwendigſte bleibt liegen, 
und zulegt häufen fich die Gefchäfte, und wirb die Unordnung immer 
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größer. Wie kann unter ſolchen Verhältniffen die Wirthichaft ger 
deihen! Wie Fanı Etwas vorwärts gebracht werden! Umgefehrt, 
es geht Alles rüdwärts, und über kurz ober lang geht ein ſolches 
Haudwefen zu Grunde und fommen feine Glieder an ben Bettelftab, 


6) Wie bringt man ed zur Ordnung. 


Die Ordnung ift eine Tugend, und muß als folche errungen 
werben. Am tiefften wird man in der Ordnung begründet werben, 
wenn man ſich biefelbe von Jugend auf aneignet. Daher follen 
bie Eltern mit aller Sorgfalt dahin wirken, daß ihre Kinder von 
zarten Jahren an die Orbnung kennen und lieben lernen. Die 
Eltern müflen ihnen aber hierin felbft mit dem Beifpiel voraus- 
gehen; fie müflen felbft ftrenge auf Ordnung halten und dieſe in 
ihrem Wandel barftellen. Es ift viel leichter, die Seinigen urjprüng- 
li vor der Unordnung zu bewahren, ald ihnen biefelbe, wenn fie 
einmal eingeriffen hat, wieder abzugewöhnen. Aber leider verfäu- 
men gar viele Eltern und Erzieher Hierin ihre Pflicht. Sie laſſen 
ihren Rindern und Zöglingen alle Unarten und Unordnungen bin- 
gehen, und fo wachlen diefe mit ihnen auf, und fpäter vermag oft 
ber angeftrengtefte Bleiß diefe eingewurzelten Fehler nicht mehr zu 
übertwinben. 

Wer die Ordnung. fi aneignen will, der muß fich der größten 
Genauigkeit und Pünktlichkeit befleißen. Er zieht fich feine Grenze, 
und biefe überfchreitet er nicht, wenn es auch ohne alles Unrecht 
gefchehen könnte. Er theilt ſich feine Zeit und feine Gefchäfte ein, 
und davon weicht er nicht ab, wenn ed ihm auch völlig frei ge 
ftellt wäre, Er thut ed nicht, um in feine Orbnung feinen Ri 
zu befommen, und dadurch nicht allmälig an bie Unordnung felbft 
fi zu gewöhnen. Er ſetzt jeder Berfuchung, jeder Ueberredung 
mit Beharrlichkeit einfach bie Worte entgegen: Von meiner Ord— 
nung weiche ich nicht ab. Er ift Hierin fo unabbringbar, als bie 
Sonne von ihrer Bahn. Wer diefen feften Willen hat, wird in 
firengfter Ordnung ſich erhalten, 

Wer indeß bereits auf ben Weg der Unordnung gerathen ift, 
verzweifle bewegen nicht, in ber Meinung, er verfnöge aus ber- 
felben nicht mehr herauszufommen. Es bedarf nur eines erniten 
Willend und einiger Ueberwindung, fo wird bald eine Aenderung 
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eintreten, wer 3. B. unordentlich ift im Nachhaufegehen, nehme fich 
ernftlich vor, zur rechten Zeit das Wirthshaus zu verlaffen. Schlägt 
die beftimmte Stunde, ſo breche er auf, und laſſe fih durch fein 
Hinderniß und Feine Ueberredung zurüdhalten. Hat er ed ein paar 
Mal über fih gewonnen, fo wirb es immer leichter gehen, und 
zulegt wird es ihm ein Bebürfniß werben, zur rechten Zeit zu 
Haufe zu fein. Iſt einer unorbentlih in feinem Gefchäfte und in 
fonftigen Arbeiten, fo überwinde er fih nur einige Tage, Alles 
gehörig einzutheilen und zur rechten Zeit zu verrichten, Alles an 
feinen Blag zu ftellen und Allem feinen beftimmten Ort anzuweifen, 
fo wird er ſich bald überzeugen, wie gut es um bie Ordnung iſt, 
wie fie alle Gefchäfte erleichtert und viel fchneller fie vollbringen 
hilft. Diefed wird machen, daß er die Ordnung liebt, an dieſelbe 
fich gewöhnt, und endlich felbft ordentlich wird. 


7) Wie wielfach bie Reinlicdhfeit ift, und von ihrem 
engen Zufammenhange mit der Ordnung. 

Die Reinlichfeit. fann eine innere und eine Außere fein; bie 
erſtere bezieht fih auf die Seele, die leptere auf den Leib. Die 
Reinheit der Seele befteht in der Mafellofigfeit, in dem Freifein 
von jeber Sünde. Die äußere oder leibliche Reinlichfeit verlangt, 
daß nicht bloß ber Leib frei fei von Schmug, fondern daß auch die 
Wohnung gefäubert und aufgeräumt fei, und in allem. Uebrigen, 
namentlich in Walch und Kleidern, in Bereitung der Speifen u. f. w. 
ber Menfch fi ber Säuberlichkeit befleiße. 

Die Reinlichfeit ift mit der Orbnung innig verwandt; wo 
Ordnung herrſcht, da wird auch Neinlichkeit fich finden. Beide 
Zugenden reichen fich gleichfam die Hand. und eine ftügt bie andere, 
umgekehrt aber fallt auch die eine mit der andern. Denn feht ihr 
einen Menfchen, ber fih oft Tage lang nicht wafcht, ober deſſen 
Kleid vol Schmug ift, fo dürft ihr ficher annehmen, daß er an 
feine Ordnung gewöhnt if. Ober wenn ihr in eine «Stube hin- 
eintretet, wo Alles mit Staub und Schmutz bebedt ift, wo ver 
roftete Gabeln auf dem Dfen liegen.und unabgefpülte Teller in ber 
Ede ftehen ; wo die ganze Wohnung nur ein. großer Kehrichthaufen 
und Sammelplag des Unrathes zu fein fcheint: gewiß, wenn ihr in 
eine folhe Wohnung tretet, wird der erfte Gebanfe fein, ber. euch 
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auffteigt, daß bei diefen Leuten feine Orbnung herrſcht. So wirb 
ed aber immer der Fall fein: wo feine Reinlichkeit ift, findet fich 
auch feine Orbnung. 


8) Bon dem großen Einfluß, welden die äußere Rein 
lichkeit auf die Sittlichfeit ſelbſt ausübet. 


Groß ift ber Einfluß der Außern Reinlichfeit auf die Sitt: 
tichfeit, woraus von felbft folgt, daß Unreinlichfeit im Aeußern 
nur zu oft auch befledend auf die Eitten einwirft. Zunächft fei 
ed erwähnt, daß mit ber Unreinlichkeit gewöhnlich Verdruß und 
Unmillen- verbunden ift. Denkt euch eine Stube, wo Alles voll 
Unrath ift und unordentlich durcheinander liegt, will man an bas 
mit Staub bedeckte Fenfter- gelangen, durch welches, dad Sonnenlicht 
nur noch einen ‚matten Schein hereinwirft, fo muß man über ein 
paar Häfen fteigen, und einen Befen und Anderes aus dem Wege 
räumen, um nicht darüber zu fallen. Ich will nun annehmen, . 
ber Haudvater ift e8, ber hier zum Fenſter vordringen will, und 
dabei auf ſolche Hinderniffe ftoßt, wird er fich nicht argern? Wird 
‚er, durch die dumpfe Luft, die in ber ganzen Stube herricht, ohne- 
hin in eine gedrüdte Stimmung verfegt, nicht in feinem Herzen, 
und am Ende gar auch mit feinem Munde den Tag verwünfchen, 
an welchen er feine Ehefrau heimgeführt Hat? Wirb es nicht täg- 
lich, ja ftündlich finftere Gefichter, fpisige Reben, ärgerliche Bor» 
würfe in einer folchen Familie geben? Unter welchen Eindrüden 
wachſen bei folder Sachlage die armen Kinder heran, die im 
Schmutze faft erſticken möchten! In welches Ed fie ſich auch flüch- 
ten, überall irren fie; denn in einem Zimmer, wo feine Ordnung 
herrfcht, wo Alles wie in einer Rumpelfammer durcheinander. liegt, 
fann es nicht anders fein, ald bag immer Eines das Anbdere irrt. Die, 
Hausfrau, ohnehin immer voll übler Laune, weil ihr Alles im Wege 
fteht, und fie vor lauter Aufräumen nicht zum Aufräumen. fommen 
faun, theilt nach allen Seiten hin -Ofrfeigen aus. Wenn man 
nur von ferne an diefem Haufe vorüber fümmt, fo hört man Ge— 
frei, Geheul, Ylüche und Scheltworte. Wie wird e8 da mit bem 
Chriſtenthum ausfehen? Muß hier die Tugend nicht gleihfam im 
Schmutze erftiden? Nein, die Tugend gebeiht nicht im Unrath; bie 
innere Reinigfeit ift auch eine Feindin ded Außern Unflathes. Wir 
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wollen annehmen, eine Tochter jener Familie, von welcher wir eben 
redeten, komme zur Erziehung in ein anderes Haus, wo chriſtlicher 
Sinn lebt, und auch auf äͤußere Ordnung und Reinlichkeit gehal- 
ten wird, Sept nun ben Fall, daß biefe Tochter zur Jungfrau 
herangewachfen, wieder zu ihren Eltern zurüdfäme, um das Haus: 
weien zu führen. Laſſet fie einige Wochen zu Haufe fein, und 
Alles wird eine ganz andere Geftalt annehmen, der Stubenboden 
ift aufgeiwafchen, bie Ofenplatte ift gereinigt, die Fenfter find ge 
putzt; nirgends ftößt das Auge auf einen Gegenftand, der ed be- 
feidiget; Alles fteht an feinem Plage; die Kinder find reinlich ans 
gezogen, ihr Haqr ift gefämmt. Sehet, weil biefe Tochter an 
Ordnung gewöhnt ift, weil fie chriftlich erzogen wurde und bie 
innere Neinigfeis liebt, fo hält fie auch auf Außere Reinlichkeit. 
Ja, Reinlichfeit und Sittlichfeit find gar nahe mit einander ver: 
wandt. Schon das Sprichwort fagt: Wie man von Außen ift, 
fo ift man auch im Innern. Wer Nichts auf feinen Leib Hält, 
hält auch Nichts auf feine Seele. Der Leib ift die Wohnung ber 
Seele; wer etwas auf feine Seele Hält, läßt ihr Haus nicht im 
Kothe verderben. Umgekehrt aber ift es dem, der fich im Schlamme 
ber Unreinlichfeit wälzt, eine füße Gewohnheit, fich auch im Schlamme 
ber Sünde zu wälzen. In der Regel ift Beides vereiniget; denn 
ein Schmug erzeugt den andern. Ich will zwar nicht fagen, daß 
ed nicht auch Ausnahmen gebe; ed kömmt wohl vor, daß auch 
hinter dem ſchmutzigen Kittel ein reined Herz wohnt. Allein man 
muß auf die Stellung und ben Stand eines ſolchen Menfchen 
fehen. Seine groben Arbeiten erlauben ihm nicht, reinlicher zu 
erfcheinen. Diefes ift aber auch nicht die Unreinlichkeit, welche 
wir tadeln. Es ift begreiflich, daß ber grobe Arbeiter die Spuren 
feiner Berrichtungen an fich trägt; biefer Unrath ſchadet feiner 
Tugend nicht. Aber wer abfihtlih und mit Willen unreinlich ift, 
weil ihm bie Neinlichkeit entweder zu viel Mühe Foftet, ober er 
überhauptd den Schmug liebt, bei dieſem läßt fi von dem. Aeuſ— 
fern ein Schluß auf das Innere machen, und gewöhnlich ift dieſer 
Schluß begründet: Wie im Aeußern, fo im Innern, 
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9) Durch die Reinlichkeit wird mande Ausgabe er 
ſpart und bad Hausweſen vortheilhafter geführt. 


Tretet einmal, um euch von ber Wahrheit bed vorftchenben 
Satzes zu überzeugen, in ein Haus, wo Reinlichkeit Herrfcht. Da 
iſt Alles ordentlich aufgeräumt, und ein jedes Ding an feinen Play 
gethan; insbefonders die Kleider Hängen, vom Staube und Schmupe 
gereiniget, in fhönfter Orbnung im Schranfe; bie Geräthichaften 
werben zur rechten Zeit gepußt, der Boden wird aufgewafchen und 
alles Uebrige vom Schmutz, der fich von felbft oft fammelt, befreit. 
Diefed trägt aber ehr viel zur beſſern und längern Erhaltung ber 
Dinge felbft bei. Richtet euer Augenmerk nur auf die Kleider. 
Wer biefe, wenn er fie im kothigen Wetter beſchmutzt Hat, voll 
Unrath in einen Winfel dineinwirft, ber wird mehr, ald um das 
Doppelte auf feinen Anzug verwenden müffen, unb boch felten ans 
fändig gekleidet fein. Denn Nichts fchadet der Kleidung mehr, 
als fie im Unrathe liegen laſſen. Ein an bie Unreinlichfeit ge- 
wöhnter Menfch wird überhaupts Alles viel ſchneller ablegen; er 
meint, biefed ober jenes Kleidungsftüd tauge nicht mehr zum An; 
ziehen; darum wirft er es hinweg. Allein es ift nur wegen bes 
vielen Schmutzes fo abfcheulich geworben; würbe biefer herausges 
fhafft, fo gäbe ed wieder ein Hübfches Kleid. — Wie erfprießlich 
bie Reinlichfeit auf bie ökonomiſchen Berhältniffe einwirft, unb 
welch ein Schatz indbefonders eine reinliche Hausfrau if, weiß 
jener Familienvater, ber viefed Kleinod befigt. Eine ſolche Haus- 
frau weiß Alles geſchickt zu benügen; ihr geht Fein Fleck verloren; 
auch dad Unanfehnlichfte, das fie vom Schmutze gereiniget, leiftet 
wieder feine Dienfte. Dadurch erfpart fie viele Ausgaben, und 
macht, baß dennoch bie Ihrigen gefchmadvoller gekleidet find, als 
viele Andere, beren Anzug weit größere Summen verfchlingt, wo 
man aber weniger auf Reinlichkeit fieht. 


10) Die Reinlichfeit erhält die Geſundheit. 


Es ift außer allem Zweifel, daß bie Unreinlichfeit ben ſchäbd— 
lichften Einfluß auf die Gefundheit ausübt. Die Unreinlichfeit legt 
fih nicht nur wie eine Krufte an die Wände des Haufes, fondern 
auch an die Wände des Leibes, nämlich an die Haut, Dadurch 
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werden bie Deffnungen ber Haut verftopft, durch welche ber Schweiß 
audgetrieben werben foll, die Ausbünftung wird unterbrüdt, und 
bie fhädlichen Stoffe, welche dadurch ausgeſchieden werben follen, 
bleiben im Körper zuriick, häufen» fi im JIunern desſelben und 
legen dadurch den Grund zu verfchiedenen Krankheiten. Mancher 
ftirbt am Siechthum, und man weiß den Grund hievon nicht ans 
zugeben. Sehr oft ift die Lnreinfichfeit, in welcher er aufgewach⸗ 
fen, Schuld daran. Am menfhlichen Körper ift Alles lebendig, 
auch die Haut muß ihre Lebensthätigkeit Außern. Durch die Ehmmup- 
rinde aber und die dadurch Hervorgerufene Unterdrädung der Aus— 
dünſtung wird fie in ihrer Lebensthätigkeit gehemmt und. ftirbt ab, 
oder wird wenigftens krank. Die meiften Hautkrankheiten haben 
ihre Urſache in der Unreinlichfeit, und die Reinlichkeit iſt bie erfte 
Bedingniß ihrer Heilung. Man denfe nur an die bei uns fo häufig 
vorfommende Kräge, Blechte, an den Kopfgrind, und wie dieſe Webel 
alle beißen. Ihre urfprüngliche Entfiehung haben dieſe Uebel offen» 
bar in der Unreinlichfeit, und der Unreinliche erbt fie auch leichter 
von benen, die bereitd davon angeftet find. Die Natur ift eine 
Feindin ber Unreinfichfeit ; denn wenn wir und 3. B. in den Finger 
Schneiden, und ein Stäubchen in die Wunde fümmt, fo ſchwürt 
fie alfobald und heilt nicht cher, als bis alle Unreinigfeit durch 
Eiter auögefloffen ift. Dagegen heilt fie ohne allen weitern Krank: 
heitproceß, wenn man jeder Inreinigfeit durch Werbinden ben 
Zutritt verfperrt. Die Krankheiten. überhaupts, nicht bloß die Auf; 
ferlichen, fondern auch die innerlichen, find. ihrem MWefen nach nichts 
Anderes, als ein Beftreben der Natur, die Unreinigfeiten aus dem 
Körper hinaudzufchaffen, die fich entweder von Außen eingebrängt, 
ober im Innern erzeugt haben. Hierin wird fie am beften durch 
bie Reinlichfeit unterflügt, umd dieſe vermag oft zur Wiederher: 
ftellung der Gefundheit mehr, als jelbft die Merzte. ‘Ch. Maßl's 
chriſtliche Tugendfchule. B. 5. 


11) Man foll fih der Reinigfeit befleißen, um bei 
Niemanden anzuftoffen. 

Die beffere, feinere Natur des Menfchen fträubt fich gegen den 

Schmug und die Unreinlichfeit. Unreinliche Menſchen find daher 

nicht wohl gelitten, ja man flieht fie; benn- man- efelt ſich an ben; 
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felben, man wendet fih-mit Abfcheu von ihnen ab. Gie werben 
überall zurüdgefegt und ausgeſchloſſen. So heißt es 3. B.: Diefe 
Magd kann ich nicht brauchen, fie ift zu ſchweiniſch. Solche Per- 
jonen werden überdieß oft die Zielſcheibe des Epotted und Witzes, 
und beeinträchtigen dadurch, wenn fie eine etwas hervorragende 
Stelle einnehmen, nicht wenig den Erfolg ihrer Wirkfamfeit. So 
fannte ich. einmal einen Lehrer, der an und für fich zwar ein waderer 
Mann war, aber im Aeußern fich zu fehr vernachläffigte, und na> 
mentlich feine Kleider ftets voll Echmupßfleden Hatte, Diefe Ver: 
nachläffigung: koftete ihm bei Manchem das Anfehen. Die Rinder 
trieben im Rüden ihr Geſpött mit ihm. Der Eine fagte, man 
fönne Rüben auf dem Rode ihres Lehrers bauen; der Andere fagte, 
er diene ihm zum Spiegel, nämlich wegen feiner Schmußfruften, 
wovon fein Kleid glänzte; und fo wußte der Eine diefen, der Ans 
dere jenen Schwanf, Diefed ſchadete aber ſehr dem Anfehen des 
fonft nicht untüchtigen Lehrers. Soll man nun in Betracht alles 
deſſen fich nicht ber Reinlichfeit befleißen? 


12) Bon ber Wohlanftändigfeit. 


Die Wohlanftändigfeit ift jene Cigenfchaft, wodurch ber Menſch 
auf feinen Nächften durch feine äußere Erfcheinung einen angeneh— 
men Eindruck macht, fo daß diefer ihm feine Neigung zuwendet und 
gerne mit ihm umgehet. Daraus ift erfichtli, daß die Wohlan, 
ftändigfeit fehr zu empfehlen ift, da man ſich dadurch den Weg zu 
ben Herzen feiner Mitmenfchen bahnt, fich und Andern das Leben 
angenehm macht und fih und den Seinigen auch noch andere Bors 
theile verfchafft. Soll aber die Wohlanftändigfeit eine chriftliche 
fein, fo ift fie ferne von aller Nebertreibung, und ordnet nicht bloß 
das Neuere, fondern insbefondere auch das Innere, jo daß in jenem 
fih nur dieſes fpiegelt. Die chriftliche Wohlanftändigfeit vernach⸗ 
läffiget allerdings weder ben Anzug, noch bie äußere Haltung und 
Die Geberden ; fie ift aber insbeſonders auch fittfam und eingezogen. 
Sie ift ferner im Umgang artig und freunblid; ihre Worte find 
liebenswürbig, ihre Sitten fein. Sie weiß Nichts von rohen, bes 
leidigenden Ausdrüden; auch wo fie widerfprechen muß, geſchieht 
ed auf eine Weife, daß ber Andere fich nicht verlegt fühlt, und 
felbft dem Tadel weiß fie das Bittere zu nehmen. Sie liebt den 
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Frieden und die Verträglichkeit; daher verwickelt ſie ſich ſelten in 
Streit mit Andern, wo es aber dennoch geſchieht, weiß ſie ſchnell 
die Verföhnung zu bewirken. Dieſes Alles gehört zur chriſtlichen 
Wohlanftändigkeit, woburd eine an fich nur gefellige Eigenfchaft 
wahrhaft zur Tugend wird. Um übrigens hier bereits Gefagtes 
nicht zu wiederholen, verweifen wir auf bie einfchlägigen Artikel, 
nämlich Eingezogenheit, Sittfamfeit, Ernft, Befcheidenheit und 
Schampaftigfeit B. 5. S. 374 u. flgb.; namentlih S. 404—407, 
wo von ber Wohlanftändigkeit felbft näher gehandelt ift; dann 
Freundlichkeit, Höflichfeit und Artigkeit B. 7. S. 124—129; def- 
gleichen Dienftfertigfeit (Gefälligkeit) B. 4. S. 340 u. f. w. 


Ohrenblaferei. 
Sieh unten den Artifel ‚Verleumdung“. 


Ditern. 
Sieh den Artifel „Eultus‘ B. 3. ©. 586 u. flgd. 
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Artikel (WW. 
Papft, 


1) Einleitenbe Worte. 


Der Bapft ift Das Oberhaupt ber fatholifchen. Kirche, ber Nach: 
folger des heiligen Apofteld Petrus, ber fichtbare Stellvertreter Jeſu 
CHrifti auf Erden und daher auch der Statthalter Jefu in der von 
ihm geftifteten Kirche. Mit ihm find Alte im Verbande, welche 
zur rechtgläubigen, zur Fatholifchen Kirche gehören; wer bavon ſich 
trennt, dat ben Felfen der Wahrheit verlaffen; er ift nicht mehr 
in der wahren Kirche, fondern baut fi ein Haus auf Sand, das 
über lang ober Furz zufammen fallen wird, Den apoftoliihen Stuhl 
verlafien, Heißt von ber Wahrheit abfallen; Heißt feinem Glauben 
die Grundlage Hinwegnehmen und fich der Gefahr ausſetzen, in alle 
Irrthuͤmer fich zu verlieren. 

Bon dieſem wichtigen Artifel wollen wir daher in größter Aus- 
führlichfeit handeln. 

Weil indeß ſowohl Schriftftellen, ald auch Ausfprüche der hei⸗ 
ligen Bäter in der Abhandlung felbft der Menge nach vorlommen, 
auch mehrere gefchichtliche Ereignifie eingeflochten find, glauben wir 
davon im Eingang Umgang nehmen zu dürfen. 


2) Ehriftus, der Herr, hat dem heiligen Petrus den 
Primat in feiner Kirche übertragen, 
Diefe Wahrheit beweifen wir 
I. Aus ber heiligen Schrift. 
Richt leicht ift eine Wahrheit deutlicher und öfter in ber Heis 
figen Schrift ausgeſprochen, als der Vorrang des heiligen Petrus 
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üiber die andern Apoftel. Schon damals, ald Andreas feinen Brus 
ber Simon zu Jeſus führte, deutete der Herr an, daß er dieſen 
Jünger zu etwas Außerordentlichem auserwählt habe; denn er be; 
ftimmte ihm bereits einen andern, höchft bebeutungsvollen Ramen. 
„Du bift Simon, des Jonas Sohn; du ſollſt aber Kephas heißen, 
welches verbollmeticht wird Petrus.“ Joh. 1, 42. Diefe Namens: 
änderung beutete eine befondere Beftimmung an, bie Petrus im 
Reiche Ehrifti haben würde; denn im Namen iſt das Weſen einer 
Sache bezeichnet. Und zwar mußte die Beflimmung, welche Jefus 
dem Petrus zudachte, diefem Jünger allein vor allen übrigen zu: 
fommen, weil ber Herr bei feinem ber andern Apoftel eine Namens: 
änderung vornahm. Auch mußte fie etwas Auszeichnendes für 
Simon haben; dieß verlangt der bedeutungsvolle Name Petrus. 

Hat der Herr ben Petrus fchon im erften Augenblide aus» 
gezeichnet, wo er feiner anfichtig wurde, fo geichah es nicht minder 
im jener Stunde, wo er ihn zum Wpoftelamte berief. Der heilige 
Lukas erzählt Rap. 5., daß Jeſus einftend am See Genefareth ftund 
und vom Wolfe, welches das Wort Gotted hören wollte, gedrängt 
wurde. Da fah er am Ufer zwei Schiffe, aus welchen bie Fifcher 
geftiegen waren, ihre Nebe auszubeſſern. In eines biefer Schiffe, 
dad dem Simon Petrus gehörte, begab er fih, und lehrte daraus 
das verfammelte Bolt, Im Leben Jeſu ift Nichts bedeutungslos, 
auch nicht der geringfte Umftand, ja gerade das ſcheinbar Unan— 
fehnliche ift oft der Träger einer wichtigen Wahrheit. Jeſus liebte 
es überbieß, in Bildern und Gfeichniffen zu lehren. So hat auch 
jener Norfall, daß Jeſus aus dem Schiffe Petri dad Volk lehrte, 
feine tiefe Bedeutung. Der Heiland finnbildete dadurch die wichtige 
Wahrheit, daß nur aus dem Schiffe Petri feine Lehre rein und 
ımverfälfcht komme, weil er felbft es ift, der aus bemfelben fpricht, 
daß alfo auch vor allen übrigen Jüngern Petrus gehört werden 
müffe, weil, wie auch die heiligen Väter deutlich fagen, Chriſtus 
felbft durch diefen Apoftel redet. 

Hören wir indeß, was ber Evangelift weiter erzählt. Nach 
geendigten LUnterrichte fprach Jejus zu Simon: „Fahre weiter in 
die See hinaus; dann werfet euere Nebe. zum Filchfange aus.“ 
Es ift wohl zu beachten, daß Jeſus zu Petrus allein fagt: „Fahre 
in; die. See hinaus” — und. zu den übrigen Apofteln: „Werfet 
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euere Netze aus.“ Hier iſt das Verhältniß ausgedrückt, in welches 
die übrigen Apoſtel zu Petrus treten ſollen. Petrus ſoll in bie 
Eee hinaudfahren, alfo der Steuermann bed Schiffes fein, das 
heißt, die Kirche regieren; die übrigen Apoftel follen aber die Netze 
auswerfen, d. h. durch Verkündigung des Evangeliums die Völker 
bekehren. Was ift hier Anderes gelagt, ald daß Petrus die oberfte 
Leitung ber Kirche habe, und daß die übrigen Apoftel ihm als Ges 
hilfen beigegeben find ? — Der Fifchyug, welchen damals die Apoftel. 
unter ber Leitung Petri machten, fiel auch wider alle Erwartung: 
außerordentlich reichlich aus, zum klaren Beweife, daß alle Bilchöfe 
und Priefter mit den Nachfolgern Petri in Gemeinfchaft Reben, 
fo zu fagen durch denfelben Glauben auf dem nämlichen Schiffe 
fi befinden müflen, wenn ihre apoftotifche Wirkfamkeit eine ges 
fegnete fein fol. Dieß findet fih in ber That durch bie Erfahr: 
ung in allen Jahrhunderten beftätiget. Wer in ber Trennung vom 
Stuhle Petri lebt, richtet mit aller Mühe im Weinberge Gottes 
Nichts aus. Ein Solcher, fagt der heilige Cyprian, fammelt nicht, 
fondern er zerfireut ; er bauet nicht auf, fondern er reift ein. 

Es gibt aber noch andere Stellen in der heiligen Schrift, in 
welchen ed noch viel Eräftiger ausgefprochen ift, baß Petrus ber 
fihtbare Stellvertreter Jeſu Ehrifti und das Oberhaupt feiner Kirche 
auf Erden if. Dahin gehören insbefondere folgende Worte: Glüd: 
felig bi bu, Simon, Sohn bed Jonas; denn das hat dir micht 
Fleifh und Blut geoffenbart, fondern mein Bater, der im Himmel 
iſt. Und ich fage dir: Du bift Petrus, und auf dieſen Felſen will 
ich meine Kirche bauen, und die Pforten ber Hölle follen fie nicht 
überwältigen; auch will idy bir die Schlüffel des Himmelreiches ge: 
ben und Alles,-was du auf Erden binden wirft, foll auch im Him— 
mel gebunden fein, und Alles, was du auf Erden löfen wirft, ſoll 
auch im Himmel gelöfet fein. Matth. 16, 17—19. Faſſen wir 
diefe wichtigen Worte genau ins Auge und auch bie Gelegenheit, 
bei welcher fie Ehriftus ſprach. Der. Heiland befand ſich einmal 
in Mitte feiner Jünger; da legte er ihnen die Frage vor: „Für 
wen halten mich bie Leute?“ Die NApoftel nahmen untereinander 
das Wort und fpradhen: „Einige halten dich für Johannes, ben 
Täufer, Andere für Elias, wieder Andere für Jeremias oder Einen. 
aus: den Propheten.“ Jeſus rückt feiner Abficht näher und ſpricht: 
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„Für wen haltet denn ihre mich?" Die Frage war an alle Apoftel 
gerichtet, aber nur Einer antwortet. Und dieſer Eine iſt ‘Petrus, 
Er nimmt das Wort und fpricht: „Du bift Chriftus, ber Sohn 
des lebendigen Gottes.” Petrus fpricht diefe Worte nicht aus fich 
feloft, fondern auf Eingebung Gottes. Darum fagt auch Ehriftus: 
„Das Hat dir nicht Fleifh und Blut geoffenbart, fondern mein 
Bater, der im Himmel ift." Hat ihm aber Gott biefed Befenntniß 
gegeben und zugleich ben Muth verliehen, es auszufprechen, fo er- 
fannte Petrus gewiß durch die Erleuchtung bdesfelben heiligen Geis 
ſtes auch bereits feine Beftimmung. Und dieſe feine Stellung, die 
er bereitö ald von Gott ihm zugebacht erfannte, zwang ihn, im 
Namen Aller zu reden. Denn wenn an Mehrere zu gleicher Zeit 
eine Frage gerichtet ift, fo antwortet ber Erfte und Vornehmſte 
unter ihnen. Alle Uebrigen fprechen durch ihren Führer; er ift 
gleichſam ihr gemeinfchaftlicher Mund, durch den auch fie reden. 
So erſchien ſchon damals der heilige Apoftel Petrus; er war gleich» 
fam der Mund aller Apoftel; alle fprachen durch ihn ihren Glau—⸗ 
ben aus, Dadurch ift Schon angedeutet, was in ben fommenden 
Zeiten gefchehen fol; es ift gefagt, daß bie Nachfolger Petri, die 
Römifchen Päpfte, wenn Fragen und Zweifel bezüglich des Glau- 
bens entftehen, bie Ausfprüche geben follten, und baß ihre Ent— 
fheidungen immer unfehlbar feien; denn wie ber heilige Petrus 
nicht aus ſich felbft, fondern durch bie göttliche Offenbarung ers 
leuchtet, Jeſum als Menſch gewordenen Gott erfannte und befannte, 
fo reden auch bie Päpfte in Glaubensfachen nicht aus fich felbft, 
fondern -im Auftrage Gottes und von ihm erleuchtet. Darum 
nennen bie heiligen Väter den Mund bed Statthalterd Chriſti das 
Organ bes heiligen Geiftes, durch welches Gott felbft fpridht. So 
war ed auch in allen Jahrhunderten; wenn Glaubensfpaltungen 
entftanden find, hat das Oberhaupt ber Kirche bie Entſcheidung 
gegeben, die Zweifel gelöfet, die Sragen beantwortet und die Wahr: 
heit vor dem Irrthum gefchügt. 

Petrus fpricht eine wichtige Wahrheit aus. Er befennt 
Ehriftum als Gott; benn er fagt: Du bift ber Sohn bes 
lebendigen Gottes, Er bekennt aber auch zugleich das anbetungss 
würdige Geheimniß feiner Menfchwerbung; benn er fagt auch: Du 
bi Chriſtus. Er befennt alfo in Ehriftus die beiden Naturen, 
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bie göttliche und menfchliche; er befennt ihn als wahren Gott und 
ald wahren Menfchen, und fpricht daher feinen Glauben an eines 
der anbetungswürbdigften Geheimniſſe umferer heiligen Religion aus, 
an die Menſchwerdung ded Sohnes Gottes. Ein Jünger, der be 
reitd fo Klar eined der tiefiten Geheimniffe unferer heiligen Religion 
erfannte, verdiente eben deßwegen auch eine befondere Auszeichnung 
in biefem Reiche. Ueberdieß fühlte fih Chriftus durch bas Be 
kenntniß, welches Petrus von ihm ablegte, fehr geehrt, und ruͤhmte 
ihn darüber; er will num feinem Jünger wieder eine Ehre erweifen. 
Petrus Hat aber feinen Herrn und Meifter vor allen übrigen Apo- 
ſteln geehrt; auf gleiche MWeife will auch Ehriftus den Petrus vor 
allen feinen Mitapofteln auszeichnen, d. b. den Vorrang vor ihnen 
ihm verleihen. Daß dieſes der Heiland gethan hat, geht Far aus 
dem Rachfolgenden hervor. Denn er nennt ihn jetzt Petrus, d. 6. 
Feld. „Du bift Petrus,“ — d. h. ich mache dich zum Feld, zum 
Grund» und Edftein meiner Kirche. An einem andern Orte wird 
Chriſtus felöft der Edftein genannt. Indem der Herr feinen Apoftel 
Petrus dazu macht, ift erfichtlih, daß er ihm zu feinem Stellver- 
treter machen will, Auch ift befannt, daß auf dem Grunde bas 
ganze Gebäude ruht, mit demfelben entweder fleßt ober fällt. Petrus 
it alſo die vorzäglichfte Stüße ber Kirche, auf ihm ruhet die ganze 
Laſt des Gebäudes, alfo auch die ganze Fülle der Regierungsge- 
walt. Daß Ehriftus diefe dem Petrus wirklich übertragen hat, 
fagen die Worte: „Auf dich will ich meine Kirche bauen." Wenn 
der Heiland auf Petrus feine Kirche gebaut, fo hat er fie ihm ja 
in feine Gewalt gegeben, alfo ihn zum oberften Leiter derfelben ein- 
gefeßt; denn das Fundament trägt das ganze Gebäude, hat «6 
gleichfam in feiner Gewalt; fo ruht auch die Kirche auf Petrus, 
und ift ihm zur Regierung übergeben, und dadurch ift fie feft und 
umerfchütterlih. Diefed hat Ehriftus voraudgefagt in ben Worten: 
„Die Pforten der Hölle werben fie nicht überwältigen.” Schauet 
hinein in die Jahrbücher der Gefchichte, fo leſet ihr auf allen Blät- 
tern bie Beftätigung biefer Wahrheit. Welche Verfolgungen find 
über bie. Kirche Jefu im Laufe der Jahrhunderte verhängt worden, 
welche Kämpfe Hatte fie zu beftehen! Aber ber Feld ift unerfchüit- 
terlich geblieben. Wie viele Reiche find inzwifchen zerfallen, tie 
viele Throne eingeftürgt, wie viele Bölfer untergegangen; aber ber 
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Stuhl Petri befteht noch. Dieß ift doch ein augenfcheinticher Bes 
weis von feiner göttlichen Etiftung; denn berußte er nur auf 
menfchlicher Grundlage, fo hätte er längft untergehen müflen. 
Aber nicht anders, als wäre bad bisher Angeführte noch zu 
wenig geweſen, jagt Ehriftus ferner zu Petrus: „Div will ich bie 
Schlüſſel des Himmelreiches geben." Die Uebergabe der Schlüſſel 
ift immer dad Sinnbild der Verleihung ber höchften Autorität. Im 
diefem Sinne gebraucht das Bild die Heilige Schrift, fo heißt es 
vom Meifiad: Gott wird auf feine Schultern den Schlüffel des 
Haufed Davids legen Iſ. 22, 22., d. h. Gott wird ihm im Haufe 
Davids die höchfte Gewalt übergeben. In gleicher Weife heißt es 
von Ghriftus, er Habe erhalten den Schlüffel de Todes und der 
Hölle, um feine oberfte Herrſchaft über beide anzudeuten. Apof. 
1,18. Befonderd in ber morgenländifchen Rebeweife ift immer mit 
dem Schlüffelbefige die höchite Gewalt über jenes Objeft verbunden, 
wozu die Schlüffel gehören. Eo übt bei den Türfen jener arabifche 
"Stamm, der im Befige der Schlüffel zum Tempel zu Mekka ift, 
die oberften Hoheitsrechte über dieſen Ort aus; mit dem Berlufte 
der Schlüffel geht aber auch diefed Recht verloren. Es hat fich 
dieſes Bild auch unter und mehrfältig erhalten. Wenn z. B. im 
Kriege die Schlüffel einer Feſtung dem feindlichen Feldherrn über: 
geben werben, fo ift damit angedeutet, daß ein Solcher der Herr 
der Feftung fei, und in berfelben fihalten und walten Fönne. Oder 
denken wir uns eine Herrichaft, die Jemanden die Schlüffel ihres 
Schloſſes anvertraut, was ift die Folge davon? Die Herrſchaft hat 
biefen auf die Zeit ihrer Abwefenheit zu ihrem Hausmeifter oder 
Berwalter geſetzt. Ein Solcher hat Aber auch das Recht, im Haufe 
zu ſchalten, und wer in demjelben Etwas zu thun hat, muß fidh 
an ihn wenden. Indem aljo Ehriftus dem Petrus die Schlüffel 
bes Himmelreiches, d. h. feiner Kirche, welche das Himmelreich auf 
Erden ift, übergab, machte er ihn offenbar, wie wir fagen würden, 
zu feinem Berwalter, aljo Stellvertreter. auf Erden. Diefes findet 
noch eine Bekräftigung in folgenden Worten: „Was bu immer auf 
Erben binden wirft, wird auch im Himmel gebunden fein, und 
was du immer auf Erden löfen wirft, wird auch im Himmel ge- 
löſet fein.” Petrus hat alſo die oberfte Gewalt, im Haufe Gottes 
zu ſchalten und zu walten; er fann binden und loͤſen, d. 5. auf- 
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nehmen und ausjchließen, überhaupts Alles an Jeſu Statt thun, 
was dieſer jelbft vornehmen würde, wäre er fihtbar auf Erben. 
Dem heiligen Petrus ift die höchfte Binde» und Löfegewwalt ver: 
lieben, d. h. die Vollmacht, den Himmel, die Kirche Jefu, zu öffnen 
und zu verfchließen; er ift demnach der wahre Himmelspförtner. 
Zwar haben auch die übrigen Apoftel die Vollmacht erhalten, Sün- 
den zu verzeihen oder zu behalten; aber die Echlüffelgewalt, d. h. 
die Fülle der Macht, ift nur den Petrus und feinen Nachfolgern 
verliehen worden; er ift das fichtbare Oberhaupt der ganzen Kirche, 
der Stellvertreter Jefu Ehriftiz in den Nachfolgern Petri ift Chri— 
ftus fortwährend bei und. 

Bei einer andern Gelegenheit fprach der Herr: Simon, Jonas 
Sohn, Tiebft du mich mehr, als diefe? Und Petrus antwortete: 
Ja, Herr, du weißt ed, daß ich dich liebe. Dreimal wiederholte 
Jeſus feine Frage, und dreimal betheuerte Petrus feine Liebe und 
treue Anhänglichfeit an feinen Herren und Meifter, Ein jedes Mal 
gab aber der Herr dem Petrus den Auftrag: „Weide meine Lämmer, 
weide meine Schafe." Ihr wißt, was e8 bedeutet, wenn ich zu Se: 
manden fage: „Weide meine Schaafe!* Ich mache einen Solchen 
zum Hirten meiner Schafe, und traue ihm meine Heerde an. Der 
Hirt aber leitet und lenkt die Schafe; fie find ganz in feiner Ge— 
walt. Auf gleiche Weife übergibt hier auch Ehriftus das Oberhirten- 
amt dem heiligen Petrus; er traut ihm an feine Heerde, übergibt fie 
feiner Gewalt, und ertheilt ihm den Auftrag, fie zu weiden, alfo fie 
zu leiten und zu regieren. Die Heerde Chriſti aber befteht aus ben 
zu feiner Kirche gehörigen Gläubigen. Die Kirche alfo zu leiten 
und zu regieren und bad oberfte Vorfteheramt in ihr auszuüben, 
dazu befömmt hier Petrus von feinem Herrn und Meifter den Auf- 
trag. Petrus wird hier wieder zum Stellvertreter Jeſu Chrifti ge- 
ſetzt; denn ber eigentliche Hirt der Gläubigen ift Jeſus felbft. Da— 
ber nennt er fih den guten Hirten, der fein Leben für feine 
Schafe gibt. Inden er auch dem Petrus diefe Würde verleiht, 
und ihn zu dem macht, was er jelbft ift, zum Hirten feiner Schafe, 
fept er ihm offenbar an feine Stelle. Wohl find auch die übrigen 
Apoftel und ihre Nachfolger, die Bilhöfe, Hirten; aber ihnen ift 
nicht Die ganze Heerde anvertraut, fondern nur ein Theil berfelben ; 
fie find nicht über bie ganze Kirche geſetzt, ſondern nur über eins 


64 Artitel OXXV. 


zelne Diözefen. Zu Petrus aber fagte EChriftus; „Weide meine 
Lämmer, weide meine Schafe." Er ift alfo der Oberhirtz; denn 
bie ganze Kirche ift ihm übergeben. Nicht bloß die Lämmer, unter 
welhem Worte dad gläubige Volk bezeichnet wird, fondern auch 
die Schafe, womit PBriefter und Bifchöfe gemeint find, ftehen un— 
ter ihm. Petrus ift alfo gefegt zum Hirten der gefammten Heerbe 
Jeſu Ehrifi. Schon der Ausdrud, Hirt eined Volfed zu fein, 
hat in ben alten Zeiten immer ben Begriff der oberften Regierungs- 
gewalt in fich eingefchloffen. Daher nennen die alten Dichter, na— 
mentlih Homer, die Fürften und Könige die Hirten des Volles. 
Auch die Heilige Schrift redet in diefer Weile; in&befonders ftellen 
die Propheten die Herrfchaft Gottes und bes Meffias über fein 
erwählted Volk ald Hirtenamt dar. Wer wollte noch leugnen, daß 
hier Chriſtus dem Heiligen ‘Betrus einen befondern Vorrang unter 
ben übrigen Apofleln gegeben, und ihn zum Oberhaupte feiner 
Kirche eingefegt Hat? 

Ih muß die Aufmerffamfeit auf noch eine andere, hieher ge 
hörige Stelle ber heiligen Schrift lenken. Der Heiland ſprach ein 
mal: „Simon, Simon! fieh, der Satan hat verlangt, euch wie 
Waizen zu fieben. Ich Habe aber für dich gebetet, daß bein Glaube 
nicht gebreche, und wenn bu einft befehrt wirft, fo ftärfe beine Brü- 
ber.” Luk. 22, 31. In biefer Stelle wird das Gebet des Herrn 
vorzüglih dem Petrus verfprochen. Iſt hiemit nicht zugleich 
fchon ausgeſprochen, daß Petrus dem Heilande felbft der wichtigfte 
unter ben Apofteln war? Dieſes kann nicht auf feine apoftolifche 
Wirkfamkeit an und für fich bezogen werden; in biefer Weife wäre 
wohl Paulus ber wichtigfte Apoftel; denn biefer ift am meiften Die 
Länder durchgezogen und hat Völker befehrt; es bezieht ſich alfo auf 
die Stellung, die Petrus in der Kirche einnahm. Für Petrus Hat 
ber Heiland befonders gebetet, weil er ald Fundament der Kirche 
vor allen Mebrigen Feftigkeit Haben mußte; benn wenn ber Grund 
weicht, jo fällt das ganze Gebäude ein, Für Petrus Hat der Heis 
land beſonders gebetet, damit ein reichered Maaß des Glaubens 
in ihm fe. Wozu aber biefes, frage ich, wenn er ben übrigen 
Apofteln gleich gewefen wäre? Noch mehr, Chriftus verlangt es, 
baß Petrus feine Brüder, d. h. Mitapoftel, im Glauben ftärfen 
ſolle. Sept dieſes nicht auch einen Vorrang über fie voraus? Iſt 
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bier nicht deutlich ausgefprochen, daß er eine höhere, einflußweichere 
Stellung einzunehmen habe? Es wäre unflug ven Chriftus ge 
weien, bem Petrus den Auftrag zu geben, er folle feine Mitapoftel 
im Glauben ftärfen, d. h. wohl auch, fie ermahnen und ihnen Vor; 
ſchriften ertheilen, wenn er ihm nicht zugleich auch einen Bor 
rang vor ihnen eingeräumt hätte. Unter Gleichgeftellten hat Nie 
mand dad Recht, dem Andern etwas vorzufchreiben, und wer es 
thut, führt häufig nur Zwift und Widerfpenftigfeit herbei; denn 
von feines Gleichen läßt man fich nicht viel gefallen. Nur bie 
Höhergeftellten können mit Erfolg den Untergebenen Borfchriften 
ertheilen. Wie läßt fi annehmen, daß Ehriftus, die himmliſche 
Weisheit, in einen Fehler gefallen wäre, den ſchon die menfchliche 
Klugheit zu vermeiden weiß! Was aber Ehriftus hier dem Petrus 
aufträgt, das hat ſich im Laufe der Jahrhunderte buchftäblich er; 
fült, der Glaube ded Petrus und feiner Nachfolger, der Römifchen 
Päpfte, hat nie gewankt. Alte übrigen Kirchen, waren fie auch 
von ben Apofteln gegründet, und ftunden fie urfprünglich auch in 
no fo großem Anſehen, wie Serufalem, Antiochien, Alerandrien 
u. |. w., haben in ber Folge der Zeit den Glauben verloren; denn 
ed bat ſich die Irrlehre bald in dieſer, bald in jener Geftalt in fie 
eingefchlichen. Der Apoftolifche Stuhl zu Rom aber ift jener Felfen, 
der nie gewanft hat; die Nömifche Kirche ift nie in eine Irrlehre 
verfallen, fie hat vielmehr alle Irrlehren gerichtet und verdammt; 
fie jelbft aber ift immer rein und makellos geblieben, fo daß fich 
die Worte auf fie anwenden laffen: „Eine ift meine Braut, meine 
Geliebte." Daher ift es immer al8 ein Zeichen ded wahren Glau— 
bens angefehen worden, mit Diefer Kirche übereinzuftimmen. Die 
Nachfolger Petri Haben auch ihre Brüder, die Bifchöfe, im ihrem 
Glauben geftärkt. Wo nur immer in der fatholifchen Kirche ein 
Zweifel, ein Bedenken entfteht, da wendet man ſich nah Rom. Der 
apoftolifche Stuhl gibt die Entjcheidung ; denn hat Rom gefprochen, 
fo it die Sache entſchieden. Wer bie Ausfprüche dieſes Etuhles 
nicht annimmt, der ift fein Fatholifcher- Ehrift mehr, fondern ein 
Un: und Jrrgläubiger. 

Der Heiland Hat alfo den Apoftel Petrus zum Oberhaupte 
feiner Kirche eingefept, und dieſes Borzuges ift fich ſowohl Petrus 
bewußt, als ihm auch die übrigen Apoftel und Jünger Ehrifti ans 
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erkennen. Petrus. handelte überall ald Inhaber des Borftcheramtes ; 
denn ‚er führte bei Gelegenheiten, wo es fih um die wichtigften 
Dinge handelte, dad Wort und gab die Entfcheidung, fo 3. B. auf 
der Synode zu Jerufalem. Apoftelg. 15. Betrus ift ed, ber nadh 
der Ausgießung des heiligen Geifted zuerft dad Wort ergreift, und 
Chriftum verkündet und bie erften Gläubigen in die Kirche auf- 
nimmt Apoftelgefch. 3.; er ift e8, welcher zuerft ben Heiden das 
Evangelium verkündet, und benjelben den Eintritt in die Kirche 
öffnet. Apoftelgefch. 10. — Betri Borrang erfcheint auch von ben 
Apofteln und von der erften Kirche anerfannt, Denn bei Betrus 
jehen wir die Apoftel und die Jünger nach der Kreuzigung bed Herrn 
fih ftet3 verfammeln. Joh. 20,2.; Apoftelg. 1, 19. Sein Handeln 
und Reden wird hauptjächlich berichtet, feine Gefangennehmung und 
wunderbare. Befreiung weitläufig erzählt, und babei bemerkt, wie 
die Gemeinde für ihn fo inbrünftig gebetet Habe Apoftelg. 12.; fei- 
ner wird oft mit Berfchweigung der Llebrigen namentli gedacht 
Luk. 8, 45.5 Apoftelg. 2, 14; in der Aufzählung ber Apoftel wird 
er immer zuerft geſetzt Luk. 6, 14.5; Apoftelg. 1, 13., und von Mat- 
thäus ausbrüdlich der Erfte genannt Matth. 10,2. Auch fonft er 
weijen die übrigen Apoftel dem Petrus Ehre und Auszeichnung. 
So begab fih Paulus, der doch unmittelbar vom Himmel felbft 
feinen Glauben und - fein Apoftolat erhalten hatte, dennoch zum 
heiligen Petrus nach Jerufalem, woburd er wohl zu verftehen gab, 
daß ihm vor dem übrigen Apofteln der Vorzug gebühre. Und felbft 
‚ das, wad man aus der heiligen Schrift als ein Zeugniß gegen ben 
Primat des Petrus anführen will, nämlich daß Paulus dem Petrus 
einmal widerfprochen habe Gal, 2, 11., it mehr ein Zeugniß dafür, 
als dagegen; denn eben bewegen, weil Petrus ben Vorrang über 
die Apoftel Hatte, legte Paulus ein fo großes Gewicht auf feinen 
Widerſpruch. 


II. Aus der Lehre der Kirche. 


Die heiligen Väter erklären einmüthig, daß Petrus von Jeſus 
Ehriftus den Vorrang vor ben übrigen Apofteln erhalten hat. So 
nennt Origenes den heiligen Petrus ben Höchften Gipfel der Apo- 
ftel. — Der heilige Eyprian ſchreibt: Weber jenen Einen (Petrus) 
baute Chriftus feine Kirche und übergab ihm feine zu weidenden 
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Schaͤfe, und obſchon er nad feiner Auferftehung allen Apofteln 
eine gleihe Macht ertheilte und fagte: „Wie mich der Vater ge- 
fendet, fo fende ich euch," — fo beftellte er doch, um bie Einheit 
zu manifeftiren, Einen Stuhl und ordnete ben von Einem anfan- 
genden Urfprung berjelben Einheit durch feine Autorität an. (De 
unitat.) — Der heilige Hieronymus: Unter den Zmölfen wird 
Einer auderwählt, bamit durch die Anordnung eines Oberhaupted 
die Veranlaffung zum Schiöma befeitiget wird. Lib. 2, adv. Jovin. 

Optatus, Biſchof von Milevi, ſchreibt: Du Fannft nicht leug- 
nen, daß du wiſſeſi, daß Petrus in der Stadt Rom den biſchöf— 
lichen Stuhl gefeht hat, auf welchem Petrus, das Haupt ber Apo- 
ftel, zuerft faß. Contr. Parmenianum lib. 2. c. 2. 

Der heilige Chrffoftomus: Petrus war der Vornehmfte unter 
den Apofteln; er war das Organ, durch welches fie alle fprachen, 
war ber Anführer des ganzen Chors, weßhalb ihn auch Paulus 
vor allen Uebrigen beſuchte. In Joan. hom. 88. 

Der heilige Eyrillus von Jeruſalem: Petrus ift der Hoͤchſte 
und der Fürſt der Apoſtel. Catech. 2. 

Der heilige Eyrillus von Merandrien: Auf Diefe Art nennt 
und bie göttliche Rede den ſeligen Petrus als den Somehmfen 
unter ben heiligen Apofteln. Dial. de trinit. 

Gregor von Nyffa: Es wird das Andenken des heiligen Be: 
trus gefeiert, welcher ift das Haupt der Apoftel. Ueber ihm ift 
die Kirche befeftiget; denn er ift gemäß des vom Herrn ihm be 
mwilligten Borranged der unerfchütterliche Feld, auf welchen ber 
Heiland feine Kirche baute. Serm. de $. Stephan. 

Bafilius, der Große: Selig ift jener Petrus, der vor allen 
Schülern den Vorzug erhalten, welchem allein größere Zeugniffe 
gegeben find, ald den Mebrigen, welchen auch die Schlüffel des 
Himmelreiched anvertraut worden find. - De judic. Dei ce. 7. 

Ambrofius: Den Vorrang erhielt nicht Andreas, fonderd Pe: 
trus. Cap. 12. ep. 2. ad Corinth. 

Epiphanius: Der Apoftelfürft ift Petrus, der und ift ein fefter 
Geld, auf welchen, wie auf ein Fundament, der Glaube ded Herrn 
fih fügt. Haeres. 59. n. 7. | 

Auguftin: Petrus wird genannt ein Fels, auf den die Kirche 
gebaut ift. In Ps. 59, 

5% 
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Eucherius: Zuerft Hat ihm (dem Petrus) ber Herr bie Laͤm⸗ 
mer, dann die Schaafe übergeben, weil er ihn nicht nur zum Hir- 
ten, fondern zum Hirten der Hirten gefegt hat. Hom. in Vigil. 
S, Petri. 

Der heilige Papft Leo: Als die zwölf Apoftel, nachdem fie 
burch ben heiligen Geift die Redegabe aller Sprachen empfarigen, 
ſich angefchift hatten, die Welt durch das Evangelium zu unter 
richten, fo traf den hochfeligen Petrus, den Fuͤrſten des apoftolifchen 
Collegiums, die Nefidenzftadt des Römifhen Reiches zum Xoofe, 
auf daß. das Licht der Wahrheit, welches zum Heile aller Völker 
geoffenbart worden ift, felbft von dem Haupte aus über ben ganzen 
Körper ber Welt fich ergießen möchte, Serm, 1..de Ss. Apostol, 
Petr. et Paul. s 

Damit ftimmen auch. die Eoncilien überein. So erklären bie 
Väter des allgemeinen Eonciliumd von Chalcedo: „Wir haben an 
Petrus einen Feld der Zuflucht, und ihm allein fteht an Gottes 
Statt dad Recht zu, durch freie Vollmacht zu entfcheiden vermöge 
der ihm von Gott gegebenen Schlüffel.* — Faft auf allen Eon- 
cilien, wo vom Papſte bie Rede ift, wird er ald Nachfolger bes 
Petrus bezeichnet, und dieſer immer „Fürft ber Apoſtel“ genannt. 
Eo 3. B. auf dem dritten allgemeinen Eoncilium von Gonftanti- 
nopel; auf dem zweiten allgemeinen Concilium von yon; auf 
jenem von Florenz ıc., wie die Zeugniffe unten ausführlicher vor⸗ 
fommen werben. 


3) Der Primat bes heiligen Betrud ift auf feine Nach— 
folger übergegangen, 

Daß der PBrimat mit dem Petrus nicht erlofchen, fondern auf 
feine Nachfolger übergegangen fei, liegt auf der. Hand. Denn alle 
Anordnungen, die Zefus in feiner Kirche traf, find für alle Zeiten 
gemacht. Der Heiland bat 3. B. die Taufe nicht bloß für feine 
Zeitgenoffen, fondern für alle Menfchen aller Zeiten eingelegt. Dieß 
gilt auch vom Oberhaupte; er hat es nicht bloß für die erfte Zeit 
bed Glaubens, fondern für alle Jahrhunderte eingefegt. Diefelben 
Stellen der heiligen Schrift, welche oben zum Beweife angeführt 
wurden, daß Petrus von Chriftus den Primat erhalten habe, 
zeugen alfo auch dafür, daß berfelbe auf die Nachfolger Petri über: 


Papſt. 69 


gegangen und daher noch in der Römiſchen Kirche vorhanden ſei. 
Der Primat durfte um fo weniger mit dem Tode des Petrus er- 
föfhen, da er- in den fommenden Zeiten noch viel nothwendiger 
war. &o lange die Zahl der Gläubigen noch gering war, ließen 
fih diefe leicht in der Einheit zufammenhalten; nachdem aber bie 
Kirche an Ausdehnung gewonnen und bei allen Völkern und in 
allen Ländern Aufnahme gefunden hatte, da war ein gemeinfchaft: 
lihed Band der Einheit, wie es im Primat ber Römifchen Kirche 
gegeben ift, um fo noifwendiger. Was daher Chriftus in feiner 
Weisheit der erften Zeit des Glaubens gegeben hatte, das burfte ' 
um fo weniger ben folgenden Jahrhunderten fehlen. Unb fo ift 
ed von fih Har, daß Petrus feine Nachfolger im höchften Vor: 
fteheramte in der Kirche Haben muß. An die Stelle der Apoftel 
find die Bifchöfe getreten, und ber Primat bed heiligen Petrus Hat 
fih auf die Päpfte vererbt. In den Päpften ift Petrus noch in 
unferer Mitte, und weidet die Heerde Chriſti; fie find unfere 
Dberhirten, und mit der höchften Gewalt in ber Kirche bekleidet. 

Was Ehriftus, bemerkt der heilige Auguftin und mit ihm ein: 
müthig alle Väter, dem Petrus an Firchlicher Gewalt übergeben, 
bat er ihm nicht für feine Perfon, fondern für feine Kirche, alfo 
auch für feine Nachfolger -gegeben. So fordert e8 die Ordnung 
der Sache; die Privilegien, fagt ber heilige Franz von Sales, die 
das allgemeine Wohl bezweden, find nicht ber Perſon, fondern dem 
Amte verliehen. Mit Recht fagt daher Leo, der Große: „ES dauert 
die Ordnung der Wahrheit, und ber heilige Petrus, indem er in 
der empfangenen Feftigfeit des Felſens ausharrt, hat die erhaltenen 
Steuerruder nicht verlaflen, feine Gewalt lebt auf feinem Sige, 
und fein Anfehen ragt hervor. In der Perfon meiner Niebrigfeit 
alfo fol berjenige geehrt werden, beffen Würde auch in bem un- 
würdigen Erben nicht geſchwächt iſt.“ — Unzählige Väter und 
aligemeine Goncilien ſprechen auf dieſelbe Weife ihren Glauben 
aus. Daher riefen die Väter bed vierten allgemeinen Conciliums 
aus: Petrus hat durch (den Papſt) Leo geredet; und ber Bifchof 
Sergius von Cypern fehreibt an den Papft Theodor: Du bift 
Petrus, und auf beiner Grunbfefte find die Säulen der Kirche be; 
feſtiget. Darum fagt auch Boffuet: Man kann nicht benfen, daß 
diefes Amt (der Primat), welches Jeſus Chriſtus durch die Stimme 
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feiner Allmacht einem fterblichen Menfchen verliehen hat, mit Petrus 
zu Grabe gegangen ift; benn ber Grund eines ewigen Gebäudes 
darf nicht mit der Zeit zerftört werden. Petrus lebt alfo immer in 
feinen Nachfolgern, Petrus wird immer von feinem Stuhle fprechen. 


4) Zeugniffe der heiligen Väter und anderer Firdli.- 

hen Schriftfteller, herab bis zum heiligen Bernard, 

daß der Nachfolger bes heiligen Petrus das Ober; 
haupt der Kirche ſei. 

Einer ber älteften Zeugen hiefuͤr iſt Hermas, ein Schüler bes 
heiligen Paulus, und von welchem diefer in feinem Briefe an bie 
Römer Rap. 16. B. 14. Meldung thut. Hermas fagt nun in feis 
ner Schrift, „Paſtor“ genannt, er habe Befehl erhalten, eine Ab- 
fchrift feines Buches dem Clemens von Rom, dem damaligen Papft 
zu ſchicken, bamit biefer ed den auswärtigen Gemeinden mittheile, 
wozu Clemens befugt fei. — Diefes Zeugniß gewinnt um fo mehr 
an Kraft, wenn man bebenft, daß damald der Apoftel Johannes 
no lebte. . Alfo nicht an Johannes ſchickt Hermas fein Buch, 
fondern an Clemens. Deutet dieſes nicht dem Vorrang bed Legtern an? 

Der Heilige Ignatius, ein Schüler des heiligen Apofteld Jo— 
hannes und Biſchof von Antiochien, des erften vom Apoftel Betrus 
errichteten apoftoliihen Stuhles, nennt die Kirdde von Rom bie 
Vorfteherin des Liebesbundes (rponadyusvn ns ayaryy), Er 
fagt ferner von ber Römilchen Kirche, daß fie lehrend befehle (quae 
dovendo praecipitis), Wer lehrend befiehlt, Hat doch gewiß in ber 
Kirche das oberfte Enticheidungsrecht in Dingen der Lehre. Dieſe 
Zeugniffe erfchienen dem ‘Proteftanten Dr. Zeidler im fiebenzehnten 
Jahrhundert fo beweifend, daß er von ber Kraft berfelben über: 
wältiget, das Bekenntniß ablegte: Ignatius hatte die Römijche 
Kirche als die Erfte und des Vorzuges vor allen andern würdig 
anerfannt. 

Bolykarp, ebenfalls ein Schüler bed heiligen Johannes und 
Bifchof von Smyrna, reiste nah Rom, um. den Ketzer Marcion 
dort anzuflagen, und in Betreff der Ofterfeier ſich Raths zu erholen. 

Irenäus, ein Schüler des Heiligen Polykarp, fchreibt: „Alle 
müffen. von ber Roͤmiſchen Kirche abhängen, wie Ylüffe von ber 
Duelle, und Glieder vom Haupte.“ Advers. haeres. 1. 3. c. 3. 
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Und wieder: Mit dieſer Kirche (der Römiſchen) muß wegen bes ent- 
ſchiedenen Borranged eine jede andere Kirche übereinftimmen; denn in 
diefer wurbe die apoftolifche Tradition ftetd wider alle Verfälſchung 
bewahrt.“ Und abermals im fünften Buch derfelben Schrift: „Ge— 
ſtützt auf die Autorität und Lehre biefer von Petrus und Paulus 
gegründeten, Römifchen Kirche machen wir Alle zu Schanden, bie 
aus Eitelkeit oder Bosheit anders lehren, als fie follen.” — Die 
Ausfprüche dieſes Kirchenvaters find um fo gewichtiger, dba er aus 
dem Orient fam, und dann im Decident Bifchof wurde, aljo das 
Zeugniß ber morgenlänbifchen und abenbländifchen Kirche in ſich 
vereinigte, unb überdieß noch ein Mann von größter Gelehrfam- 
feit war. 

Tertuflian, dem zweiten Jahrhundert angehörend, fchreibt: 
„Durchgehe die apoftolifchen Kirchen, bei benen noch die Site ber 
Apoftel an ihrer Stelle ſtehen. Biſt du Italien nahe, fo haft du . 
Rom, von woher auch und das Anfehen (die Autorität) feftgefegt 
it, jene fo glüdliche Kirche, in welcher die Apoftel mit ihrem Blute 
die ganze Lehre ausgegofien haben.” De praescript. c. 37. Tew 
tulian konnte die Römifche Kirche nicht deßwegen glüdlich nennen, 
weil fie von den Apofteln gegründet war: dieſes hatte fie ja mit 
vielen andern Kirchen gemeinfcaftlich, fondern um ihred Vorranges 
willen vor den übrigen mußte er fie glüdlich preifen. — Tertullian 
gab felbft noch nach feinem Falle Zeugniß von bem allgemeinen 
Glauben der Ehriften an die oberftrichterliche Lehrgewalt ber Römis 
ihen Kirche; denn er fagt vom Papſte Zephirin und feiner Glau— 
bensentfcheidung: „Ich höre, ein peremtorifches Urtheil fei ergangen, 
der höchfte Oberpriefter, d. h. der Biſchof der Biſchoͤfe, ſpricht.“ 
Lib. de pudic. 

Origenes, der im Yahre 253 ftarb, fagt in feiner Katena von 
der Römifchen Kirche: Sieh, welche Macht und Gewalt biefer 
Felfen habe, auf welchem die Kirche Ehrifti aufgebaut wurde, daß 
die Entfcheidungen, die von ihm audgehen, folde Kraft und Gil⸗ 
tigkeit haben, als hätte Gott ſelbſt geſprochen. 

Der heilige Cyprian, für den Glauben gemartert im Jahre 
257, gibt in vielen Stellen ſeiner Schriften fuͤr den Vorxang des 
Römifchen Stuhles Zeugniß. In feinen Briefen ſchreibt er: Nur 
daher entftunden Kegereien, nur daher Spaltungen, weil man bem 
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Prieſter Gottes bed Allerhöchften nicht gehorchte, noch an Einen 
Priefter, ber zugleich Richter ift an Chriſti Statt, gedacht wird, 
Würden alle diefe Brüdergemeinden nach Höttlicher Borfchrift Folge 
leiften und fih in Allem unterwerfen, fo würde Niemand in ber 
Kirche eine Spaltung herbeiführen. Epist. 4. ad Cornel. Pontif. — 
In einem andern Briefe fagt er von Novatius und feinen Anhäns 
gern: Sie wagen ed, zum Lehrftuhle Petri zu ſchiffen, zur erften 
Kirche, von welcher bie priefterliche Einheit ftammt, nicht wiflend, 
baß bieß bie Römer feien, zu welchen Fein Irrglaube Zugang bat. 
Epist. 48 et 49. Legt bier Eyprian ber Römifchen Kirche nicht 
Unfehlbarfeit bei? Wiederum fagt Eyprian: „Ein Gott iſt und 
Ein Chriftus und Eine Kirche und Ein Lehrſtuhl auf Petrus, 
durch Chrifti Wort gebaut.” Epist. 43. Der Papft ift dem Heili- 
gen Eyprian in biefer Hinficht eben fo viel, ald bie katholiſche 
Kirche ſelbſt; denn er fagt im Briefe an Antonius (epist, 55.): 
„Du fchreibft mir, daß ich ein Erempfar beined Briefe an Eor: 
nelius fenden möge, damit er ohne Sorge wiſſe, baß bu mit ihm, 
db. 5. mit ber Fatholifchen Kirche in Gemeinfchaft lebeſt.“ — Wenn 
Cyprian in ber Hige ber Leibenfchaft im Streite über die Peter: 
taufe bie und da Aeußerungen macht, welche biefen Flaren und 
ruhig gehaltenen Zeugniffen zu widerfprechen fcheinen, fo läßt ſich 
daraus, eben weil bort die Hige, hier aber die ruhige. Ucberlegung 
fpricht, Nichts gegen ben Primat des Römifchen Stuhles folgern. 

Der heilige Hilarius, Biſchof von Poitiers, nennt den heilis 
gen Petrus „ecclesiae fundamentum, coelestis regni janitorem et 
in terreno judicio judicem coeli.“ 

Der heilige Athanafius fchreibt an den Papſt: Du bift ber 
Richter über alle Irrthuͤmer, welche bie Kirche Gottes verheeren ; 
du bift der Lehrer und das Oberhaupt ber orthoboren Lehre und 
des reinen, unverfälfchten Glaubens. 

Der heilige Bafilius fagt in einem Briefe an ben Bapft Da; 
mafus: Alles Preifes würdig ift euere Heiligkeit; denn ihr verlich 
Gott, das Unächte und Verfälfchte vom Aechten und Wahren zu 
unterſcheiden, und den Glauben ber Väter ohne irgend eine Mafel 
zu verkünden. 

Ephräm, der Syrer, dieſer Heilige Mann, der aus Demuth 
nie Priefter werden wollte, nennt den heiligen Petrus den Fürften 
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und die Spige ber Apoftel — principem et verlicem apostolorum. 
Derfelbe fieht den Römifchen Stuhl als die Duelle des bifchöflichen 
Amtes an. Daher fagt er von Baſilius, daß er die Stelle des 
Beiligen Petrus einnehme und an feiner Würde Theil Habe, 

Optatus von Milevi fagt in der Schrift contra Parmenianum : 
Du kannſt nicht leugnen, daß Petrus in ber Stabt ben bifchöfli: 
chen Stuhl gefegt, auf welchem Petrus, das Haupt ber Apoftel, 
zuerft faß, und in welcher Einer Hauptficche die Einheit von Allen 
bewahrt werben foll. 

Der Heilige Eyrillus von Jeruſalem nennt in feiner zweiten 
und zwölften Kateches ben heiligen Petrus „den Erften und ben 
Fürften unter den Apofteln.* 

Der heilige Gregor von Nazianz, der den Beinamen „ber 
Theolog“ erhielt, fagt in einer feiner Homilien vom Papfte: Wir 
fommen nicht, jenen großen Hirten, welcher ber glanzreichen Stabt 
vorfteht, zu verachten, ihn zu fchmähen. Wir wiſſen ja, daß er 
ehrwürbig ıft, wir erfennen ihn an ald bad Haupt, wir nennen ihn 
heilig; als ein nachfichtövoller Vater erweife er ſich den Söhnen, 
und trage Sorge für bie ganze Kirche. 

Der Heilige Gregor von Nyffa, geftorben im Jahre 398, fagt: 
„Dur Petrus gab Ehriftus den Bifchöfen die Schlüffel der himm⸗ 
liſchen Schäge." — Wiederum fagt derfelbe: „Es wird das Andenken 
des Petrus gefeiert, der das Haupt der Apoftel ift, und zugleich 
mit ihm werden alle übrigen Glieder der Kirche verherrlichet. Die 
Kirche Gottes aber wird in ihm befeftiget; denn biefer ift gemäß 
des ihm vom Herrn jugeftandenen Vorranges ber fefte und uners 
fhütterliche Feld, über welchem der Heiland bie Kirche erbaut hat.“ 

Der heilige Ambrofius fagt in feinem Briefe an Papſt Siricius: 
„Durch die Briefe deiner Heiligkeit erkannten wir die oberhirtliche 
Eorgfalt des guten Hirten, ber bu treu den Eingang bewacheft und bie 
dir anvertraute Heerde Ehrifli bewahreft und fchügeft, würdig, daß 
die Echafe bed Herrn dich hören und dir folgen; und darum, weil 
du die Schafe Ehrifti kennſt, erfennft bu auch leicht die Wölfe, 
und trittft ihnen als forgfamer Hirt entgegen.“ — In feiner fieben- 
und vierzigften Rebe de fide Petri ſtellt Ambrofius den Grundfaß 
auf: „Wo Petrus ift, da ift Die Kirche." — In der Trauerrebe 
auf feinen Bruder Satyrus lobt er biefen wegen feined Glaubens, 
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i daß feine andere Kirche die wahre fei, ald jene, welche mit ber 
Römifchen in Verbindung fieht. Derfelbe Kirchenvater nennt in 
feiner eilften Rebe ben Petrus einen unbeweglichen Felſen des gan 
zen chriftlichen Werkes. — In dem zweiten Buche feiner Ab» 
handlung de fide ad Gratianum fchreibt er: Verſucht Fönne bie 
Römiſche Kirche werben, verändert aber niemals. — In andern 
Schriften ift dem heiligen Ambrofius das Schifflein Petri jene 
Kirche, außerhalb welcher Alles verloren geht; die Kirche zu Rom 
it ihm jene, welcher er In Allem folgen will. Er fteht alle Jene 
als verworfen an, welche Papſt Damafus verworfen hat; er fieht 
in Damafus den Regenten bes Haufes Gottes, ber die Lämmer 
und Schafe leiten fol. Im zweiten Briefe an. die Korinther heißt 
es Rap. 12.: „Nicht Andreas, fondern Petrus hat den Primat 
erhalten, * 

Epiphanius, Bifchof von Salamine, ſchreibt: Gott kennt bie 
Neigungen und die Beichaffenheit des menfchlichen Herzens, und 
weiß, wer bie erfte Stelle verdient; daher erwählte er ben Petrus 
zum Fürſten unter feinen Echülern. Haeres. 51. 

Der heilige Chryfoftomus nennt ben Petrus ben VBornehmften 
im Chor der Apoftel, der überall zuerft feinen Mund öffnete. Hom. IN. 
in Act. Er nennt ihn „den Mund und bad Haupt der Apoftel, 
den Lehrer des ganzen Erdkreiſes.“ Hom. 87. in Joan. Ferner den - 
Hirten und dad Haupt der Kirche, Hom. 55. in Matth. Er ver: 
gleicht den heiligen Petrus, der die von feinen Mitapofteln errichteten 
Kirchen befucht, mit dem Feldoberften, der die ausgeftellten Poften 
vifitirt. Hom. in Act. ap. — In einer anderen Homilie nennt 
Chryſoſtomus den heiligen Petrus dad Organ, durch welches alle 
Apoftel fprechen, den Anführer des ganzen Chors, weßhalb ihn auch 
Paulus befucht Habe; ihm habe der Herr bie Auffiht über bie 
Brüder anvertraut, ihn zum Lehrer der ganzen Welt beftellt. 

Der heilige Hieronymus, der 420 geftorben, fagt in feinem 
Briefe an Papft Damafus: „Ich ftehe mit deiner Heiligkeit, d. h. 
mit dem Stuhle Petri in Gemeinſchaft; denn ich weiß, daß auf 
biefen Felfen die Kirche gegründet if. Wer immer außer dieſem 
Haufe dad Lamm ißt, ift ein Profaner. Wer mit bir nicht ſam⸗ 
melt, ber zerftreut. Ich befchwöre dich bei dem Gefreuzigten, bei 
dem Heile ter Welt, daß mir die Macht gegeben werde, von ber 
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dreifachen Hypoſtaſis entweder zu ſchweigen ober zu reden. Ent 
ſcheide, wenn es bir gefällt ; ‚ich werde kein Bedenken tragen, eine breis 
face Hppoftafiß zu befennen, wenn bu es fo befiehlſt.“ Epist.57.— 
Ein anderes Mal fagt derfelbe: Auf den Petrus if die Kirche ge 
gründet, ... . und zwar ift deßwegen unter Zwölfen Einer gewählt 
werden, daß, wenn ein Oberhaupt aufgeftellt ift, bie Gelegenheit 
zu Epaltungen genommen ift. Contra Jovin. 

Der Heilige Auguftin, Bifchof zu Hippo in Afrifa, geftorben 
80, fpricht in vielen feiner Schriften den Primat ded Römifchen 
Etuhles auf das Deutlichfte aus. Den von Donatus und feinem 
Andange verfolgten Biſchof Eäcilian vertheibigte Auguftin dadurch, 
daß derfelbe mit der Römifchen Kirche ſich in Gemeinfchaft befänbe. 
„si le innocentem reddit sedes Bagaitana: quanto potius illum 
(Caecilianum) sedes apostolica? Haec est illa petra, quam non 
vincunt inferorum portae.‘‘ — Im Belagianifchen Streite bemerft 
Auguftin: „Es erfolgte von Rom ein Antwortfchreiben , dadurch 
ift der Streit beendet.“ In serm. de verl. Apost. Und wieberum: 
„Durch die Briefe, die wir von Innocenz erhielten, ift nun aller 
Zweifel, der früher in diefer Sache obwaltete, verſchwunden.“ Lib. 2. 
c. 3, contr. epist. Pel. Und gegen Julian: Wozu verlangft du 
noch eine Unterfuchung, da diefe ſchon beim apoftolifchen Stuhl ge- 
ſhehen ift? Lib. 2. contr. Jul. — Im hundert fieben und fünfzigften 
Briefe fchreibt er: In dem Belenntniffe des apoftolifchen Stuhles 
it der Fatholifche Glaube fo alt und feft begründet, fo fidher und 
llar, daß es eine Gottlofigkeit wäre, an demfelben zu zweifeln. — 
Ein anderes Mal fagt der heilige Auguftin: Die, welche meine 
Schafe find, fpricht der himmlische Hirt, hören meine Etimme und 
felgen mir; feine Stimme ertönt deullich aus der Römifchen Kirche. 
Ber alfo immer von ber Heerde Chriſti ſich nicht verirren will, 
höre dieſe Stimme (der Römifchen Kirche) und folge ihr. De unitat. 
eecles. c. 12. 

Der heilige Prosper fagt in feinen Gedichten: Der Römijche 
Etuhl, welcher in ber Hirtenehre das Haupt der Welt geworden ift, 
bat, was er durch bie Waffen nicht befigt, durch die Religion inne. 

Der Patriarch Marimian von Konftantinopel fagt in feinem 
Shreiben an bie orientalifchen Biſchöfe: „Alle Grenzen des Erb» 
ball, alle Bekenner ded wahren Glaubens bliden zur Würde und 
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Autorität des Römifchen Papftes, wie zur Sonne auf. Ihn er: 
wählte aus den übrigen Sterblicden auf dem Erbfreife der Schöpfer 
der Welt, ihm übergab er das Lehramt vorzugsweife, und zwar 
auf ewige Zeiten follte er dieſes WBorrecht genießen. Wer daher 
etwas Göttliches und Erhabenes zu wiſſen wünfchet, ber fomme zu 
biefem Drafel der Willenfchaft und Lehre, 

Der heilige Eyrillus von Alerandrien fchreibt an Papſt Cöle— 
ftin in ber Angelegenheit des Neftorius: „Die alte Gewohnheit ber 
Kirchen räth, daß dergleichen Dinge beiner Heiligkeit mitgetheift 
werden ... Wir wollen nicht eher die Gemeinfchaft mit Neftorius 
aufgeben, als wir es deiner Heiligkeit angezeigt haben. Würbige 
bich alfo, und beine Anſicht mitzutheilen,, ob wir mit ihm in Ges 
meinfchaft bleiben, oder ob wir öffentlich befannt machen follen, daß 
Niemand mit dem, der Solches glaubt und lehrt, in Verbindung 
bleiben dürfe." — Im einer Schrift, genannt liber ihesaurorum, 
fagt Cyrillus: „Wir wollen Glieder bleiben an unferm Haupte, 
dem apoftolifchen Throne der Römifchen Paͤpſte; bei ihm ift Hilfe, 
was wir glauben unt was wir feft halten follen; ihn ehren wir, 
ihn fragen wir vor Allen; denn ihm allein fteht ed zu, zu tadeln, 
zu beflern, zu befehlen, anzuorbnien, zu binden, zu löfen an der 
Stelle befien, ber ihm gefeßt hat, und ber feinem Andern vollfom- 
men all dad einige gegeben, ald ihm allein, vor dem Alle nad) 
göttlichen Nechte ihr Haupt neigen, und dem alle Vorfteher ber 
Welt wie Jeſu Chrifto gehorchen.* 

Vincentius Lerinenfis gibt in feinem Commonitorium an mebres 
ren Stellen dem Primat der Römifchen Kirche Flared Zeugniß. So 
nennt er ben Papft das Haupt des Erbfreifed; er fagt, daß ber 
Römifche Etuhl durch fein Anfehen immer mit größtem Nachdrude 
die Reinheit der Religion vertheidiget habe; er fagt, daß Papſt 
Stephanus im Streite über die Kebertaufe alle (Bifchöfe) durch 
das Anfehen feines Stuhles (loci auctoritate) übertraf. 

Der heilige Petrus Ehryfologus, Biſchof von Ravenna, ber 
450 geftorben, gibt dem Ketzer Eutyches, der ſich an ihn gewendet, 
um ben Patriarchen Florian bei ihm anzufchwärzen und feine eigenen 
Thorbeiten zu befchönigen, folgende Antwort: „Bor Allem ermahnen 
wir dich, das, was der Römifhe Papft gefchrieben hat, wohl zu 
beherzigen und mit Gehorfam anzunchmen, weil der heilige Petrus, 
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der auf feinem Sitze fortlebt und ihm vorſteht, dem Anfragenden 
die Wahrheit des Glaubens ertheilt. Denn wir fönnen aus Eifer 
für den Frieden und ben Glauben ohne Zuftimmung des Römifchen 
Biſchofs Streitigkeiten über den Glauben nicht annchmen.* 

Hier wollen wir aud) ein paar Zeugniffe von den griechifchen 
Geſchichtſchreibern Sokrates und Sozomenus einfchalten. Erſterer 
jhreibt: „Es ift ohne Bewilligung des Biſchofs von Rom nicht 
erlaubt, in ber Kirche etwas anzuordnen." — Der Leptere fagt: 
„Richtig ift, was immer gegen die Anficht des Römiichen Biſchofs 
beſchloſſen wird.“ 

Eucherius von Lyon ſagt in ſeiner Homilie in Vigilia S. Petri: 
„Zuerfl übergab er ihm (dem Petrus) die Laͤmmer, dann aber auch 
die Schafe, weil er ihm nicht bloß zum Hirten, fondern zum Hirten 
der Hirten aufftellte. Ex vegiert die Untergebenen und bie Brälaten, 
und iſt alfo der Hirt Aller. 

Elaudius Mamertus, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
der um das Jahr 474 ftarb, fagt, daß dem Bifchof von Rom unter 
allen Patriarchen die Sorge für die ganze Kirche immer auflag 
und noch aufliegt. 

Der berühmte Theologe Theoboret, Bifchof von Gorus, fagt 
in feiner Apellation an den Bapft Leo: „Wenn Paulus, der Herold 
ber Wahrheit, zu dem großen Petrus eilte, um jenen, die zu An- 
tiochien fritten, von ihm Löfung zu bringen, fo ift es um fo nothe 
wendiger, daß wir zu Euerm apoftoliihen Stuhle unfere Zuflucht 
nehmen; benn Euch fümmt es zu, in allen Dingen der Erſte zu 
ſeyn. Durch viele Dinge, wodurch Ihr der Höhere feid, wird Euer 
Stuhl geziert. Andere Städte ſchmückt die Größe, oder die Schön⸗ 
heit oder Die Menge ber Einwohner ; andere auch geiftige Gefchente, 
Die überftrömende Menge ber Güter Euerd Stuhled aber verlieh 
ber, welcher reich ift an Geſchenken.“ — An den Eardinal Renatus 
Ihrieb Theodoret in folgenden Ausbrüden: „Es hat diefer Heilige 
Romiſche) Stuhl die Herrfchaft und Obergewalt über alle Kirchen 
bed Erdkreiſes aus vielen Urfachen, aber vorzüglich bewegen, weil 
er von jeder ketzeriſchen Makel rein blieb, und nie Einer, ber im 
Glauben geirrt hätte, auf demfelben faß, fondern die apoftolifche 
Gnade treu bewahrte.“ Ä 

Marimus, Bifhof von Turin, fagt in einer Homilie auf ben 
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Apoftel Petrus: Ein Feld Heißt Petrus, weil er zuerft bei ben 
Völfern den Grund des Glaubens legte, und gleichfam wie ein 
unbeweglicher Feld die Echwere des ganzen chriftlichen Werkes 
trägt. 

Der Heilige Avitus fchreibt im Auftrage ber gallifanifchen 
Biſchöfe in ber Angelegenheit des Papftes Symmachus an den Rö- 
mifchen Merus: „Wenn der Papſt der Stadt Rom in Zweifel 
gezogen wird, fo fcheint nicht nur ein Bifchof, fondern ber ganze 
Episfopat zu wanfen. Möchte doch der Firchliche Staat in euern 
Augen nicht minder fein, als der weltliche, und möchtet ihr in 
euerer Kirche den Stuhl Petri nicht minder lieben, als im Staate 
das Oberhaupt der Welt.” Sept hier Nvitus nicht das geiftfiche 
Oberhaupt ber Kirche dem weltlichen Oberhaupte im Etaate gegen» 
über? — In einem andern Briefe, den Avitus ebenfalls nach Rom 
fchrieb, fagt er: Ihr wiflet, daß es Synodal-Verordnung ift, daß, 
wenn in firdhlichen Dingen ſich ein Zweifel erhebt, wir zum Hohen- 
priefter der Römifchen Kirche, wie folgfame lieder zu unferm 
Haupte, zurüdfommen müffen. Nur in foweit wird mir bie Wahr- 
heit erhellen, ald der Vorftcher der Römifchen Kirche in Folge ber 
ausſchließlich ihm zuftehenden Macht den Anfragenden Antwort 
zu geben - belieben wird. — Den Bilhof von Konftantinopel ers 
mahnt Avitus nachdrüdlich, mit der Römifchen Kirche in Ein- 
tracht zu leben. 

Biſchof Eäfarius von Arles fchreibt an Papft Symmachus, 
daß Alles, was dem Anfehen ded Römifchen Stuhles, dem Nizäni- 
ſchen Eoncilium oder den übrigen Fanonifchen Verordnungen zus 
wider fei, ohne Zweifel ald verwegen und gefährlich erfcheine. 

Im fechsten Jahrhundert fchrieb Poſſeſſor, ein afrikaniſcher 
Biſchof, der fih zu Konftantinopel aufhielt, an ben Papft: „Es 
geziemt fi, beim Haupte Heilung zu fuchen, wenn es fih um 
bie Gefundheit der Glieder handelt. Denn wer trägt größere Sorg- 
falt für die Untergebenen, oder von wem ift mehr die Befeftigung 
bed wanfenden Glaubens zu erwarten, ald vom Inhaber besjeni- 
gen Stuhles, deffen erfter Vorfteher von Ehriftus Hörte: Du bift 
Petrus u. ſ. w.* 

Ferrandus, Archidiakon von Karthago, der 505 geftorben, 
fchreibt dem Scholafter von Konftantinopel: „Frage, wenn bu bie 
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Wahrheit Hören will, vor Allem ben Inhaber des Römifchen 
Stuhles, durch. befien wahres Urtheil, das fi fügt auf den Grund 
des Anſehens, die gefunde Lehre erkannt wird.“ 

Fakundus Hermianenfis, ber 553 geftorben, ift ein um jo ge 
wichtigerer Zeuge, ba er wegen hartnädiger Bertheidigung der in 
der Kirchengeſchichte befannten drei Kapitel als Schismatifer er- 
ſcheint. Er fagt bezüglih des Roͤmiſchen Primat: „Der Pupft 
bat nicht zur Niederreißung der Lehre der Väter, ſondern vielmehr 
zu deren BVertheidigung und zur Rechtfertigung bie erfte und höchſte 
Gewalt erhalten.” 

Gildas, ein Engländer, fagt in feiner- Increpatio in clerum,; 
daß der Inbegriff des bijchöflichen Amtes in dem Heiligen Petrus, 
folglih in feinem apoftolifhen Stuhle, als in dem Mittel- und 
Ausftrömungspunfte enthalten fei. 

Der Abt Eolumban, ebenfalls ein Engländer, der im Jahre 615 
geftorben, ift ein um fo umverbächtigerer Zeuge, als er im Streite 
gegen Die fogenannten drei Kapitel mit mehr Hite, ald Sachfenntniß 
Theil nahm, und darauf bezüglich oft die freiefte Eprache gegen 
ben PBapft ſich erlaubte. In der Anerkennung des Römifchen Pri— 
mats wanfte er aber nie. Ich Habe, fchreibt er an Papſt Boni- 
facius, es ben Irländern an Euerer Statt verfprocdhen, daß bie 
Römiſche Kirche feinen Reber gegen ben fatholifchen Glauben ver: 
theidigen werde... Wachet alfo für den Frieden ber Kirche, kommt 
euern Schafen zu Hilfe... Bediene dich der Epradhe und ber 
befannten Stimme bed wahren Hirten, ftelle dich zwifchen bie 
Schafe und Wölfe, damit fie alle Furcht ablegen und dich wahr: 
haft als ihren Oberhirten erfennen. Es genügt dir nicht, für dich 
allein  beforgt zu fein, da du die Eorge für Viele übernommen 
haſt. .. Gleichſam erfchredt, weil ih und von Feinden umge: 
ben ſehe, bemühe ich mich, dich als den Yürften unter den Ans 
führern aufzuwedden; denn dich geht bie Gefahr des ganzen Her 
ed bes Herrn an. Auf dich wartet Alles, der du die Gewalt haft, 
Alles zu ordnen. . . Denn Rom iſt das Haupt aller Kirchen 
des Erbfreifed. | 

Iſidor von Sevilla, ber im Jahre 636 geftorben, fagt vom 
Dapfle: „Obſchon die Würde ber Gewalt auf alle Bifchöfe ausge: 
gofien ift, fo bleibt doch in alle Ewigkeit der Roͤmiſche Biſchof 
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durch ein befonderes Privilegium als das Haupt erhabener, als 
bie übrigen Glieder; wer daher ihm den gebührenden Gehorfam 
nicht erweifet, trennt fich vom Haupte und verfällt den Acephaliſten.“ 

Der Patriarch Sophronius von Jerufalem, ein großer Eiferer 
für die Reinheit de Glaubens, nennt in feinem Synobalfchreiben 
bei Befteigung bed bifhöflichen Stuhles Rom bie Leuchte aller Kir⸗ 
chen unter der Sonne und bie Crunbfefte des rechten Glaubens; 
er fagt von Rom, daß von ihm bie Lehre aller Glaubenswahrheit 
ausgehe, jo wie die Unterbrüdfung aller häretifchen Boöheit. 

Stephan, Biſchof von Dora, ging auf Geheiß ded vorgenann- 
ten Patriarchen Sophronius nah Rom zum PBapfte Martin I., und 
fagte in einer demfelben überreichten Schrift, worin er um Schutz 
gegen ben Monotheletismus bat: „Petrus, von dem Euere apoftos 
tische Vollmacht ſtammt, hat nicht nur die Schlüffel des Himmels 
von dem Herrn erhalten und bie oberfte Sorge, feine Echafe zu 
weiben, fondern vor Allem und im Sonderheit den unverlegten 
Glauben, mit dem Befehle, einft feine Brüber zu flärfen, weil er 
über Alle von dem für und Alle Menfch gewordenen Gott bazu 
die Gewalt und die priefterliche Autorität erhalten, Dieß wohl wils 
fend, Hat mir Sophronius befohlen, zu biefem apoſtoliſchen und 
großen Stuble zu eilen, wo das Bundament des orthoboren Glau—⸗ 
bene ift, Deßhalb bin ich zu Euern apoftolifchen Fußtritten geeilt, 
bittend und flehend, daß Ihr dem in Gefahr fchwebenden Glauben 
der Ehriften bie Hand reichet. Ich flehe, daß Ihr meine und aller 
orthoboren Orientalen Bitten nicht verfehmähet, fondern ald Leuchte 
in der ganzen Welt das Wort des Lebend bavahrend, vericheuchet 
bie Finfterniffe ber Serlehren.“ Hard. I. c. 711: 

In Ahnlicher Weile jpricht fih Sergius, Biſchof von Eypern, 
aus. Er fagt in feiner Borftelung an ben Römifchen Stuhl: 
Chriſtus, unfer Gott, Hat Euern Stußl, o heiliger Gipfel, ale 
eine fefte, unerfchütterliche Grundlage und ald eine Glaubensleuchte 
aufgeftellt. Du bift, wie in Wahrheit das göttliche Wort verkündet, 
ein Feld, und auf diefen Felſen find die Säulen ber Kirche be 
feftiget. Dir find die Schlüffel des Himmeld übergeben mit ber 
Gewalt, zu binden und zu löfen im Himmel und auf Erben. Du 
bift geſetzt als Zerftörer der gottlofen Härefien und als Fürft und 
Lehrer. ded orthodoren und unverfälichten Glaubens. Darum laf 
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ben gefährdeten Glauben deiner Väter nicht im Stich, ſondern vers 
fcheuch den Nebel ber Unwiſſenden durch bas Licht deiner göttlichen 
Wiſſenſchaft. Hard. I. c. 727. 

In der nämlichen Angelegenheit wandten ſich die afritanifchen 
Bifchöfe der Provinzen Numidien, Mauritanien und Byzacene in 
einer gemeinfchaftlichen Borftellung an ben Römifchen Stuhl, worin 
fie unter Anderm fagen: Niemand kann bezweifeln, daß eine große, 
unverfiegbare, in Strömung für alle Ehriften überfließende Quelle 
beim apoftolifchen Stuhl beftehe, von welcher Bächlein hervorfprus 
bein, die auf das reichlichfte den ganzen chriftlichen Erbfreis be- 
wäjlern. .. Es ift au durch alte Vorſchriften feftgefeht, daß 
Alles, was in noch fo weit entfernten Provinzen gefchieht, nicht 
eher zu verhandeln und anzunehmen fei, als bis ed zur Kenntniß 
Euerd erhabenen Stuhles gebracht ift, damit durch das gerechte 
Anfehen desſelben der Ausipruch befräftiget würde, 

Der Beilige Abt Marimus, der wegen feines Eiferd in Bes 
fümpfung bed Monotheletismus die graufamften Berfolgungen er- 
kitt, jagt in einer feiner Schriften gegen den Monotheletismus: 
„Wenn Pyrrhus behauptet, er fei fein Ketzer, jo ſaͤume er nicht, 
fich öffentlich zu rechtfertigen, er beweife feine Unfchulb dem Papfte, 
der heiligen, Römijchen Kirche, d. 5. dem apoftoliihen Stuhle, dem 
bie Macht zu binden und zu löfen verlichen ift in Allem und durch 
Alles; denn es ift dad über alle himmlischen Mächte waltende Wort 
ſelbſt, welches mit dieſem Biſchofe bindet und löſet.“ 

Der heilige Bonifacius, Apoftel der Deutſchen, ließ fih vom 
Bapfte Gregor II. die Vollmacht geben, den Deutichen das Evanı 
gelium zu verfünden. Der Papft weihte ihn zum Miſſionsbiſchof, 
wobei Bonifacius fich eiblich verpflichtete, nie gegen dep apoftolis 
ſchen Stuhl zu lehren, fondern in aller Treue ihm ergeben zu fein. 
Er blieb fortwährend mit Rom in Verbindung, und fpricht bei ver- 
fchiebenen Gelegenheiten feine hohe Achtung vor ber Römifchen 
Kirche aus. Diefe Kirche, fagt er, ift durch ein Privilegium bes 
fonderer Macht nach göttlihem und menfchlichem Rechte das Haupt 
aller Kirchen. . Die Römiſche Kirche hält in Petrus die Leit 
feile des Hinmeld und ber Erde. Da fie die geiftige Mutter. aller 
in Chriſto Gläubigen ift, darf Niemand fich weigern, durch ihre 
Strafe geziichtiget ober durch ihre Zurechtweiſung gebeflert zu werben, 
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Beda, ber 735 geftorben, und bem ber. heilige Bonifacius eine 
Fakel der Kirche nannte, fieht im Bapfte den erften Bifchof ber 
ganzen Welt, ber auch dad Hoheprieftertfum regiert ; ihm iſt bie 
Römische Kirche dad Haupt der ganzen Kirche. Er war ein fo 
großer Eiferer für den päpftlichen Stuhl, daß ber Proteftant Rapin 
de Thoyres ihm zur Laft legt, er habe in England zur Befeftig- 
ung des päpftlichen Anfehens nicht wenig beigetragen. 

Johannes Damasdcenus, befannt durch feinen Eifer für bie 
orthodore Lehre zur Zeit der Bilderftürmerei und um das Jahr 750 
‚geftorben, fagt in feiner Rebe de transfiguratione vom Apoftel Petrus: 
O feliger Mund, o theologiſche, wiflenichaftliche Seele, der Herr. 
bat dich nicht bloß zum Führer und Lenker ber Zelte, ſondern fei- 
ner ganzen Kirche gemacht. 

Alkuin, Lehrer und vertrauter Rathgeber Karl bes Großen, 
geftorben 804, fagt in einem Briefe an Papft Leo III.: „Du bift 
ber von Gott erwählte Hohepriefter, der Stellvertreter ber Apoftel, 
der Erbe ber Väter, ber Fürft der Kirche, der Pfleger der Einen 
unbefledten Taube. An dir leuchtet ber Glaube, unter deinem 
Hirtenftabe mehrt fih die Heerde Ehrifti. Du bift der Troft ber 
Betrübten, die Hilfe der Arbeitenden, bie Hoffnung ber nad 
bie Schreienden; bu bift das Licht bed Lebens, die Zierbe ber 
Religion. | 

An Abt Stephan, ben muthigen Bertheidiger ber Fatholifchen 
Lehre, ſchickte der griechifche Kaifer Copronymus, welcher in einer 
Afterfynode die Bilderftürmerei fanktionirt hatte, einige Bifchöfe, 
um ihn für die Synobdalbejhlüffe zu gewinnen. Diefe rebeten ihn 
an: „Wie bildeft bu dir ein, mehr zu wiſſen al8 der Kaiſer und 
fo viele Bilchöfe, die-auf einem allgemeinen Goncilium verfammelt 
waren?” Abt Stephan antwortete aber: „Wie fönnt ihr ein Eoncil 
öfumenifch nennen, beffen Haltung von bem Römifchen Bifchofe nicht 
bewilligt worden ift, ohne defien Gewalt und Anfehen bie Kanones 
verbieten, firchliche Dinge in einem Concilium zu entfcheiden ?" 

In der nämlichen Angelegenheit fchrieben um biefelbe Zeit die 
Patriarchen von Serufalem, Antiochien und Wlerandrien an ben 
Patriarchen von Konftantinopel wegen bed zu haltenden Eonciliums, 
baß, wenn fie wegen ber Fortichritte der Saracenen auf dem Con⸗ 
cilium auch nicht erfcheinen Fünnen, dieſes der Synode felbft feinen 
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Eintrag thut, „wenn nur ber apoftolifche, Römische Papſt einwil⸗ 
liget und feine Gefandten jchidt.“ 

Theodor Studita, Abt zu Konftantinopel, im Jahre 826 ge 
ftorben , der feiner Orthoboxie wegen viele Berfolgungen leiden 
mußte, nennt ben Papſt Leo III. in einer Zufchrift „das Haupt 
aller Häupter.* Er fagt, daß, „was immer in ber fatholifchen 
Kirche dur Neuerung von jenen eingeführt wirb, bie von ber 
Wahrheit abirren, nothwendig an bie Nachfolger Petri berichtet 
werben muß." Sodann ruft er bie Hilfe des Papftes in ben 
Worten an: „Rette und, Oberhirt der Kirche, bie unter dem Him- 
mel ift; denn wir gehen zu Grunde! Ahme den Meifter nad), und 
reich unferer Kirche die Hand." — Bei einer andern Gelegenheit 
fagt er: „Dieß ift der Höchfte Gipfel der Kirchen Gottes, in welcher 
zuerft Petrus den Vorfig führte." — An den Papſt Paſchalis 
fchrieb Theodor: „Höre, apoftolifches Haupt, von Gott gefegter 
Hirt der Schafe Ehrifti, Pförtner des Himmelreiches, Glaubens 
fels, auf welchen bie Fatholifche Kirche gebaut if. Dir hat Chris 
ſtus gefagt: Stärfe einftend beine Brüder! Sieh, nun iſt es Zeit 
dazu. Hilf und! denn dazu bift du von Gott verordnet. Weiche 
uns bie Hand, fo viel es gefchehen kann. Du haft ja Macht von 
Gott, weil du der Fürft Aller biſt.“ — Später fagt Theodor zu 
Raifer Michael: „Jetzt ift die angenehme Zeit, jegt find die Tage 
bes Heiles, daß. wir und unter beiner friedlichen Herrfchaft mit 
Ehriftud wieder vereinigen, baducch, daß wir und einigen mit dem 
Dberhaupte der Kirchen Gottes zu Rom, und durch fie mit ben 
übrigen brei Patriarchen, * 

Der Biſchof Jonas von Drleand fagt in feiner Schrift (de 
eultu imaginum lib. III.), der Bifchof von Rom Heiße und fei 
Apoftolifus, nicht etwa als bloßer Hüter des Grabes Betri, fons 
dern ald Stellvertreter dieſes Apofteld mit gleicher Amtsgewalt. 

Biſchof Jeſſe von Amiens (geft. 836) fagt in feinem Paftoral- 
ſchreiben an die Geiftlichfeit feined Sprengeld: „Folgen wir ber 
Autorität der heiligen, Römilchen Kirche, auf daß wir daher, woher 
wir den Anfang des Fatholifhen Glaubens erhalten, auch das Bors 
bild unferd Helles nehmen, damit nicht die Glieder von ihrem 
Haupte getrennt werden, und nicht ber ES chlüffelträger ded Himmels 
teiche® die zurüdtweiße, welche ex von feinen Lehren abweichend erfennt, 
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Hier. wollen wir ein. Zeugniß bes Aeneas von Paris ein⸗ 
ſchalten. In ſeinem Büchlein gegen die Griechen ſagt er: Alle 
Katholiken müſſen wiſſen, daß die Römiſche Kirche nicht durch 
Synodalbeſchluͤſſe aufgerichtet worden iſt, ſondern durch die Worte 
des Heren: „Du bift Petrus u. ſ. w.“ — ten Brimat erhalten hat, 

Der Patriarch Ignatius von Konftantinopel, welcher durch 
den Eindringling Photius fo viel zu leiden hatte, fagt in einem 
Schreiben an Papſt Nikolaus, das aber, weil Nikolaus inzwifchen 
geftorben, feinem Nachfolger Hadrian TI. eingehändigt worben: 
„Der Herr. hat zu Petrus gefagt: Du bift ein Feld, und auf bie: 
fen Felſen will ich meine Kirche baum. Ind. wieder: Dir gebe ich 
die Schlüffel des Himmeld. Dergleichen felige Ausfprüche hat er 
gewiß nicht für den Fürften der Apoftel- befchränkt und verorbnet, 
fondern felbe durch ihn Allen, die nach ihm durch ihn .oberfte Hir— 
ten werden ſollten, ben heiligen Bijchöfen der Nömifchen Kirche 
übergeben. Darum waren fie auch die Ausreißer und. Dernichter 
fo vielen Unfrauts im ben entftandenen Ketzereien und Bergeh- 
ungen.“ 

Erzbifhof Hinkfmar von Rheims (geft. 882), ein in vieler 
Beziehung leidenfchaftlider Mann, der dem Papſte in mancher 
Hinſicht entgegentrat, hat nichts befto weniger. bei vielen - Ge 
fegenheiten feine Anerkennung des apoftolifchen Stuhles laut 
awsgeiprochen. Als dad berüchtigte Goncil von Aachen die Eher 
fheidung des Königs Lothar von feiner Gemahlin Teutberga aus, 
ſprach, ſchrieb Hinfmar dagegen ein eigened Buch, in welchem 
er unter Andern fagte: In einer fo wichtigen Sache müfle zuerft 
die Entjcheidung des apoftolifchen Stuhles abgewartet werden; 
denn in allen Zweifeln, die einen Bezug auf die Glaubenslehre 
haben, muß man die Römiſche Kirche, die Mutter und Meifterin 
Aller, um Rath fragen und ihre heilfamen Anordnungen vollziehen. — 
Da man mit verfchicdenen Vorwürfen gegen ihn auftrat, und ihm 
zur Laſt legte, daß er felbft die Anordnungen bed apoftolifchen 
Stuhles verlege, Sprach er auf der Eynode von Douzi: „Was. ich 
von der Binde» und LöfesGewalt des apoftolifchen Stuhles denke 
und halte, welche Kirche die Mutter und Lehrerin aller Kirchen 
auf bem ganzen Erbfreife ift, und deſſen Hoherpriefter ber Patriarch 
ber. Patriarchen und der Primas der Primaten aller, Provinzen 


Papſt. 85 


iſt, — damit ihr wiſſet, was ich davon halte, ſo erkläre ich vor 
euch Allen, wie ich ed im Herzen glaube” u: ſ. w. 

Ratramus von Porbei, ein berühmter Theologe jeiner Zeit, 
fagt in feiner Schrift „Contra Graecorum errores“: „Wir ſehen 
aus alten Denfmälern, daß die Autorität des Nömiichen Hohen: 
priefterd über alle Kirchen Chriſti hervorrage, fo daß ihn alle 
Bifhöfe ald ihr Haupt anerkennen, und daß von feinem Urtheile 
abhängt, was in kirchlichen Dingen angeordnet wird, fo zwar, daß 
nad jeinem Dafürhalten das, was feftgefegt ift, bleibt, oder was 

gefehlt war, verbeflert oder was neu anzuorbnen ift, ſeſtgeſetzt wird. “ 
Mit nicht minder Fräftigen Worten erkennen ber berühmte 
Ast zu Fulda und nachherige Erzbiihof von Mainz, Rabanus 
Maurus, ferner PBaulin von Aquileja, Lupus von Ferriered und 
Rhegino von. Prüm, die fämmtlich dem neunten Jahrhundert ans 
gehören, die apoftolifche Vollmacht des Papſtes. Unter diejen fagt 
3. B. Rhegino von Prüm vom Römifhen Stuhle: Er hat fich 
weber jemals geirrt, noch Eonnte er jemals von Jemanden in einen 
Irrthum geführt werden. (Nec se fefellit, nec ab aliquo falli potuit.) 

Im zehnten Jahrhunderte nahmen manchmal jehr unwürdige 
Perjonen den Römifchen Stuhl ein; aber degwegen hörte man nicht 
auf, im Papſte jelbft das Oberhaupt ber Kirche zu erbliden. Ja, 
gerabe dieſes Zeitalter. lieferte den Beweis, daß die päpftliche Macht 
keineswegs auf’ perfönlichen Vorzügen, fondern auf dem von Gott 
gegebenen Borrechte beruhe. Troß aller Wehen dieſes Jahrhun— 
derts blieben daher die Völker dennoch dem Römifchen Stuhl durch 
dad Band des Glaubens und bed Gehorfamd verbunden. Man 
ſah nicht auf die Verdienfte der Perfonen, fondern auf die Rechte 
des Stuhles. In diefer Weife erflärten fih die unter dem Erz: 
biſchofe Heriväud von Rheims im Jahre 909 zu Troslei verfams- 
melten Bifchöfe; fte erflären, bie Kirche fei auf den Felſen (Petrus) 
gebaut, und von feinen Nachfolgern habe insbeſonders auch Die 
Galliſche Kirche Gtlaubendfeftigkeit erhalten und bis auf den heu— 
tigen Tag bewahrt, — Der. Patriarch Nikolaus von Eonftantinopel 
jagt in einem Briefe an den Fürften der Bulgaren, daß bei allen 
gut Gefinnten das Anfehen des Bapftes fehr groß fei, und daß 
ber mindefte Ungehorfam wider ihn ald Verbrechen ericheine. 

Der Abt Odo von Plünt, eine ber fehönften Zierden dieſes 
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unfeligen Jahrhunderts, der 939 geftorben, fagt: „Dank fei dem 
ewigen Könige, daß er eine folche Macht dem gab, welchen er zum 
Fürften und Vorſteher feiner ganzen Kirche machte; denn wenn 
auch in unfern Zeiten etwas recht gefebieht, fo muß man es ber 
Regierung desjenigen zufchreiben, zu dem gefagt worden ift: Wenn 
du einftens befehrt bift, fo ftärfe beine Brüter. 

Luitprand, Bifchof von Eremona (geft. 968), zeichnet manche 
Väpfte feiner Zeit in fehr büftern Farben; aber dennoch redet er 
vom Primat felbft mit. großer Achtung, und immer ift ihm ber 
Bifhof zu Rom der supremus pontifex und universalis papa. 

Der heilige Dunftan, Erzbifchof von Kanterbury, ließ fich durch 
ben perfönlichen Unwerth des Papſtes nicht abhalten, nah Rom 
zu eilen und fi) als Erzbifchof beftätigen zu laffen; er berief ſich 
In feinen Defreten auf die Autorität des Papftes, und hob überall 
das Anjehen des Hohenprichterd zu Rom hervor. 

Ratheriud von Verona fchildert zwar das unfanonifche Reben 
des Clerus zu Rom mit grellen Farben, fpricht aber den Primat 
ber Römiſchen Kirche auf das Klarfte aus: Niemald, fchreibt er 
in feinem Jtinerarium, hat Etwas gegolten, was zu Rom verwor; 
fen worden ift; niemald wurbe Etwas verworfen, was dort als 
giltig anerkannt worden ift. — Vertrieben von feinem bifchöflichen 
Stuhle, fagt er in feiner Apellation an den Römifhen Stuhl: 
„Helft mir; denn deßwegen habt Ihr den Stuhl inne, daß Ihr die 
Pforten der Hölle gegen die Kirche nicht mächtig werben laffet.“ 

Abbo von Fleury, der 1004 geftorben, nennt den Papſt den 
Herrn, den immer ehrwürdigen, des heiligen, Römifchen und apos 
ſtoliſchen Stuhles Vorfteher, und ben Lehrer der ganzen Kirche. 

Auf der im Jahre 1031 zu Limoges gehaltenen Eynode fag- 
ten bie verfammelten Bifhöfe: „Das Richteramt über die ganze 
Kirche ift vorzüglich bei dem apoftolifhen Stuhle.“ Unb ber ber 
Synode vorfigende Erzbifhof von Bourgos ſprach: „Der Römijchen 
Kirche widerfprechen, ift ein Unreht. Was unfer Haupt, ber 
Römifchapoftolifche Stuhl billiget, dasfelbe müflen auch wir, bie 
Glieder, mit aller Ehrfurcht annehmen.“ 

Zum Abt Odilo von Klüni, in deſſen Kloſter der polnifche 
Prinz Eafimir Mönch geworden, kamen polnifche Gefandte und 
verlangten ben Caſimir auf den polnifchen Thron zurüd. Odilo 
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aber erklaͤrte, er könne dieſes aus eigener Macht nicht thun, fon- 
bern wies fie an Rom, indem er fagte: „Sie follten an das höchfte 
Tribunal auf Erden, an bie oberfie Gewalt, nämlich an den apos 
folifchen, Römifchen Stuhl, an den Statthalter Ehrifti ſich wens 
ben.” — Der Bapft dispenfirte ben Mönch Gafimir von feinen 
Gelübden ; biefer beftieg ben polnifchen Thron, und von nun an 
war das Königreich Polen bem apoftolifchen Stuhle lehen⸗ und. 
zinsbar. | 

Der kenntnißreiche und babei offenherzige Petrus Damiani, 
der ohne Anfehen der Perſon zu reden pflegte (gef. 1072), nennt 
in feiner Rebe beim Concilium zu Mailand die Römifche Kirche 
„die heilige Lehrerin“, und fordert die Mailänder auf, dieſer hei⸗ 
ligen Lehrerin mit unverbrüchliddem Gehorfame zu folgen. Er fagt, 
„daß derjenige, welcher dem Privilegium der Römifchen Kirche Ab» 
bruch zu thun wagt, ohne Zweifel in Härefie verfällt.“ — Er 
nennt die Römifche Kirche ben Lehrftuhl Petri, nach deſſen Richt: 
ſchnur der Wahrheit Alles, wad etwa in Unorbnung gefommen ift, 
wieder hergeftellt wird. — Er fagt von der Römiſchen Kirche: 
„Diefe Eine Kirche, durch ben Stuhl bed heiligen Petrus das 
Haupt der ganzen Ehriftenheit geworden, herrfcht über alle Kirchen 
des Erbfreifes, wie eine Heerführerin vor der Schlachtorbnung ; 
geftügt auf die Schaaren der Gläubigen und befeftiget durch das 
Anjehen ihrer befondern Vorrechte haut fie mit bem evangelifchen 
Schwerte ben ber Wahrheit Widerftrebenden den Naden ab, und 
befeftiget zum unüberwindlichen Kampfe bie ganze Streitmacht Ehrifti 
in der Einheit der Liebe und des Glaubens." — Wiederum fagt 
berfelbe vom PBapfte: Ihr feid der apoftolifche Stuhl, Ihr die Rö- 
miſche Kirche; wohin mit Euch Petrus flieht, ba, wiffen wir, ift 
die Römifche Kirche. 

Theophylakt, Erzbifchof von Akrida in Bulgarien, hatte zwar 
den Muth nicht, dem griechifchen Schiöma zu entfagen, dachte und 
ſchrieb aber ganz richtig von dem Römifchen Primat; denn in fei- 
nem Gommentar über die Evangelien fagt er: „Ehriftus Hat bem 
Petrus den Borrang über alle Gläubigen übergeben.“ Und wie 
derum; „Betrus erhielt den Sitz über den ganzen Erdkreis.“ Und 
abermald über bie Worte: „Beftärfe beine Brüder”, jagt Theophy- 
laft: „Der Elare Sinn hievon ift: Weil ich dich zum Fürſten ber 
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Fünger gefegt habe, . . . fo befeftige fie; denn dieſes ziemt dir, 
weil bu nach mir ber Feld und das Fundament ber Kirche bift... 
Du haft in bir ben Eamen bed Glaubens; wenn auch der Eturm 
‚die Blätter abwirft, fo wird doch die Wurzel leben, und bein Glau— 
ben nicht abnehmen. Du empfängft den Vorrang über Alle und 
bie Herrfchaft über den Erdkreis.“ 

Lanfranf, Erzbifchof von Kanterbury (geft. 1089), fagt in ſei— 
ner Echrift gegen Berengar: „Wenn auch Ginige im Laufe ber 
Zeit den Weg ber Wahrheit verließen und lieber die Straſſe des 
Irrthums wandeln wollten, fo ehrten fie doch den Stuhl ded Apo- 
ftels Petrus und wagten ed nicht, gegen ihm eine Läfterung aus— 
zufprechen oder zu ſchreiben . . . Du verfällt in bas, was bie 
heiligen Lehrer, wenn auch nicht mit ben nämlichen Worten, body 
in bemfelben Sinne an vielen Etelfen einmüthig behaupten, daß 
nämlich derjenige ein Keer fei, der in Glaubenddingen von ber 
Römiſchen, allgemeinen Kirche abweicht.” — Der Erzbifhof von 
Dorf wollte dem bifhöflichen Stuhl von Kanterbury den Titel 
eines Primas ftreitig machen, indem er fagte: Papft Gregor habe 
dieſes Pririlegium dem heiligen Auguftin, dem Apoftel Englands, 
und bloß feiner Perfon verleifen wollen, da von Auguſtin's Nach— 
folgern feine Meldung gefchehen ſei. Darauf erwiderte Lanfrank: 
„Als der Herr zum heiligen Petrus fagte: Du bift Petrus u. f. w., 
hätte er, wenn er gewollt hätte, allerdings Hinzufegen können: 
Diefelde Gewalt verleihe ich auch deinen Nachfolgern. Aber bie 
Hinweglaffung diefer Worte thut den Nachfolgern ded Petrus an 
der Ehre feinen Eintrag. Willft du etwa das Gegentheil thun? 
Es iſt ja dem Gewiffen aller Ehriften eingefchrieben, baß fie, wie 
dem Petrus, fo auch feinen Nachfolgern gehorchen, vor feinen Droh— 
ungen zittern, und dann erft eine Verordnung in allen Firdhlichen 
Dingen ald giltig erfennen, wenn fie durch den Ausſpruch der 
Nachfolger des Heiligen Petrus gutgeheißen iſt.“ — Der heilige An; 
felm, Erzbifhof von Kanterbury, fagt: Indem man fich weigert, 
den apoftolifchen Defreten, die der Papft zum Heile der Ehriften: 
heit erläßt, Folge zu leiften, verfagt man dem Apoftel Petrus, dei: 
fen Stelle der Papſt vertritt, ja Ehrifto felbft, der dem-Petrus 
feine Kirche anvertraute, den Gehorſam. Bei Gelegenheit, als 
Anjelm feine Schrift gegen den Irrlehrer Roscelin dem Papfte Ur: 
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ban weihte, fagte er: „Die göttliche Vorfehung hat Euere Heiligkeit 
erwählt, den chriftlichen Glauben zu fhüsen und feine Kirche zu 
regieren. Zu niemand Anderm wendet man ſich alſo mit mehr 
Recht, wenn etwas wider den Fatholifchen Glauben in ber Kirche 
entſteht, damit ed durch beffen Autorität verbefert werde, und nie 
mand Anderm wird ficherer dasjenige vorgelegt, wad man gegen 
einen Irrthum antwortet, damit es durch deſſen Klugheit geprüft 
werbe, ” 

Um Leo von Ehartres, Bruno von Afti, Rupert von Deus, 
Hugo von St. Viktor und andere hervorragende Männer ihrer Zeit, 
die fämmtlich für den Primat des Römifchen Stuhles Zeugniß ab» 
legen, zu übergehen, fehließen wir die lange fortgeführte Kette mit 
dem heiligen Bernard, der 1153 geftorben. In feiner Schrift de 
consideratione lib. 2. c. 8. ſagt der heilige Bernard vom Papſt: 
„Du bift der hohe PBriefter, der Höchfte Oberpriefter. Du bift ber 
Fürſt der Bifchöfe, der Erbe der Apoftel ... Du bift es, dem 
die Schlüffel übergeben worden find. Es find zwar auch die übris 
gen Pförtner und Hirten ber Heerben, aber bu bift um fo ruhm⸗ 
reicher, einen je außgezeichnetern Namen bu vor ben Andern ges 
erbt haft. Jene haben die ihnen einzeln zugewiefenen Heerden; 
dir aber find Alle anvertraut, und nicht bloß über die Schafe, fon- 
dern auch über alle Hirten bift du allein der Hirt“ u. ſ. w. — 
Dem Papſte Innocenz I. fchreibt er: An Euer Apoftolat muß 
man alle Gefahren und ergerniffe, die im Reiche Gottes aufs 
tauchen, bringen; denn ich Halte dafür, es fei billig, daß ba vor 
züglih der Schaden im Glauben ausgebeffert werbe, wo ber Glaube 
keinen Schaden nehmen kann. Das ift aber ein Borzug biefes 
Stuhles. Denn zu wen Andern ift gefagt worden: Ich habe für 
dich gebetet ? Was alfo darauf folgt, das wird vom Nachfolger 
des Petrus gefordert; auch bu follft deine Brüder beftärfen. Und 
nun, heiliger Vater, ift e8 Zeit, daß bu deine Vollmacht und bein 
Anfehen geltend machft, deinen Eifer bewährft, dein Amt verwalteft, 
Daran wird man erkennen, daß du Petri Stelle, deſſen Sitz bu 
einnimmft, vertrittft, wenn durch deine Worte und dein Zureden 
die Gemüther, bie fchwanfend find, im Glauben beftärft und auf: 
gerichtet rwerden ; wenn du durch deinen Machtfpruch und dein Ans 
iehen die Feinde des Glaubens zu Schanden macheft. — In ber 
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Sache Abälards fchreibt Bernard an den Papſt: „Die Machtvoll⸗ 
fommenheit über alle Kirchen ber Welt ift durch ein befonberes 
Privilegium dem Römifchen Stuhle verliehen.” — Cf. die apoflos 
liſche Vollmacht ded Papftes von P. Weninger, und ber PBrimat 
des Bapfted von Dr. Rothenfee. 


5) Die Ausſprüche der Concilien zeugen für die oberſte 
Gewalt des Papſtes in kirchlichen Dingen. 


Das erfte allgemeine Concilium zu Ricka im Jahre 325 ſprach 
durch mehrere Akte den Principat des Papfted deutlich aus. So 
faß auf biefem Gorfeilium Oſius, Bifchof von Corduba, als päpft- 
licher Legat vor allen Patriarchen; auch nennt ber heilige Athanafius 
den Legaten Oſius den Führer des Conciliums. Schon vor ber 
Synode verbammten die päpftlichen Befandten im Namen bed Pap- 
fled den Arius; ein Urtheil, welchem fpäter die Väter des Eon- 
ciliums beipflichteten. Endlich ſchickten die Väter des Eoncild alle 
ihre Verhandlungen an den Bapft Sylvefter zur Beflätigung. Dazu 
bemerfen Sozdmenus und Nicephorus, daß ohne diefe Beftätigung 
alle Verordnungen ber Bifhöfe vergeblich gewefen wären. Es 
wirb wohl von ben Gegnern bed Römiſchen Stuhles ein großes 
Gewicht auf den ſechsten Kanon bed erften Nicänifchen Conciliums 
gelegt, in welchem ber Papft mit den übrigen morgenländifchen 
Patriarchen in gleichen Rang gefegt wurde, Allein biefes ift un 
richtig. Beim Inhaber des Römifchen Stuhles ift der Papft und 
ber Patriarch von einander zu unterfcheidben. Nicht mit den päpft- 
lihen Rechten des Römijchen Stuhles befaßt ſich der erwähnte 
Kanon, fondern mit denen ded Patriarchen, und als foldhem wer; 
ben mit dem Inhaber bes Römifchen Stuhles die übrigen Patriar: 
hen des Morgenlandes in gleiche Linie gefegt. Daß bei Abfaffung 
diefes Kanons die Väter nicht ben allgemeinen Primat bed Römi- 
fhen Stuhles im Auge-hatten, fondern bloß die großen Patriar- 
hate, und babei jenen des Morgenlandes die Uchung bes abend: 
kändifhen zum Maßftabe für ihre Amtöbefugniffe bdarftellten, fieht 
man aus vielen andern Zeugniffen. Wie hätte fonft Papft Niko: 
laus I. behaupten Fönnen, die Nicänifhe Synode habe bezüglich 
ber Römifchen Kirche Nichts zu beftimmen gewagt, weil fie ers 
fannt hatte, baß ihr Alles vom Herrn felbft zugeftanden fei. Wie 
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hätte fonft ber Biſchof Juvenalis von Jerufalem öffentlich auf dem 
Eoneilium zu Ephefes behaupten können: Mos est ex apostolico 
ordine, ut sedes Antiochena apud Romam dirigatur et judicetur, 
da doch Antiochien in Syrien unmöglich zum abendländifchen Pas 
triarchat gezählt werden konnte. Wie hätte ferner in ber arabis 
fhen Ueberſetzung der Nicäniihen Kanonen ber Römiſche Primat 
fo Elar und unumwunden audgefprochen werben Fönnen, wie es 
+2. can. 44. geichehen, in weldem es Heißt: Quemadmodum 
patriarcha habet potestatem super subditos suos, ita quoque po- 
teslalem Romanus Pontifex super universos patriarchas u. |. w. 
Wie hätten endlich bie päpftlichen Legaten auf dem Eoncilium zu 
Chalcedon, ohne Widerfpruch zu erfahren, bei Allegirung bes in 
Rede fiehenden Kanond aus dem Römifchen Eober jagen fünnen: 
„Beclesia Romana semper habuit Primatum.“ 

Das Eoncilinm von Sardifa, das vom Anfange an als eine 
Fortfegung des erften allgemeinen Eonciliums von Nicaͤa betrachtet 
wurbe, fagt in feinem 18. can.: „Alle Biſchöfe apelliren in ſchwie⸗ 
rigen Fällen frei an ben apoftolifchen Stuhl, defien Entſcheidung 
alle wichtigeren Angelegenheiten von Alters her das apoftolifche Ans 
fehen vorbehalten hat.“ Und im 29. can. beißt ed: Jener, welcher 
den Römifchen Stuhl inne hat, ift das Haupt aller Patriarchen wie 
Petrus, anf daß er fei Der Stellvertreter Ehrifti über die gefammte 
chtiſtliche Kirche. CE. die apoftolifche Vollmacht des Papſtes von 
Beninger S. 80. 2, Aufl. 

Im Jahre 381 kam das erfte Concil zu Ronftantinopel zu 
Stande. Die Bäter bdesjelben fandten ein überaus demuüthiges 
Schreiben an den Papft, und baten um Beftätigung ihrer Bes 
ſchlũſſe; zugleich baten fie den Papſt Damafus, einen gewillen 
Timotheus, einen Schüler des Apollinarius, zu verbammen, was 
übrigens zu Rom bereits gefchehen war. Nur dadurch und nur 
in fo weit als Damafus die Verhandlungen diefed Eonciliums bes 
ftätigte, wurde es ein allgemeines, da es fonft, nur aus griechifchen 
Biſchöfen beftehend, den Eharafter eines Nationalconciliums gehabt 
bätte. Einige Anordnungen dieſes Eoneiliums verwarf Rom, und fie 
blieben wirfiih ohne bindende Kraft, bis Papſt Innocenz im brei- 
zehnten Jahrhundert dieſelben unter gewiſſen Bedingniffen beftätigte. 

Die zu Anfang des fünften Jahrhunderts zu Milevi verfams 
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melten afrifanifchen Bifchöfe Hatten bie Irrlehre bes Pelagius vers 
bammt, und verlangten vom Papfte bie oberhirtliche Beftätigung 
ihrer Beſchluͤſſe. 

Auf dem allgemeinen Eoneilium zu Ephefus wider ben. Nefto, 
rius fprachen bie päpftlichen 2egaten unter Anderm zu ben ver 
fammelten Bifchöfen: „Es ift kein Zweifel, fondern es ift allen 
Jahrhunderten befannt, daß der heilige Petrus, der Fürft und bad 
Haupt. der Apoftel, die Säule ber Wahrheit und das vom Herrn 
gelegte Fundament ber Fatholifchen Kirche, die Schlüffel des Him- 
mels erhalten, der bis auf diefe Zeit und immerbar in feinen Nach—⸗ 
folgern lebt und fein Gericht ausübt. . .. Der Nachfolger und 
Statthalter desſelben, Göfeftin, endet und... . Sagt bemnad), 
was bisher gefchehen, bamit wir, folgend ber Vorſchrift Eöleftind, 
was ihr gethan, befräftigen fönnen.” — Die verfammelten -Bäter 
waren weit entfernt, gegen dieſe Sprache eine Einrede zu erheben, 
fondern befennen vielmehr, daß fie durch die heiligen Kanonen und 
den Brief des Göteftin gezwungen, zu diefem beflagenswerthen Ur 
theil, nämlich zue Verdammung des Neftorius gekommen feien; ja 
fie legitimiren ihr Verfahren burch das Enburtheil des Papſtes. 
Daher brach Theodot, Bifchof von Anchra, auf dem Concilium in 
die Worte aus: „Daß das Urtheil der Synode gerecht fei, hat 
Gott, der Herr, durch die Briefe Cöleftins dargethan.“ — In 
ihrem Berichte an Göleftin, worin fie uni Beftätigung ihrer Be 
fchlüffe nachſuchen, fagen die zu Ephefus verfammelten Biſchöfe: 
daß ihnen der apoftolifhe Stuhl Hilfe gebracht habe, und es fei 
diefed nichts Neues; denn es fei diefem Stuhle eigen, baß er, weil 
auf ſolche Höhe erhoben, durch feine Eorgfalt die Grundfeften aller 
übrigen Kirchen feftige. — Der Patriarch Genadius von Konftans 
tinopel fagt geradezu, Papſt Eöleftin habe die Befchlüffe der Eynode 
gegen ben Neftorius biftirt. 

Im Jahre 451 kam wegen der Eutychianiſchen Streitigkeiten 
das allgemeine Concilium von EChalcedon zu Stande, In feinem 
Schreiben an die verfammelten Biſchöfe fagt Papft Leo, der Große, 
die Biſchöfe ſollen meinen, er felbft führe unter ihnen den BVorfib- 
„Me synodo fraternitas vestra existimet praesidere.* — Der Legat 
Paſchaſinus eröffnete die Synode mit der Erflärung: „Wir Haben 
vom heiligen und apoſtoliſchen Manne, dem Papfte der Stadt Rom, 
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welcher ift das Haupt aller. Kirchen, den Befehl, daß Dioslor beim 
Concilium feinen Sig erhalte; entweder hat fich er zu entfernen, 
oder ed treten wir ab, Er muß Rechenfchaft. ablegen- von feinem 
Berfahren,, weil er ſich herausnahm, eine Eynode ohne Autorifir- 
ung bed Römifhen Stuhles zu halten, was fonft. nie. gefchehen 
war, noch gefchehen darf." — Es waren ſechs hundert und breißig 
Biſchöfe des Orients zugegen, und alle ftimmten ein, Dioskor mußte 
abtreten; Dagegen rief man bezüglich des-auf der Räuberfynode zu 
Epheſus abgefepten Bifchofs Theodoret:. „Er ſoll hereinfommen, 
weil ihm der Erzbifchof Leo das Episfopat - wieder zurüdgeftellt 
hat!“ — Als es zur Berathung ber bisherigen Irrlehre Fam, rief 
Kekropius, Biſchof von Eebaftopol: „Uns ift.die Form vom hei— 
ligften Bifchofe Roms gegeben; wir folgen ihr und haben Alle den 
Brief unterfchrieben.” Die übrigen Bifchöfe riefen: Wir haben 
die Briefe des heiligen Göleftinus und. Eyrillus unterfchrieben; 
wir bedürfen Feine Korrektur. Dieß ift der Glaube ber Katholiken; 
jo glauben wir Alle; ſo hat Cyrillus gelchrt, fo Papſt Leo; Papſt 
Leo hat diefe Auslegung gegeben, wir Alle glauben fo; auf dieſen 
Slauben find wir getauft. Darauf taufen auch wir. Das ift un 
fer Glaube. — Nach der Vorlefung des päpftlihen Synodalſchrei— 
bend an Flavian, welches Dioskor geheim gehalten hatte, fchrie 
Alles: „So glauben wir Alle; fo glaubt Papft Leo, So erkennt, 
jo glaubt, jo ſchrieb der Erzbifchof Leo. Das ift der Glaube ber 
Väter, das der Glaube der Apoftel, das der Glaube der Orthodoxen, 
Petrus Hat durch Leo gefprochen; fo haben bie Apoflel gelehrt; 
dieß Hat Leo in Brömmigfeit und Wahrheit gelehrt; dieß ift der 
wahre Glaube; dieß hat man zu Ephefus (auf der Räuberfonode) 
nicht vorgelefen; dieß hat Dioskor verheimlichet." — Wir lefen auch 
in ben Befchlüffen dieſes Gonciliums: „Wir haben an Petrus einen 
Geld der Zuflucht, und ihm allein flcht an Gottes Statt das Recht 
zu, durch freie Vollmacht zu entfcheiden, vermöge. der ihm von 
Bott gegebenen Schlüffel, und Alles, was von ihm definirt if, 
muß, ald vom Stellvertreter des apoſtoliſchen Stuhles erklärt, feſt— 
gehalten werben.” — Eben fo riefen bie Väter bei der Verdam— 
mung bed Diosfor aus: „Der heiligfte Erzbifchof bed großen Rom, 
zügleih mit dem. dreimal feligften Petrus, welcher ber Fels und 
Damm ber katholiſchen Kirche. ift, und. jener, ‚welcher bie Grund: 
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fefte bes rechten Glaubens ift, Hat ihn ber bifhöflidhen Würde 
entſetzt.“ — Die Bifchöfe erfuchen auch ben Papft um Beftätig- 
ung ihrer Eynodalbefchlüffe, und in ihrem Ennodalfchreiben nennen 
fie den Papft den von Gott eingefehten Ausleger der Stimme Petri; 
fie geftehen, daß er für fie bei Haltung der Synode das gewefen, 
was dad Haupt den Gliedern, der Vater den Söhnen fei, und be 
zeugen ihre Freude, daß Gott an dem Papft einen fo großen Bor: 
fteher dem apoftolifchen Stuhl gegeben habe, aus welchem die Duelle 
und ber Urfprung unferer Religion hervorfprießt. In ber vierten 
Sitzung dieſes Eoncild erklären ferner die verfammelten Väter, daß, 
wer nicht mit bem Briefe des Heiligften Bifchofs Leo übereinftimmt, 
ein Keper ſei. — Wie deutlich und Mar hat fi demnach nicht bas 
allgemeine Eoncilium von Chalcedon über den Primat ded Römis 
ſchen Stuhles ausgefprochen ? 

Dagegen vermag wohl der befannte acht und zwanzigſte Kanon 
dieſes Conciliumd, der nur ein Machwerk des ftolgen und ränke— 
fühhtigen Patriarchen Anatolius von Konftantinopel if, Nichts zu 
beweifen. Denn biefer Kanon, in weldem Anatolius für ben 
bifhöflihen Stuhl von Neu:Rom (Konftantinopel) eine gewiffe 
Ehrenpräcidenz verlangte, wurbe den feilen Bifchöfen des Orients 
erft abgefchwägt, nachdem ſowohl die kaiſerlichen Kommiffarien, als 
bie päpftlichen Legaten den Eitungsfaal bereits verlaffen Hatten; 
bie Letzteren widerfprachen fogleidy in der nächften Sigung mit aller 
Beharrlichkeit. Daher findet fi auch diefer Kanon bei vielen alten 
Schriftftellern nicht. Der Papſt Leo hat den Anatolius darüber 
ernftlich zurechtgewiejen, und ihm, wenn er ſich nicht fügen ſoll, 
gedroht, noch mit größerer Schärfe gegen ihn vorgehen zu wollen. 
Daß übrigend auch mit diefem Kanon der päpftliche Primat nicht 
angegriffen werden wollte, geht Mar aus feiner Faffung hervor; 
denn man verlangte für den Bifchof zu Konftantinopel nur ben 
erftien Rang nach dem apoftolifhen Stuhl zu Rom. Diefes drüdt 
ber Kaiſer Marcian Far in dem Schreiben an den Papft aus, in 
welchem er um die Beftätigung biefe® Kanon nachſucht: „Post 
apostolicam Constantinopolitanae urbis anlistes secundum obtineat 
locum.“ Und in feinem Senodalfchreiben fagt das Concil an ben 
Papſt: „„Confirmavimus regulam (canonis Ill. Constantinopolitani) 
quae praecepil post vesiram apostolicam sedem honorem habere 
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Constantinopolilanam, quae secunda ordinata est.“ Selbſt bie 
Eenturiatoren fagen, man habe zu Ehalcedon gemeint, daß, obgleich 
omnis primatus et honor praecipuus dem Papft zuftehe, und uns 
verändert bleiben muͤſſe, boch dem Bifchof der kaiſerlichen Refidenz 
Radt Einiges bewilliget werben möge. *) 

Das zweite Eoncilium von Ponftantinopel, ober bas fünfte 
allgemeine lud den damals wie ein Gefangener in Ehalcebon fich 
befindlichen Papſt Vigilius ein, ben Borfig auf dem Eoncilium zu 
führen, und erkannte dadurch das oberfte Anfehen des Papſtes. 
Auch erklärte die Synode, daß fie die Sendichreiben bed Papftes 
in Dingen ded Glaubend wie bie vier Evangelien annehme Ends 
ih ward das Eoncilium erft dann allgemein anerfannt, nachdem 
man fi) überzeugt hatte, daß bie Päpfte es Eonfirmirt haben. 

Das fechöte allgemeine oder dritte Eoncilium von Konftan- 
tinopel rief, ald der Brief des Papſtes Agatho vorgelefen wurde, 
aus: „Der oberfte Fürft der Apoftel ftritt mit und; benn feinen 


*) Der fraglihe acht und zwanzigfte Kanon lautet nämlih: „Da wir bem 
Satungen ber heiligen Bäter durchaus folgen, und ben vor Kurzem 
verlefenen Kanon ber hundert und fünfzig Biſchöfe kennen, fo haben auch 
wir in Betreff ber Borrechte der heiligen Kirche won Konftautinopel, des 
Neu-Rom, das Gleiche bejchloffen. Mit Recht haben die Väter dem Stuhl 
der alten Roma wegen ihres Charalters als Kaiſerſtadt ſeine Vorrechte 
eingeräumt, und durch dieſelbe Rückſicht bewogen, haben die hundert und 
fünfzig Biſchöfe die gleichen Vorrechte auch dem heiligſten Stuhle von 
Neu⸗Rom zuerkannt, mit gutem Grunde urtheilend, daß bie Stadt, welche 
durch das Kaiſerthum und den Senat geehrt iſt, und die dieſelben Vor— 
rechte, wie bie alte Kaiſerſtadt genießt, auch in kirchlicher Beziehung er- 
böbet werben, und bie zweite nach jener fein müffe. Und (wir befchließen) 
daß von ben Diözefen Pontus, Aſia und Tracien nur bie Metropofiten, 
in den von ben Barbaren befetten Gegenden ber genannten Didzefen 
aber auch bie (gewöhnlichen) Biſchöſe von dem heiligen Stuhle der fon» 
Rantinopolitanifchen Kirche geweiht werben müfjen; während natürlich 
jeder Metropolit in ben genannten Diözefen in Gemeinfchaft mit ben 
Bilhöfen ber Epardie die neuen Biſchöfe derſelben weiht, wie es in ben 
heiligen Kanonen verordnet if. Die Metropoliten der genannten Did- 
jefen aber jollen, Wie gefagt, von dem fonftantinopolitanifchen Erzbifchofe 
geweiht werben, nachdem zuvor in herfümmlicher Weife ihre Wahl ein» 
trächtig vollzogen und bem Bifchofe von Konftantinopel barüber be 
richtet worben iſt.“ — 
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Nachfolger anf deſſen Stuhl haben wir zum Beſchuͤtzer gehabt.“ — 
Sn ihrem Schreiben: an den Papſt jagt die Synode: „Wir über: 
laſſen bir, ber du ben erften Sig ber allgemeinen Kirche einnimmft, 
was zu thun fei, da bu auf dem umerfchütterlichen Felſen des Glau⸗ 
bens figeft." — In bdemfelben Schreiben nennt die Synode den 
Papft „das Oberhaupt der Apoſtel.“ 

Als beim fiebenten allgemeinen Concilium, welches unter dem 
Vorfige der von Papft Habdriam L. gefchidten Legaten zu Nicäa 
gegen die Bilderftürmer gehalten wurde, und bei welchem fi) mehr 
als dreihunbert und fünfzig Bischöfe einfanden, die päpftlichen Briefe 
vorgelejen worden waren, riefen die. verfammelten Bäter aus: „Die 
ganze Synode glaubt eben fo, benft eben fo, lehrt chen fo. Wir 
folgen und nehmen an die Briefe. bed heiligften Papftes von Alt: 
Rom." — Im Schreiben, durch welches. der Patriarch Tarafius 
die Beftätigung. der Eynodalbefchlüffe beim Papfte nachſucht, fagt 
er unter Anderm: „Wie das Auge dem Körper, fo haft du (Has 
drian) den Weg der Rechtgläubigkeit und der Wahrheit gezeigt. * — 

Auf dem achten allgemeinen Eoncilium, welches im Jahre 870 
zur Ausgleihung der dur Photius veranlaßten Zwifte zu Kon— 
ſtantinopel gehalten wurde, erklärten die verfammelten Väter, nach— 
dem ihnen von den päpftlichen Legaten dad Schreiben des Papftes 
Hadrian II. "vorgelefen worden war, einmüthig: „Folgend in Allem 
dem apoftoliichen Stuhle und feine Anordnungen haltend, hoffen 
wir in jener Eurer Gemeinfchaft zu fein zu verdienen, ‚welche ber 
apoftolifche Stuhl 'verfündet, in welchem bie volle und wahre Feftig- 
feit der chriftlichen Religion gefegt iſt.“ Zugleich unterfchrieben 
die einzelnen Bifchöfe mit den Worten: „IH N. N., Biſchof von N., 
habe das vom feligften Hadrian, höchften SPriefter und allgemeinen 
Papfte übergebene Glaubensbefenntniß unterfchrieben u, f. w.“ — 
In feinem Berichte an den Papft bat dad Concilium um Beftätig- 
ung feiner Verhandlungen, wobei e8 jagt: „Beftätiget (unfere Ver— 
handlungen), die durch Vorfchriften und Ermahnungen gleichfam 
die Eurigen find, damit fie in Folge Eueres weijeften Lehramtes 
auch allen übrigen Kirchen erfchallen und von, ihnen ald Wort der 
Wahrheit und Beichluß der Gerechtigkeit angenommen werben,“ 

Die Reihe führt und zu ben im Lateran gehaltenen allgemeinen 
Goncilien, Das erfte derfelben wurde unter Papſt Galixtus II, 
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gehalten. Die verfammelten Väter, deren bei taufend waren, hiels 
ten einftimmig den Nachfolger des heiligen Petrus für das Organ 
des Heiligen Geiſtes. Der Papft zeigte feine oberfte Gewalt in 
firchlichen Dingen hiebei vorzüglich duch Beendigung bes Inves 
fiturftreited; denn der Papſt war es, und nicht das Goncilium, 
ber feine Entfcheibung gab, Darum heißt auch ber hierüber mit 
bem Kaiſer geichloffene Vertrag Pactum Calixtinum, und nicht 
Pactum Conceilii Lateranensis. — Nicht minder leuchtete auf dem 
zweiten Lateranenfifchen Eoncilium unter Innocenz II. im Jahre 
1139 die päpftliche Obergewalt hervor. Innocenz übte auf diefem 
Concilium fein oberfted Richteramt fo handgreiflih, daß er den 
ſchuldigen Biichöfen felbft den Hirtenftab aus der Hand, das Pal- 
lium von ber Schulter und den bifhöflichen Ring von dem Finger 
nahm. Auch wurden die Kanonen, welche man erließ, nicht als 
vom Goncilium, fondern ald vom Papfte auf dem Concilium feft- 
geſetzt bezeichnet, was. überhaupts von allen Eoncilien gilt, auf 
denen ber Papſt perfönlih den Borfig führte. — Das dritte Ras 
teranenſiſche Concilium, gehalten unter Alerander II. im Jahre 1179, 
mußte bie oberfte Gewalt in der Kirche um fo mehr anerkennen, 
ba basjelbe es für völlig überflüffig Hielt, über die Irrlehre der 
Albigenfer noch etwas zu enticheiden, weil fie bereitö außer bem 
Goncilium von den Päpften verdammt war. Auch die gegen Betrus 
Lombardus, Bifchof von Paris, vorgebrachte Klage, als lehre er 
bezüglich der Menfchheit Chriſti Irrthümliches, überließ das Com 
cilium dem PBapfte zur Entſcheidung. Und nachdem Alerander IIE. 
fein Urtheil gefällt, rief Walter. von St. Viktor aus: So mögen 
fie nun aufhören zu fchreiben, dieſe unverſchaͤmten Sophiften; denn 
fie find durch den Donnerfeil einer apoftolifchen Definition zers 
malmt. — Endlich das vierte Lateranenfiiche Concilium, unter 
Innocenz II. im Jahre 1215 gehalten, bei welchem ſich nahe an 
dreizehn Hundert Väter einfanden, - erflärte in feinem fünften Kanon: 
„Die alten Privilegien der Patriarchalfige erneuernd, befchließen 
wir, daß nach der Römifchen Kirche, die nach der Anorbnung des 
Herrn über alle übrigen Kirchen den Principat hat, da fie ift bie 
Mutter und Lehrerin aller Gläubigen Ehrifti, den erften Rang 
habe die Kirche von Konftantinopel, den zweiten bie von Aleran- 
brien, ben vritten die von Antiochien, den vierten bie von Jerus 
Miler, Leziton . Prebiger, ANY, 7 
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falem.“ Ueberdieß verorbnete diefes Concilium, daß alle Patriar⸗ 
hen und Biſchoͤſe bei ihrer Erhebung dem Napfte Gehorfam zu 
ſchwoͤren verbunden feien. 

Auf dem zweiten allgemeinen Eoneilium von Lyon im Jahre 
1274, gehalten in ber Abficht, um das griechifche Schiema zu heben 
und beibe Kirchen: wieder zu vereinigen, bei welchem fich - viele 
Biihöfe aus dem Morgenlande einfanden und auch Gefandte bes 
griechiſchen Kaiſers Michael Paldologus zugegen waren, und wozu 
jelbft ber Großchan der Tartaren eine Gejandtihaft aborbnete, 
wurde in ber vierten Sigung die von dem Kaifer und den orien- 
taliichen Bilchöfen mit einem Eidſchwur unterzeichnete Glaubens: 
erklärung vorgelefen, bie alfo lautete: „Die Römische Kirche hat 
ben höchften und vollen Primat und die Obergewalt über bie. ganze 
latholiſche Kirche, den fie vom Heren felbft in ber. Berfon des hei⸗ 
ligen Petrus, dem Fürften und Haupte der Apoftel, befien Nah: 
folger der Römifche Oberpriefter ift, mit der Fülle der Gewalt er- 
halten zu. haben, wahrhaftig und demüthig befennt, Wie. e8 ihr 
allein zufteht, ‚die Wahrheit bed Glaubens zu vertheidigen, fo müfs 
fen die vorfallenden Streitigfeiten durch ihr Urtheil entfchieben 
werden. Den Vorrang eben diefer Römifchen Kirche, ber freimillig 
zu gehorchen wir gefommen find, befennen wir, erfennen wir und 
nehmen wir freiwillig an.” — In dieſem Belfenntniffe einigte fich 
auf dem Eoncilium zu Lyon das Morgen: und das Abendland. 

Das allgemeine Goncilium von Bienne, welches Papſt Ele 
mend V. im. Jahre 1311 berief, fagt: in feiner Gonftitution de 
summa Trinitate ac fide catholica, „daß ed audfchließlich der apo- 
folifchen Einficht angehöre, in Glaubensftreitigfeiten zu erflären, 
was zu glauben ſei.“ 

Das allgemeine Eoncilium von Conftanz, im Jahre 1414 bes 
gonnen, erklärt: Es ift unmöglich, daß dieſer Stuhl, daß die Rö- 
mifche Kirche Etwas feftiege und für Acht katholiſch Halte, was 
nicht ber wahre Glaube wäre. Denn, wie. wäre fie fonft die Mutter, 
das Haupt aller Kirchen, ber man in Allem zu folgen verbunden 
if, und zu der man in allen Zweifeln und Schwierigfeiten, fobald 
ih ein Glaubendftreit erhebt, feine Zuflucht nehmen muß? Wie 
wäre fie fonft. ohne. Makel und Runzel? Wie wäre man fchuldig, 
ihr nad Gott am meiften zu gehorchen, wie wäre fie bie Mutter 
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und das Haupt aller Kirchen, fo daß, wer ihr wiberfpricht, für 
einen Ketzer gilt? Wie vermöchte fie Alle zu richten, ohne daß es 
Einem geftattet ift, fie jelbft zu richten? Wie würde fonft ein Chrift, 
der ihr zu. gehordyen. fich weigert, die Sünde des Unglaubens be 
gehen? — Im ber vierzigften Sigung erflärt dieſes Concilium: 
„Der rechtmäjfig und kanoniſch gewählte Papft lann von bem Gon- 
cilium nicht gebunden werben." — Wenn aber das Koncilium dens 
noch in ber vierten und fünften Sitzung von einer Unterordnung 
des Papſtes unter das Eoneil fpricht, fo kann fich dieſes nur auf 
die ſchismatiſchen, unfanonifch gewählten Päpfte beziehen. 

Das Concilium von. Bafel, berufen im Jahre 1431, welches 
fogar mit bem Papfte zerfiel, hat nichts defto weniger. deſſen höchſte 
Gewalt Far audgefprochen; denn in feiner ein unb vierzigften Sitz⸗ 
ung erklärte ed: „Dem emvählten, einzigen, wahren und unzweifels 
haften Hirten der Römifchen Kirche. müffen alle Chriftgläubigen 
bei dem Verluſte ihres Heiles Gehorfam feiften.* Wiederum fagt 
das Goncilium: Der Papft ift dad Haupt und der Primas ber 
Kirche, der Stellvertreter Ehrifti, und von Chriſtus ſelbſt, nicht 
von Menfchen oder Eynoden aufgeftellt; ihm find vom Herrn die 
Schlüſſel ded Himmelreiches ‚verlichen ; er ift zur Hülle der Gewalt 
berufen, die Uebrigen nur zur Theilnafme am Hirtenamte. Dieß 
befennen und glauben wir Ale, .. . Nur zu Einem ift gefagt 
worden: „Dir gebe ich die Echlüjjel bed Himmelreiches,“ — womit 
die Einheit der Kirche bezeichnet iſt. Die Mehrheit. ber Principe 
it vom Böſen; Einer fei alfo unfer Fürft” u. ſ. w. 

Das allgemeine Eoneilium von Florenz, welchem ber griechiſche 
Kaiſer Johann Paläologus II. mit einem großen Gefolge, der Bas 
triarch Joſeph von Konftantinop.! mit vielen griechiſchen Bifchöfen 
beiwohnten, gab bie Definition: „Wir erklären, daß ber apoftolifche 
Stuhl und der Römische Papft den Primat In der ganzen Melt 
babe, und daß berfelde Römische Papft der Nachfolger Petri, des 
Fürften der Apoftel, und der wahre Statthalter Chrifti, das Haupt 
der ganzen Kirche, und daß er ber Bater und Lehrer aller Ehriften 
fei, und daß ihm in bem feligen Petrus die ganze Kirche zu weis 
den, zu regieren und zu leiten von Jeſu Ehrifto, unferm Herrn, bie 
volle Macht gegeben ſei, wie dieſes auch in ben Berhanblungen 
der allgemeinen Concilien und in ben. heiligen Sanonen enthals 
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ten iſt.“ — Laßt fi der Primat des Papfted noch beutlicher aus⸗ 
fprehen? Daher. wurde benn auch bie Bereinigung der beiden 
Kirchen und die Anerkennung bed Primats von. den Griechen 
auf der Synode erzielet. Auch verfchiebene, andre orientaliihe Sek⸗ 
ten traten nach dem Concilium in die Gemeinfhaft mit der Römi- 
fihen Kirche. Der armenijche. Erzbifchof. Iſaias von Serufalem 
fchrieb nach dem Concilium von Florenz, er habe längft bie Ber: 
einigung mit der Römifchen Kücche, der Mutter aller Lirchen, ge 
wünfcht. Der in Alerandrien wohnende Patriarch. der Eutychianer 
nannte in einem Schreiben an den Papſt nach ber Synode zu 
Florenz ihn „den apoftolifchen Hirten aller Kirchen, den Fürften unter 
ben Prieftern, ben Vater aller Chriftgläubigen.” — Sein Bevoll- 
mächtigter, der Abt: Andreas, fagte in. einer Anrede an ben Bapft: 
„Du bift der Statthalter EhHrifti, der Nachfolger Petri, der. Vater, 
bad Haupt und ber Lehrer der allgemeinen Kirche.“ Die Eyrer, 
Ehaldäer und Maroniten traten nach dem ontilium ebenfalls der 
Union bei. 

Das Concilium von Trient nennt die Römifche Kirche „die 
Mutter. und Lehrerin aller Kirchen"; es fpricht an mehreren Orten 
von. ber „höchſten Gewalt in der Kirche, welche dem Papſte über: 
tragen iſt“; es legt dem Papſte die höchfte Autorität bei, kraft 
welcher er anordnen kann, wastzum Nuten der Gefammtfirche ift. — 
In der fünf und zwanzigften Sigung erklärt. das Goncilium: Altes 
und Jedes, in: wad immer für Ausbrüden ed gefagt fein mag, fei 
fo angeordnet, daß in demfelben ſtets das Anſehen bed apoftolifchen 
Stuhles gewahrt werde. Es trägt überdieß allen Patriarchen, 
Primaten, Erzbifchöfen und Biſchöfen auf, dem Römifchen Papfte 
wahren Gehorfam zu geloben. 


6) Die Päpfte übenin RR DEN ihre oberfte 
Gewalt aud, und vertheibigen diejelbe in Neben und 
Thaten. 


Die erfte Thatfache diefer Art ift die Beilegung der — 
in der Kirche zu Korinth durch Papſt Clemens, einen der erſtern 
Nachfolger des heiligen Petrus. Wir haben noch ſein apoſtoliſches, 
ſalbungsreiches Schreiben, welches er an dieſen Theil des Wein; 
bergs des Herrn erließ, und wodurch es ihm gelang, ben Frieden 
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in der Kirche zu Korinth wieder Herzuftellen. Selbft die Genturia- 
toren von Magdeburg, dieſe fo erbitterten Feinde ber Kirche von 
Rom, konnten nicht umhin, ein oberhirtliches Einfchreiten in dies 
jem Faktum zu erkennen, 

Dasfelbe apoftolifche Hirtenamt übte im zweiten Jahrhunderte 
Papft Hygin aus, indem er die Ketzer Marcion, Cordo und Ba- 
ientin von ber Kirche ausfchloß, und den Marcion fpäter wieder 
in biefelbe aufnahm, nad welchem Urtheile fi bie gefammte 
Kirche richtete. " 

Dasfelbe Amt übte im zweiten Jahrhundert Eleutherius, in: 
dem er bie Gnoftifer verbammte. 

Im nämlichen Jahrhundert verdammte Papſt Viktor die Irr- 
Ichre des Theodot von Byzanz, bes Ebion und Artemon, und ftieß 
die Genannten aus ber Kirche aus, und überall galten fie, weil 
von Rom gerichtet, ald Ketzer. — Der nämliche Viktor verorbnete, 
daß in ber orientalifchen Kirche zur Beilegung bed Ofterftreites 
Synoden gehalten werben follen, unb drohte ben Wibderfpenfligen 
mit Kündigung der Kirchengemeinfchaft. Alle Metropoliten gehordy- 
ten und beriefen ihre Diöcefan» Bifchöfe zufammen; alle beftätigten 
für ihre Sprengel, was Papft Viktor verorbnet hatte. Selbft ber 
berühmte Metropolit Polyfrates von Ephefus, ber hartnädig auf 
dem bisherigen, von ben übrigen Kirchen abweichenden Gebrauch 
beitund, hielt doch auf des Papſtes Befehl feine Provincialfynobde. 

Zu Anfang bes dritten Jahrhunderts übte das oberfte Richter; 
amt in Glaubensſachen Bapft Zephirin gegen ben Irrlehrer Pros 
us, der mit Praread nah Rom fam, und durch ein trügliches 
Slaubensbefenntniß die Montaniften rechtfertigen wollte. Diefe 
Ketzer erkannten gar wohl den Glauben ber Chriftenwelt, daß, was 
Rom gutheiße, allenthalben gelte, und was Rom verwerfe, überall 
verworfen fei. Doch der Papſt erfannte ihren Betrug und exkom— 
municirte fies und das Urtheil des Papſtes wurde in ber ganzen 
fatholifchen Chriftenheit anerfannt. — Zu eben biefem Bapfte Ze— 
phirin nahm, um Wiederaufnahme in die Kirche zu erhalten, auch 
ein gewiffer Nataliud feine Zuflucht, welchen ber Ketzer Theodor 
durch Ränfe und Geld bethört hatte, ihr Bifhof zu fein. Im 
Bußſack und mit Afche beftreut, warf er fich dem Bapfte zu Küffen, 
bekannte feinen Fehler und kat um Ausföhnung. So erfannte 
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man von allen Sekten die Nothwendigfeit, fi) vor Rom zu legis 
timiren, und ſowohl die Ketzer, als die von ihnen Verführten wußten 
gar wohl und bewieſen es durch ihre Thaten, daß nach dem allge 
meinen Ehriftenglauben damaliger Zeit zu Rom ein weit gröſ— 
ferer Vorrang vorhanden war, als bei irgend einer andern, Damals 
noch vorhandenen, ebenfall8 von ben Apofteln gegründeten Kirche. 

Im dritten Jahrhundert verdammte Papſt Cornelius die Irr⸗ 
thümer bed Novatus und bed Novatian, und fie blieben in den 
Augen der ganzen Kirche gerichtet. 

Bapft Dionyfius unterfuchte und verdammte bie — des 
Sabellius und des Paulus von Samoſata, und ſeinem Urtheil 
fügte fih die ganze Kirche. Dieſer Papſt ift ſich feiner Vollmacht 
fo fehr bewußt, daß er in feinem Briefe an Severus, Bifchof von 
Corduba in Spanien, fagt: „Wir find bevollmächtiget, mit ber 
Gnabe Gottes der ganzen Kirche zu Hilfe zu fommen, und alles 
Schädliche mit unferer apoftolifchen Macht zu verbeffern, * 

Papſt Julius fchreibt an Die fegeriichen Bifchöfe did Morgens 
landes, welche ben Heiligen. Athanafius und andere rechtgläubige 
Bifhöje von ihren Stühlen vertrieben: Wißt ihr nicht, daß ber 
allgemeine Gebrauch beftehe, daß man uns vorerft fchreibe, Damit 
von hier aus, was recht ift, audgefprochen werde. Wenn ihr, vers 
blentet durch Irrthümer, die Wahrheit ded Glaubens nicht ein: 
fehet, nämlich die gleichwefentliche Gottheit des Sohnes, fo mag 
dieſes noch Leichter zu begreifen fein, weil es ein Glaubensfag ift, 
ben man nicht fieht; aber wie fünnt ihr denn, was vor Aller Augen 
ftetö geübt und beobachtet war, nicht fehen, und was niemals er» 
hört worden, das Anfehen des Römijchen Stuhles und fein Ent» 
fheidungsreht umgehen wollen? — Eofort erklärte Julius die 
von ben Arianern abgefegten Biſchöfe ald wieder eingefekt. 

Die von Kaiſer Eonftantius nach Rimini berufene Synode ließ 
fih von ben hinterliftigen Arianern durch Ausbrüche und Yormeln, 
die zmweideutig waren, hintergehen; fo daß es bald hieß, die ganze 
Welt fei arianifch geworden, ohne zu willen wie? Da trat Papft 
Liberius mit Energie auf, und faffirte die Synode von Rimini. 

Papſt Damafus übte fein oberfted Richteramt gegen Apollis 
narid, Timotheus und Bitalid und verdammte ihre Irrthümer in 
ber Machtfülle feines Amtes, und fie waren und blieben gerichtet. 
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Dasfelbe that Papſt Siricius an dem Ketzer Jovinian. Der nam» 
liche Papft Siricius fagt in einem Schreiben an ben Biſchof Hi- 
merius von Tarragona: Du. Haft uns ald Haupt gefragt; wir 
fönnen nicht. ſchweigen, ba die Sorge Aller auf und liegt, bie 
Betrus in und trägt, von dem wir vertrauen, baß er bie Erben 


feiner Würde fchirmt und fchügt. Mithin entfcheiden wir durch 


allgemeinen Ausfpruch, was von Allen zu thun, was zu meiden ſei. 

Rufin von Apulien hatte das Buch des Origenes epı dpxwv, 
in welchem fich verfchiedene Irrthuͤmer befanden, in das Lateinifche 
überfegt, wodurch dieſe Irrthuͤmer auch dem Abenblande zugäng- 
licher wurden. Theophilus, Bifchof von Alerandrien, hatte ſich 
bereitö gegen biefed Buch erklärt, und es in einer Synode ver 
dammt, Alles rief nach einem endgiltigen Urtheile des -Römifchen 
Stuhles. Papſt Anaftaflus that, was fein Hirtenamt von ihm 
verlangte, verdammte dieſes Buch und machte das Urtheil in allen 
Kirchen bekannt; zugleich lud er den Rufinus nah Rom zur Ver: 
antwortung vor; erfchien biefer gleichwohl nicht, fo ſchickte er doch 
fein orthodoxes Glaubensbekenntniß ein. 

An bie Bifchöfe des Concils von Milevi, welche bie IrrtGümer 
des Pelagius und des Göleftius verdammt hatten und ben Papft 
Innocenz I. um Beftätigung ihrer Beichlüffe angingen, fehrieb Die 
fer zurüd: „Sehr zweckmäſſig berathet ihr bie wiffenfchaftlichen Ties 
fen der apoftolifchen Würbe, der es nebft ber äußern Sorge aller 
Lirchen obliegt, zu beantworten, welche Meinung in zweifelhaften 
Dingen zu halten fei; barin ſeid ihr der alten Regel gefolgt, von 
der ihr mit mir wiffet, daß fie von ber ganzen Welt ftetö fei be 
obachtet worden." ... Diefe Beantwortung nennt Papft Inno: 
conz „eine gewöhnliche Beichäftigung bed apoſtoliſchen Stuhles.“ ... 
In demſelben Schreiben fährt Innocenz fort: „Daß duch alle 
Provinzen von bem apoftolifchen Duell den Fragenden bie Ant» 
worten ſtets zufließen.. . . . Vorzüglich fo oft es fih um Dinge 
des Glaubens Handelt, follen alle Brüder und unfere Biſchöfe nur 
zu Petrus, d. 5. zu dem Stifter ihred Namens und ihrer Würbe 
Alles berichten, fowie es nun euere Liebe gethan, was dann burch 
die ganze Welt allen Kirchen gemeinfhaftlih zu Gute kömmt. 
Darum fchließen wir in Kraft der apoftolifchen Autorität ben Pela- 
gius und Göleftins als Erfinder neuer Lehren von ber Kirche aus,” 
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Papft Zoſimus ſagt im Pelagianiſchen Streite an die Bifchöfe 
Afrifa’s, Die Tradition ber Väter habe bem apoftolifchen Stuhle 
ſtets die Autorität zuerkannt, bag Niemand beffen Urtheil zu be- 
urtheilen fi erfühnen dürfe, und zwar um des Namens Betri 
willen. Hierauf fährt Zofimus fort: „Don dem ganzen fanonifchen 
Altertfume wurde einhellig in Kraft ber Verheißung Ehrifti, un: 
ſers Gottes, ſelbſt eine ſolche Gewalt dieſem Apoſtel zuerkannt, daß 
er, was immer gebunden, löfen, und das Gelöste binden könne... 
Wenn demnach auch fowohl. durch menſchliche, als göttliche Geſetze 
und alle Kirchengebräuche die Römische Kirche befeftiget ift, beren 
Leitung wir nun, wie ihr als Priefter wohl wiffet und. wiffen 
müffet, verwalten, und wir mithin eine Vollmacht des Anfehens 
befigen, daß Niemand von unferm Urtheile abweichen dürfte, haben 
wir doch bisher nicht entſchieden.“ — Epäter hat Zofimus nach 
veiflicher Prüfung wirklich entſchieden, und wir wiffen, mit welcher 
Ehrfurcht fein Urtheil aufgenommen worden iſt. So rief ber ba- 
mals lebende, heilige Auguftin im Jubel den Ketzern entgegen: „Rom 
bat entfchieden, der Etreit ift beendet. Was wollt ihr bie Sade 
noch einmal in Unterfuchung ziehen, ba bie Unterfuchung bereits 
ber apoftolifche Stuhl angeftellt Hat? Die Keperei darf alfo von 
den Bifchöfen nicht noch einmal unterfucht werden.” Advers. Julian. 

Papft Bonifacius I. ſchreibt an feinen Vikar, den Bifchof 
Rufus von Theffalenifa: „Die größten orientalifchen Kirchen haben 
in wichtigen Angelegenheiten, in welchen eine genauere Unterfuchs 
ung nöthig war, immer an ben Römifchen Stuhl ſich gewenbet, 
und fo oft es nöthig war, deſſen Hilfe nachgefucht.” Hierauf führt 
er mehrere Beifpiele an, und ſchließt mit den Worten: „Roc unter 
meinem Borgänger haben die Vorſteher ber orientalifchen Kirchen, 
im Schmerze, von ber Gemeinjchaft des heiligen Petrus getrennt 
zu fein, Legaten gefchidt und den Frieden verlangt.“ Epist. VI. — 
Den Bifchöfen Theffaliens fagt Bonifacius: „Die Gründung der 
allgemeinen Kirche nahm ihren Urfprung von ber Würde Petri, 
in welcher die Regierung derſelben und ihre Fülle beſteht. Bon 
feiner Kirchengewalt fließt wie aus einer Quelle bie aller Üebrigen. 
Dieß beweifen die Anordnungen der Synode von Nicäa felbft, weil 
biefe nicht wagte, demfelben etwas zuzutheilen, indem fie fagt, daß 
bemfelben Nichts über fein Verdienſt gegeben werben fönnte, ba fie 
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wußte, daß ihm bereits Alles durch dad Wort bed: Herrn ſelbſt ge⸗ 
geben war.“ Hierauf beklagt ſich der Papſt über einige Biſchöfe, 
die es wagen, gegen die Vorſchrift des Herrn zu handeln, da ſie 
ſich von der Gemeinſchaft, oder richtiger geſagt, von der Macht des 
apoſtoliſchen Stuhles trennen wollen. — In der Streitſache des 
Perigenes bemerkt Bonifacius: „Niemand hat ſich an dem apoftos 
lichen Stuhle, deſſen Urtheil unveraͤnderlich iſt, vergriffen, der nicht 
ſelbſt gerichtet werden wollte.“ 

Papſt Coleſtin verdammte, che noch ein: Coneilium gehalten 
wurde, bie Jrethüümer des Neftorius, und gibt ihm zum Widerruf 
nur zehn Tage Bedenkzeit. Nach fruchtlofem Ablauf diefer Frift fol 
er feines bijchöflichen Amtes entſetzt, und der Patriarch Eyrillus 
von Alerandrien zur Bollfiredung des päpftlichen Urtheiles bevoll: 
mächtiget fein. — In der Inftruftion an die Legaten, welche Cöle⸗ 
ftin in der Sache bed Neftorius an das zu Epheſus zufammens 
berufene Goncilium aborbnet, fagt er: „Wir befehlen euch, bie 
Autorität: des apofltolifchen Stuhles unverlegt zu bewahren; fümmt 
ed baher zu einem Streite, fo müßt ihr über ihre Meinungen rich» 
ten, bürft euch aber nicht felbft in einen Streit einlaflen. — In 
feinem Briefe an die Väter des Conciliums fagt ber Papſt: „Sie 
follten ben Verhandlungen des Concils beiwohnen, und das, was 
von ihm bereitö früher feftgefegt worden, vollzichen.“ Nachdem 
das Schreiben zu Ephejus vorgelefen worden, waren Die verfams 
melten Bifchöfe weit entfernt, in dieſer Eprache eine Anmaſſung 
bes Römijchen Stuhles zu fehen; fie. riefen vielmehr: „Dieß ift 
ein gerechted Urtheil; dieß ift der Eine Glaube der ganzen Welt." 

Ziftus, der Nachfolger des Eöleftin, der 440 geftorben, fchreibt 
an ben Patriarchen Johannes von Antiohien: „Du haft erfahren, 
was es heiße, mit. uns übereinzuftimmen. Petrus Hat feinen Nach— 
folgern übergeben, was er empfangen. Wer wollte ſich von ber 
Lehre desjenigen trennen, welchen unter ben Apofteln ber Meifter 
ſelbſt zuerft unterrichtet Hat. Nicht das Hören von einem Andern, 
nicht ein gefchriebened Wort hat ihn unterrichtet; er war mit ben 
Andern belehrt aus dem Munde des Lehrers; er weiß Nichts vom 
Streit der. Schrift und der Uneinigkeit der Schriftfteller. Den 
abfoluten, einfachen Glauben, der keinem Etreite unterliegt, hat er 
empfangen. Es ift für uns .eim fchwered Anliegen und eine große 
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Arbeit, zu verhindern, daß bie Kirche des Herrn nicht befledt ober 
bemafelt werde.“ Der Hauptgrund, warum man von ber Lehre 
Petri und feiner Nachfolger nicht abgehen bürfe, ift dem Ziftus, 
weil bei dem apoftolifchen Stuhle die reine, unverfälfchte Lehre 
Jeſu vorhanden ift, fo, wie fie aus feinem Munde felbft hervor⸗ 
gegangen, und nicht, wie fie erft aus dunflen, dem Streite unters 
worfenen Büchern gefchöpft werden muß. 

Der Eräftige Papft Leo, der Große, geftorben im Jahre 454, 
vertheibiget nach allen Seiten hin die Rechte bed apofloliichen 
Stuhles in Wort und That. An ben griechifchen Kaiſer Leo 
fchreibt der Bapft: Da die gefammte Kirche durch Aufrichtung jenes 
Hauptfelien gleichfam felbft ein Felſen geworben ift, und der Erfte 
unter den Apofteln, nämlich Petrus, aus dem Munde bed Herrn 
bie Worte vernahm: Du bift Petrus u. f. w.; was ift derjenige 
anders, ald ein Antichrift, welcher biefe unerfchütterliche Wahrheit 
zu befämpfen wagt? — Seinem Vikar, dem Biſchof Anaftafius 
von Theffalonich, gab Paſt Leo eine Inftruftion, wie die unter 
ben Klerikern entftandenen Zwifte im verfchiedenen Inſtanzen zu 
erledigen feien, und fagt dabei, daß das, was burch einen Aus- 
fpruch nicht erlediget werben kann, an ben PBapft gebracht werben 
fol. — In ber erften Rede ber Jahresfeier feiner Erhebung auf 
den apoftofifchen Etuhl fagt Leo: „In Petrus bildet fich die Kraft 
Aller, und ed wird die Hilfe ber göttlichen Gnade fo geordnet, daß 
die Keftigkeit, durch Ehriftus dem Petrus mitgeteilt, durch Petrus 
ben Apofteln verliehen wird, . .. Wir erfreuen uns alfo, indem 
wir dem ewigen Könige Jeſu Chrifto Dank abftatten, der eine fo 
große Macht demjenigen gegeben hat, den er zum Fürften der gan; 
zen Kirche gemacht Hat, daß, wenn irgend Etwas in unfern Zeiten 
auf rechte Weife verhandelt wird, ed durch uns dem Steuerruder 
desjenigen zugerechnet werden muß, zu bem gefagt wurde: „Du 
einftend bekehrt, ftärfe beine Brüder.” — Wie fich derſelbe Papſt 
an bie Väter des Gonciliumd von Chalcedon ausgefprodhen, ift an 
feiner Stelle ausführlich erwähnt. 

Bapft Hilarius, der Nachfolger des Leo, bewies ſich durch ver, 
fhiedene Akte als Oberhaupt ber Kirche. Gleich im Anfange fei- 
ned Pontififats erließ Hilarius ein Defret an ben gefammten 
Drient, worin er die Synoden von Nicäa, Epheſus und Ehalcedon 
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beftätigte, ben Eutyches, Neſtorius und alle ihre Anhänger und 
alle Keger verdammte und ben Vorrang des apoftolifchen Stuhles 
befefligte. Deßgleichen zeigt ſich diefer Papſt in verfchiedenen Strei⸗ 
tigfeiten, die amter feinem PBontififat in der. fpanifchen und galli- 
fhen Kirche ausbrachen, ald oberfter Richter, 

Papſt Eimplicius fchreibt zur Zeit, als ſich ber ſchaͤndliche 
Timotheus Yelurus von Alerandrien bort wieber eingedrungen hatte 
und große Berwirrungen in der Kirche anrichtete, an den griechi⸗ 
fen Kaiſer Zeno: „Es bleibt bei den Nachfolgern (ded Papftes 
Leo) ein und biefelbe Norm ber apoftolifchen Lehre; diefem Stuhle 
legte ber Herr die Sorge für den ganzen Schafftall auf; ihm hat 
er. verheißen, daß er bis an das Ende der Welt bei ihm vwerbleibe, 
und daf die Pforten der Hölle ihn nie überwältigen würden; ihm 
gab er auch das Zeugniß, daß das, mas durch feinen Spruch auf 
Erden gebunden wurde, auch im Himmel nicht gelöfet werben könne. 

Felix II. im fünften Jahrhunderte verdammte die Irrthümer 
des Petrus Mongus, der die Kirche von Alerandrien beunruhjigte, 
und den Petrus Fullo, der zu Antiochien feinen Unfug trieb; zu: 
gleih lud er ben Biſchof Acaciud zur Verantwortung nah Rom 
vor, und verurtheilte auch ihn zuletzt. — In einem Briefe an 
Acaciıd fagt Felir: Nie, mögen was immer für Gefahren die Kirche 
umtingen, werde das Urtheil Petri deßhalb etwas von feiner wirk 
famen Kraft verlieren. Dem Petrus Fullo fehreibt der Papſt, 
Jener, welcher der Gipfel aller Hirtenkicchen fei, Petrus felbft, Habe 
ihn gerichtet; und im Urtheil gegen Acacius fagt Belir: Der heis 
lige Geift und das Anfehen des apoftolifchen Stuhles haben ihn 
verdammt. | 

Gelafius, ‚geftorben. 496, fagt den Bifchöfen des Orients in 
einem ftrengen Schreiben, daß Acacius ohne den apoftolifchen Stuhl 
den Petrus Mongus nicht Habe reftituiren fönnen: „Nisi primae 
sedis auctoritate percepta nec examinandi (Petri Mongi) jus ha- 
buit nec recipiendi potestatem.“ Im Verlaufe bed Schreibens 
fagt der Papſt, daß. die Losiprechung verurtheilter Perfonen, auch 
wenn es von Bifchöfen gefchieht, die ein Recht dazu Haben, immer 
von ber Beiftimmung des apoftolifhen Stuhles abhänge. . » » 
Wenn ibr geglaubt hättet, im Fatholifhen Glauben zu irren, fo 
hättet iht davon nach dem Beifpiel der Vorgänger an ben apoflos 
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liſchen Stuhl Bericht erftatten follen. — Im Briefe an ben Raifer 
Anaftafius fagt der Papft, daß ber apoftolifche Stuhl die Wurzel 
für die Welt (mundi radix, d. h. wohl ber Mittelpunft ber 
Einheit) fei, und daß bdiefer Stuhl durch feine Ritze der Bos— 
heit, durch Feine Beftechung befledt werben fönne (alfo infallibel 
if); dann fährt Gelafius fort: „Wenn fo Etwas ſich ereignen 
würte, was, wie wir vertrauen, nicht gefähehen fann, von wo 
aus würden wir ed wagen, irgend einem Irrthume Wibderftand 
zu leiften! Oder woher würden wir für bie Srrenden eine Zu: 
rechtweifung fordern?" — In einem Briefe an die Biſchöfe 
Dardaniens fagt Gelafius wörtlich: Cuncta per mundum ecclesia 
novit, quoniam -quorumlibet sententiis ligata pontificum, sedes 
beati Petri apostoli jus habet resolvendi, utpote quod de omni 
ecclesia fas habeat judicandi, neque cuiquam de ejus liceat ju- 
dicare judicio, siquidem ad illam de qualibet mundi parte cano- 
nes appellari voluerunt, ab illa autem nemo sit appellare per- 
missus. Dieſes heißt nichts Anderes, als daß der Römifche Stuhl 
über die ganze Kirche zu richten habe, er felbft aber von Riemanden 
gerichtet werben fünne, Der Papft führt auch Beifpiele an, daß 
ber apoftolifche Stuhl Jene, bie von einem Goncil ungeredhter 
Weife verdammt oder freigefprochen waren, freigefprochen ober vers 
urtheilt Habe. Im der Synode, welche Gelaſius im Jahre 495 
mit fünf und fünfzig Biſchöfen hielt, fagte er: Die Orientalen 
fönnen nicht anders, als daß fie ebenfall8 verwerfen, was ber apo» 
ſtoliſche Stuhl verworfen hat, und können ihrem Heile und ber 
Gemeinſchaft des apoftolifchen Etuhled feine Perfon vorziehen. 
Auf diefe Worte riefen die verfammelten Bifchöfe zwölf Mal: „Wir 
fehen in dir den Statthalter Chriſti!“ Fünfzehn Mal riefen fie: 
„Heiliger Petrus, fchüge ihn." Und ſechs Mal: „Wir fehen in 
Dir ben Apoftel Petrus. * 

Papft Anaftaftus II. fagt in einem Briefe an ben griechifchen 
Raifer Anaftafius: „Der Stuhl des Heiligen Petrus nimmt den 
in ber ganzen Kirche ihm vom Herrn angewiefenen Vorrang ein. * 

Papft Hormisdas wahrt dem griechifchen Kaifer Anaftafius 
gegenüber mit allem Nachdrucke feine Rechte, die er ald Oberhaupt 
hat. Er verlangt, daß fein Anfehen gewahrt werde (nobis debila 
reservetur aucloritas); daß bie vertriebenen Bifchöfe zurüdgerufen 
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werben, damit der Römifche Stuhl fie hören und ein gerechtes Ur⸗ 
theil über fie fällen kann u. f. w. — Derſelbe Papſt ſchickte an 
die orientalifchen Bıfchöfe folgende Glaubendformel und verlangte 
biefür zum Beweife ber Rechtgläubigfeit ihre Unterfchrift: Prima 
salus est, rectae fidei regulam custodire et a Patrum tradilione 
nullatenus deviare, quia non potest Domini praetermitti sentenlia 
dicentis: Tu es Petrus etc. Haec, quae diola sunt, rerum pro- 
bantur effectibus, quia in sede apostolica immaculata est semper 
servala religio; unde sequentes in omnibus apostolicam sedem et 
praedicantes ejus omnia constituta. spero, ut in’ una communione 
vobiscum, quam sedes apostolica praedicat, esse merear, in qua 
est integra ei verax chrislianae religionis soliditas. Dieſes Glau⸗ 
bensbefenntniß Haben. auch, wie Boſſuet bemerkt, alle orientalifchen 
Bifhöfe unterfchrieben und fomit ben Papft als ihr Oberhaupt 
erfannt. . 

Papſt Agapet entfegte. ben Feherifchen Patriarchen Antimus 
von Ronftantinopel feines Stuhles und erhob auf bdenfelben ben 
rechtgläubigen Mennas, eben fo entſetzte er auch den Patriarchen 
Severus von Antiochien,. den Bifchof- Petrus. von Apamea und 
den Presbyter Zoaras. Bon ber Energie dieſes Papftes fchreibt 
Rothenfee in feiner Schrift „der Brimat des Papſtes“. Wenn man 
bie Berhältniffe betrachtet, unter benen ber hilf- und wehrlofe 
Bapft, weit entfernt von feinem Sige, ben Intriguen ber treulofen 
Griechen preisgegeben, ganz in ber Gewalt bed feinen Stadt» und 
Hofbifchof fchügenden Kaiſers, Tebiglid von dem Anjehen feines 
Apoftolats umgeben und durch Gottes Kraft ſtark und umerfchüt- 
terlich, Drohungen fowohl, ald Hoffabalen verachtend, bafteht, han- 
delt und entſcheidet, ſo kann man nicht umhin, anzuerkennen, ‚daß 
vigor apostolicae sedis ſich ba vorzüglich entwidle, wo bie Gefahr 
und bie Hinderniffe am größten find. 

Papſt Bigilius, vom Kaiſer Zuftinian nach Konftantinopel 
gelodt, vertheidigte, wiewohl ein. Gefangener bes Kaiferd, mit uns 
erfchütterlichem Heldenmuthe die Nechte der Fatholifchen "Kirche, 
Sn voller Berfammlung der Großen bed Reiches ſprach ber uns 
erſchrockene Papſt zum Kaifer: „Wille, daß, wenn, bu auch den 
Bigilius gefangen hältft, du doch ben ‚heiligen Petrus nicht in 
Feſſeln Haft, und: daß mich Menſchenfurcht nie dahinbringen wird, 
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den Pflichten des Papſtes untreu zu werden.” Durch Gewalt: 
thätigfeit gezwungen, flüchtete fih Vigilius nad Chalcedon in bie 
Kirche der Heiligen Euphemid. Bon ba aid erließ” er päpftliche 
Entiheidungen über die Streitfragen jener Zeit, und obwohl wehr- 
(08 und gefangen, verhängte er im Gefühle feiner apoftolifchen Bolls 
macht über mehrere griechifche Bifchöfe den Kirchenbann. So lange, 
fprach der Papſt, trennen wir euch von ber kirchlichen Gemeinſchaft, 
biß ein Jeder von euch bie Schuld feiner Sünde anerfennt, und 
fie bei und durch eine entfprechende Sühne wieder gut macht, 

Da die Biſchoͤfe Iſtriens mit ihrem Metropoliten Eliad von 
Aquileja in der Trennung wegen ber drei Kapitel beharrten, indem 
fie glaubten, durch die Berdammung berfelben in der Synode von 
Ronftantinopel fei den’dogmatifchen Entſcheidungen von. Ehalcedon 
zu nahe getreten, fo fchrieb ihnen Pelagius II.: „Bebenft, daß bie 
"Wahrheit nicht lügen, noch der Glaube Petri in Ewigkeit erſchüttert 
oder verändert werden könne; benn da der Satan alle Fünger zu 
fieben verlangte, hat ber Herr dem Petrus allein verfichert, daß 
er für ihn gebetet Habe, und von ihm wollte er die übrigen ges 
ftärft willen, bem er auch die Sorge für die Schafe, die Schlüflel 
des Himmeld vertraute und auf weldyen er feine Kirche zu bauen 
verſprach, gegen welche die Pforten ber Hölle Nichts vermögen 
follten. 

Gregor, der Große, bewies ſich als energifcher Vertheidiger 
ber Rechte ded apoftolifchen Stuhles. Die Afrikaner hatten in 
einer Nationalfynode mancherlei Befchlüffe gegen bie Kanones ges 
faßt. Als Gregor davon Kunde erhielt, citirte er den afrikaniſchen 
Biihof Paulus nah Rom, um fich zu verantworten. — Im feis 
nem Schreiben an die Bifchöfe Galliend jagt Gregor: „Wenn in 
Slaubensfachen fih ein Streit erhebt ober fonft ein Gefchäft von 
Wichtigkeit das Urtheil des apoftolifhen Stuhles nöthig macht, 
fo befleißt euch, die Sache wohl zu unterfuchen und fie zu unferer 
Kenntniß zu bringen, auf daß von und dad außer Zweifel gefegte, 
entfprechende Urtheil gefällt werden könne.” — Der Patriarch Johan 
ned von Ronftantinopel maßte fi ben Titel eines allgemeinen 
Patriarchen an; Gregor aber proteftirte mit allem Nachdrucke ba; 
gegen. Der Wpoftel Petrus, fchreibt er an den genannten Jo» 
hannes, ift das erfte Glied der gefammten Kirche; Paulus, Ans 
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dreas, Johannes aber, was find fie anders, als Häupter der ein⸗ 
zelnen Kirchen? 

Zohanned IV, verdammte bie befannte Efihefis des Kaifers 
Heraflius, und mit ihr den durch fie unter faijerlicher Firma autor 
rifieten Monotheletismus. Auf gleiche Weife verdammte fein Radhs 
folger Theodor den monotheletiichen Patriarchen Paulus von En 
ftantinopel und feine. Anhänger. 

Papſt Martin, der 655 in Folge ber von den Häuptern 
bed Monotheletismus über ihn verhängten Berfolgungen ald Mars 
tyrer ftarb, und ben die ruſſiſche Kirche felbft „den glorwürdigen Mei» 
fter aller vechtgläubigen Lehre und das wahrbeitverfündende Organ 
bed heiligen Geiſtes“ nennt, verbammte fowohl die befannte Efthefis, 
ald den Typus fammt den Beförderern des Monotheletismus, naͤm⸗ 
ih den Sergins, Eyrus, Pyrrhus und Paulus. — Er ermaßnt 
ferner die Bifchöfe, daß fie. feinem. mit apoftolifcher Vollmacht in 
ber Perſon des Biſchofs Johannes in die Kirchenprovinzen von 
Antiohien und Jeruſalem gefchicdten Bifar, „als Söhne des Ger 
horſams“ mit Eifer beiftehen follen: — An die Afrikaner fchreibt 
Martin: „Das Urtheil des Papſtes ift das Urtheil des Apoſtel— 
fürften Petrus, der allein und vor Allen vom Könige der Könige, 
von Ehriftus gewürdiget worden ift, die Schlüfjel des Himmels 
zu erhalten.” 

Agatho fagt in feinem Schreiben an den griechifchen Kaiſer 
Gonftantin, den Bärtigen: „Diefe apoftolifhe (Römiſche) Kirche 
ift niemals von dem Wege der Wahrheit in was immer für einen 
Theil bed Irrthums abgewichen. .. Der Herr ift es, der ben 
Petrus ermahnt hat, feine Brüder zu ſtärlen, und dieſes haben, 
wie wir Alle wiflen, die apoftolifchen Päpfte ſtets getreulich gethan, 
Diefe apoftolifche Richtſchnur des orthodoren Glaubens, die ba ge- 
gründet ift auf ben feften Felſen biefer Kirche des Apoftelfürften 
Petrus, durch deſſen Hut fie ftetd von allem Irrthume frei bleibt, 
fol die Gefammtzahl der Bifhöfe und Priefter mit dem ganzen 
Klerus und den Bölfern: einftimmig mit und nach ber Formel ber 
apoftolifchen Tradition - befennen und verfünden.* — In feinem 
Schreiben an die Väter des fechöten allgemeinen Conciliums fagt 
Agatho, er Habe Legaten an fie gejendet, damit fie ihnen feine 
Unterweifung, in welcher er ihnen das Bekenntniß feines apoftolis 
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ſchen Glaubens ausgefprochen, vortragen, In Betreff defien ed ihnen 
nicht geftattet fei, ald über etwas noch Ungewiſſes zu ftreiten, fon 
bern obliege, dasfelbe ald gewiß und unveränderlich bündig zu bes 
fennen, und einfach dahin zu tradhten, daß eben dasſelbe von Allen 
alfenthalben geprediget und gehalten werde. 

Papſt Gregor II. hebt in feinen Briefen an ben griechifchen 
Kaifer Leo, den Jfaurier, den Bilderftürmer, feine apoftolifche Boll: 
macht überall hervor. Wir Haben, fchreibt er ihm, die Macht, Ge 
walt und Autorität vom heiligen Petrus, dem Fürften ber Apoftel, 
dich aus der Kirchengemeinde auszufchließen. 

Stephan, der bie Branfen gegen bie ihn brängenden Longos 
barden zur Hilfe Herbeirief, nennt in einem Schreiben an Pipin 
die Römifche Kirche das Haupt aller Kirchen, gegründet auf ben 
feften Belfen, und ſich felbft den Vorſteher biefer Kirche und ben 
Erleuchter der ganzen Welt; er nennt ferner bie Römifche Kirche 
die Mutter aller Kirchen und die Stüge des chriftlichen Glaubens. 

Hadrian I. fagt im Schreiben an den Patriarchen Tarafius 
von Konftantinopel: Der Etuhl bed heiligen Petrus verbreitet 
feinen Glanz in alle Welt und hat ben Primat inne und ift als 
Haupt aller Kirchen aufgeftellt. In feinem Briefe an bie Kaiſerin 
Scene und ihren Sohn nennt Habrian die Römifche Kirche die 
Mutterficche und das Haupt aller Kirchen und fagt: Der Herr 
hat ihn als himmlischen Schlüffelträger Aller zum Haupte vorges 
fegt, und mit diefem Vorzuge geehrt, daß er ihm die Schlüffel des 
Himmeld übergeben. Denn Petrus, ber Bürft der Apoftel felbft, 
der zuerſt auf dem apoſtoliſchen Stuhl ben Vorfig Hatte, Hat den 
Vorrang des Apoftolats und der erften Sorge feinen Nachfolgern 
hinterfaffen, die auf feinem Stuhle fortwährend figen werden; ihnen 
hat er auch die Gewalt der Autorität, wie er fie felbft vom Herrn 
empfangen hat, übertragen. Der Stuhl Petri befigt- den Vorrang 
auf der ganzen Erde, und ift ald Haupt aller Kirchen Gottes auf- 
geſtellt. Wie Petrus nach dem Befehl des Herrn bie Kirche 
regierte, fo befaß und befigt immer auch fein Nachfolger den Bor: 
rang. Diefen Auftrag des Herrn follte Fein bifchöflicher Stuhl 
mehr ausführen, als ber erfte, der auch eine jede Synobe durch 
fein Anfehen beftätigt, und durch feine, fortwährende Leitung be- 
wahrt, Daher wundetten wir und, daß in euern Faiferlichen 
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Defreten fir ben Batriarchen euerer Hauptftadt ber Titel „allges 
meiner Patriarch” fich findet, Wir rathen euch, daß dieſer Aus 
druck nicht mehr gebraucht werde, weil e8 gegen bad Anſehen ber 
Ranonen und ber Beichlüfle ber Väter ift; denn wenn biefer Pa- 
triarch allgemein ift, fo hat er auch ben Primat unferer Kirche, 

Bapft Leo IH. gebrauchte feine apoftolifhe Vollmacht, indem 
er den Feberifchen Bifchof -Felir von Urgel richtete, welchen bie 
Frankfurter Synode nicht hatte überwältigen fönnen. Als gegen 
diefen Papſt Verleumder mit abfcheulichen Anklagen auftraten, und 
eine Synode zu Rom fich verfammelte, die Sache zu unterfuchen, 
erflärten bie verfammelten Väter: „Vom apoftollihen Stuhle wers 
den wir Alle gerichtet; Er aber wird von Niemanden gerichtet." — 
Leo IH. reinigte fich hierauf durch einen Eid. 

Gregor IV., geftorben 841, nahm den Bifchof Aldrich von 
Mans kräftig in Schuß. Da einige übelmollende Mitbifchöfe die 
durch Ludwigs Söhne veranlaßte Verwirrung benügten, den Aldrich 
zu verfolgen, erließ Gregor eine Encyklifa an biefelben, in meldyer 
er unter Andern fagte: Den apoftolifchen Befehlen foll nicht mit 
Härte und Stolz widerftanden werden, fondern ed foll mit Ges 
horfam das, was von dem NRömifchen und apoftolifchen Stuhl an» 
geordnet wird, erfüllt werben, wenn ihr mit ber Kirche Gottes, 
welche ift euer Haupt, Gemeinfchaft haben wollt, Erhebt euch alfo 
nicht gegen das Haupt; verachtet nicht ben feligen Schlüffelträger 
Petrus, deſſen Stelle wir für Ehriftus vertreten, verachtet nicht 
feinen Stuhl und den Gründer besfelben. 

Benebift II. (geft. 858) beftätigte bie Privilegien der Abtei 
Corvei und fagte barüber in feinem an die Biſchöfe Galliens aus; 
gefertigten Briefe: „Da es befannt ift, baß ber Hohepriefter des 
Römischen Stuhled das Haupt und ber Fürft aller Kirchen Eprifti 
ift und die Stelle des heiligen Petrus, des Vornehmften unter den 
Apofteln, vertritt, welchem Ehriftus den Vorrang über bie ganze 
Kirche mit ben Worten übertrug: Du bift Petrus —; fo ift es 
der Erwägung feines Gläubigen überlaffen, was wir in der Sorge 
für das Wohl aller Gläubigen u. f. w. zu verfügen haben.“ 

Auf das Kräftigfte wahrte Nikolaus (geft. 867) die Rechte 
bes apoftolifhen Stuhles. Im Schreiben an König Karl, ben 
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Kahlen, und bie Bifchöfe ber Synode von Soiſſons, welche den 
Biſchof Rothad von Soiſſons ungerechter Weife entfegt Hatten, jagt 
ber Bapft: „Erfennet, baß ihr nicht bloß das, was zweifelhaft ift 
oder einer Frage unterliegt, fondern auch alles übrige Wichtige in 
firchlihen Dingen an das Haupt des Episfopatd, d. h. zum Stuhl 
ded großen Petrus bringen müßt. Die Privilegien des apoftoli- 
ſchen Stuhles find der Schirm für bie’ganze Fatholiiche Kirche;- fie 
find die Schutzwehr gegen alle Anfälle der Bosheit. Denn was 
heute dem Rothad begegnete, woher wißt ihr, daß ed morgen nicht 
einem eben von euch begegnen kann? Und wenn e& gefhieht, zu 
wen wollet ihr euere Zuflucht nehmen? — König Lothar wollte 
von feiner Gemahlin getrennt werden, um fi mit Waldrade ver: 
binden zu Fönnen. Die Erzbifchöfe von Köln und Trier, und eine 
in dieſer Sache zu Metz gehaltene Synode willigten In dad Be— 
gehren bes Königs ein; aber der Papft Faffirte mit apoftolifcher 
Vollmacht das zu Met gefällte, ungerechte Urtheil, entfegte Die 
beiden Erzbifchöfe von Köln und Trier ihrer bifchöflichen Stühle, 
und fügt bei: „Wenn Jemand die Ausfprüche, Aufträge, Verbote, 
Sapungen oder Defrete bezüglich des Fatholifchen Glaubens, ber 
Kirchendisciplin, ber Zurechtweifung der Gläubigen oder der Zuͤch— 
tigung ber Boßhaften, erlafien vom Inhaber des apoftolifchen Stuß- 
les, verachtet, fo fei er verdammt.” — Im vollen Bewußtjein des 
hohen Vorzugs feiner cathedra apostolica fagte er den Bifchöfen 
des Drientd: Was wird auf allgemeinen Coneilien als giltig, 
was ald angenommen erachtet, ald das, was, wie ihr felbft wiflet, 
der Stuhl des heiligen Petrus gut geheißen bat? Co wie im 
Gegentheil das, was er allein verwarf, bisher immer ald ver: 
worfen gilt. 

Hadrian II. (geft. 872) hob mit Nachdruck den verfammelten 
Vätern auf dem allgemeinen Goncilium zu Ronftantinopel gegen- 
über feine apoftolifche Gewalt hervor, und verlangte von ihnen An— 
erfennung berfelben, wie am feinem Orte näher auseinandergefegt 
ift, Die wichtigfte Prlicht, fagt der Papſt im betreffenden Schrei: 
ben, die wichtigfte Pflicht des Heiles ift, Die rechte Glaubensregel 
zu bewahren! Nun aber kann der Ausfpruch des Heren unmög— 
lich unerfüllt bleiben, der gefagt: Du bift Petrus u. f. w. Was 
bier gejagt ward, wird durch bie That bewährt; denn auf dem 
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apoſtoliſchen Stuhle ward ſtets die katholiſche Religion unbefleckt 
bewahrt, und die heilige Lehre gefeiert. 

Johann VIII. (geſt. 882) ſagt in ſeinem Schreiben an den 
König Michael von Bulgarien: Wir glauben, es fei euch nicht 
unbekannt, daß der apoftolifche Stuhl des heiligen Petrus nie von 
andern bifchöflichen Stühlen in.einem Irrthume ergriffen worden 
ft; Dagegen hat er alle übrigen und vorzüglich den von Konftans 
tinopel ſehr oft getadelt ober vom Irrthume befreit, oder doch Jene, 
welche den Gehorfam verfagten, durch das Urtheil feines Ausipru- 
bed verdammt, — Papft Johann machte bei verfchiebenen, andern 
Gelegenheiten feine apoftolifche Vollmacht geltend. So [ud er den 
von Hadrian II. geweihten und als Erzbifchof ber Staven ange 
ſtellten Methodius, gegen beffen orthobore Lehre Verdacht erregt 
worden war, zu fih, gab ihm verfchiebene Aufträge und entließ 
ihn wieder, nachdem er fi) von feiner Rechtgläubigkeit überzeugt 
hatte. — Auf Bitten des griechiichen Kaiſers Baſilius und bes 
orientalischen Klerus ftellte er zwar nach dem Ableben des rechtmäf- 
figen Patriarchen Jgnatius den Photius auf den Patriarchenſtuhl 
von Konftantinopel wieder her; nachdem er fich aber von deſſen Betrü- 
gereien überzeugt hatte, erfommunieirte er ihn fammt feinem Anhange. 

* Stephan VI. (geft. 891) fchreibt an Stylian, Erzbifchef von 
Neocaͤſarea, welcher die Ränfe des Patriarchen Photius an ben 
Römischen Stuhl berichtete: „Die heilige, Römische Kirche ift den 
übrigen Kirchen wie ein Spiegel und Vorbild aufgeftellt; wenn fie 
Etwas beftimmt, fo bleibt es für alle Jahrhunderte feft und uns 
erſchütterlich.“ — Dem griehifhen Kaifer Baſilius ſchreibt er: 
„Wer verleitet dich, den allgemeinen Hohenpriefter zu ſchmaͤhen und 
die Römische Kirche, der du mit aller Ehrfurcht follteft unterthan 
fein, zu verlegen? Weißt du nicht, daß diefe Kirche die Erfte uns 
ter allen übrigen ift? 

Nicht minder behaupteten bie nachfolgenden PBäpfte in Rebe 
und That ihre apoftolifche Vollmacht, fo Gregor V., Syivefter H., 
Benedikt VIII. u. f. w. 

%eo IX. (geſt. 1054), eben fo ausgezeichnet durch Zugen- 
den, als durch Kenntniffe und Geſchaͤftsgewandtheit, fchreibt den 
Viihöfen von Afrika: Es freut uns fehr, daß Ihe von ber Römi- 
hm Kirche, von euerer Mutter, ein Urtheil in eueren ftreitigen 
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Fragen verlanget, und. es für dad Beßte erachtet habt, euch zum 
Urquell zu wenden; denn alle wichtigern und fchwierigern Streit- 
fragen müffen durch ben Heiligen und erften Stuhl Petri, näm- 
ih von feinen Nachfolgern entjchieden werden. — Dem Pas 
triacchen Betrus von Antiochien fchrieb Leo: „Allen Kirchen auf 
bem Erbfreife ift ber NRömifche Stuhl ald Haupt vorgefegt, an 
den alle wichtigern und ſchwierigern Streitfälle zur Entſcheid— 
ung gebracht werden müflen. So betätigen ed bie ehrwürdi— 
gen Concilien, fo die menfchlichen Gefege, jo der Heilige ber 
Heiligen, der König der Könige, der Herr ber Herrfchenden, daß 
bort bie höchfte Würde und ber ehrwürdige Höhepunkt ber ganzen 
ficchlichen Verwaltung hervorleuchte und emporrage, wo dad. Haupt 
und der Angelpunft der Apoftel felbft, nämlih Petrus, die Auf 
erfiehung am jüngften Tage erwartet. Dieß ift der Einzige, von 
welchem ber Herr fagt, er habe für ihm gebetet, daß fein Glaube 
nicht wanke. Diefes fräftige Gebet erlangte, daß bisher ber Glaube 
des Petrus nie wankte, und geglaubt wird, daß er auf beffen Thron 
in Ewigkeit nicht wanfen wird, fonbern die in verfchiebenen Glau- 
bensgefahren erfchütterten Herzen ber Brüder befeftigen werde, fo 
wie er bisher nie aufhörte, fie zu befeftigen. — In feinem Schrei» 
ben an ben Patriarchen Michael Eerularius, jenen ftolgen unb 
aufrührerifchen Mönch, der das von Photius angefangene Schisma 
vollendete, fchrieb Leo: „Die Römifche Kirche, dad Haupt und die 
Mutter der Kirchen, fol feine Glieder und Töchter haben? Wie 
fönnte fie dann das Haupt oder die Mutter genannt werben? Wenn 
auf dem Erbfreife was immer für eine Nation im Stolje fi von 
biefer Kirche trennt, fo ift fie nicht bloß nicht irgend eine Kirche 
no, fondern gar feine mehr." — In einem zweiten Schreiben 
an benfelben fagt ber Papſt unter Andern: „Sind nicht vom Sige 
bes Kürften unter den Apofteln, nämlich von der Römifchen Kirche, 
fowohl durch denfelben Petrus, ald feine Nachfolger die Irrthümer 
aller Keger verworfen und ausgerottet worden, und bie Herzen der 
Brüder im Glauben Petri, der bisher nicht abnahm und bis an 
das Ende nicht abnehmen wird, befeftiget worden?., .. Vom Mens 
fchen möget ihre Menfchen denken, was ihr wolletz ... aber daß 
irgend Jemand aus Stolz ſich Etwas gegen unſern apoſtoliſchen 
Stuhl anmaßt und demſelben Abbruch thut, das Fönnen wir nicht 
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ertragen ; denn wer immer bem Anfehen ber Römifchen Kirche Ein- 
trag thun will, ber beabfichtet nicht ben Untergang Einer Kirche, 
fonbern ber ganzen Chriftenheit. Denn burch weſſen Hilfe werben 
die durch irgend Jemand erbrüdten Töchter athmen, wenn biefe 
einzige Mutter erftict it? Auf weſſen Schuß werben fie fich berufen ?“ 

Viktor IL. verdammte mit apoftolifcher Vollmacht die Srrlehre 
bed Berengar. 

Nikolaus 11. fagt in einem Schreiben an den Erzbifchof Gers 
vaftus von Rheims: Deßwegen ift uns ber Römifche Stuhl an- 
vertraut und durch das Anfehen bes Heiligen Petrus übergeben, 
auf welchen ber Grund ber ganzen Kirche befeftiget ift, daß wir 
die Irrthümer verbeffern, und uns beftreben, baß bie mit unferm 
Haupte zufammenhängenden Glieder nicht auseinander gehen. 

Alerander II. (geft. 1073) fagte auf einer Synode zu Rom: 
„So lange die Römiſche Kirche fteht, ftehen auch bie übrigen; 
wenn aber biefe, welche ift das Fundament und die Baſis Aller, 
untergeht, fo folgt von felbft ber Sturz ber übrigen.” — NIS ber 
beutiche Kaiſer Heinrich allgemeine Unzufriedenheit erregte, lud ber 
Papft den Kaifer vor, fi von dem Vorwurf ber Simonie und 
anderer gegen ihn vorgebrachter Klagen zu reinigen. — Dem König 
Philipp von Frankreich fagte Alerander: „Die Beichlüffe dieſes hei— 
ligen Etuhles find von ben Töchtern ber Mutterfirche mit folcher 
Ehrfurcht anzunehmen, daß fie von ihnen ohne alles Bedenken als 
fanonifche Regel zu faflen feien. 

Wie Gregor VII, jener welthiftorifche Papft, die Rechte bes 
apoftolifchen Stuhles wahrte und vertheidigte, ift mit Flammen⸗ 
zügen in die Annalen der Geſchichte eingefchrieben; unbeugfam vers 
folgte er fein Recht, und trat eben fo energiſch den Uebergriffen 
ber Großen, ald den Aergerniſſen bed Klerus entgegen; er erwies 
ih al8 wahren Neformator im Haufe des Herrn, und bemahrte 
eben fo treu das Heiligtfum des Glaubens, ald er bie Kirche von 
Aergernifien reinigte, 

Bon den nachfolgenden Päpften wollen wir erwähnen Innos 
cenz II., ‘ber fein oberfted Hirtenamt unter Anderm durch Ber; 
dammung bed Abälard übte; Innocenz III., ber feine Entſcheidun— 
gen im vierten Lateranenfifchen Concilium gab; ferner Elemens V., 
ber das allgemeine Goncilium von Vienne im Jahre 1311 berief. 
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In feinem Einberufungsfchreiben fagt er: „Gewiß ift Die Römifche 
Kirche, diefe here Mutter ber Gläubigen, das Haupt, gejegt von 
dem Herrn zur Lehrerin aller übrigen Kirchen, von welcher, wie 
vom Urquell, die Strömungen des Glaubens allen Uebrigen zu: 
fließen, zu beren Leitung Chriſti Gnade den Römiſchen Papft ald 
Verwalter an feiner Statt verordnen wollte, damit duch feinen 
Ausſpruch alle im Waſſer der Taufe Wiedergebornen den Unter: 
richt und bie Lehre der evangelifchen Wahrheit fefthielten. * 

Um Andere zu übergehen, fommen wir auf Martin V., der 
zur Zeit bed allgemeinen Goncild von Conſtanz Papft war. Diefer 
fagt in feiner Bulle, welche er während des Eonciliumsd ſelbſt her— 
ausgab: „Niemanden ift e8 erlaubt, vom höchften Richter, nämlich 
vom päpitlichen Stuhle, oder von dem Römifchen Papſte, Dem Statt: 
halter Jeſu Ehrifti auf Erden, zu appelliven, ober feinem Urtheile 
in Glaubensſachen auszuweichen.“ 

Pius U., früher Aeneas Sylvius genannt, (geſt. 1464) ſagt 
in einem Schreiben an bie Biſchöfe von Paris und Tours, worin 
er fich über die Eingriffe des franzöſiſchen Parlaments beſchwert: 
Der Römische Bifchof, beffen Pfarrei der Erdkreis ift, defien Pro- 
vinz von dem Dcean nicht begrenzt wird, fol in Branfreih nur 
jo viel Gewalt Haben, als dem Parlament gefällig ift? 

Um und kurz zu faffen, fei nur noch bemerft, daß in Kraft 
feiner apoftolifchen Vollmacht Leo X. die Lehrſätze Luthers vers 
dammte, ungeachtet dieſer Irrlehrer Anfangs in feinen Worten 
volle Unterwürfigfeit gegen ben Römifchen Stuhl heuchelte. Das: 
felbe thaten Pius V. und Gregor XI. bezüglich der SIrrthüümer 
bed Bajus, Urban VIII., Innocenz X. und Alerander VII. ver 
warfen die Irrthuͤmer des Janfenius und feiner Sekte; ferner Ins 
nocenz XI. verdammte die Jrrthümer des Molinos, Clemens IX. 
jene bed Paſchaſius Quesnell, endlich) Gregor XVI. die des be la 
Mennais und bed Hermes, 


7) Die redtgläubigen Kirchen wanbten fih in frei: 
tigen ober zweifelhaften Fällen von jeher nah Rom, 
um bort fih Rath und Entfheidung zu holen, 

Die Ehriften ber Kirche zu Korinth wandten fich zur Zeit, 
als der Heilige Clemens auf dem Römifchen Stuhl faß, mit Ums 
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gehung bed heiligen Apofteld Johannes, der damals. noch. zu Ephe⸗ 
ſus lebte, und mancher anderer von ben Apofteln gegründeten, ihnen 
näher liegenden Kirchen, nah Rom, um von daher bezüglich ber 
bei ihnen audgebrochenen Epaltungen Hilfe zu erhalten. Schmig 
nennt dad Benehmen ber Korinther einen Rekurs. Diefen nimmt 
man aber nur zur oberften fompetenten Stelle, als welche bereits 
in apoftolifcher Zeit Eraft dieſer Thatfache demnach Rom aner: 
fannt ward. 

Daß fih auch der heilige Polykarp nach Nom gewenbet dat, 
um den Leer Marcion anzuflagen, und fih in Betreff der Ofter- 
feier Raths zu erholen, ift an einem andern Orte bereitd erwähnt. 

Die Ehriften zu yon ſchickten den heiligen Irenäus mit einem 
Schreiben an ben Papſt Eleutherius, um fich über gewiffe, bie 
Kirche betreffende Bedenflichfeiten Nath8 zu erholen. Willen wir 
gleichwohl nicht, worin diefe Bedenklichkeiten beftanden haben, und 
fennen wir auch die Antwort nicht, welche Eleutherius ertheilt Hat, 
fo ift Diefes doch ein unumftößliches Zeugniß für die anerkannte 
Autorität der Römischen Kirche und ihres Principats über andere 
Kirchen. Es ift diefe Ueberzeugung von der Lyoner- Kirche um fo 
lauter ausgefprochen, ba fie ald Gefandten ben berühmten heiligen 
Itenäus abordnete, ber in feinen Schriften fo glühend für ben 
Borrang des Römifchen Stuhles eiferte, 

Der Patriarch Dionyfius von Alerandrien, weldyer 265 ger 
ftorben, fragte den Papſt wegen eines befondern Falles der Ketzer⸗ 
taufe um Rath und erhielt Belehrung. Diefer Primas ber großen 
Provinz von Aegypten, der Bifchof der größten, reichften und mäch— 
tigften Stabt des Morgenlandes, brachte dem Römifchen Stuhl 
die ihm gebührende Huldigung auch dadurch bar, daß er, wegen 
einiger ber Mifdeutung fähigen Ausdrüde in den Verdacht ber 
Heterodorie gezogen, und zu Rom deßwegen von einigen Biſchöfen 
angefchuldiget, fich beeilte, zu Rom fich zu rechtfertigen und ala 
rehtgläubig fich auszuweifen. Sowohl jene anflagenden Bijchöfe, 
als ihr Primas Dionyfius wußten demnach gar wohl, wohin bie 
Prüfung und die Entfcheidung über die Rechtgläubigfeit gehöre, 

Zur Zeit ber arianiſchen VBerfolgungen wurben außer Atha— 
nafius unter andern auch Paulus von Konftantinopel, Asklepas 
von Gaza, Marrellus von Ancyra, Lucius von Adrianopel ihrer 
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bifhöflihen Stühle entfegt. Sie nahmen aber alle ihre Zuflucht 
nah Rom, um dort Recht und Hilfe zu fuchen. 

Als der Heilige Chryfoftomus von Theophilus, Patriarchen von 
Alerandrien, im Vereine mehrerer, dem [egtern blindlings ergebenen 
Biſchöfe in ber fogenannten Synode an ber Eiche in einer Vor: 
ſtadt von Ehalcedon feines Amtes entjegt worden war, appellirte 
er nah Rom. Ich bitte, fagt Chryſoſtomus zum Papft Innocenz I., 
jhreibet und entfcheidet durch Euer Anfehen, baß das in unferer 
Abwefenheit gefällte Urteil Feine Giltigkeit habe, Die Solches 
thaten, unterwerfet der kirchlichen Strafe; uns aber, die wir unſchul— 
dig ſind, und welchen man kein Verbrechen beweiſen kann, gebt 
unſerer Kirche wieder zuruͤck. 

Die Biſchöfe Viktricius von Rouen, Exuperius von Tou— 
louſe und Decentius von Eugubium wandten ſich nach Rom, um 
ſich Rath und Belehrung zu erholen. In der Antwort an ben zus 
legt Genannten fagt Papſt Innocenz I, unter Anderm: „Wer fol 
nicht wiffen, daß das, was vom Fürften der Apoftel, dem Betrug, 
ber Römifchen Kirche überliefert worden ift, und bisher bewahrt 
wird, von Allen gehalten werden muß?“ 

Der heilige Auguftin bat den Papft Innocenz, bie Beichlüffe 
ber Synode von Karthago auctoritate sedis apostolicae aufzuneh- 
men. Derjelbe ſchickte an Papft Bonifacius feine Schrift contra 
epist. Pelag. zur Prüfung, und fügt im Voraus, daß er fich dem, 
was etwa an feiner Schrift zu verbeffern fei, willig fügen werde. 

Als auf der fogenannten Räuberfynobe zu Ephefus die Irr⸗ 
thümer bes Eutyches triumphirt hatten, appellirten ſowohl Eufebius 
von Dorpla, ber Ankläger des Eutyches, ald auch der feinem Bis 
Hofe treue Klerus von Fonftantinopel nach Rom. Dasfelbe that 
ber auf ber Räuberfynode entſetzte Biſchof Theodoret von Cyrus. 
Der Letztere ſagt in ſeinem Schreiben unter Andern: „Wenn Pau— 
lus, der Held der Wahrhelt, zu dem großen Petrus eilte, damit 
er Jenen, bie zu Antiochien ftritten, von ihm bie Löfung brächte; 
um wie weit nothivendiger ift es, daß wir zu dem apoftolifchen 
Stuhle unfere Zuflucht nehmen. 

Die vom Kaiſer Anaftafins verfolgten rechtgläubigen, ortentas “ 
liſchen Biſchöfe wandten fich flehentlih an den Papft Symmachus, 
um bei ihm Hilfe und Schutz zu ſuchen. Die Bifchöfe fagten in 
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ihrem Schreiben an den Papſt: Wie der Fürft der Apoftel, beffen 
Sig der befte Hirt, Chriftus, deiner Heiligkeit anvertraut hat, 
alfo eife und zu Hilfe! Befreie und; denn wir gehen fonft zu 
Grunde in der Schuld unferd Vaters Akacius. Du haft nicht bloß 
die Gewalt zu binden, fondern auch jene zu löfen die lange Gefeffelten. 

Der Metropolit Stephan von Lariffa in Theflalien, welchen 
Epiphanius, Patriarch von Konftantinopel, arg mißhanbelte, und 
ihn zu Ronftantinopel gefangen hielt, um ihn das Entfommen nad 
Rom unmöglich zu machen, fchidte einen feiner Suffraganbifchöfe, 
den Theodofius von Echine, mit einem Appellationsjchreiben an 
ben PBapft, in welchem es hieß: Kein Firchlicher Ordo kann Euerer 
Macht, die vom Heilande dem erften Hirten Aller ift verliehen 
worden, vorangehen. In einem zweiten Schreiben jagt er, daß 
im Befenntniffe des apoftolifchen Stuhles alle Kirchen der Welt 
ruhen; er fagt von ben Apellationen nach Rom, daß fie das ganze 
Altertfum anerfannt habe, daß fie von der Gewohnheit bewährt 
und von den Sanonen geheiligt feien. Der Römifche Stuhl, fährt 
er fort, fei von jeher der ficherfte Hafen der Zuflucht aller Ver: 
folgten gewefen, und er hoffe, daß er ed auch für ihn fein werde. 

Als der Patriarch Ignatius von Ponftantinopel ungerechter 
Weiſe feines bifchöflihen Stuhles war entfeßt worden, nahm er 
feine Zuflucht zum Bapfte Nikolaus. In feinem Schreiben nennt 
er ben Papſt den Batriarchen aller bifchöflichen Stühle, den Nach: 
folger des heiligen Petrus, des Fürſten der Apoftel, den allgemeinen 
Bapft u. f. w. Der Bapft nahm fich auch bes wiberrechtlich ent: 
fegten Ignatius an, reftituirte ihn wieder, und verdammte ben ein: 
gedrungenen Photius fammt feinem Anhange. 


8) Die apoftolifhe Vollmacht des Papftes in Firdlis 
hen Dingen wird fowohl von einzelnen ©elehrten, 
als ganzen Schulen anerfannt. 

Um frühere Zeugniffe zu übergehen, da wir ohnehin oben bie 
Biter-Zeugniffe bis auf den heiligen Bernard herabführten, begin, 
nen wir bier mit dem heiligen Bonaventura, Diefer große Ge— 
Iehrte fagt in feinem Heremeron: „Der Bapft allein hat, wie bie 
Sonne über die Planeten, Machtfülle über alle Kirchen.“ Und in 
feiner Firchlichen Hierarchie fchreibt er: „Der Papft, bei welchem 
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die erfte Autorität auf Erden ift, wirb nicht vom Könige, nicht 
von einem weltlichen Bürften, überhaupts nicht von einem Mens 
ichen gerichtet, fondern dem Urtheile Gottes allein überlaflen. 

Der berühmte, heilige Thomas von Aquin hat feine Ueber 
zeugung vom PBrimat der Römifchen Kirche in mehreren Schriften 
ausgefprochen. In feinem Gommentar zu Matthäus (Kap. 6.) 
fagt er: „Die Kirche Petri allein blieb unverlegt.” In feiner 
Schrift: Quaestion. de potent. Dei heißt es vom Papſte: „Seine 
Autorität allein fann eine Synode verfammeln; durch ihn wird ber 
Ausfpruch der Synode beftätiget und an ihn von der Synode ap: 
pellirt.“ — In feiner Summa fagt er (2. 2. q. 1. a. 10.): Der 
Autorität des Papftes fteht es zu, legtlich zu beftimmen, was 
ein Glaubenfag fei, damit bderfelbe von Allen mit unerjdütter- 
lihem Glauben feftgehalten werde. .. Es muß Ein Glauben in 
der ganzen Kirche fein, was aber unmöglich ftattfinden könnte, 
wenn nicht ein vorfallender Glaubendftreit durch denjenigen ent» 
fchieben würde, welcher ber ganzen Kirche vorfteht, auf daß fo von 
ber Kirche fein Urtheil feftgehalten werbe. 

Wie Albertus, der Große, vom Papſte dachte, gebt jchon dar— 
aus hervor, weil ihn die proteftantifchen Genturiatoren von Magde— 
burg einen übertriebenen Erheber der päpftlichen Macht nennen. 

Johann von Paris, ein berühmter Lehrer an ber Hochichule 
zu Paris, hatte fih im Streit des Königs Philipps, des Schönen, 
mit. bem Papfte energiich bed Königd angenommen. Sein Zeugniß 
für den Primat muß daher um fo gewichtiger erfcheinen. Johann 
fchreibt aber: „Die Obergewalt in ber Kirche hat Petrus allein 
und fein Nachfolger, und zwar nicht durch Anordnung einer Synobe, 
fondern durch den Mund bed Herrn, der feine Kirche nicht vers 
laſſen wollte, * 

Durand von St. Bourgain, zulest Biſchof von Puy (geft. 
1333) und früher Lehrer auf ber hohen Schule zu Paris, fagt in 
feiner Schrift de origine jurisdietionum: „In der ganzen Kirche 
muß ein allgemeiner Regent fein, von welchem das Anfehen zu 
regieren auf bie unterften Vorſteher hinabgehet, und biefed ift ber 
Papft, und deßwegen befteht in der Kirche die Einheit, weil alle 
Glieder find unter Einem Haupte.“ 

Petrus Bertrandus, Lehrer ber Rechte in verfchiedenen Stäb> 
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ten, und zuletzt Biſchof und Kardinal (geſt. 1349), ein eifriger Vers 
theidiger ber Freiheiten ber Kirche, Hält dbennoh an dem Primat 
der Römiſchen Kirche unerfchütterlich feft. In einer feiner Schrifs 
ten jagt er: Es gibt für das chriftliche Volk zweierlei Gewalten, 
eine weltliche und eine geiftliche. Beide haben ihren Urfprung von 
Gott. Die Ehriften find beiden unterworfen, aber einer jeden auf 
verjchiedene Weife: ber weltlichen als Bürger; die geiftliche erken— 
nen fie als Gläubige an; ihr find alle Ehriften, Geiftliche und 
Laien, Fürften und Könige unterworfen. Die Jurisbiftion hat ber 
Papft ohne Ausnahme des Ortes oder der Perſon; folglich find 
auch alle Ehriften verpflichtet, ihm zu gehorchen. 

Petrus ab Alliako, Kanzler der Univerfität zu Paris, und 
päter Biſchof und Kardinal, geftorben 1419, welchen man ben 
Adler unter den Gelehrten Frankreichs nannte, fagt vom PBapfte: 
Die Machtfülle der Jurisdiftion ruhet nur bei dem, welcher als 
Hoherpriefter dem Petrus nachfolgte, 

Der berühmte Gerfon (geft. 1429), der fich oft auf das Freis 
müthigfte über Firchlicye Angelegenheiten und den Papft felbft aus— 
fprach, ift doch weit entfernt, dem Anſehen des Letztern in feinen 
wahren Amtsbefugniffen zu nahe zu treten. So nennt er 3. B. 
in feiner Schrift de statibus ecclesiasticis denjenigen einen Ketzer, 
ber hartnädig das Papfttfum und feine Gewalt beftreitet. — In 
der Schrift de potestate ecclesiastica fagt er: Die Machtfülle 
in firchlichen Dingen und die oberfte Gewalt bed Ordo und ber 
Jurisbiftion, welche Chriftus dem Petrus, ald feinem Stellvertreter, 
übergeben hat, bleibt bei feinen geſetzlichen Nachfolgern (den Pap— 
fen) bis zum Ende der Welt. 

Johannes Zurrefremata, aus dem DominifanersOrben und 
Lehrer auf der Univerfität zu Paris, vertheidigt in vielen feiner 
Schriften die apoftolifche Vollmacht des Römifchen Stuhles. So 
fagt er in feiner Rede „de summi pontificis et generalis coneilii 
potestate“ auf dem Concil zu Florenz: „Der Stuhl des Heiligen 
Petrus ift noch nie in eine Härefie gefallen, bat aber alle Hä- 
refien gerichtet.” — „Der Römifche Oberpriefter ift der Erfte in 
der Orbnnung ber Prälaten, und er allein beſitzt die Fülle der Ge— 
walt.* — „Der Römifche Oberpriefter ift ber erfte in ber Kirche, 
und die Oberherrfchaft über die ganze Kirche hat ber oberfte Prie- 
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fter unter Allen, Chriftus felbft, dem apoftolifhen Stuhle ver- 
liefen“ u. f. w. 

Laurentius Zuftinianus, Patriarch von Venedig (geft. 1455) 
fagt in feinem Buche de obedientia: Den Päpften gebührt alle 
Ehre und ber höchfte Gchorfam ; ihnen ift, ald den Statthaltern 
Chriſti, Macht über bie ganze Kirche gegeben. 

Der gelehrte Spanier Alphons Toftatus, öffentlicher Lehrer 
zu Salamanfa und Hierauf Bifchof von Avila, fagt: Chriftus wollte, 
daß derjenige Glaube feftgehalten würde, welchen die Römifche Kirche 
lehrt, welche ift dad Haupt und die Mutter aller Kirchen. 

Der berühmte Nikolaus von Cuſa (geft. 1454), der es An- 
fange im Concil zu Bafel mit denen gehalten, welche den Papft 
dem Concil unterorbnen wollten, bann aber, als er fah, daß bie 
Basler zu weit gingen, fie verließ und das Anfehen bed Papftes 
Eugenius vertheidigte, fagt: Es findet fi) Fein Beifpiel, daß bie 
Kirche je einmal im Glauben geirrt habe; aber wohl werben durch 
den unmerfchütterlihen Principat des Petrus die Schwachen im 
Glauben beftärft. Es ift überhaupts ein Zeichen ber Irrthums— 
lofigfeit, in ber Gemeinfchaft mit dem Fürften ber Kirche zu ſtehen. 
— Derfelbe nennt die Basler vermeſſen, baß fie fich herausnehmen, 
eine richterliche Gewalt über dad Oberhaupt ber Kirche fih ans 
zumaffen. 

Der berühmte Minorit Johannes Eapiftran (geft. 1456) fchrieb 
ein eigenes Buch „de papae et concilii autoritate‘“, in welchem er 
die Rechte des Römifchen Stuhles vertheidigte. 

Johannes Nauflerus, Propft zu Tübingen und Lehrer bes 
fanonifchen Rechts dafelbft, befämpfte in feiner Schrift de monarch. 
eccles. beſonders die Appellationen vom Urtheildfpruch des Papftes 
an ein künftiges, allgemeines Goncilium. Nauflerus nennt bergleis 
chen Appellationen, die erft feit dem Concil von Conſtanz in Folge 
des unfeligen Schisma in Schwung famen, lächerlich, und bezeich- 
net fie als eine verwerfliche Antaftung des päflichen Primats. 

Zur Zeit der Reformation finden fi Zeugniffe für den päpft: 
lichen Primat bei dem beutjchen Gelehrten Reichlin (geft. 1522); 
dem Dominikaner: General Franzisfus von Ferrara (geft. 1528); 
dem englifchen Bifchofe Fiſher von Nochefter; bei Erasmus, Johann 
Faber, Johann Ecke u. ſ. w. — Erasmus, den auf ſeine Seite 
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ihiedenen feiner Briefe den Papft „Statthalter Chrifti, Oberhaupt 
der Kirche, den Gefalbten ded Herrn, der nach Gott die größte 
Macht habe, die einem Sterblihen auf Erden zuföümmt, ben erften 
Prediger des Evangeliums, welchem der Borzug vor allen Biſchöfen 
zufomme“ u. f. w. 

Die berühmte Sorbonne ftellte im Jahre 1542 in einem öffent: 
lichen Defret den Irrthümern der Reformatoren die Fatholifche Lehre 
gegenüber und fagte namentlihd vom Papſte, daß nad göttlichen 
Rechte ein einziged Oberhaupt in ber Kirche beftcehe, dem alle 
Gläubigen gehorchen müffen, und das von Ehriftus den Primat 
über die ganze Kirche erhalten habe. — Dasjelbe thaten bald bar- 
auf die theolegifchen Fakultäten von Löwen und von Köln. 

Hier Schalten wir ein Zeugniß des berühmten englifchen Staats— 
fanzlerd Morus ein. Im feinem peinlichen Verhöre fagt er ben 
Richtern: „Die oberfte Leitung der Kirche kann Fein weltlicher Fürft 
durch irgend ein Geſetz an fich reißen; denn dieſes ift ein Recht 
des Roͤmiſchen Stuhles, welches von unferm Heilande ſelbſt nur 
dem heiligen Petrus und. den Bijchöfen von Rom, feinen Nach— 
folgern, verliehen wurde... . Ich prüfte und forfchte durch fieben 
Jahre, woher bed Papftes Macht ftamme, und fand, daß feine Ge- 
walt, die ihr freventlich verwerfet, nicht nur rechtlich, löblich und 
nothwendig, fondern göttlichen Rechtes ſei.“ 

Mit Nahdrud vertheidiget. den Römijchen Primat der Eng- 
länder und Kardinal Polus, ber alles Unheil feines Vaterlandes 
darin erblidte, daß es fi vom Gehorſame des Römifchen Stuhles 
losgeſagt hatte; es gelang ihm wirklih, daß das Parlament fein 
Bedauern über das unter Heinrich VIII. entftandene Schiöma aud- 
brüsfte und zur Wiederausjöhnung eine eigene — nach 
Rom abordnete. 

Der berühmte Melchior Canus ſagt in feinen locis hheologicis: 
Das Reich Ehrifti dauert ewig; barum ift auch der Primat in 
ber Kirche nicht etwa bloß für einige Zeit. Wäre die Gewalt 
Petri auf feine Nachfolger nicht übergegangen, fo müßte man auch 
in Abrede ftellen, daß die Gewalt ber übrigen Apoftel an ihre Nach— 
folger fich vererbt habe. . , , Vom Anfange an ift ber Papſt als 
Lehrer in Glaubensfachen anerfannt worden. Denn nach der Anz 
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ordnung Chrifti ift die Römifche Kirche die Lehrerin der Gläubigen, 
und darum folgt der Römifche Bifchof dem Petrus im Lehramte 
in ber Kirche nad. 

Der Römiſche Katehismus, der von vielen Bifchöfen und 
Synoden dem uratflerus empfohlen wurde, fagt vom Bapfte: 
Der Regent ber ſichtbaren Kirche ift derjenige, der als gefehlicher 
Nachfolger Petri den Römifchen Stuhl inne hat. ... Außer 
den Bilhöfen und Patriarchen hat die Fatholifche Kirche von 
jeher den höchften Priefter (Papſt), welchen Eyrillus von Alerans 
drien auf der Synode von Ephefus ben Erzbifchof vom ganzen 
Erdfreife und den Water der Patriarchen nennt, verehrt. Denn 
da er auf dem Stuhl des Heiligen Petrus, bed Vornehmſten ber 
Apoftel, figt, auf welchem diefer Apoftel befanntlich bis zu feinem 
Tode faß, fo befennt fie (die Fatholifche Kirche), daß ihm ber höchfte 
Grad feiner Würde und die Ausdehnung feiner Jurisdiktion nicht 
durch die Synode oder fonftige menfchliche Verordnungen, fondern 
von Gott felbft gegeben worden fei. Daher ift er der Water umb 
Lenker aller Gläubigen und Bifchöfe und übrigen Vorfteher, und 
figt als Nachfolger Petri und wahrer und gefeklicher Statthalter 
EHrifti auf Erden der gefammten Kirche vor. 

Um hier nicht zu weitläufig zu werden, nennen wir nur nodh 
einige vorzügliche Namen, welche für den Primat des Römifchen 
Stuhles eiferten und fchrieben, fo der heilige Karl Borromäus, 
die Kardinaͤle Bellarmin, Orofius und Gotti; Fenelon, Erzbifchof 
von Cambrai; Petrus Camus, Biſchof von Belley; ber heilige 
Franz von Sales; die Theologen Suarez, Spondanus, Thomaftnus, 
Eabafjutius, Manft, der heilige Liguori, Murazelli u. f. w. 


9) Die Hriftlihden Regenten und Bölfer erfannten im 
mer den Brincipat bes Römifchen Stuhles. 


Conftantin, ber Große, war ber erfte Kaiſer, ber bad Chris 
ftentbum auf den Thron erhob. In feine Regierung fallen unter 
Anderm auch die Donatiftifchen Unruhen. Die Donatiften wollten 
die Wahl des Gäcilian zum Bifchof von Karthago nicht gelten laffen. 
Wohl vorausfehend, welches Urtheil in der Sache von Rom er: 
folgen würde, wandten fie fi an ben Kaiſer Conftantin, ber eben 
in Gallien war, und verlangten galliſche Biſchöfe zu Richtern, 


Papſt. 127 


Der Kaifer wied fie aber nad Rom an ben Papſt. Eäcilian wurde 
freigefprochen, und Papſt Melchiades fällte den Richterfpruch. Da 
aber die Donatiften fich dennoch nicht beruhigten, veranftaltete Gon- 
ftantin zwar im Jahre 314 ein Concilium zu Arles, nennt aber in 
feinem Schreiben an die borthin berufenen Bifchöfe die in dieſer 
Sache von Rom bereitd getroffene Entfcheidung „ein himmliſches 
Urtheil (coeleste judieium)* und Hagt über die Blindheit diefer 
Seftirer, welche biefed göttliche Urtheil verwerfen, und, wie wenn 
ed eine Reichdangelegenheit wäre, an ihn den Nefurs- ergreifen, 

Raifer Eonftantins war zwar Arianer, aber er erfannte ſammt 
feinen artanifchen Bifchöfen dennoch die oberfte Autorität ded Rö— 
mijchen Stuhled an. Daher feine Bemühungen, ber Papft möge 
feine und feiner arianifchen Bifchöfe getroffene Verfügungen, ins— 
beſonders ihre Verurtheilungen des heiligen Athanafius anerkennen 
und beflätigen. 

Als merkwürdig muß hier auch diefes Umftandes gedacht wer- 
den, daß ber erfte chriftliche Kaifer, nämlich Conftantin, der Große, 
fogleich Rom verließ und Ronftantinopel zur Refidenz ſich wählte, 
und baß nach der Theilung ded Reiches bie abendländifchen Kaiſer 
nicht in Rom, fondern in Mailand, Ravenna und andern Städten 
refidirten, gewiß aus feinem andern Grunde, ald weil fie ſich durch 
das oberftrichterliche Anfehen bed Papſtes in ihrer Sphäre als 
irdiſche Gewalthaber zu ſehr verbumfelt fühlten. 1 

Dem Kaiſer Gratian, der 383 ftarb, war der Probierftein der 
Rechtgläubigkeit: Amplecti doctrinam Damasi, d. h. bie Lehre 
des Papftes Damafus befennen. 

Kaifer Valentinian fagt in feinem Schreiben an Theodofius, 
den Jüngern: Diefen von unfern Ahnen erhaltenen Glauben müf- 
fen wir mit aller ihm gebührenden Andacht vertheidigen, und bie 
Würde ded dem feligen Apoftel Petrus eigenthümlichen Anfehend 
in unfern Zeiten unverlegt bewahren; dadurch nämlich, baß der 
Bifchof der feligen Stadt Nom, bem die erfle Vorzeit die Herr: 
ichaft des Prieſterthums uͤber Alle gab, Gelegenheit und Freiheit 
babe, über den Glauben und die Priefter zu richten. — Derſelbe 
Kaiſer Balentinian fagt in einem Ebift an ben praefeotus prae- 
torio Gallorum: Mile orthoderen Kaiſer waren Beichüger und 
Schirmer bed Römischen Stuhles. Darum verorbnien wir fowohl 
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für Gallien als alle anderen Provinzen, daß Nichts gegen bem 
alten Gebrauch ohne Autorität ded ehrwürdigen Mannes, bed Papftes 
ber ewigen Stadt, unternommen werde, fondern daß ihnen Alles 
ald Geſetz gelte, was immer das Anfehen ded apoftolijchen Stuhles 
feftgefeßt Hat oder feftfeßen wird. Es follen bie Sapungen Roms 
auch als Faiferliche Edikte gelten... Es wäre zwar der Ausſpruch 
bed Papfted auch ohne unfere Eanktion giltig; denn was Fönnte 
wohl nicht in der Kirche die Autorität eines ſolchen Hohenpriefters ; 
ed folte aber den Böswilligen auch von weltlicher Seite ein Damm 
gefegt werden. 

Kaiſer Marcian fagt in feinem Schreiben an den Papſt Leo, 
er glaube, daß ber Papſt in Glaubensſachen den Principat befige, 
und bittet ben Papft, daß er zur Beilegung der. eutychianijchen 
Streitigfeiten eine Synode berufen möge. Diefelbe Bitte wieders 
holt die Kaiſerin Pulcheria, indem fie hinzufegt, daß das Concilium 
unter des Papfted Autorität (te auctoritate decernant) feine Be- 
ſchluͤſſe faſſen ſoll. 

König Theodorich wies einige Cleriker, die bei ihm wegen 
gröblicher, Beihimpfung eines Biſchofs waren verklagt worben, an 
den Papft; fo fehr achtete dieſer Gothe die Firchliche Verfaſſung 
und die Vorrechte des apoftolifhen Stuhls. 

König Sigismund von Burgund nennt in einem Schreiben 
ben Papſt: „Universalis ecclesiae Praesulem.“ 

Der griehiiche Kaifer Yuftin fagt in einem Briefe an den 
Bapft Hormisdas: „Das halten wir für Fatholifch, was und durch 
Euere Antwort wird fund gegeben werben.“ 

Kaifer Juftinian ſchrieb an Papft Hormisdas: Die Einheit 
der heiligen Kirche ftammt aus ber Lehre und aus der Autorität 
Eueres Apoftelats. Dem Patriarchen Menas fagte er: In allen. 
Dingen verharrt in ber Einheit mit dem Papfte von Alt-Rom, 
Denn wir leiden es nicht, daß Etwas von dem, was auf die Kirche 
Bezug Hat, nit an Seine Heiligfeit berichtet würde, weil er das 
Haupt aller Priefter des Herrn ift, und vorzüglich deßwegen, weil, 
fo oft Ketzer fich zeigten, biefe buch das Urtheil und ben Aus: 
fpruch dieſes ehrwürdigen Stuhles gebändiget worben find. An 
ben Bapft Johannes II. fehrieb Juftinian: Daß alle Priefter bes 
Drients fih mit Euerm Stuhle einigen und fich bemfelben unter- 
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werfen, ift unfer Sieben. Ebenſo verfichert Juſtinian den Papft 
Agapet von feiner Unterwürfigfeit unter ben apoſtoliſchen Stuhf. 
Wohl ift das Benehmen desſelben Kaiferd gegen Papſt Vigilius 
ein unmürdiges ; allein Juftinian bewied auch dadurch, daß er des 
Bigilius Beiftimmung gleihfam erzwingen wollte, wie hoch er bie 
Autorität des Papftes anjchlage. 

Die apoftolifhe Vollmacht ded päpftliden Stuhles befannte 
Kaiſer Phokas fo feierlich, daß die Genturiatoren und ihre Anhän- 
ger von daher ſelbſt dad Papſtthum batiren, was aber um fo 
laͤcherlicher ift, ald viele Jahrhunderte vorher für dasfelbe Die lau- 
teften Zeugniffe Sprechen. 

Geadwalla und andere brittifche Könige, wie namentlich Kenred 
und Offa wallfahrteten nah Rom, um dem heiligen Vater ihre 
Ehrfurcht zu erweifen. Knulph, König der Mercier, ſchickte eine 
feierliche Gefandtfchaft nah Rom. In dem Schreiben, welches er 
ber Geſandtſchaft mitgab, Heißt es: „Ich halte es für billig, beinen 
heiligen Befehlen da8 Ohr unferd Gehorfamd demüthig zu neigen, 
und dad, was von und zu thun dir bebünft, mit allem Eifer zu 
erfüllen.“ 

Die Kaiferin Irene und mit ihr ber Kaifer, ihr Sohn, nennen 
in einem Schreiben an Papft Hadrian dieſen „das heiligfte Ober- 
haupt“; fie fagen, er fei wahrhaft ber erfte Priefler, und berjenige, 
welcher an der Stelle und auf dem Stuhle bed Apofteld Petrus 
ben Vorſitz führt, 

Rarl, ber Große, jagt in feinen Gefepbüchern: „Ohne Zu: 
ftimmung bed Roͤmiſchen Papſtes bürfen feine Goncilien gehalten 
werben.“ Capit. Franc. I, c. 187. Und an einem andern Orte 
heißt e8: „Dieb müffen alle Kirchen der Fatholifchen Welt beobach- 
ten, daß fie von berjenigen nach Ehriftus Hilfe zur Befeftigung 
bed Glaubens fuchen, welche feine Makel und keine Balte hat, und 
bie ungeheuern Häupter ber Kebereien zu Boden tritt und bie 
Seelen ber Gläubigen beftärkt. I. c. 6. Karl nennt auch die Rö— 
mifche Kirche die Mutter ber priefterlichen Würde und bie Lehrerin 
ber firchlichen Wahrheit; ferner beftimmt er, daß ein Biſchof oder 
Rlerifer, wenn er gegen feinen Metropoliten eine Klage Hat, ſich 
an ben Primas, oder wo ein foldher nicht befteht, an ben apofto- 
Liihen Stuhl wenden fol. 

Biker, Lerikon f. Prediger. XIV. 9 
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Wie Karl, der Große, ift auch deſſen Sohn Ludwig, ber 
Fromme, vol Pietät gegen den Papſt. In einem Schreiben au 
Papſt Eugen fagt er, daß er zu Allem bereit jei, was der Wille 
des heiligen Etuhled verlange. — Bon nun an blicb «3 über: 
haupts Sitte, daß die Römifch- fränfifchen und deutſchen Kaiſer 
das Reich felbft nur mit Beiſtimmung und Krönung bed Papftes 
verwalteten. Auch andere Könige, wie bie von England, Bolen, 
Ungarn, Schweden und Dänemmf haben ihre Kronen nicht an- 
ders, ald von den Händen bed Statthalterd Ehrifti erhalten und 
garantirt wiffen wollen, was nur in ber unbegrenzten Ehrfurcht 
gegen den apoftolifchen Stuhl und den Inhaber desfelben, den ficht: 
baren Stellvertreter Jeſu Chriſti, feinen Grund haben kann. 

Rarl, der Kable, fagt in feinen Verordnungen bezüglich des 
Römifchen Stuhles: Die Römifche Kirche, dad Haupt aller Kirchen, 
foll von Allen geehrt werden. Niemand unterfange fih, Etwas 
gegen ihr Recht und gegen ihre Gewalt zu tun. Was der Römijche 
Stuhl verordnet hat, joll von Allen mit höchfter Verehrung um- 
fangen werben. 

Hugo Eapet, König von Frankreich, jagt in feinem Schreiben 
an den Papft bezüglich des Erzbiſchoſs Arnulph von Rheims: „Be- 
ftimmt, die Ihr bie Stelle der Apoftel inne habet, beftimmt, was 
mit dem zweiten Judas (Arnulph) gefchehen ſoll.“ — Und in einem 
zweiten Schreiben an den Papft jagt der König: „Wir willen, 
daß wir Nichts gegen Euer Apoftolat gethan haben. Diefed fagen 
wir mit aufrichtigem Herzen, damit. Ihr wifjet, daß wir und bie 
Unfrigen Euer Urtheil feinedwegd umgehen wollen.“ 

Der beutfche Kaifer Heinrich IL. gab in feinem Leben glän- 
zende Beweife von feiner Hochachtung und Unterwürfigfeit gegen 
den Römifchen Stuhl. Bon ihm ift auch Nachftehendes bekannt: 
Als er bemerkte, daß zu Rom beim öffentlichen Gotteöbienfte das 
Eredo nicht gefungen werde, wie e8 in andern Kirchen zu gefchehen 
pflegt, und er um bie Urſache fragte, erhielt er zur Antwort: Weil 
bie Römifche Kirche niemals burch Kebereien befledt ward, fondern 
nach ber Lehre Petri in ber Beftigfeit des Fatholifchen” Glaubens 
unerjchütterlich verharret. 

Koͤnig Eduard von England (geft. 1066) hatte das Gelübbe 
gemacht, nad Rom zur Schwelle der Apoftel zu wallfahrten; ge- 
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hindert, fein Verſprechen zu erfüllen, ließ er ſich vom Papſte Niko— 
laus I. hierin dispenſiren. In feinem Schreiben nach Rom nennt 
er ben Papſt den höchften Vater ber allgemeinen Kirche, und vers 
fpricht ihm gebührende Unterwürfigfeit und Gehorfam. 

Der Herzog Wratislaw von Böhmen, bie Könige Geifa von 
Ungarn, Sueno von Dänemark, Boleslaw von Polen u. f. w. 
waren fämmtlich voll Devotion gegen ben Roͤmiſchen Stuhl. Selbft 
ber ruffifche Czar Demetrius reiste nah Rom, um feinen Thron 
durch päpftliche Huld zu befeftigen. 

Auch in dem darauffolgenden großen Kampfe zwifchen dem 
Papſt und mehreren Kaiſern warb das höchſte Richteramt bes 
Römifhen Stuhles in Glaubensdingen nicht verfannt. Als zur 
Zeit des beutichen Kaiferd Heinrich IV. auf der Synode zu Quebd- 
tinburg ein Anhänger des Kaiſers, ber Klerifer Cunibert von Bam- 
berg, den Sag beftritt, daß das Urteil des Papftes irrefragabel 
fei, wiberfprach ihm die ganze Synode, und ein Laie rief aus: 
„Wer kann fo etwas dem Stellvertreter bed Heiligen Petrus ab» 
fprechen, welchen alle Katholifen als ihren Herrn und Lehrer ver; 
ehren?” — Raifer Heinrich felbit befannte in ruhigen und be- 
fonneren Augenbliden, daß Alles, was er in Firhlichen Dingen 
ohne Autorität bed Papfted gethan, ungiltig fei. 

Heinrich H., König von England, der ben heiligen Thomas, 
Erzbifchof von Canterbury, fo graufam verfolgte und ihn endlich 
zum Martyrer machte, wankte nicht in ber Anerkennung ber päpft- 
lichen Praͤrogative; denn alfo fchreibt er an den neuen Papft Adrian: 
„Die Ordnung aller Kirchen geht Euch an. Ihr ftehet durch götts 
liche Anordnung der ganzen Kirche vor, Ihr wacht mit Eifer über 
die Reformation aller Kirchen.” 

Raifer Friedrich, ber Rothbart (geft. 1190), nennt in einem 
Schreiben an den Papſt bie Römijche Kirche: „Mater omnium ec- 
elesiarum,“ fo wie er überhaupts bei allen Diffidien mit dem PBapfte 
Aleranber doch den Primat felbft nie angriff. 

König Wilhelm von Sicilien; Gafimir H., König von Polen; 
Richard Löwenherz, König von England ꝛc. waren voll Devotion 
gegen den Roͤmiſchen Stuhl. 

Philipp von Schwaben, der fih um bie Kaiferfrone bewarb, 
ſchrieb dem Bapfte: „Wenn ir in irgend Etwas Euch ober bie 
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Römiſche Lirche follten verlegt Haben, fo bieten wir und für bie 
Ehre unſers Herrn Jeſu Ehrifti, defien Stelle Ihr auf Erden ver- 
tretet und aus Ehrfurcht für den heiligen Petrus, den Fürften ber 
Apoftel, deſſen Vikar Ihr feid, und zugleich wegen unferd Heiles 
Euch zur Genugtäuung an.“ 

Kaifer Friedrich IL. (geſt. 1250) fagt mitten in feinen Strei— 
tigfeiten mit dem PBapfte in einem Schreiben an die Könige von 
Sranfreich und England: „Eingebenf unferer fatholifchen Glaubens— 
pflicht befennen wir offen, daß dem Bifchof der Römifchen Kirche 
vom Heren die Machtfülle in geiftlihen Dingen übertragen wor: 
den iſt.“ Dem Papſte Gregor IX. fchrieb er: „Dad Papſtthum 
und das Kaiferthum find gleich göttlichen Urfprungs. Ferne fei 
daher von und jene unvernünftige Grauſamkeit, daß die beiden 
Schwerter fi) feindfelig entgegen ftänden.” Im feinem Frieden 
mit dem Papſte im Jahre 1244 fagt Friedrich, er wiſſe wohl 
und glaube es feft, daß der Papft über ihn, wie über alle chrift- 
lichen Könige und Fürften, Geiftliche und Laien, in geiftlicden Dingen 
die vollfommenfte Gewalt befige. 

Ludwig, der Heilige, König von Franfreich, war fo voll Devo— 
tion gegen ben Römifdyen Stuhl, daß fein Biograph Wilhelm von 
Chartres von ihm fagt: Mit welcher Ehrfurcht und Unterwürfigkeit 
er fich gegen die Römifche Kirche benahm, mit welcher Hochachtung 
und welchem Gehorfam er die Schreiben und Aufträge bes apoftos 
liſchen Stuhles zu empfangen pflegte, willen die, welche ihm näher 
ftunden. Seinem Sohne gab Ludwig die Lehre: Sei unterwürfig 
und gehorfam gegen unfere Mutter, die Römifche Kirche, und gegen 
ben Papft benimm dich wie gegen deinen geiftigen Bater. 

Der ruffiihe Großfürft Demetrius, der von feinem Throne 
vertrieben worden ift, appellirte 1175 an ben Papſt, ald ben 
Richter aller Ehriften. 

Wohl eines der merkwuͤrdigſten Zeugniffe für den Primat ber 
Römischen Kirche legt König Heinrich VII. von England ab, diefer 
Fürft, der fi fpäter fo jehr verirrte. Er begehrte vom Papfte 
bie Erlaubniß, Luthers Schriften lefen zu bürfen, um fie zu wiber- 
legen, was er auch in einem eigenen Buche that, in welchem ed 
unter Anderm Heißt: „Kein Feind des PBapftes kann es leugnen, 
daß die ganze Kirche den Glauben” der Römifchen Cathedra als 
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Mutter und Herrin erkenne und verehre. .. Selbft die Indier, 
durch Land, Meer und Wüfte jo weit entfernt, unterwarfen fich 
doch dem Römifhen Papſte. Wenn der Papft nicht durch gött— 
liched Recht zu dieſer Machtfülle gelangt ift, fo mag Luther fagen 
und angeben, wann er zu beren Befig gelangt ift. Der Urfprung 
einer fo unermeßlichen Macht kann doch nicht dunfel fein, befonders 
wenn fie inner ber Schranken menfclicher Erinnerung enthalten 
iſt.“ — Am Schluſſe der Schrift warnt Heinrich alle Chriften, 
ihre Obren von ben Schmähungen abzuwenden, welche Luther gegen 
den Papft ausftößt. — Um dieſer Schrift willen erhielt Heinrich 
von Rom den Titel eined defensor fidei. 

Kaiſer Marimilian I. fagt bei Beginn der Reformation in 
einem Schreiben an ben Papſt: „Bon niemand Anderm Fönnen 
verbächtige Behauptungen und gefährliche Saͤtze richtiger und wahrer 
gerichtet werden, ald von Euerer Heiligfeit, welche diefes allein 
nur kann und eben deßwegen auch thun muß.” 

Kaifer Karl V. vergaß nie, bad Oberhaupt ber Kirche und 
deſſen Primat zu refpeftiren. In dem buch ihn zu Stande ges 
brachten Augsburger Interim Heißt ed: „Die Kirche Hat zur Er: 
haltung der Einheit ihren oberften Bifchof, der allen Andern mit 
voller Gewalt vorgefegt ift.* 

Wenn es bei.all dem, insbefonders in fpäterer Zeit, nicht an 
Herrichern fehlt, welche die päpftliche Gewalt vernichten zu müͤſſen 
meinten, fo waren biefes eben Berirrungen, welche fie felbft zu 
einer andern Zeit oft einfahen. So wollen wir nur an bie Worte 
Napoleons erinnern, der dem corps legislatif fagte: Ich erfenne bie 
Rothwendigkeit des geiftlichen Einfluffes der Nachfolger des Erften 
der Hirten der Kirche (des Papſtes). 


10) Auch die Reber geben von dem Vorrange bed ap 
olifhen Stuhles zu Rom Zeugniß. 


In der Mitte des zweiten Jahrhunderts werben bie Ketzer 
Gerdo und Marcion von ihren Bifchöfen aus ber Kirchengemein; 
ſchaft ausgefchloffen. Beide wenden ſich nun, biefer aus Eyrien, 
jener aus dem Pontus, perfönlich nach Rom, um die Wiederaufs 
nahme zu erhalten. Was konnte beide bewegen, mit Umgehung ber 
in ber hierarchifchen Ordnung viel näher liegenden Behörden ben 
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weiten Weg nach Rom zu machen? Man muß in Syrien, wie im 
fernen Pontus gewußt haben, daß zu Rom eine Autorität zu finden 
fei, welche Hilfe fchaffen könnte gegen die Strenge des heimifchen 
Bifhofs. Dabei ift auch noch biefer Umftand merkwürdig, daß, 
nachdem auch Rom ben Cerdo und Marcion zurüdgeftoffen, alle 
Welt beide als Ketzer anerfannte und behandelte. Alle. Kirchen, 
fagt Barruel, erkannten ben Ausweiſungsſpruch bed apoftolifchen 
Stuhled an, und hielten fie (Marcion und Eerdo) von ber Zeit 
an für Nichts ald Ketzer. Der Kunftgriff auf der einen, und ber 
allgemeine Abſcheu auf der andern Seite, zeugen auf gleiche Weife, 
daß in dem Erben Petri, wie in Petrus felbft, ein Oberhirt da ift, 
ber alle Schafe, fie mögen fommen, woher fie wollen, in bie Heerde 
aufzunehmen oder zurüdzuweifen, über ben Glauben eined Jeden, 
ber fich in ber Kirche zum Lehrer aufwirft, zu richten, feine Lehre 
zu prüfen, zu genehmigen oder zu verwerfen bercchtiget if. 

Valentin, der auf der Hohen Schule zu Alerandrien feinen 
Kopf mit platonifchen Ideen angefüllt Hatte, ging nach Rom, um 
bort an dem Sige ber vornehmften Kirche befto mehr zu glänzen. 
Er firebte, wie Tertuflian berichtet, nach dem Episkopat dieſer 
Stadt, und wurde ein Ketzer, ald er feine Hoffnungen vereitelt 
fah. Warum trachtete der Ehrgeiz des Balentin gerade nach dem 
Episkopat dieſes Stuhled, wenn nicht wegen feines befondern 
Vorzuges? 

Der Heide Phlegon, des Kaiſers Hadrian Freigelaſſener, ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, ſah, wie ſeine Schriften zeugten, 
den heiligen Petrus für den Chriſtengott an. Dieſe fo ungemein 
verehrte Autorität Petri Fonnte Phlegon body nur im Lmgange 
mit Ehriften oder aus ihren Schriften fennen gelernt haben. 

Unter dem SBontififat des Eleutherius oder Viktor fam ber 
Phrygier Praread, der fpäter in die Keberei ber Antitrinitarier 
verfiel,*) nah Rom, machte den Statthalter Chriſti mit den mon- 
taniftifhen Irrlehren näher befannt, und bewog ihn, die Kirchen: 
gemeinfchaftsbriefe, die er, durch falfche Darftellungen Hintergangen, 
ihnen bewilliget hatte, wieder zurüdzunchmen. Wäre ber Prlin— 


*) Weil Prareas wenigftens fpäter in die Keberei verfiel, weifen wir ihm 
auch unter ben Kebern feinen Play an, und fehalten jemes Ereigniß 
bier ein. 
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cipat des Römifchen Biſchofs im zweiten Jahrhundert nicht erkannt 
werben, fo hätte ſich Prareas mit Umgehung der nähern apoſto— 
fifchen Kirchen wohl nicht nach Jtalien verfügt, um dort das Auf: 
beben der Kirchengemeinfchaft mit den montaniftiichen Phrygiern 
zu bewirken. | 

Eufebius, Biſchof von Nifomedien, fo fehr den Arianern zus 
gethan, daß biefe Partei von ihm auch die Eufeblaner genannt 
wurden, ſchickte nach dem Zeugniffe des Sofrates Chistor. eceles. 
m. £1.) eine Gefandifchaft nah Rom, daß ber Papft den Richter 
im Streite gegen Athanafius machen fol. Freilich fügten fi 
die Eufebianer dem Urtheile nicht, da ed gegen fie audfiel, 

Der Irrlehrer Priscillian wandte fich mit feinen Gefellen an ben 
Papft Damafus, um von dem Römifchen Stuhle Billigung feiner 
Lehre zu erlangen; allein Damafus, der den Menfchen und feine 
Heuchelei bereitd fannte, ließ ſich mit Priscillian nicht ein. 

Dem Ketzer Pelagius war am feiner Rechtfertigung beim hei— 
ligen Stuhle Alles gelegen. Er wandt ſich daher aus dem Drient, 
wo er ſich damals aufhielt, fchriftlih an Papft Innocenz, der aber 
inzwäifchen geftorben, und an bdefien Stelle Zoſimus getreten war, 
in einem eigenen Schreiben, in welchem er fagte: „Wenn barin 
vielleicht etwas minder Richtiges oder Unbehutfames vorfömmt, fo 
winfchen wir es von bir verbeffert, ber du ben Stuhl und ben 
Glauben Petri haft. Wenn aber unjer Bekenntnis durch das Ur; 
theil deines Apoftolats gutgeheißen wird, dann wird Sener, ber 
mich bemafeln will, beweiſen, daß er felbft nicht Fatholifch, nicht 
aber daß ich ein Ketzer ſei.“ Auch Eöleftius ging nah Rom, um 
ſich als rechtgläubig darzuftellen. Denn vom apoftolifchen Stuhle 
als rechtgläubig anerfanht zu werden, war das Beftreben biefer 
Reber; fie wußten wohl, wie viel in der öffentlichen Meinung bas 
van gelegen fei. 

Als der Patriarch Flavian von Konftantinopel mit mehreren 
Bifchöfen auf einer Synode die Jrrthlimer des Eutyches verdammt 
hatte, appelfirte diefer nach Rom, um dort fein Recht zu ſuchen. 

Photius, der fih nach Vertreibung des rechtmäffigen Patriar: 
hen Ignatius auf ben Patriarchenſtuhl von Konftantinopel einge- 
drängt hatte, bewies ſich Anfangs gegen ben Römifchen Stuhl 
voll heuchleriſcher Untertvürfigkeit, um feine Beftätigung in ber 
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bifchöflichen Würde zu erlangen, wodurch er aber eben ben Beweis 
ablegte, daß der Papft in Firchlichen Angelegenheiten das Endur⸗ 
theil zu fällen habe. Ueberhaupts appellivte Photius mehr als ein 
Mal an den Papft. Auch die geſammte Geiftlichfeit der Kirche 
und des Sprengel von Konftantinopel, fo wie der Kaifer Leo felbft 
wandten fi nah Rom, um die durch Photius veranlaßte Epalt: 
ung zu beenden und für bed Kaiferd Bruder Stephan, ber von 
Photius zum Diafon geweiht worden war, um Dispenfation nach— 
zufuchen, wodurch man klares Zeugniß bafür ablegte, daß der Rö— 
mifche Stuhl in Firchlichen Dingen die oberfte Behörbe fei.. 


11) Zeugniffe der Heiden für den Borrang der Römi- 
ſchen Kirche. 


Vor allen uͤbrigen ſind die Worte merkwürdig, welche der 
heilige Cyprian dem heidniſchen Kaiſer Decius nach dem Marter: 
tode des Papſtes Fabian in Bezug auf die Wahl eines neuen Pap— 
ſtes in den Mund legt. Er habe ſich geäußert, lieber wolle er 
einen aemulum principem ſich gegenüber geſtellt dulden, als con- 
stitui Romae aemulum sacerdotem. Darnach hatte Decius Die 
Stellung bed Papftes in der Kirche vollfommen erkannt. 

Der Irrlehrer Paulus, Biſchof von Antiodhien, durch ben 
Ausfpruch einer Synode feines Sitzes entfeßt, wollte dem an feis 
ner Stelle erwählten Domnus die bifchöfliche Wohnung und Kirche 
nicht räumen. Da wandten fich die Väter biefer Eynode an ben 
Damald dort anmwefenden Kaiſer Aurelian um Unterſtützung zum 
Bollzuge ihres Ausfpruches. Der heidnifche Kaiſer füllte hierauf 
die merfwürdige Sentenz: Die Wohnung und die Kirche foll dem- 
jenigen eingeräumt werden, welchem von ben Uebrigen der Bifchof 
von Rom biefelbe zuerfennen würde. — Diefer Borfall verdient 
alle Beachtung. Mehr als fiebenzig Bifchöfe waren zu Antiochien, 
wo ber Raifer fih eben aufhielt, verfammelt. Was fonnte den 
Kaifer abhalten, das Urtheil fo vieler einheimifcher Bifchöfe auf 
ihre Bitte vollziehen zu laffen? Warum, wenn je ein Dritter noch 
gehört werden follte, wurde nicht der Patriarch von Alerandrien 
vernommen? Ohne Zweifel wußte der Kaifer, daß die Synobe vors 
züglichen Werth auf bas Urtheil des Biſchofs von Rom fee, oder 
er hatte ben Vorzug dieſes bifchöflichen Stuhles von den Ehriften, 
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deren er mehrere um ſich hatte, erfahren. Er konnte daher feine 
parteilofe Gerechtigkeit nicht beſſer darthun, als daß er die Ent- 
fheidung der Sache dem Römifchen Biſchof übertrug. — Die 
Kraft diefed Zeugniffes fühlten auch die fchismatifchen Griechen fo 
fehr, daß fie in dieſem Ereigniffe fogar den Urfprung bes ihnen fo 
verhaßten Römifchen Primats fanden. 

Der Heidnifche Philofoph Porphyrius, ein Erafeind der Chris 
ften, bemerkt fpottweife, daß ber heilige Paulus fich erlaubt Habe, 
dem Fürften ber Apoftel und feinem Herrn Vorwürfe zu machen. 
Darnach ift flar, daß Porphyrius wußte, daß Petrus ben Chriften 
als Fürft der Apoftel gelte, und daß er nach ihrer Anficht mit 
größerer Autorität verfehen war, als die übrigen Apoftel; denn wie 
hätte er ihn fonft fpottweife den Herrn des Paulus nennen können? 

Der Heide Ammianus Marcellinus thut in feinen Schriften 
der oberften Richtergewalt des Römijchen Biſchofſs ausdrüdlicdy Er: 
wähnung. 


12) Auch nad dem Schisma fehlt ed niht an Griechen, 
welde die göttliche Jnftitution des Römiſchen Stuh— 
led anerfennen, 

Unter biefe gehört Theophylaft, Erzbifchof von Akrida, von 
welchem bereitö oben die Rede war; fodann der Patriarch German 
von Konftantinopel, der fich nach der Einnahme von Konftantinopel 
nah Nicäa zurücdzog. Bon hieraus fchrieb er an ben Papſt, in 
welchem Briefe er feinen Schmerz über die Trennung und zugleich 
fein Verlangen nach Wiedervereinigung ausdrückte. Er nannte den 
Papft „ben Rachfolger ded heiligen Petrus, welcher ben Primat 
des Römifchen Stuhles erlangte.” 

Welches Bekenntniß die griechifcehen Bifchöfe fammt ben Legas 
ten ded Kaiſers Michael Paläologus auf dem zweiten allgemeinen 
Goncilium zu Lyon unterfchrieben, ift bereitd oben auseinandergefeht. 

Der an die Stelle ded abgefegten Patriarchen Joſeph von 
Konftantinopel, der ſich ald großer Gegner ded Eoncild von Lyon 
erwies, auf biefen Stuhl zum Patriarchen erhobene Veccus fagt 
in feinem Synobdalfchreiben an den Papſt: „Wir erfennen den Pri- 
mat des apoftolifchen Stuhfes, wir begeben uns unter ben ihm ſchul⸗ 
bigen Gehorfam, und geloben, daß wir ihm nebft den Vorrechten, 


138 Artitel OXXV. 


welche ihm unfere Vorfahren vor der Epaltung zugeftanden haben, 
auch die Freiheiten unverleht erhalten wollen, welche ihm von ben 
Raifern verliehen waren. Dieſem Primat zu Folge befennen wir, 
daß der Papft die Fülle dev Macht Habe, und weil er mehr als 
ein Anderer verpflichtet ift, den Glauben zu vertheidigen, bie ftreis 
tigen Glaubenspunfte durch feinen Ausfpruch entichieden werden 
müffen. Alte, die fih in Betreff der geiftlichen Gerichtöbarfeit be: 
teibiget finden, fünnen an die NRömifche Kirche appelliven; afle 
übrigen Kirchen find ihre unterworfen, und alle Präfaten find ihr 
Ehrfurcht und Gehorſam ſchuldig. 

Der griehifhe Mönch Barlaam (geft. 1348), früher cin eifs 
tiger Bertheidiger des Schisma, aber fpäter zur beſſern Einſicht 
nefommen, fagt (in epist. ad amicos in Graecia de unione eccles.): 
Eine jede Menge entbehrt ber Ordnung, wenn fie nicht auf bie 
Einheit eines Princips zurüdgeführt wird; denn die Wahrheit der 
Principe oder der Mangel eines folchen find gleichvicl der Grund 
zur Unordnung. Die ganze Menge dieſes Volkes (der Lateiner) 
ift unter Gin Princip geftellt, nämlich unter die Römifche Kirche 
und ihren Vorfteher. Diefen chren und fürchten Alle als Eolchen, 
der nicht nach Beftimmung der Menfchen, fondern von Chriftus 
ſelbſt eingefegt ift, um feine Stelle auf Erden zu verfehen. ... 
Auf der andern Seite aber, nämlich bei den Schiömatikern, wird 
fein einheitliches Prineip, fondern eine Mehrheit und alfo ein Mangel 
desfelben angenommen. Keiner diefer Patriarchen ficht den Anbern 
als fein Oberhaupt an u. ſ. w. — In feinem zweiten Briefe fagt 
Barlaam: „Nie ift ein allgemeines Concilium gehalten oder fonft 
etwas zum Nutzen der Gefanmtheit ohne den Römifchen Stuhl 
beichloffen worden. Aus Diefer Kirche ift in der Vergangenheit nie 
eine Härefie hervorgegangen, noch find bie anderd woher entflan- 
denen ohne Sorgfalt diefes Etuhles untergegangen. "Ienem Stuhle 
ftehen alle Titel eined gerechten Befiged für feinen Primat über 
bie ganze Kirche zur Eeite, nämlich der göttliche Ausſpruch, Die 
apoftolifche Anordnung, die Befchlüffe der Synoden, die Defrete 
der Heiligen, die Beiftimmung der Menge, die Verjährung bezüg: 
lich ber Zeitz auch übte diefe Kirche in ben verfloffenen Zeiten 
ihre Oberherrfchaft ohne Widerfpruch aus, 

Wie die griechifchen Bifchöfe auf ber Eynobe zu Florenz fammt 
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ihtem Kaiſer einſtimmig mit der abendländiſchen Kirche den Pri— 
mat des Römiſchen Stuhles anerkannten, iſt an ſeinem Orte aus— 
einandergeſetzt. 

Der Patriarch Joſeph von Konſtantinopel ſtarb während des 
Concilo zu Florenz, wohin er ſich trotz feines hohen Alters begeben 
hatte; wor feinem Tode erflärte er noch feine aufrichtige Vereinig— 
ung mit der Römifchen Kirche. 

Gregorius Mammas, ebenfalld Patriarch von Konftantinopel, 
erklärte, er nehme Alles an, was der Papſt fage und die Synode 
von Florenz vorfchreibe. Diefer Nämliche wurde wegen feines 
Eifer für das Bereinigungswerf auf Anftiften des Erzbifchofs 
Markus von Ephefus, des Heftigften Gegners ber Union, auf einer 
Synode zu Konftantinopel von feinen Patriarchenſtuhl vertrieben. 

Der griechiſche Mönh Manuel Calecas vertheidigte eifrig bie 
fatbolifche Kirche gegen die Schismatifer, und zog ſich dadurch 
viele Berfolgungen zu. Er fchrieb vier Bücher gegen die Irrthümer 
der Griechen ; im vierten Buche diefer Schrift fagt er: „Niemals 
fehlten unter und gewichtige Männer, welche mit der Römifchen 
Kirche übereinftimmten, und die Trennung von ihr ald unvernünftig 
und gegen bie Geſetze der Kirche und die Theologie der Näter 
anfaben.“ 

Joſeph, Bifchof von Modon, der felbft dem Concil von Florenz 
beiwohnte, war mit Wärme der griechifchen Kirche zugethan, wünſchte 
aber eben fo fehnlich die Aufhebung des Schiema; und fpricht baher 
in feiner Antwort auf die Schrift des fchismatifchen Marfus von 
Ephefus fcharfen Tadel gegen dieſen aus. | 

Beffardon, Erzbifchof von Nicäa, der ebenfalls dem Concil von 
Florenz anwohnte und eifrig für die Vereinigung wirkte, fpäter 
aber der Gewalt der Schiömatifer wih, nah Stalien ging und 
als Kardinal und Bifchof von Tuskulum ftarb (1472), fagt in 
feiner Encyclica ad ecclesias orientales: „Wenn ihr die Bücher 
unferer Lehrer burchgehet, fo werbet ihr finden, daß bie Römifche 
Rirche über alle andern Macht habe und der Gefammtfirche vor; 
ftehe, fo daß ohne ihr Anfchen eine Firchliche Frage durchaus nicht 
erfediget werben kann.” 

Georgius Scholarius, der auf dem Concilium zu Florenz 
warm die Bereinigung anftrebte, und fpäter unter dem Namen 
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Gennabius Patriarh von Konftantinopel wurde, fchrieb nach feis 
ner Rüdfehr nach Konftuntinopel. eine Apologie ded Concils von 
Florenz, in welcher er unter Andern fagte: „Der Papſt ift ber 
Nachfolger Petri, des Fürften der Apoftel, der Statthalter Chriſti, 
der Vater und Lehrer aller Chriften, Wer könnte Diefed leugnen, 
da Ehriftus und alle Lehrer offenbarer dieſes ausſprachen, ald wenn 
ber Donner bröhnte. * 

Philotheus, Patriarch von Alerandrien, ber fich zu Floren, 
von einem Abgeordneten vertreten ließ, befannte in einem Antwort: 
ichreiben auf die vom Papſte ihm überſchickte Unionsurkunde Har 
den PBrimat des apoftolifchen Stuhles. Derfelbe nennt in einem 
Schreiben an feinen Kaifer denjenigen einen Härctifer, der die Be 
fhlüffe der Synode von Florenz nicht annimmt. 

Gregor von Trapezunt, ein gelehrter griechifcher Laie, geftorben 
1486, fügt in feiner epistola ad hieromonachos Cretenses: „Petrus 
allein hat von Ehriftus ‚unmittelbar die Schlüffel des Himmelreiches 
empfangen ; die Päpfte haben fie vermittelft der Nachfolge von Pe 
trus erhalten. Sonad haben alle Bifchöfe, die von der Römiſchen 
Kirche getrennt find, alle, die mit dem höchften Bifchof biefer Kirche 
nicht in Gemeinfchaft fichen, die Schlüffel de8 Himmelreiches nicht. 
Umfonft werben fie und ihre Anhänger rufen: Herr, Herr, mad 
uns auf! Sch kenne euch nicht, werben fie zur Antwort erhalten. 
Nie wird biefe Kirche vom Irrthume unterjocht werden; fie, bie 
erfte von Allen, durch welche alle übrigen nur eine und biefelbe 
Kirche ausmachen. Sollet ihr daran zweifeln, fo höret Jeſum, der 
da fagte: Du bift Petrus.“ 

Johannes Plufiadenus, Erzprieſter zu Konftantinopel, fagt in 
feinem dialogus pro synodo Florentina: „Chriſtus will Drbnung 
in feiner Kirche, nicht Verwirrung ; befhalb machte er ben Heiligen 
Petrus zum erften feiner Apoftel und gab deſſen Nachfolgern eben 
darum mit bemfelben Primat auch diefelben Rechte, die Kirche zu 
regieren. ” 
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13) Die Ruſſiſche Kirche und andere ſchismatiſche Sek— 
ten legen Zeugniß ab für die apoſtoliſche Vollmacht 
des Römiſchen Stuhles. 


Das Ruſſiſche Corpus doctrinae, welches aus dem dreizehnten 
Jahrhundert ſtammt, ſagt in feinem urfprünglichen Texte, und che 
man es verfälfchte: „Damald war oberfter Bruder der Papſt von 
Rom, weil damals Rom den Vorrang hatte, und weil dort an 
ded Dberapofteld Statt der Papſt gefegt wurde.” 

Großfürft Iwan von Moskau fuchte die Vermittlung bed Pap- 
fted im Priege mit den Polen nach, und ließ burchfchimmern, daß 
er das Schisma verlaflen und zur Einheit der Kirche zurückkehren 
wolle, und vielleicht wäre fie durch die Bemühungen des Jefwiten 
Poſſevin zu Stande gekommen, wenn nicht ber englifche Gefandte 
Alles aufgeboten hätte, fie zu hintertreiben. 

In ihren kirchlichen Gebeten legt die Ruffiiche Kirche auf das 
Unzweidentigfte Zeugniß davon ab, daß ber Nömifche Biſchof das 
Oberhaupt der Kirche fei. So heißt es z. B. im Hymnus auf den 
heiligen Papft Splvefter: Du bift dad Haupt bed Heiligen Gon- 
ciliums; du Haft den Thron des Fürften der Apoftel verherrlichet ; 
göttliched Oberhaupt der heiligen Bifchöfe, du Haft die göttliche 
Lehre befeftiget, dur Haft ben gottlofen Mund der Ketzer geſchloſſen. — 
Im Hymnus auf Papft Leo, den Großen, fagt fie: Welchen Na- 
men werbe ich Heute dir geben? Werde ich dich ben vorzüglichen 
Herold umd die fefte Stüge der Mehrheit nennen, dad Haupt bed 
oberften Goneiliums, den Nachfolger auf dem Throne bed heiligen 
Petrus, den Erben des unüberwindlichen Felſens und feinen Nach— 
folger im Reiche? — Im Hymnus auf den Heiligen Papft Mar: 
tin I. heißt ed: Du Haft dem göttlichen Throne Petri Ehre ge 
macht und dadurch, daß du bie Kirche auf dieſem unerjchütterlichen 
Felfen erhalten, haft du deinem Namen Ruhm erworben ; glorwüͤr⸗ 
digfter Meifter der rechtgläubigen Lehre, wahrheitverfündendes Or⸗ 
gan ber heiligen Gebote, um ben ſich dad ganze Prieftertfum und 
die ganze Orthoborie vereinigten, um die Keger zu verdammen. — 
Dem heiligen Papſt Gregor II. ruft die Ruſſiſche Kirche zu: Gott 
hat dich berufen, auf daß bu der höchfte Bifchof feiner Kirche und 
Nachfolger Petri, des Fürften ber Apoftel, ſeieſt. — In einer zum 
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Gebrauche der Ruffifchen Kirche dienenden, patriftifchen Homilien- 
fammlung, Sobornif genannt, heißt es vom heiligen Papſt Leo MI.: 
O bu oberfter Hirt der Kirche unter dem Himmel, Hilf und in 
der höchften Noth! Verſieh die Stelle Jeſu Chriſti! Reiche und Die 
ſchützende Hand und ftehe unferer Kirche von Ronftantinopel bei. 
Zeige did als den Nachfolger des erfien Papftes deined Namens ! 
D du Haupt und Fürft ded Apoftelamtes; denn du bift wirklich 
Petrus, weil du den Stuhl Petri einnimmft und ihm Glanz ver- 
leiheſt. Du bift es, zu dem Chriftus gefagt hat: Stärke beine 
Brüder. Hilf und, weil Gott dir die Gewalt dazu gegeben; benn 
deßwegen bift du Fürft von Allen. 

Die Neftorianer fhidten im fechözehnten Jahrhundert den Abt 
Simon Sulafa, welchen fie zu ihrem Patriarchen gewählt hatten, 
nad Rom, auf daß er dort feine Beflätigung und Weihe erhalte. 
In dem Schreiben, weldyes fie ihm an den Papft mitgaben, fagen 
fie: „Du bift die ftarfe Mauer ber großen Stadt Rom, welche 
Petrus, der Fürſt der Schüler bed Herrn, mit feiner Angelruthe 
gefangen hat. Du bift dad Haupt aller Väter, wie Petrus das 
Haupt aller Schüler war. — Auf gleiche Weife fam der nachfolgende 
Patriarch Abdiſi im Jahre 1562 nad) Rom, um dem apoftolifchen 
Stuhle feine treue Anhänglichkeit zu bezeugen. 

Die Jalobiten in Syrien ſchickten in der Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts den Simon Marden nah Rom, um dem Ober- 
haupte ber Ehriftenheit ihre Verehrung zu erweifen. 

David, Kaifer von Aethivpien, fchidte im Jahre 1524 ben 
Zara Zabo an ben Papft mit einem Schreiben, in welchem er ben 
Papſt das Haupt aller Bifchöfe nennt, und ihn feined Gehorfams 
verfihert. In einem vom Geſandten überreichten Glaubensbefennt: 
niſſe Heißt es: „Ich kenne an ben Römifchen Hohenpriefter als den 
erften Bifchof und ben Hirten aller Schafe Ehrifti; denn die Unferi- 
gen haben vom. Unfange an ben Hohbenpriefter der Römifchen Kirche 
ald erften Bifchof anerkannt, und auch wir gehordhen ihm noch 
heutigen Tages ald dem Stellvertreter Chriſti.“ 

Gegen Ende bed fechszehnten Jahrhunderts ſchickte Gabriel, 
Patriarch der Kopten, ber in Alerandrien refidirte, zwei feiner 
Geiftlihen nah Rom, um dem Papfte feine Ehrfurcht auszubrüden. 
In feiner Zufchrift nennt er den Papſt: Den Bater ber Bäter, 
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den Fürſten unter den Patriarchen, den Nachfolger des heiligen 
Petrus, den Glaubendfeld, dad Haupt und dem Lehrer des ganzen 
Bolked Gottes u. f. w. In dem Olaubendbefenntniffe, welches 
die Abgeordneten ablegten, befennen fie fi zu Allem, was die 
Synode von Florenz angenommen, und namentlich erfennen fie ben 
Bapft ald Oberhaupt der ganzen Kirche an, 

Die Griechen in Polen, Podolien, Volhynien, Lithauen u. ſ. w., 
welche die zu Blorenz erzielte Union wieder verlaflen hatten,. ver: 
langten gegen dad Ende des ſechszehnten Jahrhunderts die Wieder: 
vereinigung. In dieſer Abficht verfammelten ſich im Jahre 1594 
unter dem Borfige des Metropoliten von Kiew mehrere Erzbifchöfe, 
Biihöfe und Archimandriten, um Berathungen darüber zu pflegen. 
Im nächſten Jahre ſchickten fie eine Deputation nah Rom ab, 
und im dem durch Diefelbe Übergebenen Glaubensbekenntniſſe fagen 
fie unter Andern, daß dem Papft der Primat über die ganze Erbe 
zukomme. | 

Elias, Patriarch der chaldaͤiſchen Ehriften von Babylon, fchidte 
den Archimandriten Adam an den Papft Paul V. und verficherte 
ihn feiner Unterwürfigleit. Im überſchickten Glaubendbekenntnifie 
hieß es: Ich nehme Alled an, was lehrt der apoflolifche Stuhl 
und die Römifche Kirche; ‚ich nehme an, daß der Papſt zu Rom 
die Stelle des heiligen Petrus, ded Vornehmſten unter ben Apofteln, 
einnimmt; baß er ift dad Haupt ber Kirche über Alle, und ber 
Lehrer unter den Lehrern aller Ehriften, und daß ihm Chriſtus 
vollfommene Gewalt gegeben, feine Schafe zu weiden. Ich werbe 
auch dem Bapfte zu Rom und feinen. Rachfolgern immer wie ein 
unterthäniger Sohn Gehorſam leiten, 


14) Zeugniffe der Reformatoren und ihrer Anhänger 
und Nachfolger für den Primat des Papſtes und deſ— 
jen gefegnete Wirffamfeit. 

Dieſe Reihe wollen wir mit Luther felbft eröffnen, Im feinem 
Schreiben vom Jahre 1518 an den Papft fpricht er mit der größs 
ten Achtung vom Oberhaupte ber Kirche; er fagt fogar, die Stimme 
bes Papfted wie die Stimme Ehrifti annehmen zu wollen. — In 
feiner Appellation an ein fünftiges Concilium erklärte er, daB er 
damit dem Anfehen bed Römifchen Stuhles nicht Abbruch thun 
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wolle. — Ein anderes Mal jagt er: Die ganze Welt ift darin 
Eins, daß die Amtsgewalt des Papſtes durch die Schriftftellen: 
„Du bift Petrus; weide meine Schafe” u. f. w. begründet werde... 
Der Glaube der ganzen Welt muß mit dem, was die NRömifche 
Kirche glaubt, übereinfommen; ich danfe Zefu Ehrifto, daß er biefe 
einzige Kirche durch ein großes Wunder auf Erden erhalte, welche 
allein zeigen Fann, daß unfer Glaube ber wahre ift, und welche fich 
nie und durch fein Dekret vom wahren Glauben entfernt hat. — 
Erft fpäter, als der Papft feinen Irrthümern energifch entgegen: 
trat, wurde er der bitterfte Feind des Römifchen Stuhles und ver 
gap fih bis zur Verfaffung der unfinnigen Schrift: Das Papft- 
thum vom Teufel geftiftet. 

Melanchthon fchreibt in einem feiner Briefe: „E8 ift fein Streit 
über die Superlorität bed Papſtes und die Autorität der Bifchöfe, und 
der Papft ſowohl ald die Biſchöfe können ihre Autorität ohne An: 
ftand behalten... Die Monarchie des Bapftes würde fehr zuträglich 
fein, die Einheit der Lehre unter mehreren Nationen zu erhalten. * — 
Wiederum fagt er: „Wegen ber Euperiorität des Papfted würde 
man fich leicht verftchen, wenn man einmal über die übrigen Dif- 
ferenzpunfte fich geeiniget hätte,“ — In einem Briefe an Rarlowig 
ſchreibt er: „Ich wuͤnſche, daß die Kirchenverfaffung erhalten, daß 
ben Bifchöfen und dem oberften Bifchofe (dem Papft) ihr Anfehen, 
wie es im Augsburger Interim befchrieben ift, erhalten werde,“ 

Kalvin, ein fo großer Feind Noms er war, muß zugeben, daß 
von Alters her Häufig an den Römifchen Stuhl appellirt worden 
fei (institut. christian. lib. 7.); fo wie er auch zugefteht, daß die 
Alten der Römischen Kirche große Ehre erwiefen haben. 

Der würtembergifche Theologe Schmibdelin, den feine Anhänger 
einen göttliden Mann nannten, fagt: „Der Stadt Rom fcheine 
ed am Meiften zu geziemen, baf fie das Haupt und die Quelle des 
ganzen kirchlichen Regiments fei.“ 

Der bekannte Bucer fagt: „Wir befennen offen, baf bei 
den alten Bätern bie Römijche Kirche vor den übrigen den Bor- 
rang befefien habe, welche als Inhaberin des Sites des heiligen 
Petrus galt, und deſſen Bifchöfe faft immer für Nachfolger Petri 
gehalten wurden.“ 

Eapito, Prediger zu Straßburg, fehreibt in einem vertraulichen 
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Briefe an Farel: „Ich erkenne die großen Unbilden, die wir der 
Kirche zugefügt haben, da wir fo unuͤberlegt und voreilig das Anfehen 
bed Papſtes verworfen haben. Dad Volk ift nun gänzlich zügellos 
und verachtet alle Autorität, ald ob wir buch Abfchaffung bes 
Papſtes auch alle Macht der Kirchendiener-und Kraft ber Safra- 
mente entzogen hätten.” 

Flacius Illyrikus kann bei all feinem Hafle gegen dad Papft- 
thum doch nicht in Abrede fielen, daß badfelbe mit dem Apoftel 
Petrus feinen Anfang genommen. 

Die Magdeburger Eenturiatoren führen, fo biſſig fie auf bie 
Fathelifche Kirche auch find, aus ben früheren Jahrhunderten viele, 
mit Erfolg ausgeübte Brimatshanblungen der Päpfte an, und find 
dadurch, ohne es zu wollen, Zeugen ‚für dad Beftehen bes Papft- 
thums in der früheften Zeit. 

In England war man von ber Nothwendigfeit des Primats 
fo jehr überzeugt, daß man benfelben, nachdem man ſich von Rom 
getrennt hatte, dem weltlichen Herrſcher übertrug, fo baß bie Kö— 
nige von England zugleich bie DOberhäupter der Hochfirche find, 
was um fo fonderbarer erfcheint, wenn die Regierungsgewalt von 
einer Regentin ausgeübt wird. Belanntlich hat fich -fchon bie 
Königin Elifabeth über ihren Primat in geiftlichen Dingen luftig 
gemacht. 

Der franzöfifche Jurift und Proteftant Godofredus fchreibt, es 
fei unter den Bifchöfen der Römifche Papſt im höchften Anfehen 
geftanden, und bewegen habe man fich vorzüglich auf feinen Glau— 
ben und. feine Gemeinfchaft berufen: 

Der gelehrte Engländer Eduard Sandys, einer ber feurigften 
Bertheibiger des Proteftantismusd, fagt: Der Bapft war (von jeher) 
ber gemeinfame Bater, Rathgeber und Führer der Ehriften; er war 
es, ber ihre Beindichaften verföhnte und ihre Streitigkeiten fchlichtete. 

Der gelehrte Hugo Grotius, ein eben fo gründlicher Theologe, 
als großer Staatdmann, fchreibt: „Die Einheit eines Vorſtehers 
ift das befte Mittel gegen Trennungen, was auch Chriſtus zeigte, 
und bie Erfahrung beweist.” — Wiederum fagt er: „Die Pro- 
teftanten fönnen ‚unter fich nicht geeiniget werden, wenn fte ſich nicht 
mit denen vereinigen, welche dem Römifchen Stuhle anhängen, 
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ohne welchen ſich in ber Kirche Fein gemeinschaftliches Regiment 
hoffen läßt." 

Der proteftantifche Theologe Dr. Drejer zu Königsberg fchreibt, 
daß dem Roͤmiſchen Biſchofe ganz vorzüglich wegen des Vorrechts 
feines Siges die Gewalt. zuftehe, bie anderswo irrenden Bifchöfe 
zu ermahnen und auf den reiten Weg zurüdzuführen; baß ber 
felde Bewacher und Exhalter der Kanone und den Bebrängten, 
unrechtmaͤſſig VBerfolgten eine allgemeine Freiftätte fei. Darum 
befchlofjen die übrigen Patriarchen nicht leicht etwas, ehe fie ſich 
mit ihn, ald dem erften und vornehmften Bifchof der ganzen chrift- 
lichen Kirche berathen Hatten, Erhob fi eine Schwierigkeit in 
Glaubensſachen ober äußerte fi eine Spaltung, fo hielten fie ee 
für das Sicherfte, fi mit dem Römifchen Biichofe, ald dem vor- 
züglichften Bereinigungspunfte ber Kirchen zu befprechen und ganz 
feft zu verbinden, damit fie von ber Gemeinſchaſt der. Fathelifchen 
Kirche nicht abgeriſſen würden. 

Der eifrige Proteftant Puffendorf bemerkt: Die Unterdrüdung 
des päpftlichen Anfehens Hat unzählige Keime der Uneinigfeit im 
die Welt geftreut; denn da es feine oberfte Autorität mehr gab, 
fo fah man die SProteftanten unter ſich uneind werden und in ihren 
eigenen Eingeweiden wüthen. 

Der Engländer Lore hat in feiner Schrift: „Vernunftmäfliges 
Chriſtenthum“ — die Nothwendigkeit eined Oberhaupted in kirch— 
lichen Dingen mit überzeugenden Gründen bargethan. 

Der Galvinift Basnage fieht: fih zu dem Belenntnifje genö— 
thiget,, daß ber Primat des Papfted in ber ganzen Urkirche ge— 
gründet el. 

Der große Leibnig befennt, daß ber Papft eine Reihe von 
Jahrhunderten mit allgemeiner Zuftimmung die Höchfte Gewalt aus: 
geübt habe, unb daß viele ausgezeichnete Männer unter ben Pros 
teftanten ber Anficht feien, ed: könne dem PBapfte diefed Recht zum 
Nutzen der Kirche, wenn der Mißbrauch aufgehoben wird, gelaflen 
werben. 

Wetftein fchreibt: „Wenn wir die Kirchengefchichte befragen, 
fo werden wir fehen, daß feit dem vierten Jahrhundert fobald fich 
irgend ein Streit unter den griechifchen Biichöfen erhob, die Partei, 
welche zu fliegen wünfchte, nah Rom eilte, um bort ber Oberherr; 
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lichkeit ded Papfted den Hof zu machen und ben Papft auf ihre 
Seite zu bringen.“ 

Leffing nennt die Päpſte die Retter Deutfchlands, ja des 
Menfchhengefchlechtes. 

Marheinede gefteht: „Chriftus vertraute dem Petrus aus 
drüdtich eine höhere Gewalt und Aufficht fiber die Kirche an. Er 
machte ihn zum fichtbaren Oberhaupte berfelben mit aller Dazu 
gehörenden Autorität und Jurisdiktion.“ 

Der berühmte Herber fagt: Brühe äußerte Rom feine gefebgebenbe 
Klugheit dadurch, daß ed auf Freiheit der Kirche, auf Reinheit der 
Lehre, auf Rechtgläubigkeit und Katholicismus drang, auf den bie 
Kirche gebaut werben mußte. Schon im britten Jahrhundert wagte 
es Viktor, die Ehriften in Aften nicht für feine Brüder zu halten, 
wenn fie das Ofterfeft nicht zu Einer Zeit mit ihm feiern wollten... 
Nie Hat ſich Rom vor Ketzern gebeugt, fo biefe es auch mächtig 
drängten. Morgenländifche Kaifer, Oſt- und Weſtgothen, Bur—⸗ 
gunder und Longobarden waren Arianer; einige derfelben beherrfch- 
ten Rom, Rom aber blieb katholiſch. Ohne Nachſicht ſchnitt es 
ſich zulegt ab von ber griechifchen Kirche, ob biefe gleich eine halbe 
Welt war. 

Um viele Andere zu übergehen, ſchließen wir mit einem Zeug: 
niffe von Rauner. Diefer berühmte Hiftoriker fagt von der Wirk- 
famfeit der Päpfte: „Der päpftliche Stuhl Hat die Auflöfung, das 
Zerfallen der chriftlichen Kirche verhindert; er allein hat dafür ge- 
wirft, daß alle chriftlichen Staaten ſich als ein großed Ganze be 
trachten, und ſtets innern Frieden halten follen. .. Durch bas 
Licht einer höhern Offenbarung erleuchtet, erzog ber päpftliche Stuhl 
die Welt und rettete fie wiederum durch eine ernfte, mwohlbegrün- 
dete Abneigung gegen übereilte Neuerungen von tollfühnem Um— 
flurze. Mit großem Berftande und löblicher Unparteilichkeit haben 
die Päpfte Geſetze gegeben, fie mit bewunderungswerther Geſchick— 
lichkeit zur Anwendung gebracht. Und welde Reihe weltlicher 
Herrfcher darf fih, felbft wenn man Alles bloß vom weltlichen 
Standpunfte aus betrachtet, ihnen voran oder auch nur gleichftellen. 
Würden etwa bie vielen Kaiſer und Könige die chriftliche Welt 
befier zufammengehalten und regiert, bie heidniſchen und rohen 
Voͤller leichter gewonnen und belehrt Haben, als die Paͤpſte? Durch 
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alle Stufen bed weltlichen und kirchlichen Verbandes wirkten fie 
dieſes, fehredend, wo es ſich gebührte, aber eben fo oft mit lang- 
müthiger Mäffigung und herzlichem Trofte. Bon ihnen ging offen» 
bar im eilften und zwölften Jahrhundert Die Erneuerung der ent- 
arteten Kirche aus; fie haben Willführ und Unrecht in fürftlichen 
Familien fehr oft verhütet oder gebeflert ; fie haben unzählige Mal 
unwuͤrdige Geiftliche in Orbnung gehalten und geftraft ; felbft Ein- 
zelne, felbft die Geringften fanden bei ihnen Abhilfe und Schutz; 
während dba, wo bas weltliche Schwert allein entſcheidet, gegen 
Gewalt gar feine, oder wieder nur gewaltige Hilfe möglich if. 
Und wie unparteiiich fie Geiftliche gegen Laien, und Laien gegen 
Geiftliche fehügten, ergibt fich aus dem allgemeinen Beftreben, in 
ihren Schuß zu fommen. Wie wenig ihnen Anſehen der Perſon 
galt, zeigt die Freude, welche Hilflofe Wittwen und Waiſen Außer: 
ten, fobald ihre Sache zur Kenntniß eined Papſtes kam. Nur bie 
jenigen fholten auf den Römifchen Stuhl, welche ungeftraft Un— 
recht thun mochten oder vergeflen, daß die Geliebteften am ftreng- 
ften zum Guten anzuhalten find; welche allen Gehorfam, alle Un- 
terorbnung verwerfen und fich einbilden, die geſammte chriftliche 
Welt fünne jegt mit Formen und Mitteln regiert und in Ordnung 
gehalten werben, bie im erften und zweiten Jahrhundert anwendbar 
waren und zwedmäffig erſchienen. Länger, umfaflender, tüchtiger, 
heilbringender hat bad neue Rom geherricht, ald das alte, und wie 
viel befier ftünde es in der Welt, wenn man feinen Einfluß nicht 
übereilt und leidenfchaftlich zerbrechen, ‚fondern regeln und verflä- 
ren wollte.” 


15) Zeugniffe von Ungläubigen und Rationaliften 
aus der neueften Zeit für den päpftliden PBrimat. 


Der Engländer Hume fagt in feiner Gefchichte von England: 
„Die von der Römifchen Kirche ausgeübten Gewalten feien größten- 
theild Alter, als alle politifchen Einrichtungen Europas. * 

Voltaire, gewiflermaßen dad Haupt ber Ungläubigen, fchreibt 
von der päpftlichen Gewalt: „Das Intereffe des Menjchengefchlechts 
forderte die fremde (paͤpſtliche) Macht nachbrüdlichft, indem bie 
Bölfer, eines fremden Befchügerd beraubt, zu Haufe gar feine 
weitere Stüße fanden, als oft verberbte Sitten und verachtete Ges 
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jeße. Das Intereffe des Menſchengeſchlechtes erheifchte einen Zügel, 
welcher die Kürften zurückhalte und das Leben der Völfer ſichere. Die: 
fer Zügel der Religion hätte durch eine allgemeine Uebereinkunft in 
den Händen ber Päpfte liegen können. Diefe oberften Bifchöfe 
würden, indem fie in weltliche Händel, nur um fie beizulegen, ſich 
gemifcht, indem fie die Könige und Völker an ihre Pflichten erin- 
nert, ihre Verbrechen ihnen verwiefen und Die Erfommunifation für 
große Frevel aufbewahrt hätten, ſtets wie Ebenbilder Gottes auf 
Erden betrachtet werden können.” Wiederum fagt derfelbe: „In 
der Meinung ber Völker war ein Bifhof von Rom etwas Heilis 
geres, als jeder andere Bifchof. * 


16) Die Fonfequente Vernunft erfennt die durch Chri— 
ſtus gefchehene Einfegung eines Oberhauptes in feiner 
Kirche nit bloß als höchſt zwedmäffig und heilſam, 
fondern auch als nothwenbig. 

Davon überzeugt man fich leicht Durch nachftehende Ertvägungen: 

I) Das Chriftenthfum hat feine eigenthümlichen Lehrfäge und 
Heligthimer, die unverfehrt erhalten und überliefert werben follen. 
Wie fehr ift alfo nicht zu wünfchen, daß ein eigener Wächter auf- 
geftellt fei, deſſen Beruf und Gefchäft es ift, die chriftlichen Dog- 
men mit befonderer Aufmerkfamfeit zu hüten und zu vertheibigen. 
Diefes Moment fteigert fich um fo höher, wenn wir bebenfen, baß 
oßne einen univerfalen Hochwächter der Föftliche Schatz ber chrift- 
lichen Glaubendwahrheiten bei der großen Ausgebehnthelt der Kirche 
auf alle Weltgegenden und alle Jahrhunderte und bei ber noch 
größern Verkehrtheit der binfelvollen Adamskinder ohne fpecielle 
Fürforge der Gottheit in eine fehr unfichere Lage geftellt, und allem 
Anfcheine nach ber unvermeidlicdhen Gefahr allmälig verloren zu 
gehen ausgefegt ift, wie denn auch die Kirchengefchichte Klar bar: 
thut, daß an dem ehriwürdigen Gebäude des von den Apofteln er 
erbten Geſammtglaubens Fein einziger Stein mehr ift, an dem nicht 
vertvegene Neuerer gerüttelt hätten, um ihn los zu machen, d. 5. 
feine einzige Lehre des Evangeliums ift, die im Laufe ber Jahr: 
hunderte nicht angegriffen worden wäre. 

2) Um von der Wahrheit des Chriſtenthums die möglichfte 
Ueberzeugung zu haben, bebarf es der Apoftolicität, d. h. bes Be 
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weifes, daß die Apoftel dasfelbe gelehrt haben. Dieſes ergibt ſich 
aber aus dem Zufammenhange mit dem Stuhle Petri, ber durch 
das Papſtthum fortgefegt wird: — Es unterliegt feinem Zweifel, 
das, was die Apoftel fehrten, ift bei ben von ihnen gegründeten 
Kirchen zu erfragen, Bei benfelben, fagt ein alter Kirchenlchrer, 
haben die Apoftel wie in einer reichen VBorrathefammer alle Wahr: 
heit niedergelegt. Dieſes Beweiſes bedient fih ſchon Tertullian. 
Daher fchreibt er: Was Ehriftus den Apofteln offenbarte, läßt ſich 
nicht anders beweifen, als durch diefelben Kirchen, welche bie Apo— 
ftel gründeten. Es ift daher klar, eine jede Lehre, welche mit jenen 
apoftolifchen Mutterfirhen im Glauben übereinftimmt, muß ohne 
Zweifel ald Wahrheit feftgehalten werden, weil es die Kirche von 
den Apofteln, die Apoftel aber von Ehriftus empfingen. Praescript. 
ce. 21. — Bon allen von den Apofteln gegründeten Kirchen hat 
fih aber die Römifche erhalten, fie weifet auch ifren ununterbros 
chenen Zufammenhang mit dem Apoftel Petrus auf das Deutlichfte 
nach; ihr geben überdieß alle Jahrhunderte dad Zeugniß, daß fie 
wie in einen Irrthum gefallen ift. Im dieſer Kirche lehrt alfo 
gleihfam Petrus noch durch den Mund feiner Nachfolger. Die 
Uebereinftimmung mit diefer Kirche ift der ficherfte Beweis ber 
Apoftolicität einer Lehre. Wie erwünfcht ift es daher nicht, und 
welde Beruhigung gewährt ed nicht dem gläubigen Herzen, daß 
ber Stuhl Petri in feinen Nachfolgern noch fortbefteht. 

3) Das Ehriftenthum ift zur univerfalen Ausbreitung unter alle 
Völker beftimmt, und fann von biefen nur dann erfannt und bei 
ber Vielheit der einander fi widerſprechenden Sekten ergriffen 
werden, wenn ein allgemeiner und fichtbarer Repräfentant der Recht: 
gläubigen vorhanden ift. — Wenn fih einzelne Individuen oder 
ganze Stämme aus dem Jubens oder Heidenthume befehren wollen, 
jo müffen fie fich bei der Beobachtung, daß fo viele Sekten unter 
ben Ehriften beftehen, von denen jede Die Wahrheit ihnen barzu- 
bieten behauptet, im peinlicher Werlegenheit befinden, auf wels 
her Seite ihnen biefe wirklich geboten wird. Sie werben alfo 
feufzen nach einem leicht erfennbaren Merkmale der Wahrheit. Das 
leichtefte und für fie geeignetfte Auskunftsmittel dürfte fein, wenn 
ein Nachfolger der Apoftel, wenn ein fichtbares Oberhaupt ber 
Gläubigen, wenn ein Stellvertreter Jeſu Chrifti vorhanden wäre; 
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am dieſen könnten fie ſich voll Zuverſicht wenden, da fie bei feinem 
Stuhle die volle Wahrheit fänden. 

4) Zur Ausbreitung und Yortpflanzung bee Ghriftenthums 
wird, um von Echwärmern und Irrlehrern ficher zu fein, erfordert, 
daß bie Religionsichrer und Mifftonäre, wenn fie ihre Sendung 
nicht durch Wunder und Zeichen beweifen Fönnen, ſich wenigſtens 
durch eine ordinäre Miſſion legitimiren, welches in zweifelhaften 
Fällen durch Anerkennung und Beftätigung des DOberhaupted ges 
ſchieht. — Gewiß läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß bei der 
Bösartigkeit und Verlehrtheit der Menſchen Schwärmer und Irr— 
lehter auftauchen können, die ihre Privatanfichten als Gottes Wort 
ausgeben, und badurd) Viele täufchen und zur Annahme: ihrer Irr⸗ 
thümer veranlaſſen. Die Geſchichte weiſet mach, wie oft ed dem 
Satan ſchon gelungen ift, auf dieſe Art Unfraut unter ben Waizen 
zu ſäen. Iſt es daher nicht zu wuͤnſchen, auf eine leichte und 
ſichere Weife den Irrlehrer zu erfennen und fich vor feinem Irr— 
thume zu fchügen? Diefem Bedürfniffe ift durch ein Oberhaupt in 
der Kirche abgeholfen. Denn fobald dieſes in der ihm von Jeſus 
Chriſtus verliehenen Vollmacht irgend eine Lehre als Irrthum be⸗ 
zeichnet, fo iſt es ein ſicherer Beweis, daß die, welche dieſe Lehre 
verbreiten, keine apoſtoliſche Sendung haben, und daß man ihren 
Worten kein Gehör ſchenken darf. 

5) Ohne ſichtbares Oberhaupt erſcheint die Kirche in einer 
Art Defektibitität, da ir ein wefentliches Attribut mangelt, — In 
jeder, wenn auch noch fo Fleinen Geſellſchaft, wird doch gewöhnlich 
ein Hausvater, ein Familienhaupt oder ein Vorftand angetroffen. 
Die Kirche bildet Die größte Geſellſchaft; fie ift das Reich Gottes 
auf Erden, Wo aber gibt es ein georbneted Reich ohne einen 
Regenten? Was würde aus einem Staate werben, wenn er des 
Regenten entbehrt? Man mag ferner über bie verjchiebenen For⸗ 
men von Regierung was immer für eine Anſicht Haben, fo wird 
man Boch nicht leugnen, daß jene Regierungdform an fih die taug- 
lichſte und Fräftigfte fei, bei welcher die leitende Gewalt ſich im 
Haupte des Reiches concentrirt findet, wenn berfelbe andere bie 
Fähigkeit hat, fie gehörig auszuüben. Diefe Zwedmäffigfeit wird 
um fo nothwendiger, je ausgedehnter ein Reich ift. Daher wans 
deln ſich auch die Staaten nad) dem Zeugniffe der Gedichte bei 
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formen batten, meiftens in Monarhhien um. ft daher nicht um 
fo mehr biefe Leitungsform für Die Verwaltung ber Kirche noth- 
wendig, bie fich nach dem Willen Chriſti über die ganze Erde ver; 
breiten fol? Die Vernunft erwartet daher mit Recht von ber 
Weisheit Ehrifti, daß er feiner Kirche, dem Reiche Gottes un- 
ter den Menfchen, ein vollfommen befähigte8 Oberhaupt gege— 
ben habe. 2 

6) Die Kirche Jeſu bedarf als Streiterin wider bie Welt und 
die Hölle immerwährend einen oberften Seldgeren und Führer, umd 
insbeſonders in Zeiten der Glaubensbedruͤckung und Verfolgung. — 
Sortwährender Kampf ift der Kirche unvermeidliche Aufgabe; daher 
wird fie auch auf Erben die ftreitende genannt. Dabei fpricht es 
ſich aber als ftrenges Bedürfniß aus, daß ein allgemeiner, ficht- 
barer Anführer vorhanden fei, ber mit dem Beifpiele bed Muthes 
und ber Unerſchrockenheit vorauögehe, Die zerftreuten Schaaren 
ſammle und ordne, die fehüchternen ermuthige, und wie ein erfah- 
rener Feldherr überall das Treffen leite. Dieſem Bedürfniffe wird 
nur durch die Inftitution des Papfttfumes abgeholfen. Wie trau: 
vig würde es um die Kirche Jeſu ftehen, wenn fie an Tagen, wo 
rohe Gewalt fie angreift oder hohle Erdenweisheit fie befämpft, 
nicht eines allgemeinen Oberhauptes ſich zu erfreuen hätte, Der 
allgemeine Bater der Epriften Fann mit jenem NRachdrude, welchen 
fein ehrwuͤrdiges Amt ihm verleiht, zu geeigneter Gegenwehr fich 
ftellen, er kann zu Völkern und Fürften fprechen, er fann warnen 
‘ und mahnen, er kann Priefter und Laien aufmuntern und im Glan: 
ben ftärfen, und überall den Angriffen auf die Kirche nachdrüdlich 
entgegentreten. Eine andere Perfon, wie etwa ein bloßer Landes- 
bifchof, iſt einer folchen Aufgabe gar nicht gewachfen; er kann fich 
oft um bie Gläubigen bes eigenen Landes faum annehmen, viel 
weniger um die in andern Ländern lebenden. Dabei darf man 
nicht überfehen, daß die Wuͤrde bes Papſtthums felbft ſchon Heil: 
bringend auf die Kirche zurücdhwirfen muß. Wir wollen nicht vers 
geilen, daß auch bie Päpfte Menfchen find und bleiben. Allein 
man muß mit Dank anerkennen, daß Schatten und büftere Bilder 
auf dem Stuhle Petri eine feltene Erſcheinung find; dagegen weist 
biefer Stuhl eine Reihe der vortrefflichften Männer nad. Und fo 
muß es auch fein; benn bie Erinnerung an den großen Apoftel- 
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fürften, deſſen Nachfolger; der große Gedanke an den Gottimenſchen, 
deſſen Reichöverwalter; der Hinblid auf die zahllofe Chriftenfamilie, 
deren allggmeiner Bater und Oberhirt er ift; der heilige Boden, 
auf dem er wandelt; die ewige Roma, inner deren Mauern er 
refidirt; die Erfahrungsfchäge von Jahrhunderten, die vor ihm lie; 
gen; feine Perfönlichkeit, die nicht auf Fleiſch und Blut Rüdficht 
zu nehmen hat, weil von diefen Banden befreit: — dieß Alles muß 
einen heilfamen und ganz mächtigen Gefammteindrud auf fein Ge— 
müth und feine ganze Denk- und Handlungsweife hervorbringen 
und erzeugen, ber geeignet ift, einen feltenen, ausgezeichneten Mann 
ohne Furcht und Echwachheit, einen heldenmüthigen Kämpfer fie 
Wahrheit und Unfchuld, einen ftandhaften Befenner, und wenn es 
nötdig fein ſoll, felbft einen unerfchrodenen Blutzeugen aus bem 
Papfte zu machen. Auf diefe Weife wird der Stuhl des heiligen 
Petrus ſchon an und für ſich eine Art Echaubühne von erhabenen 
Tugenden und glänzenden Beifpielen, die von Oben herab glänzend 
auf die Chriftenwelt herniederleuchten und mächtig und wohlthätig 
zu allem Guten anregen. 

7) Dur den. Papft fchlingt ſich über bie in der Welt zer: 
fireute Ehriftenheit ein Heiliger und ehrwürdiger Bund, — Man 
redet in unfern Tagen fo viel von Bündniffen zwifchen Staaten und 
Nationen; der chrwürdigfte und älteſte Bund aber ift jener ber 
rehtgläubigen Ehriften. Sie bilden alle nur Eine Bamilie; fie 
verehren im Himmel einen unfichtbaren Oberherrn; fie fehen ſich 
an als Glieder der Einen Gottedfamilie auf Erden. Allein durch 
Grenzen und Marffteine find fie von einander gefchieben; bie in 
verfchiedene Staaten und Reiche vertheilten Gläubigen bedürfen 
daher, um ihre Einheit fichtlich darzuftellen, noch eines eigenen 
Gentral» und Schlußpunftes. Dies ift das fichtbare Oberhaupt 
der Kirche, der Papſt. Die centralifirende Kraft biefes Schluß: 
punftes hat bereit® mehrmals große Dinge gethan und dadurch ber 
Ehriftenheit viel Ruhm und Segen gebracht, und kann diefes vor: 
fommenden Zalled gewiß auch in zukünftigen Jahrhunderten wie 
der thun. 9a, würden die Gläubigen jene centralifirende, mäch— 
tige Kraft, die im Papfttfume liegt, immer recht verftanden und 
benügt haben: wie viele Drangfale und Leiden wären ihnen erfpart 
ihrem Heranwachfen, wenn fie auch früher andere Regierungs— 
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worden. Das Papftthum wäre ihr mächtig retlender und ſchützen— 
der Genius geworben. 

8) Die Einheit in der Kirche, welche Jefu fo ſehr Herzen 
fag, laßt fi nur durch ein allgemeines: Oberhaupt erhalten. — 
Ja, bie Erhaltung ber Einheit in der Kirche ift ein Hauptzwed 
der Einfehung des Primats. Dieſes lag auch in der Abficht Jen, 
ald er ben Heiligen SBetrus zum Oberhaupte beftimmte: der Eine 
Fels fol dad Eine Gebäude tragen (Matth. 16.); der Eine Ober- 
hirt der Einen Heerde vorftehen (Joh. 10). Bon jeher hat baber 
bie Kirche den Primat ald das Princip der Erhaltung der Einheit 
angefehen. Darum fchreibt Optatus: „In dem Einen Stuhle 
Petri joll Allen die Einheit bewahrt werben. — Hieronymus 
jagt: „Unter Zwölfen wurde Einer gewählt, Damit nach Aufftellung 
eined Oberhauptes die Gelegenheit zu Trennungen entfernt wäre.“ 
Advers. Jov. l. 14. — Nusführlid aber erklärt ſich ber heilige 
Cyprian; denn in feiner Echrift von der Einheit fchreibt er: „Auf 
Petrus allein erbauet Jeſus feine Kirche, ihm gibt er den Auftrag, 
feine Echafe zu weiden. Obfchon er allen Apofteln nach feiner 
Auferfiehung gleiche Gewalt gibt und fagt: Wie mich der Vater 
gefendet hat u. ſ. w., — fo wollte er doch, um die Einheit an 
ben Tag zu legen, Einen Stuhl aufftellen, und ben Urfprung bie 
fer Einheit von Einem ausgehend durch feine Vollmacht anorbnen. 
Allerdings waren auch die Übrigen Apoftel, was Petrus war, ver 
jehen mit gleicher Theilnahme fowohl an der. Ehre ald an ber 
Macht; aber der Urſprung hievon geht: von der Einheit aus, und 
ber Vorrang wird dem Petrus gegeben, auf daß die Eine Kirche 
Chriſti und der Eine Capoftolifche) Stuhl fihtbar wäre. ... Wer 
daher den Stuhl Petri, auf welchen die Kirche gegründet ift, vers 
läßt, kann ein Solcher die Hoffnung hegen, in der Kirche zu fein?“ 
— Zur Erhaltung der Einheit bedarf es nothwendig eines einzigen, 
dem Ganzen vorftchenden Principo. Eben dadurch ift auch Die 
Allgemeinheit bedingt, oder wir Fönnen fagen: Wie cd ohne ein 
Oberhaupt feine einige Kirche gibt, fo gibt ed ohne ein ſolches auch 
feine allgemeine Kirche. Denn ohne ihren gemeinfchaftlichen Mittel 
punft wären die Kirchen nur zerftreute Glieder, eine unzuſammen⸗ 
hängende Menge von Nationalfirchen und Heinen Gemeinden. Deß— 
wegen fchreibt auch der fromme Graf von Stollberg: Haft alle Böl- 
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es nun Hoherpriefter, Oberpriefler, Pontifer marimus, Archiereus 
oder Mufti. Die Natur der Sache führt dahin. Göttliche Stifts 
ung ordnete für die Kinder des alten Bundes die Eöhne ein 
der zwölf Stämme Iſraels zur Pflege des Heiligthumes; zum, 
Prieftertfume nur die Söhne Eines Zweiges von dieſem Stamme, 
Aarons Nachkommen; zum Hohenprieftertfum nur Einen Spröß— 
ling dieſes priefterlichen Zweiges u. ſ. w. 

Der Mangel eines gemeinfchaftliden Oberhauptes ift ber 
Grund, warum die Broteftanten in alle mögliche Sekten zerfallen, 
und es nie weder zur Einheit, noch zur Allgemeinheit. bringen. 
Dieß erkennen ihre Häupter ſelbſt. Darum. fagt der hochlirchliche 
Biſchof Bramhall, daß ohne eine höchfte Autorität in dev Kirche 
eben fo wenig als in irgend einem politifchen Etaate Friede und 
Ordnung beftehen lönne. Hugo Grotius aber fchreibt, er ſei voll: 
fommen überzeugt, daß die Proteftanten unter fi niemals vers 
einiget werden können, es fei denn, daß fie fich mit den Anhängern 
des Römijchen Etuhled verbinden. Dasfelbe hat fchon der heilige 
Cyprian bezüglich ber Ketzer feiner Zeit gefagtz ex fchreibt nämlich. 
in feiner Schrift von der Einheit der Kirche: Die Trennung im 
Glauben gefchicht deßwegen, weil man zum Urfprung der Wahrheit 
nicht zurüdfchrt, und das von Jeſus Ehriftus eingefegte Ober: 
haupt nicht aufjucht. 

9) Zn Zeiten der Etürme, ber Seftirerei und Afteraufflärs 
ung ift der Etuhl des heiligen Petrus ein fefter und ficherer An: 
haltspunkt für die Kirche. — Im Laufe der Zeit ereignen fich 
Stürme und Rataftropfen, die alle bisherige Ordnung gewaltfam 
Hören; ed erfchüttern Revolutionen die Länder; Bürftenthiimer und 
Bilchofsfige gehen unter; Bijchöfe werden getödtet oder. ind Elend 
geichidt, und die Heerde der Gläubigen zerftveut ſich. In folcher: 
Zeit find aller Augen auf dad Oberhaupt der Kirche gerichtet, 
deſſen Aufgabe es num ift, das. Steuerruder mit mächtiger Hand 
zu führen, und überall zu ermuthigen und zu helfen. Es fommen 
oft auch Zeiten, wo der Unglaube oder der Irrglaube mächtig das 
Haupt erheben, die biöherigen Dogmen und Heildinftitute angreifen 
und verwerfen und ein neues Lehrgebäude aufführen, das um fo 
mehr zu verführen geeignet ift, je mehr cd gewöhnlich ben menfch- 
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fihen Neigungen fhmeichelt und ber Einnlichfeit zuſagt. Wie 
nothwendig ift in ſolchen Tagen ein oberfter Glaubenswächter, ber 
nicht bloß die Heilige Ueberlieferung getreulich bewahrt und gegen 
Angriffe muthig vertheidiget, fondern auch den Irrthum entlarvt 
und die Gläubigen Dadurch vor demfelben ficher ftellt. Diefe dür— 
fen in foldhen Zeiten ſich nur feft an den apoftolifhen Etuhl an: 
fchließen, und fie find gegen alle Gefahr der Verführung gefichert ; 
denn wo ber Papſt ift, da ift die Heerde Jeſu Chriſti, da ift bie 
wahre Kirche. Wie einftens Pharao zu Allen, bie Getreide be: 
durften, ſprach: „Gehet zu Joſeph;“ — fo fann man im neuen 
Bunde zu Allen, welche nach göttlicher Wahrheit verlangen, fagen: 
Geht zu Petrus und feinem Nachfolger; denn er ift der Hüter und 
Aufbervahrer, der Schirmherr und der Vertheidiger der göttlichen 
DO ffenbarungen. | 

Aus all diefem erhellet, wie heilfam, ja wie nothwendig Die 
Inftitution eined Oberhauptes in der Kirche Jeſu ift. Daher fagt 
mit Recht der weltberühmte Staaldmann be Maiftre: „Mir ift es 
erwieſen, und ich wiünfchte von ganzer Seele, es auch Andern ers 
weifen zu fönnen, baß es ohne den Papſt fein wahres Chriften- 
thum gibt, und daß, von ihm getrennt, Fein rechtfchaffener Chriſt, 
dem einiges Willen eigen ift, ein klar ausgefprochenes Glaubens: 
befenntniß auf feine Ehre unterzeichnen wird, * 


17) Widerlegung der gegen das Oberhaupt der Kirche 
erhobenen Einwendungen und Anflagen. 


l. Gegen ben Primat des Petrus inabefondere. 


Die Gegner der Kirche geben ſich oft Mühe, gewiſſen Stel: 
fen der heiligen Schrift Gewalt anzuthun, um dadurch zu bewei— 
fen, daß Chriſtus dem heiligen Petrus keineowegs vor feinen 
Mitapofteln einen Borrang verliehen habe. Sie fagen nämlich: 

a) Ehriftus Heißt den Petrus Matth. 16, 23. einen 
Satan. Einem folden Jünger fonnte aber der Herr 
unmöglich noch einen Borrang vor den übrigen Jüns 
gern einräumen. — Allein hier wird überfchen, daß Chriftus 
den heiligen Petrus keineswegs im fchlimmen Sinne mit dem 
Satan vergleichen wollte; denn fonft hätte er ihn auch aus ber 


Bapft. 157 


Reihe ber Apoftel ausftoffen müflen. Catan bebeutet hier nur fo 
viel, als Feind oder Gegner in einer Sache. Jeſus Hatte nämlich 
feinen Jüngern fein bevorftchended Leiden. vorausgejagt. Hierauf 
erwiberte Petrus: „Das ſei ferne von dir, Herr; das foll dir nicht 
widerfahren." Die Abſicht ded Petrus war, indem er ſich dem 
Leiden feined Herrn und Meifterd wibderfegte, offenbar gut gemeint. 
Um jo weniger fonnte ihn Jeſus daher im fchlimmften Sinne einen 
Satan nennen, Eben defwegen fann auch in Beziehung auf den 
Petrus dieſer fchlimme Sinn im gebrauchten Worte nicht liegen. 
Daber fagt auch der Heilige Hilarius, daß das Wort Satan nicht 
auf Petrus, fondern auf den Teufel fich bezicht, ber den Petrus 
zu dieſer Rede verfucht haben fol, 

b) Bal. 2, 11. rühmt fih Baulus, daß er dom Pe⸗ 
trus ins Angeſicht widerſprochen habe; daraus folgt, 
daß er feinen Primat nicht anerfannte. — Den Nachſatz 
lönnen wir nicht zugeben. Es kömmt gar oft vor, daß ein Unter— 
gebener ſeinem Obern widerſprechen muß, womit er eben keineswegs 
deſſen Vorſtandſchaft ſelbſt angreift. Der heilige Paulus ſetzt daher 
auch den Grund Hinzu, warum er dem heiligen Petrus widerſpro— 
chen, nämlich „weil er zu tabeln war". Petrus machte ſich näm— 
(ih aus zu großer Nüdfihtsnahme für die Judenchriften bezüglich 
des jüdischen Geremoniengefeged, das er bei andern Gelegenheiten 
felbft durch fein Beilpiel ald aufgehoben erklärte, in feinem Ber 
nehmen eincd Fehlers ſchuldig, da er, ald Judenchriſten nad) 
Antiochien gefommen waren, nicht mehr mit den Heidenchriften aß, 
um ben Erftern nicht anftöffig zu fein. Der Fehler betraf alſo 
nicht Die Lehre, fondern dad Privatverhalten bed Petrus. Diefes 
Letztere war aber allerdings tadelnswerth, weil dadurch ben Heiben- 
Kriften ein Anftoß gegeben wurde. Paulus hatte alfo wohl Recht, 
daß er ben Petrus darüber tadelte; daraus, aber zu folgern, er 
habe den Primat des Petrus nicht anerfannt, ift völlig falſch und 
grundloß. 

c) In der Stelle Matth. 16, 13—19. dat Chriſtus 
bem Betrus feine befondere Gewalt übertragen; denn 
nach Einigen hat Chriftus bei den Worten: „Du bift 
Petrus, und auf biefen Beljen will ich meine Kirche 
bauen u. f. w.“ auf fi ſelbſt gedeutet, und alfo ſich 
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felbft unter bem Felfen verftanden; Andere aber fagen, 
daß Chriſtus unter dem Ausdruck „Fels“ nicht bie 
Verfon des Petrus, fondern ben Glauben an feine 
Gottheit und das muthige Befenntniß dieſes Glau- 
bens verftanden Habe, fo daß niht Petrus, fondern 
der Glaube an bie Gottheit Jefu der Fels, d. 5. ber 
Grund der Kirche Jeſu ſei. — Schon bie verfchiedene Er- 
flärungs- und Auffaffungsweife ift ein Zeichen bes Irrthums; denn 
Sache der Wahrheit ift, fich gleich zu bleiben. Allein davon ab- 
gefehen, ift die erfte Annahme nur willführlih, und daher falſch; 
denn woher weiß ber Ereget, daß Chriftus bei den Worten: „Du 
bit ein Feld u. ſ. w.“ auf fich gedeutet Hat? Der ganze Zufammen- 
hang lehrt vielmehr, daß Chrifius zu Petrus gefprochen; es müffen 
fi daher auch die Worte auf Petrus bezichen; wäre ein ober dad 
andere Wort in diefer Rede auf jemand Andern zu beziehen, jo 
müßte Solches ber Evangelift auch ausdrüdlich erwähnen, was 
aber nicht gefhicht. — Auch die zweite Erflärungsweife ift falſch; 
denn aus dem Zufammenhange der Stelle geht Far hervor, daß 
Chriſtus die Perfon ded Petrus, und nicht deſſen Glauben als das 
Fundament feiner Kirche bezeichnete. Chriftus Hat ben Petrus 
wegen feines muthigen Bekenntniſſes belohnen und auszeichnen 
wollen ; daher müffen fih die Worte: „Du bift ein Fels, und auf 
diefen Felſen will ich meine Kirche bauen," — in welchen biefe 
Auszeichnung ausgefprochen ift, auf Petrus felbft beziehen, und 
koͤnnen nicht auf dad Befenntniß gehen: denn dad Befenntniß follte 
nicht ausgezeichnet werden, ba es ja der Grund war, um beffen 
willen Petrus ausgezeichnet werden follte. Nimmt man aber auch 
nach dem Zeugniffe einiger Väter dad Bekenntniß Petri für ben 
Felſengrund an, auf welchen bie Kirche Ehrifti gebaut ift, fo hat 
man darunter nicht den Glauben felbft, fordern den diefen Glauben 
ausfprechenden Petrus zu verftehen, in fo fern die Kirche nicht auf 
den Glauben, fondern auf den gläubigen Petrus gebaut ift. 

d) Aus den Worten Petri felbft geht hervor, daß 
er feinen Primat befeffen Habe, weil Petrus ſelbſt fi 
einenMitälteften und Chriftum den Oberhirten nennt. 
1. Betr. 5, 1 u. 4. — Petrus konnte fi) allerdings einen Mit 
priefter nennen, weil er ed im ber That auch war, Wie aber da: 
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mit in Abrede geſtellt ſein ſoll, daß er das Oberhaupt der Kirche 
ſei, leuchtet nicht ein. Nennt ja auch der Papſt heut zu Tage 
die übrigen Biſchöfe „Brüder“, womit er gewiß ſeinen Primat 
nicht in Abrede ſtellen will. Eben fo wenig folgt daraus, daß 
Petrus Chriftum den Oberhirten nannte, eiwas gegen feinen Pri— 
mat; denn ber eigentliche Oberhirt ift allerdings Jeſus Chriftus, 
da Betrus nur fein Stellvertreter  ift. 

e) Petrus hat zu Antiodien viel früher, als zu 
Rom feinen bifhöfliden Stuhl aufgericdhtet; daher 
fönnte fih fein Amtsnacfolger zu Antiohien noch 
eber, als jener zu Rom, den Primat vindiciren — 
Keineswegs; denn dadurch, daß Petrus Antiodhien verließ, und 
der Kirche zu Rom vorftund, Hat er auch den Primat dorthin ge- 
tragen, jonft müßte jchon zu feinen Lebzeiten fein erfter Nachfolger 
zu Antiohien dad Oberhaupt der Kirche gewefen fein, was be- 
fanmtlich nicht ftattfand. Weil alfo mit Petrus der Primat an 
die Roͤmiſche Kirche fam, fo ift natürlich der Nachfolger Petri auf 
dem Römijchen Stuhle auch der Oberhirt, wofür auch die heiligen 
Väter einmüthig Zeugniß ablegen, 

f) Petrus ift gar nicht zu Rom gewefen, und hat 
aud die Römifhe Kirche nicht geftiftet. — Daß Petrus 
nicht bloß zu Nom gewejen, fondern auch die Nömifche Kirche ge: 
ftiftet bat, ift eine fo verbürgte Wahrheit, daß die Proteftanten 
ſelbſt biefelbe nicht mehr in Abrede zu ftellen wagen. Epiphanius 
ſchreibt: Die Bifchöfe zu Rom find fich alfo gefolgt: Petrus und 
Paulus, Linus, Anaklet u. f. w. Hacres. 27. — DOptatus von 
Milevi: Du fannft nicht leugnen, zu willen, baß im der Stadt 
Rom dem Petrus zuerfi die Gathebra übertragen wurde. lib. 2. 
cont. Parmen. — Cyprian fagt, daß Cornelius zu Rom Bifchof 
geworben und an bie Stelle Petri getreten fei. Epist. ad Ant. — 
Dasjelbe bezeugen Tertullian, Irenäus, fernerd Athanafius, Hiero— 
nymus, Laktantius, Auguftinus u. ſ. w., fo daß man aller &e 
fhichte wiberfpricht, wenn man bie Anwefenheit Petri in Rom 
und die Ausübung feines Primats daſelbſt leugnen wollte. Darum 
fieht fich der proteftantifche Hiftorifer Schrödh zu dem Belenntnifie 
genöthiget: Es ift zwar in der Hige bed Streited behauptet wor- 
den, Petrus fei nie in Rom geweſen; aber es ift nicht leicht eine 
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Begebenheit dieſer alten Geſchichte durch ein fo einflimmiged Zeug- 
niß der erflen chriftlichen Lehrer außer Etreit worden, als eben dieſe. 


I. Gegen das Papſtthum überhaupts. r 


a) Das Papſtthum ift ben Völkern ſchädlich, im- 
bem es fowohl derreligiöfen Aufflärung, als der $rei- 
heit hemmend entgegentritt.. — Keines von beiden ift 
wahr; denn 

a) der Papſt ift ftetd ein warmer Freund ber ädhten, reli- 
giöjen Aufklärung, und hat daher auch Künfte und Wiflenfchaften 
ftetd in Schuß und Pflege genommen, was er noch heutigen Tages 
thut, wie ed an feinem Orte näher auseinander gefegt ift, allein 
ber Papſt will nur, was wahr und gut iſt; er weiß wohl zu un- 
terfcheiden dad Denken vom Glauben. Er fann ald Wächter des 
von den Vätern ererbten Glaubensgutes nicht zugeben, baß eine 
frivole Aufklärung und der kraſſe Unglaube feine frevelhafte Hand 
an badfelbe lege. Was würde aus der Offenbarung werben, wenn 
ein Jeder diefelbe nach feiner Willführ und feinen verborbenen Neig- 
ungen deuten und bavon nur fo viel annehmen bürfte, als ihm 
gefällig ift. Das ift Feine Aufklärung, fondern Willführ, wenn 
Jeder nach feinem Belieben feinen Glauben geftalten darf. Wir 
verweifen. übrigens hier auf ben Artikel „Kirche“ zurüd, und zwar 
8. 12. S. 87 u. flgde. — Eben fo wenig ift der Papſt Hinberlich 

A) der Freiheit der Völker, Es findet vielmehr das Gegen: 
theil ftatt, wie Solches auch einfichtövolle, parteilofe Männer an- 
erkennen, 3. B. Herder, Johann von Müller, Graf de Maiftre 
u. ſ. w.; denn fie zeigen, daß vorzüglich Rom es geweſen ift, wel- 
es bie Feſſel der Völker brach und dem Defpotismus mächtig ent: 
gegenarbeitete. Der Papſt mifcht fich gewöhnlich in Nichts ein, 
was nicht die Sphäre feines erhabenen Berufes berührt; fein Reich 
iſt eigentlich nicht von dieſer Welt; feine Herrſchaft ift eine geift- 
liche. Wenn aber Rom dennoch fih manchmal auch in bie poli- 
tifchen Wirren ber Völker mifchte, fo geſchah es wahrlich nicht zum 
Nachtheile derfelben, fondern zur Wahrung der Rechte ber Menfch- 
heit. . Mehr bavon unten. 

b) Man braucht feinen Bapft; benn jede Nation 
Tann ihre Sirhenangelegenheiten ſelbſt orbnen. — 
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Dieß heißt nichts Anders, als bie Einheit der Kirche aufheben. 
Kaͤme biefer Grundſatz zur Anwendung, fo gäbe es bald Feine 
fatholifche Kirche, weil Feine Eine und feine allgemeine Kirche mehr; 
ed gäbe nur noch Nationalfirchen. Das Eine Evangelium würde 
fi) in einem jeden Lande anders geftalten, Die Bifchöfe, daftehend 
ohne Höheren Schuß, wären weiter nichts mehr als Werkzeuge der 
Regierungen, burch welche diefe die Gewiſſen ber Gläubigen bes 
berrfchen würden. Kurz, die Verwirklichung dieſes Grundſatzes 
wäre die Zerfiörung und Auflöfung der. chriftlichen Kirche und 
machte aud dem Evangelium zulegt nur ein Zerrbild, Daraus 
it Mar, daß der Papft allerdings nothwendig if. 

c) DieRömifhen Päpfte taugten nichts; fie gaben 
vielmehr durch ihren Wandel ber Krifliden Welt 
Anſt oß. — Man muß allerdings zugeben, daß die Päpfte Men- 
ſchen find, und Ehriftus ihnen keineswegs eine perfönliche Heilig: 
feit verheißen hat. Darnach ift ed möglich, daß ihr Privats 
leben befledt fein kann. Aber gefebt, die Feinde unferd Glaubens 
hätten Recht, und die Römifchen Päpfte taugten ihrem Privatleben 
nach wirflih nichts; was folgte daraus? Gerade das Gegentheil 
von dem, was bie Beinde ber Fatholifchen Kirche wollen. Denn 
der Umftand, daß die Kirche ungeachtet ber Unmürbigfeit ihrer 
DOberhäupter in allen Stürmen fi) unerfchüttert erhielt, wäre ein 
deutlicher Beweis ihrer Göttlichfeit und die fichtbare Verwirklich— 
ung bed Ausſpruches Jeſu Chriſti: „Sehet, ich bin bei euch alle 
Tage bis an dad Ende der Welt." Aber ferne fei ed, die Sache 
darauf beruhen zu laffen, und einen Borwurf hinzunehmen, welchen 
die Römifchen Päpfte durchaus nicht verdienen. Unter mehr als 
zweihundert fechd und fünfzig Männern, bie feit faft neungehn 
Jahrhunderten auf dem Römifchen Stuhle ſaſſen, find faum 
einige zu finden, beren Privatleben in der Wirklichkeit Tadel ver- 
dient. Iſt doch felbft unter den zwölf Apofteln ein Judas gewefen ; 
wer wird aber fo ungerecht fein, biefes einzigen DBerrätherd wegen 
die übrige Schaar ber Apoftel zu brandmarfen und ben Stein ber 
Berdbammniß auf fie zu werfen? Eine fo geringe Zahl unmwürbiger 
Männer kann unmöglich im Vergleich mit den Berbienften und 
der Würbigfeit der übrigen in Anfchlag gebradht werben. Mit 
Recht fchreibt daher Herber in feinen TEN. us „Eine 
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lange Reihe von Männern müßte hier ſtehen, wenn auch nur bie 
vorzüglichiten, würdigen und großen Paͤpſte genannt werden follten ; 
der Weichlinge find auf dem Römifhen Stuhle weit weniger ges 
weien, ald auf ben Thronen weltlicher Regenten, und bei manchen 
berfelben find nur deßwegen ihre Fehler auffallender, weil fie Fehler 
der Päpfte find.“ — Dabei ift auch dieſes noch zu beherzigen, daß 
gerade diejenigen Päpfte, denen oft die meiften Fehler aufgeladen 
werden, wie ein Innocenz III., Gregor VII, in ber neueften Zeit 
gerade von Solden, die nicht in ber Fatholifchen Kirche geftanden 
find, auf eine glänzende Weife gerechtfertiget wurden. 

d) Die Päpfte faugen bie Länder aus, indem fie 
das Geld an fih ziehen und dadurch Reihthümer an» 
fammeln. — Welch ein Vorwurf fann wohl ungeredhter fein, 
ald diefer? Habt ihr jchon einmal in unfern Ländern von einer 
päpftlichen Steuer gehört? Oder wie viel habt ihr ſchon nah Rom 
zahlen müflen? Nichtig ift es, daß bei Ehebispenfationen gewifle 
Gebühren dahin entrichtet werden; aber dadurch will fi Rom nicht 
bereichern, fondern nur Ehen in zu nahe Verwandtfchaft verhindern, 
Auch find diefe Gebühren keineswegs fo bedeutend, fondern oft fehr 
geringfügig; denn all diejenigen, die fein eigenes, bedeutendes Ber- 
mögen befigen, und Alle, die wicht leben Fönnten ohne ben Fleiß 
ihrer Hände, obwohl fie dadurch reichliches Ausfommen haben, wie 
die Beamten, Künftler ꝛc. werben nach der Sprache der Römifchen 
Kurie unter die Armen gezählt, und dürfen nur unbebeutende Ge- 
bühren bezahlen. Oder follen die Paͤpſte durch die Abläffe das 
Geld aus fremden Ländern an ſich ziehen? Wohl gefchah in biefer 
Beziehung früher öfters Mißbrauch; aber nicht durch die Päpfte, 
ſondern durch unfluge Ablaßverfünder. Daß in unfern Zeiten für 
den Ablaß Nichts bezahlt wird, wiflen wir Alle, 

Indeß ſoll diefer Punkt noch etwas weiter erörtert werben. 
Unter ben früher nah Rom geflofienen Geldern verdienen indbe- 
ſonders die Beteröpfenninge Erwähnung. Wie entftunden fie aber? 
Philipps fagt in feinem Kirchenrechte hierüber: Es ift befannt, 
wie mehrere angeljächfijche Könige in dankbarer Erinnerung an bie 
thätige Liebe, welche Gregor, der Große, ihren Vorfahren und Böls- 
fern erwiejen hatte, und von dem Geifte ber Andacht geleitet, ihren 
Weg nah Rom nahmen, um dort an geheiligter Stätte die Ver— 
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gebung ihrer Sünden zu erflehen. Reichlich waren die Spenden 
an Gold und Silber, welche fie bei ſolcher Gelegenheit der Römifchen 
Kirche darbrachten, alle frühern aber wurden von ben Gaben des 
Königs Aethelwulf übertroffen. Schon vor ihm hatte Offa von 
Mercia ben Beteröpfenning geleiftet. Aethelwulf behnte diefe Eteuer 
auf fein ganzes Reich aus. Sie beftund in der Abgabe eines Pfen- 
ningsd, die auf jedes Haus gelegt wurbe, das eine jährliche Ein— 
nahme von mindeftens breißig Pfenningen hatte; fie brachte im 
Ganzen eine Summe von etwa zweihundert Pfund Sterlinge ein. 
Anerfennend den Bapft nicht bloß als kirchlichen Einheitspunft, 
fondern auch als das eigentliche Bindemittel der chriftlichen Ge— 
ſellſchaft, ordneten ſich viele Fürften nicht bloß dem unmittelbaren 
Schug bed Papſtes unter, fondern verpflichteten fih auch, dafür 
eine Abgabe zu entrichten; jo that unter Anderm König Stephan 
von Ungarn. Deßgleihen machte König Peter von Aragon, ber 
die königliche Krone aus den Händen bes Papftes Innocenz HI. 
empfangen wollte, fein Reich gegen eine jährliche Abgabe zins- 
pflichtig. Daraus ift erfihtlih, daß die Leiftung berlei Abgaben 
auf dem freien Willen der Monarchen beruhte und in der Ehrfurcht 
ihren Grund hatte, welche fie gegen den heiligen Stuhl hatten. 
Es war auch nur eine Feine Beifteuer zu den Laften, welche di- 
mals die Päpfte zu tragen hatten, und biefe Gaben flofien oft 
reichlich vermehrt, in anderer Weife wieder in die eigenen Länder 
zurüd, fo daß fih die Päpfte genöthiget fahen, noch in anderer 
Weiſe ihre Einnahmen zu vermehren, wie durch die fogenannten 
Annaten. Mag hierin immerhin in ben Zeiten der Verwirrung 
manche Unordnung vorgefallen fein, fo werden biefe nah Rom ges 
flofienen Gelder von ben Feinden bed Römifchen Stuhles nur zu 
fer übertrieben. Denn hätten fie Recht, fo müßte man zu Rom 
unermeßliche NReichthümer gefunden Haben; ftatt deſſen aber fanden 
ſich die Päpfte oft im größten Gedränge, die laufenden Ausgaben 
zu beftreiten; fo war Innocenz VIII. im Jahre 1496 in der Lage, 
fein Triregnum und andere Koftbarkeiten der Römifchen Kirche für 
ein Darlehen um hunderttaufend Dufaten zu verfegen. Man hat 
insbeſonders in Deutfchland über die Laft der Annaten geflagt; allein 
war ed zu viel, wenn 3. B. der Erzbifchof von Mainz, ber eine 
jährliche Einnahme von einer Million viermalhunderttauſend Gul⸗ 
11* 
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den hatte, bei feinem Amtsantritte zehntaufend Kammergulden nad) 
Rom bezahlte? In diefem Verhältniffe zahlten aber auch. die übri- 
gen Bifchöfe. Daß die nad Rom gefloffenen Gaben und Zahlungen 
in gar keinem Berhältniffe zu den Geldſubſidien ftunden, welche 
die Päpfte einzelnen Ländern in Zeiten der Noth angebeihen ließen, 
ift hinreichend erwiefen, wenn man 3. B. nur weiß, daß die Re 
publif Venedig im Zeitraume von 1655—1717 die Summe von 
mehr als vier Millionen fünfmalhunderttaufend Skudi, und die Kaifer 
Xeopold I. und Karl VI. faft ein und eine halbe Million Sfubi 
von den Päpften erhalten haben. In neuerer Zeit wurden dieſe Ab» 
gaben ohnehin eigens geregelt, und wie mäffig fie find, folgt dar- 
aus, daß 3. B. bezüglich der bayerifchen Bisthümer in einem Bes 
fegungsfalle 3. B. Muͤnchen⸗Freiſing taufend, Bamberg achthundert, 
Regensburg, Augsburg und Würzburg fehshundert, und Paſſau, 
Eichftädt und Speier vierhundert Kammergulden nach Rom bezahlen. 
Daraus ift erfichtlich, wie ungegründet bie Plage über Zahlungen 
nah Rom fel. 


18) Gefegnete Wirffamleit des Papſtthumo. 


Biel und groß find die Wohlthaten, welche die Menfchheit den 
oft fo fehr gejchmähten und verachteten Päpften verbanft, Um 
einige der vorzüglichften berfelben hervorzuheben, fagen wir: Groß 
find die Verdienfte der Päpfte, welche fie fih erworben haben: 

1. Dur Ausbreitung ber Kirche. Es wird wenige 
chriftliche Völker geben, welche nicht die Päpfte als die uranfäng- 
lien Gründer ded Glaubens bei fich anerkennen müflen. Schon 
ber heilige Papſt Eleutherius fandte den Damian und Yugatius 
als Blaubendboten nah Britannien ab. Später wirb der heilige 
Bonifacius Glaubensbote der Deutfchen; ber Heilige Auguftin er- 
ſcheint ald Apoftel in England. In Ireland treten der heilige Pa» 
tricius, bei ben Friefen der heilige Wilfried und Wilibrod, bei den 
Pommern ber heilige Dtto, bei ben Mähren ber heilige Methodius, 
bei den Preußen und Polen der heilige Adalbert ald Glaubens» 
prebiger auf. Fuͤr die Schweben wird ber heilige Anfcharius, für 
bie Pilten und Schotten ber heilige Kolumbus, für die Bewohner 
bed Norifum, des Ober» und Unteröfterreich fammt Kaͤrnthen, 
Tyrol und Steiermark der heilige Severin ein Rettungsengel aus 


Papft. 165 


den Finfterniffen des Heidenthums. Frankreich wurde durch ben 
heiligen Klodwig, Norwegen und Island durch den heiligen Olaus, 
Dänemark, Eſthland, Kurland durch den heiligen Ganut, Ungarn 
durch den Heiligen Stephan ber Kirche Jeſu einverleibt. Kaum 
war bie neue Welt entdedt, fo reifen fromme Söhne aus bem Or: 
ben des heiligen Dominifus, bed Heiligen Ignatius, bes heiligen 
Franzisfus nach den entfernteften Rändern, um ben Bewohnern 
berjelben den Weltheiland zu verfünden. An allen dieſen Belehr- 
ungen nahm Rom ben lebhafteften Antheil; benn es hat biefe 
Männer entweder bireft gefendet, ober fie haben ſich ihre Miffion 
von ihm ertheilen laſſen. Die PBäpfte konnten freilich nicht in 
eigener Perfon als Glaubensboten herumreifen; allein fie waren 
im Grunde doch bei dem heiligen Geſchäfte ber Weltbefehrung bie 
Hauptperfon ; fie waren die Hauptperfon in dem großen, auf allge: 
meine Welterleuchtung berechneten, lebendigen Raͤderwerke; fie waren 
der Gentralpunft und die ehrwürdige Autorität, welche ben heiligen 
Bemühungen der Miffionäre ihre Sanftion aufdrüdte. 

11. Durch Erhaltung, Vertheidigung und Beſchirm— 
ung der chriſtlichen Kirche, woburd bie Givilifation 
felbft gerettet worden ift. Unter bem eifernen Drude bes 
Heidenthums und in den Jahrhunderten ber Verfolgung konnte der 
Papſt faft nichts thun, als leiden und ftreiten. In biefer traus 
rigen Lage hat der Römifche Oberhirt nicht verfäumt, bie Pflicht 
eines wadern Anführers im heiligen Kampfe Jefu getreu zu er- 
füllen. Er bat buch das Beifpiel feiner Stanbhaftigfeit bie 
Schwachen ermuthiget; er hat ben Zagenden in den Gefängniffen 
und in ben Metallgruben Troft nachgeſpendet; wahrfcheinlich Hat 
er dadurch, wenn er felbft war ergriffen, und wenn bie heibnifche 
Berfolgungdwuth in feinem Blute war etwas geftillt worden, wes 
nigftend von Einigen feiner Pfleganbefohlenen bie Folter und bie 
würgende Graufamfeit auf einige Zeit abgewenbet. Die gefegnete 
Wirkſamkeit des Papftes zeigte ſich aber bald in einer andern 
Weiſe auf das glängendfte; denn baß ber ganze Dccibent nicht von 
den Hunnen, Tartaren, Mongolen, Saracenen und Türfen verfchlun: 
gen, daß bie Ghriftenheit nicht au in Europa wie in andern 
Theilen der alten Welt von Barbaren verbrängt und in Sklaven; 
bande gefeflelt worden, dazu hat, wie Herder und Johann von 
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Müller offen geftehen, beſonders bie Unerſchrockenheit, Wachfamfeit 
und treue Sorgfalt ber Päpfte Vieles beigetragen. Der heilige 
Papft Leo I. brachte burch die Kraft feiner Berebfamfeit .und durch 
bie Ehrwürbdigfeit feiner Perfon den Attila, den König ber Hunnen, 
bie fürchterliche Geißel Gottes, die, Alles vernichtend, über Italien 
gegen Rom heranrüdte, auf mildere Gefinnungen, befänftigte feinen 
Zorn und nöthigte ihn zum Rückzuge. Auf diefe Art ift Leo, wie 
einftens bie Mutter Coriolans, der Retter von Rom und ein Echup: 
engel ber Chriftenheit geworden, Daher fchreibt Johannes von 
Müller: Keine Legion, fein Senat. unternahm die Rettung bed 
Baterlandes der alten Beherrfcher der Welt. Aber Papft Leo nahm 
ben Bifchofsftab in die Hand und wagte fi in das hunniſche 
Lager. Er brachte rührende Vorftellungen für den König und 
Geſchenke für feinen Rath. So wurde Rom durch Leo gerettet. 
Die Kaifer, umringt von Weibern und Verfchnittenen, fritten über 
beide Naturen und beide Willen in Chriftus; fie ſelbſt aber hatten 
feinen Willen. Wenn die natürliche Billigfeit entſcheiden Tann, 
fo ift wahrlich der Papft mit Recht Herr von Rom; denn ohne 
ihn wäre Rom nicht vorhanden. 

Die Päpfte Gregor IV., Johann X. Benedikt VII. und Bik 
tor III. waren mächtige Bollwerfe für die Chriftenheit durch ihre 
Bemühungen, woburd fie der Herrfchaft der Saracenen Abbruch 
zu thun fuchten. Bald erhob fich ein neuer Feind, der ben frühern 
an Macht und Eroberungsfucht und wilder Graufamfeit wider bie 
Chriſtenheit nichts nachgibt, nämlich der fanatifche Muhamebanid 
mus, mit dem gewaltigen Säbel ber Türken bewaffnet. Bereils 
war das orientalifche Kaiferreich, nicht mehr durch das fefte Band 
bed apoftolifchen Geſammtglaubens mit dem Deccident zufammen 
gehalten, innen ſchwach und: durch Seften und Parteien zerftüdt, 
von Außen durch den Andrang der Türken überfehwenmt, endlich 
im Jahre 1453 fammt feiner Hauptſtadt eine Beute ber folgen 
Sieger geworben. «Große Gefahr fing nun an, der Chriftenheit im 
Abendlande zu drohen. Die Päpfte erkannten dieſe Gefahr, und 
fannen auf Mittel, ihr zu begegnen. Schon Nikolaus V. befapte 
fih damit; aber vom Tode übereilt, verfolgte Calirtus IM. bie 
Pläne feines .Borgängers und -ermuthigte die chriftlichen Fürften 
zu einem Feldzuge wiber "bie Türfen, welche bereits. unter dem ſtol⸗ 
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ven Muhamed II. auf Belgrad lodgingen und bie gänzliche Erober- 
ung ber chriſtlichen Reiche im Sinne hatten; bie Frucht feiner 
Bemühungen war die Rettung von Belgrad. Die Verdienſte der 
Päpfte Pius II., Paul II. und Sirtus IV. find Hierin nicht mins 
ber groß. Zur Zeit des zulegt genannten Papſtes verbreiteten fich 
die Türfen fhon über die Moldau, Wallachei und Siebenbürgen 
aus, rüdten über die Alpen von Rrain in das Friaul bis nach 
Italien vor, und hatten fogar Otranto fchon erobert und bedroh: 
ten bereit8 Roreto. Der muthige Papft ſchickte fchnell eine Flotte 
ab, woburd die Türken zum Rüdzuge genöthiget und nachher auch 
Diranto wieder den Chriften zu überlaffen gezwungen wurben. 
Kerner der große Sieg, der von ber dhriftlichen Flotte unter An- 
führung des Don Juan von Defterreich gegen die Türken in dem 
lepantifchen Meerbufen erfochten wurde, ift ganz eine Trophäe des 
Papftes Pius V.; denn er war die Seele dieſes Krieges. Nach 
all diefem läßt fih fagen: Was ein Mutius Skävola, was ein 
Regufus oder ein Fabius Cunctator für das heidnifche Rom ges 
tban, das haben die Päpfte in noch viel ausgebehnterm Maßftabe 
für dad chriftliche Rom, und dadurch auch für Ausbreitung, Er- 
haltung und Beichirmung bed Chriſtenthums und ber chriftlichen 
Länder gethan. | 

IN. Durch Befreiung und Freierhaltung der Kirche. 
Wenn bie Kirche frei fein fol, fo mäffen vor Allem ihre Diener, 
Bifchöfe und Priefter, wenigftend in ihrer Wirfungsfphäre frei und 
gefchügt fein, und darf keinem Großen ber Erbe geftattet fein, fich 
derfelben wie Werkzeuge zur Erreihung feiner Zwecke und Pläne 
zu bedienen. Wer nun bie Gefchichte Fennt, der weiß, wie chrift 
fihe Kaifer, von Hofleuten und Ketzern aufgeftachelt; er weiß, 
wie Könige, Herzöge, Grafen und Ritter durch ftandhafte Berufe: 
treue von Biichöfen und Prieſtern in ihren fchändlichen Leiden: 
fhaften gehindert oder aus einem andern Grunde vom NRachgefühle 
angeftachelt, fich fein Gewiſſen daraus machten, fromme und recht: 
gläubige Bifchöfe und Priefter, unfchuldige Mönche und Nonnen 
zu mißhandeln, einzuferfern, felbft zu morden, oder Kirchen und 
Ktöfter zu berauben und niederzubrennen und ihre Bewohner zu 
verjagen. In folhen Stürmen und Mißhandlungen trat der Papſt 
auf ald Felfenmann, bald väterli mahnend und warnend, bald 
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nachdruͤcklich proteftirend und drohend, und wenn nichts fruchtete, 
zulegt die Donnerfeule bes Banned gegen die Schuldigen ſchleudernd. 
Rom nahm fi) ber Unfchuldigen an, vertheidigte fie gegen ihre 
Dränger und gewährte ihnen auch eine fihere Zufluchtöftätte, wie 
in älteren, fo in neuern Zeiten. Denn um bei dem Lehtern ftehen zu 
bleiben, hat nicht Clemens XIII. die aus Portugal und aus den an- 
grängenden Rändern graufam vertriebenen Jejuiten liebreich in feinen 
Staaten aufgenommen? Banden fpäter viele, durch bie Schreden 
der Revolution aus Frankreich vertriebene Biſchöfe und Prieſter 
nit auf gleiche Weife bei Pius VI. einen Zufluchtsort und gleich. 
fam ein zweites Vaterland? 

Was wäre aus der Kirche und dem Evangelium geworben, 
wenn nicht Rom ber Willführ ber Großen entgegengetreten; wenn 
es das Lafter der Simonie nicht befämpft, den überhand genom- 
menen Gräuel bed Goncubinats unter der Priefterfchaft nicht aus» 
gerottet hätte? Bekannt ift der Inveftitur-Etreit ded Mittelalters. 
Was wollte die weltliche Macht dadurch, daß fie die Inveftitur ber 
Bifhöfe mit Ring und Stab anſprach? Nichts Geringeres, fchreibt 
ber Graf de Maiftre, ald die Vernichtung ber Firchlichen Supre— 
matie; denn ber damals herrfchende Feudal-Geiſt wollte aus ber 
Kirche in Deutfchland und Stalien ein großes, vom Kaifer ab- 
hängiges Lehen machen. Wer hat bie Kirche aus bdiefer Knecht: 
haft, in welche fie die deuffchen Kaifer bringen wollten, gerettet, 
wenn nicht ber Muth und die Kraft der Päpfte? — Die Simonie 
war im Mittelalter faft allgemein. Ungefcheut verkauften bie 
deutſchen Kaifer die Kirchenftellen, und ber heilige Peter Damianus 
berichtet: Es gab bamald wenige Bifchöfe, welche bie Simonie für 
eine Sünde gehalten hätten. Eben fo allgemein war der Gräuel 
bes Eoncubinats unter ber PBriefterfchaft. Wohin hätten aber biefe 
beiden Lafter die Kirche geführt? Da wäre e8 um bie Ehre umb 
bie Freiheit der Kirche gefchehen geweſen, wenn bie Päpfte nicht 
muthig ben Uebeln bed Zeitalterd entgegengearbeitet hätten. 

Sol die Kirche frei fein, fo darf in Beziehung auf Pirchen- 
regiment unb Kirchengut von ber weltlichen Macht nicht nad) Be— 
lieben dagegen verfahren werben; die Kirche darf in biefem Betreff 
nicht feindlich eingefchränft oder verkürzt werben. Wo es aber ges 
ſchah, da find die Päpfte als Protektoren. der Eirchlichen Freiheit 
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und ber Firchlichen Gerechtiamen aufgeftanden. Diefes beweiſen 
ihre Kämpfe mit ben deutſchen Kaiſern Heinrich IV., Friedrich 1. 
und Friedrich II., mit König Philipp von Frankreich u. f. w. 
As ferner die Kaiſer Herallius und Gonftanz ihren befannten 
Typus und ihre Ektheſis aufftellten, womit fie in das kirchliche Res 
giment eingriffen; ald Karl V. mit feinem Interim auftrat; als 
in Deutfchland buch die Reformation, und fpäter in Frankreich 
durch die Revolution Pirchenregiment und Kirchengut aufgehoben 
und verfchlungen wurde, haben bie Päpfte, wenn fie auch nicht 
mehr vermochten, wenigftend dagegen proteftirt. Papſt Innocenz XI. 
und Alerander VII. erhoben ihre Stimme wider jene unter 2ub- 
wig XIV. fogenannten Freiheiten ber gallifanifchen Kirche. Pius VI. 
that fein Möglichfted, um den Kaifer Joſeph II. in feinen Neuer: 
ungen und Störungen bed Kirchenregimentd und Kirchenguted auf 
zubalten. Und was hat in biefer Beziehung nicht Pius VIE ge 
titten und gethan in Betreff Frankreichs. Unerfchroden ift er dem 
Kaiſer Napoleon gegenübergetreten, und hat, obwohl felbft gefangen 
gejegt, muthig für bie Freiheit ber Kirche gefämpft. 

IV. Dur Berherrlihung der Kirche. Die Päpfte 
waren es, bie zur Verherrlichung der chriftlichen Kirche nach Außen 
nicht wenig beitrugen. Diefes thaten fie durch ihre ehrmwürbiges 
Auftreten vor heidnifchen Kaifern, X 1 perfönliches Erfcheinen 
vor gefürchteten Barbaren, wie es z.B. durch Leo I. vor bem 
Hunnen-Rönig Attila gefchehen iſt; durch umerfchrodenes Unter 
nehmen wider die Saracenen und Türken, durch ihre apoftolifchen 
Miffionen zu heidnifchen Völkern nad) Amerifa, Japan und China, 
endlich auch durch Anordnung ber vielfach mißverftandenen Kreuz 
züge, wenn fie gleich nicht jene bleibenden Folgen hatten, welche 
die Päpfte von ihnen erwartet hatten. 

Noch größer find die Verbienfte, welche ſich die Päpfte um bie 
innere Berherrlichung ber Kirche erworben haben. Denn was wir 
in Beziehung auf würdige Beier des Gottesbienftes Erbauenbes, 
ben Geift und das Herz mächtig Anregendes haben, ift faft Alles 
durch die Sorgfalt und Thätigkeit der Päpfte ind Leben getreten. 
Das Papſtthum Hat uns nicht bloß die von Jeſus Chriftus ein» 
gefegten Gnabenmittel und Geheimnifle erhalten, fondern auch ba» 
für geforgt, baß biefe und auf würbige Weife gefeiert und jene 
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auf erbauende Weife ums gefpenbet werben. Es ift bekannt, wie 
durch das Zufammenwirfen mehrerer Päpfte die Gebete und Gere- 
monien bei der Feier ber heiligen. Meſſe entftunden, Fromme umb 
weife Päpfte, fchreibt Kaftner in feiner Schrift: „Des Papſtthums 
ſegensvolle Wirkfamfeit*, — hüllten gleichfam eine Heilige Wolfe 
ehrwürdiger Geremonien und geiftvoller Gebete um das himmlifche 
Kleinod des neuteftamentlichen Opfermahles, um deſſen Majeftät 
tiefer in bie Herzen und Sinne ber Gläubigen einzugraben. So 
geftaltete ſich allmählig das alterthümliche, ehrwuͤrdige Miffale ober 
Meßbuch, voll Krafı und heiliger Salbung, voll des apoftolifchen 
Geiſtes. Den Päpften verbanfen wir die meiften unferer Feſttage; 
eben fo viele unferer erbauendften Andachten und Kirchenfeierlich- 
feiten. Dad Papſtthum ift e8 auch, das und bie Bibel und die 
apoftolifche Auslegung derfelben mit aller Treue und Sorgfalt über: 
fiefert hat. Schon Papſt Damafus veranlaßte durch den Heiligen 
Hieronymus eine lateinifche Ueberfegung; fpäter ſetzte Rom hierin 
feine Bemühungen fort, und befannt ift, wie die Päpfte nach dem 
Goncilium von Trient nicht bloß eine Reviſion des Miffale und 
Breviers, fondern auch der Vulgata beforgten. 

V. Durch ihre Sorgfalt für Reinerhaltung ber 
etbifhen Verhältniffe, insbefonders ber Ehe Die 
Statthalter Jeſu Ehrifti auf Erden haben auf die fittlichen Ver: 
hältniffe, insbeſonders die Eheliche Verbindung allzeit ein vorzügs 
liches Moment gelegt; ihre Verordnungen, um dem ehelichen Bunde 
mehr Würde und Unverlchbarfeit zu fihern, werben mit Recht als 
Meifterftüce der väterlichen Fürforge und ber Weisheit gepriefen. 
Wie traurig ficht es noch heutigen Tages mit der Ehre der Mäb- 
hen und mit der Würde der Frauen in heidnifchen Ländern aus! 
Die Päpfte Hingegen find von jeher fchügende Geifter für bie Hei— 
figfeit des Ehebandes und- ritterliche Känıpfer für Mädchen: und 
Frauenmwürbe geweſen. Schon die Lehre von ber Erhabenheit ber 
Jungfräulichkeit über die Ehe ift für das Mäbchen eine Auffor- 
derung, nichts Unerlaubtes zu begehen, und für den 2üfternen eine 
Warnung vor Ungebührlichkeit. Der Cölibat ſetzt die @eiftlichkeit 
in den Stand, ein um fo unpartetifcheres Richteramt in Ehefachen 
zu üben und des verlegten Theiles fich anzunehmen; insbefonbers 
die Päpfte waren jeder Zeit bie treueften Wächter des ehelichen 
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Bandes. a vielleicht wäre durch die Ausfchweifung der Großen 
heidniſche Unzucht herrfchend geworben, wenn nicht die Päpfte als 
unerfchrodene Bertheidiger der Unverlepbarfeit des Eheſtandes auf- 
getreten wären. Das erſte Aergerniß in Betreff der Ehe gefrönter 
Häupter im Abendlande gab König Lothar; er Heirathete, nachdem 
ee feine vechtmäffige Gemahlin verftoßen hatte, feine Beifchläferin. 
Zwei Eoncilien, das eine zu Meg, das andere zu Aachen, billig: 
ten das Vergehen Lothard. Papft Nikolaus I. aber erflärte dieſe 
Verbindung für ungiltig, und Hadrian I. ließ den König auf bas 
heilige Abendmahl fchwören, daß er der Waldrade aufrichtig ent; 
fagt habe. Mit gleichem Nachdrud trat Urban MH. gegen König 1. 
von Frankreich auf, der feine rechtmäffige Gemahlin Ingelbergis 
verftoßen hatte, um eine andere zu heirathen. So benahmen fich 
die Päpfte gegen die Großen der Erbe, wie einftens Johannes, ber 
Täufer, gegen Herodes, ald er das ernfte Wort ſprach: Es ift bir 
nicht erlaubt, dad Weib deines Bruders zur Gattin zu habe. 
Dadurch wurde bie Heiligkeit der Ehe und das Anfehen ber Kir 
chengeſetze gerettet und mittelft Heilfamer Furcht dem Strom bed 
Berberbend ein Damm entgegengefegt. 

VI. Dur ihr Bemühen das menfhlide Elend zu 
mifdern. Die Päpfte haben ſich von jeher dev Nöthen ber leiden— 
den Menfchheit Liebreich angenommen, und waren bemüht, ihnen 
möglichft abzuhelfen. In den früheften Zeiten laftete das Joch der 
Sklaverei auf einem großen Theil der Menfchen. Die Kirche und an 
ihter Spige die Päpfte fuchten gleich Anfangs den traurigen Zuftand 
ber Sklaven zu lindern, und arbeiteten dann, ſobald als die Zeiten 
8 erlaubten, auf zänzliche Aufhebung der Sklaverei hin. Die 
Paͤpſte hatten längft den Menfchenhandel verboten, ehe noch einer 
ünferer modernen Staaten ber Sklaverei im Mindeften feine Auf; 
merffamfeit zugewandt Hatte. Schon im Jahre 1167 erhob Papft 
Alerander I. feine Stimme gegen die Sflaverei, und erflärte, daß 
es unter Chriſten feine Reibeigenfhaft geben foll. Die Päpfte 
begnuͤgten fich aber nicht damit, die Menfchen frei zu machen, fon: 
bern fie nahmen fih auch auf das Liebreichfte der Armen und 
Kranken an. Wer kann die. Anftalten der MWohlthätigkeit und 
Barmherzigkeit alle zählen, bie auf das Geheiß, durch die Unter: 
Rüsung,: ja durch alleinige Mittel: der Päpfte ‚errichtet wurden, jene 
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Hofpitäler und Razarethe, in denen ber Kranke unb Arme bie be— 
reitwwilligfte Aufnahme und Verpflegung fand. Wer hätte fih ba 
mals diefer Unglüdlichen angenommen, wo bas Fauftrecdht herrſchte, 
bie Abeligen in beftändiger Fehde mit einander lebten, und bad Volk 
oft in Knechtſchaft fchmachtete, wenn nicht die Päpfte ihren Hilfe 
ruf hätten erfchallen laſſen und felbft mit den freigebigften Händen 
vorangegangen wären. Wie fi die Päpfte auch ber geiftigen 
Nöthen der Völker annahmen, und insbefonderd durch Sendung 
von Mifftonären den Ungläubigen das Licht der Wahrheit brachten, 
ift bereits oben befprochen worden. 

VI. Durh ihre Bemühung um bie politifhe Ret- 
tung und Emporbringung ber Stauten Europa’s über 
bie übrigen Welttheile. Wir haben bereitd oben auseinander» 
gefetzt (No. 11.), welch mächtige Bollwerfe die Päpfte gegen bie Ein- 
fälle barbarifcher Völker waren. Dadurch retteten fie nicht bloß bie 
Kirche, fondern die civilifirten Länder Europas. Hätte der große 
Attila, fagt Herder, fich nicht von Rom hinwegbitten laffen und 
bie Hauptftabt der Welt zur Hauptftadt feines Reiches gemacht; 
wie ſchrecklich anderd wäre die europäifche Geſchichte! Nun gingen 
feine gefchlagenen Völker wieder in ihre Steppen zurüd und ließen 
und, Gott Lob! fein kalmukifches Kaiſerthum zurüd. Dasfelbe fann 
man in gewiffer Hinfiht auch von ben Saracenen und Türken 
fagen, wider welche die Päpfte in Zeiten ber Gefahr eine fo mädh- 
- tige Schugwehr waren. Durch den Sieg bed chriftlichen Glaubens 
über heidniſche Irrthümer und über rohe Herzen, der zunächſt als 
Trophäe päpftlicher Wirkfamkeit zu betrachten ift, bildeten fich chrift- 
liche Staaten in Europa, ſtark und furdhtbar dem Auslande, be: 
ſonders den Feinden des chriftlichen Namens. Bon jenen Städten 
Italiens, welche das milde Sonnenlicht des Papſtthums zunächft 
befhien, breiteten ſich nach hunbertjährigen Binfterniffen, welche 
wie eine Nacht über unfern Welttheil ihre Fluͤgel ausgebreitet 
hatten, allmählig und zuerft bie Strahlen der Aufklärung ber Künfte 
und Wiffenfchaften, bed Gewerbes und ber inbuftriellen Thätigkeit 
in @uropa aus, und festen ben Europäer in den Stand, nicht bloß 
vor den Bewohnern anderer Welttheile ſich rühmlichft hervorzuthun, 
ſondern biefelben feinem Handelsintereſſe, ja emblich felbft feiner 
Herrſchaft unterthänig zu machen. So ſchwang ber Europäer ſich 
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empor, und feste ſelbſt Aſten, Afrika und fpäter Amerika in Be 
wunderung und Schreden. Ein großer Theil des Verdienſtes hie- 
von fällt dem Papſtthume in die Wagfchaale. 

VIII. Durch Bezähmung des Uebermuthes der Grof- 
fen. Mit dem wiederhergeftellten Throne ber alten Gäfaren durch 
Wiederaufrichtung des Römifchen Reiches ging nur zu oft: aud 
der Geiſt diefer Gewaltmänner, nämlich ihre Herrfchbegierde, ihre 
Eroberungsſucht, ihre Eroberungsgeift fammt den übrigen Un— 
tugenden auf die Inhaber des wieder aufgerichteten Kaiferthrones 
über. Je mehr manche Kaifer mit Talenten ausgerüftet und zur 
Ausführung großer Thaten aufgelegt ſich fühlten, deſto mehr 
drohte von ihrer Seite Gefahr der bürgerlichen Breiheit, und 
den Gerechtſamen der Völker, Solche Gewaltmänner waren in 
Deutichland Heinrich IV., Friedrich 1. und Friedrih I. Auch in 
andern Ländern fehlten fie nicht; denn wir weiſen in Frankreich auf 
Philipp, den Schönen, in England auf Heinrich II. ꝛc. hin. Wenn 
nun bdiefe Herrfcher und andere ihrer Gefinnungsgenofjen die Ge— 
vechtfame ber Völker und felbft die ſchwächern Fürften gleichſam 
mit Füflen traten; wenn fie über Staat und Kirche nah Wilführ 
fchalten und Alles. fi erlauben wollten, was ihrer Leidenfchaft 
ſchmeichelte: — da waren die Päpfte es, die ihnen muthig entgegen» 
traten, ben Sampf für Recht und Wahrheit mit ihnen begannen 
und ihren Leidenfchaften einen wohlthätigen Damm entgegenfeßten. 

IX. Durch QAufrehthaltung ber Suborbination 
unb Souveränität. Wie bie PBäpfte die Völker fchügten 
gegen die Willführ der Regenten, fo ftunden fie auch binwiederum 
diefen bei, bie Völker im Gehorfam gegen fie zu erhalten. Die 
PBäpfte vertraten immer das Princip der Autorität, und wurden 
dadurch ein Hauptpfeiler zur Aufrechthaltung ber focialen und polis 
niſchen Ordnung, und eine unverwüftliche Stüge ber fürftlichen 
Throne. Rom hat nie mit der Revolution geliebäugelt; fie flieht 
in ber weltlichen Macht eben fo wie in ber geiftlichen Gewalt eine 
Stellvertreterin Gottes, und predigt fortwährend durch feine Prie⸗ 
fterfchaft: Gebt dem Kaifer, was bed Kaifers ift, und Gott, was 
Gottes iſt. Biele der Härefien haben eine gefährliche Lehre auch 
in Beziehung auf das fociale Leben und das Berhalten gegen bie 
Obrigkeit ausgehegt; daher haben fie Aufruhr gegen bie Obrigkeit 
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und Störung ber öffentlichen Ruhe oft in ihrem Gefolge gehabt; 
fo Baldo, Wiftel, Huß und fpäter die Reformatoren. Die Päpfte 
haben aber biefe Lehren verdammt, und dabei nicht bloß das Wohl 
der Kirche im Auge gehabt, fondern auch den Staaten die beften 
Dienfte erwieſen und die bürgerliche Ordnung befeftiget. 

X Durch Verbreitung der Eipvilifation und Hu— 
manität. Wir wollen zwar nicht verfennen, daß hierin auch 
manche andere Faktoren thätig waren; allein bad Papſtthum ift 
faft immer mit rühmlichen Beifpielen vorausgegangen, welche zur 
Nachahmung anfpornten, und hat überhaupts jede Gelegenheit fleißig 
benügt. Wo immer der Papſt einen Miffionär binfandte, da ers 
neuerte fi gewöhnlich das Angeficht eines ſolchen Landes, da wur- 
ben Einöden und Wüfteneien urbar gemacht und in Felder und 
Wiefen verwandelt; da famen hervor aus den Wäldern und Höh— 
(en die rohen Söhne der Natur, um die Stimme des ehrmwürdigen 
Priefterö zu hören; da bildete fi bald eine religiöfe Geſellſchaft, 
und wo Anfangs fchlechte und zerftreute Hütten ftunden, erhoben 
ih allmählig freundliche Dörfer, Märfte und Städte. Bon den 
Altern und größern Städten in Europa werden nicht gar viele fein, 
welche nicht auf diefe Weile entweder ihren erften Urfprung ober 
doch eine fehr beträchtliche Erweiterung erhalten hätten. Bei gar 
vielen Ortichaften beutet noch heut zu Tage felbt der Name, den 
fie tragen, auf diefen Urfprung, fo wie auf ihren Wohlſtand Hin, 
den fie urfprünglich einem Mifftonär, einem bafelbft errichteten 
Biichofsfige oder Klofter, eimer Wallfahrt oder einer andern reli- 
giöfen Einrichtung zu verdanken haben. Selbſt ein einziges Klofter 
erweiterte fich manchmal zu einer Fleinen Welt, von frommen und 
fleißigen Mönchen bewohnt, welche Aderbau und Gewerbe trieben, 
ober verfchiebene für das damalige Bebürfniß berechnete Fabrifate 
verfertigten oder auch mit Handeljchaft fich abgaben, Bon all dies 
fen fo fchönen, für die Menfchheit und für das fittlich religiöſe 
und fociale Leben fo wohlthätigen Refultaten gebührt dem Statt« 
halter Jeſu ein großer Theil der Ehre und des Verdienſtes. 

XL Durch Beförderung ber Künſte und Wiſſen— 
haften. Wenn man die Vorwürfe liest, die bem Papſtthume 
von feinen Gegnern gemacht werben, fo follte man freilich meinen, 
bad Papſtthum fei von jeher nichts, als die Herberge ber Unwiflen- 


Papſt. | 175 


heit und Trägheit gewefen, und ald hätte man bort das Licht ber 
Aufklärung gefliffentlich unter den Schäffel geftellt: Allein in ber 
Wirklichkeit verhält fich die Sache ganz anders, und es zeigt ſich 
vielmehr, daß die Päpfte immer große Freunde der Fünfte und 
Wiſſenſchaſten gewejen und fih um Beförderung derfelben höchſt 
verdient machten. Daß von den Gefilden Italiens nach dem langen, 
nächtlichen Schlummer ded Mittelalters dad Licht der Literatur, 
der allmähligen Aufklärung, des beffern Gefchmades in Kunft und 
Wiſſenſchaft zuerft aufftieg, und von dorther über Frankreich, Eng— 
land, Spanien und fpäter über Deutfchland fich verbreitete, ift ge 
ſchichtlich befannte Thatfache. In Italien blühten längft die Univer: 
fitäten, ehe man in Deutfchland nur daran dachte, ſolche zu errich- 
ten. Mehrere Paͤpſte waren felbft große Gelehrte, wie 3. B. Leo I., 
Gregor I., Eylvefter II, Gregor XIII., Benedift XIV. u, ſ. w.; bie 
meiften aber waren Freunde und Beförberer der Künfte und Wiſ— 
fenfchaften. Für die bildende Kunſt, für Architektur, Bildhauer: 
und Malerfunft bleibt Rom noch immer der klaſſiſche Boden und 
die Mufterfchule, wohin aus den verfchiedeniten Rändern diejenigen 
pilgern, welche ihrer Kunft die höchfte Weihe geben wollen, Die 
Päpfte zeigten fih nicht nur als Freunde der ernflen Theologie, 
fondern auch als Gönner der ſchönen Künfte und Wiſſenſchaften. 
Die Mufif, Poeſie, Redefunft, dann Bildhauer» und Malerkunft 
wurden von ihnen eifrig gepflegt. Auf Italiend Boden haben 
Michael Angelo, da Vinci, Raphael und Eorregio ihre berühmten 
Meifterftüde ausgebaht und hHergeftellt. Die Bäpfte Julius IIL, 
Paul Hl. und Leo X, haben mehrere diefer Männer unterftügt, 
Hier tönten auch von der eier ded Dante, Ariofto, Petrarka und 
Taſſo jene meifterhaften Gefänge, die und noch heutigen Tages er- 
freuen: PBetrarfa wurde öffentlich zu Rom und mit großer Feier 
als Dichter gekrönt. Papft Elemens VIII. hatte dem Dichter Taflo 
zweihundert Sfudi jährlichen Gehalt angewiefen und ihm die Ehre 
der öffentlihen Krönung zugedacht. Die Tonfunft hat an ben 
Päpften nicht minder große Gönner gefunden. Kaum hatte Guido 
von Arezo die Theorie feiner mufifalifchen Tonleiter bearbeitet, fo 
wendete Papft Johann XX. auf diefe ſchöne Erfindung fein Augen- 
merf und überhäufte den Erfinder mit Ehren. Noch heut zu Tage: 
hat Rom den beßten Choralgefang, der auf das religiöfe Gemüth 


176 Artifel CXXV. 


außerorbentlichen Eindrud macht. Und was bie Haffifchen Alter: 
thümer, die Leberrefte ber griechifchen und vömifchen Kunft und 
Literatur betrifft, — wie viel verbanfen wir nicht auch hierin ber 
Sorgfalt der Päpfte! Sie fammelten Handfchriften und Bücher 
und ftellten im Batifan eine eigene Bibliothek auf, welche bezüglich 
ber Handfchriften noch heut zu Tage eine ber reichten if. Papft 
Leo X. gab allen feinen Gefandten, welche an auswärtige Höfe 
geſchickt wurden, den befondern Auftrag, jede Gelegenheit zu benügen, 
um foftbare Ueberrefte des Alterthums aufzufuchen, und oft fhidte 
er eigene Gelehrte in entlegene Länder, wo noch finftere Unwifien- 
heit herrfchte, um dergleichen Werke zu entdeden. Wie viele Kunft- 
fhäße wurben dadurch gereitet, bie fonft für immer verloren ge- 
gangen wären! Cf. oben den Artikel „Kirche B. 12. S. 84-87. 

So haben fih die Päpfte nad allen Seiten bin um bie 
Menfhheit verdient gemacht, und grober Undank ift es, biefe Ber- 
dienfte zu mißfennen, ja felbft zu verleumden. Cf. des Papſtthums 
fegensvolle Wirkſamkeit von Kaftner. 


19) Bon den Rechten des Papſtes. 


Wenn von den Rechten bed PBapfles die Rebe ift, unter 
fheiden bie Kanoniften gewöhnlich zwifchen wefentlichen (jura pri- 
migenia) und zufälligen Rechten (jura accessoria vel secundaria). 
Unter ben erftern verftehen fie jene Rechte, welche entweder auf 
göttlicher Anordnung oder mit dem Primat innigft verbunden und 
zur Erreihung des Zweckes beöfelben nothwendig find; unter ben 
zweiten aber jene, bie zwar nicht unmittelbar mit dem Primat 
zufammenhängen, auch nicht vom Anfange her mit bemfelben vers 
bunden waren, fondern durch den Zufammenfluß verfchiebener Ums 
fände erworben worben find, und theild auf Gewohnheiten, Bor 
behalten und Praxis beruhen. 

Als wefentliche Rechte des Papſtes werben: bezeichnet: “Das 
Recht zu fordern, daß alle Kirchen der Chriftenheit mit ihm, als 
dem Mittelpunft ber Einheit, in fteter Verbindung ftehen und darin 
verharren; das Recht der Oberaufficht zur Erhaltung ber Einigkeit 
im Glauben, in den Sitten und in ber allgemeinen Dieciplin, da- 
her auch das Recht, Hierauf bezügliche Gefege zu geben, und bie 
firchlichen Angelegenheiten zu orbnen; das Recht, von allen Bifchöfen 
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und Kirchenvorſtehern uͤber die Glaubens- und Sittenlehre, wie 
über alle auf die Einheit der Kirche ſich beziehende Angelegenheiten 
Berichte abzufordern; das Recht, Legaten und Nuntien zu ſchicken; 
das Recht, allgemeine Concilien zu berufen, auf denſelben den Vorfig 
zu führen, deren Beſchlüſſe zu beftätigen und zu promulgiren; das 
Recht, bei entftandenen laubensftreitigfeiten Entfcheidungen zu 
geben; das Recht, bezüglich der Kirchengejege zu wachen, daß bie- 
felben ihrem ganzen Umfange nach befolgt werben; das Devolutionss 
recht, vermöge deſſen der Papft die Fahrläffigkeit der Kirchenvor- 
fteher in Erfüllung ihrer Pflichten ergänzen kann; das Recht, jene, 
die fih von ihren Kirchenvorftehern in ihren geiftlichen Werhält- 
niften gefränft glauben, zu fügen, daher auch das Recht, in 
geiftlichen Angelegenheiten Appellationen anzunehmen; das Recht, 
in ben Kirchengefegen zu biöpenfiren; bad Recht, die Kirche und 
Biichöfe bei Verlegung ihrer Rechte zu vertreten. 

Zu den zufälligen Rechten bes Papftes rechnet man gewöhn- 
(ih: Dad Recht, die Bilchöfe zu beftätigen; das Recht, bie Kar— 
binäle zu ernennen; bad Recht, die Bilchöfe auf andere Sige zu 
verfegen oder ihre Verfegung zu geftatten; das Recht, den Bifchöfen 
Goabjutoren zu fegen, ober auf gefchehenen Vorſchlag ſolche zu be- 
tätigen; die Abdanfungen und Refignationen der Bifchöfe anzu- 
nehmen ; apoftoliiche Vikare aufzuftellen; die Bifchöfe nach vorhers 
gegangener Unterfuchung ihrer Würde zu entfegen; neue Bisthümer 
zu errichten, beftchende zu theilen oder zu vereinigen; ben Bifchöfen 
vor ihrer Gonjefration den Eid der Treue und bed Gehorſams ab- 
zufordern; felig und heilig zu fpredhen; in ben päpftlicden Vor— 
behalten zu abfolviren; von den Orbendgelübden und dem Gölibat 
zu entbinden ; geiftlihe Orben einzuführen, zu beftätigen oder auf- 
zubeben; ben Erzbifchöfen das PBallium zu verleihen; refervirte 
BDeneficien zu vergeben; Abläffe zu ertheilen, Annaten und Taren 
zu erheben; ben Bifchöfen die Duinquennal: Bakultäten und einige 
andere Vollmachten zu ertheilen; allgemeine Fefttage anzuorbnen, 
abzuändern oder abzuſchaffen; Bafttage für die Gefammtfirdhe eins 
zuführen oder aufzuheben; die Reliquien ber Heiligen zu prüfen 
und ihre Ausfegung zu geftatten; bie Miffionsanftalten zu leiten; 
gewiffe wichtigere Gegenftänbe fich allein vorzubehalten. Cf. Lexikon 
bed Kirchenrechts von Dr. Müller. 

Wifer, Leriton f. Prebiger, XIV, 12 
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Indeß laffen Andere diefe Ausfcheidung in weſentliche und zu— 
fällige Rechte des Primats nicht gelten, weil fie, bemerkt Philipps, 
zu einer Reihe von Mißverftändniffen und praftifchen Irrthümern 
führt. Ueberhaupts, fährt derfelbe fort, ift jene Syftematifirung 
fehwierig, und ſelbſt die, wie von felbft ſich bietende, nach den Drei 
großen Vollmachten des Hohenprieſterthums, des Lchramted und 
der Regierung, welche Petrus von Chriſtus erhalten hat, nur unter 
der Vorausſetzung anzuwenden, daß man ſtets den Geſichtspunkt 
im Auge behält, daß jene Dreiheit der Vollmachten, unter welchen 
die Regierungsgewalt der erften, das Prieftertfum ber ziveiten, das 
Lehramt ber dritten Perfon in ber Dreieinigfeit vorzugsweiſe ent- 
fpricht, eben dadurch felbft in gewiſſer Weife gleichfalls den Eharaf- 
ter der Untheilbarfeit an ſich trägt. Als höchſter Lehrer ift ber 
Papft nicht nur zu den Entfcheidungen über den Glauben berech— 
tiget, fondern ihm ſteht auch die oberfte Leitung des zur Berbreit- 
ung ber Lehre dienenden Miffionswefend zu, ſowie dad Urtheil über 
die Verwerfung von Schriften, welche gegen ben Glauben, bie 
Sittlichfeit und die Ordnung in Kirche und Staat gerichtet find. 
Als dem Hohenpriefter ift ihm ber gefammte Cultus der Kirche 
und deffen Regelung anvertraut; auch hat er das Urtheil über Die 
Zuläffigfeit der Verehrung ber Heiligen, fowie er, da ihm bie 
höchfte Suͤhngewalt zufömmt, Abläffe im weiteften Umfange ertheilen 
fann. Aber diefer oberfte Lehrer und Hohepriefter ift zugleich ber 
ftellvertretende König im Reiche Chrifti, und alle ihm in biefer 
Hinficht gegebenen Befugniffe bezichen fich doch wiederum auf Lehre 
und Euftus. Dahin gehört die Oberaufficht, Gejeßgebung, Ge— 
vichtöbarfeit und Strafgewalt und die Befugniß, überall felbft ein- 
zufchreiten, wo eine Mflichtverfiumniß Anderer, die mit der Firdh- 
lihen Regierungsgewalt betraut find, Statt findet; nicht minder 
find hieher zu ziehen die Berufung, Leitung und Beftätigung 
der allgemeinen Concilien und die verfchiedenen Befugniffe, welche 
dem Papſte in Betreff der Bisthümer und Orden zuftehen; auch 
ift dahin zu zählen fein oberſtes Befteuerungsrecht, fowie die Die, 
pofition über Firchliche Beneficien, endlich das allgemeine Schuß- 
recht, welched er zu Gunften von Kirchen und löftern, von Geift- 
lichen und Laien, furz für Alle zu üben hat, deren Rage feine Hilfe 
nöthig macht, ober welche ſich mit ihren Bitten an ihn gewendet 
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haben. Es ift fomit eine gewaltige Bürde auf die Echultern ber 
Nachfolger des heiligen Apofteld Petrus gelegt, und daher erflärt 
ſich, daß die Päpſte in ihren Briefen weit mehr von dieſer Laft, 
d. h. von ihren Pflichten, ald von ihren Rechten reden, fo daß fie 
ihr Amt als apoftolifche Knechtſchaft und fich jelbft als Knechte ber 
Knechte Gottes bezeichnen. So Philipps im Weper’ichen Kirchen- 
feriton über die Nechte des Papſtes. 

Der Papſt hat aber auch noch Ehrenrechte. Dahin gehören: 
Der Borzug der Eriheilung der Weihe, indem, fobald die Habi- 
lität des Ordinanden dargethan ift, ber heilige Water bdenfelben 
vor allen Bilchöfen ordiniren kann; fodann, wie fi von felbft 
verfteht, der Vorrang vor allen Bischöfen und Firchlichen Perfonen, 
weiten Namens und Standes fie immer fein mögen; befonbere 
Titulaturen, ald: Bifchof aller Bifchöfe, Papſt, Statthalter Chrifti, 
summus Pontifex, Nachfolger Petri, päpftliche Heiligkeit, Euere 
Heiligkeit, Heiliger Bater 1. Sich felbft unterfchreibt der Papft 
gewöhnlih: Servus servorum Dei, welchen Titel fi) zuerft Gregor, 
ber Große, den Anmaßungen des Johannes, bed Faflerd, Patriar- 
chen von Konftantinopel, gegenüber, der fich allgemeinen Patriar— 
den nannte, beilegte. Der Bapft hat fobann befondere Infignien, 
nämlich einen geraden, oben mit einem Kreuze verfehenen Hirtenftab, 
einen Thron, eine dreifache Krone. Das Pallium trägt der Papſt 
immer und überall, während ſich die Metropoliten besfelben nur 
an gewiſſen Feten, zu gewiſſen Beierlichfeiten und in ihrer Diözefe 
und ihren Kirchen bedienen dürfen. Zum päpftlidden Ornat über: 
baupts gehören: Eine weiß feidene Toga, purpurfarbene Schuhe, 
worauf ein golbened Kreuz eingeftict ift; ein Biret oder ein Käpp- 
hen; bad Rochett und der Kragen; das Gingulum, an welchem 
an ber linfen Seite zwei Gürtel herabhängen; bie Stola, mit 
brei Kreuzen verfehen; ber rothe, päpftlihe Mantel und bie 
Mitra. — Die gewöhnliche Kleidung des Papftes ift ein Talar 
von weiß feidenem Stoff, ein Unterfleid von feiner Leinwand unb 
ein Käppchen von rothem Sammet. Uebrigens ändert ſich Die Farbe 
bes Kleides nach den Feften. 

Als befondere Ehrfurchtäbezeugung gegen den Papſt fam in 
früherer Zeit das Stegreifhalten Seitens ber Könige und Kaifer 
vor. Heut zu Tage ift die allgemein übliche Erweiſung ber Ehr⸗ 
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furcht der Fußkuß, wovon jedoch bie Eouveräne ausgenommen 
find. 

Noch ift zu bemerken, daß der Papft zugleich der Patriarch 
bed Occidents ift, und ald folcher die Rechte eined Batriarchen 
ausübt; ferner hat er als Primas von Italien über die italieni- 
hen Bifchöfe die primatialifchen Rechte; als Erzbifchof der jub- 
urbifarifchen Provinzen übt er die erzbifchöflichen Rechte, und ald Bi- 
fchof von Rom die bifchöflichen Rechte über die Römifche Diözefe aus. 

Endlih ift der Papft Regent des Kirchenftantes, und ftehen 
ihm als ſolchem die weltlichen Hoheits-Rechte im Kirchenftaate zu. 


20) Der Bapft fteht über einem Concilium. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Papſt über dem Eon: 
cilium fteht. 

Diefe Wahrheit gründet fih auf Ausfprüce der Heiligen 
Schrift felbft, und zwar zunächft auf jene Stelle: „Du bift Betrug, 
und auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen.” Wenn Petrus 
der Grund ber Kirche ift, fo trägt er dieſelbe. Die ganze Kirche, 
ſowohl Laien, ald Priefter und Bifchöfe find ihm untergeordnet, 
und dieſes Verhältniß bleibt unverändert, mag bie Kirche zerftreut 
ober verfammelt fein; denn was dem einzelnen Bifchofe nicht zu- 
fteht, kann auch ber Gefammtheit derfelben nicht zugeftanden werben, 
Wie ein jeder Biſchof dem Papfte untergeordnet Ift, fo auch Die 
Geſammtheit derfelben. 

Dasfelbe ift in der Stelle ausgefprochen: „Ich Habe für dich 
gebetet, daß dein Glaube nicht wanfe, und wenn bu einft befehrt 
bift, fo ftärfe deine Brüder.” Luk. 22, 31. Wäre dad Concilium 
über den Papft, fo müßten diefe Worte auf dasfelbe Bezug haben ; 
was aber unrichtig ift. Denn Ehriftus hat nicht zur Kirche, fon- 
bern zu Petrus gefprochen. 

Noch deutlicher ift im diefer Beziehung die Stelle: „Weide 
meine Lämmer, weide meine Schafe.“ Joh, 21,16. Hiezu bemerft 
ber heilige Eucherius: Zuerft vertraute Jeſus dem Petrus bie 
Lämmer, dann die Schafe, weil er ihn nicht bloß zum Hirten, fon- 
bern zum Hirten aller Hirten beftellte. Daher ift ber Papft auch 
über alle Bilhöfe, und muß demnach auch das allgemeine Con⸗ 
cilium unter ihm fein, 


Papft. 181 


Das der Papft über dem Goncilium fteht, ift auch Lehre ber 
Kirche. Die heiligen Väter erflären fi einmüthig dahin, und vers 
weifen wir in biefer Beziehung, um Wiederholungen zu vermeiden, 
auf die oben angeführten Zeugniffe. Weberhaupts hat man vor 
dem oncilium von Gonftanz gar nie daran gezweifelt, daß der 
Papſt über dem Goneilium ſtehe; im Gegentheile, die Koncilien 
ſelbſt Haben anerkannt, daß ber Papſt über ihnen fiehe. Schon 
aus dem Goncilium zu Chalcedon läßt fi entnehmen, baß ber 
Papft über dem Goneilium ftehe. Denn Viele von verfchiedenen 
Orten ber an das Goncilium geichidte Schreiben beginnen mit der 
Anrede: An den heiligen, allgemeinen Patriarchen bes großen Rom, 
Leo, und an das heilige, allgemeine in Chalcedon verfammelte Eon- 
cilium. Niemand erhob gegen dieſe Ordnung Einfpracdhe, und alle 
verfammelten Biichöfe erfannten fomit ben Borrang bed Papftes 
vor dem Goncilium, und diefed auch dadurch, daß das Concilium 
in einem Schreiben an Bapft Leo biefen feinen Water und fein 
Haupt nannte. Ueberdieß Hat das Goncilium von Sinueſſa unter 
Marcellinus den Grundſatz aufgeftellt: „Der erfte Stuhl foll von 
Riemanden gerichtet werden." Deßgleichen fagt bad Römifche Eon, 
cilium unter Spivefter: „Niemand foll ben erften Stuhl richten." 
Ein unter Symmahus zu Rom gehaltenes Goncilium nahm bas 
Buch des Diakon Ennodius an, in welchem ſich unter Anderm bie 
Stelle findet: „Das Haupt bed Römifhen Stuhles behielt Gott 
ohne Unterfuchung feinem eigenen Urtheile bevor.” Berner erklärt 
bie achte allgemeine Synode, ber Römifche Papſt Habe die Häupter 
aller Kirchen gerichtet, über ihn felbft habe aber Niemand jemals 
geurtbeilt. — Bekannt ift, daß, ald unter Kaiſer Karl, dem Grof- 
fen, zu Rom ein Goncilium von vielen Bifchöfen ſich verjammelte, 
um die Anflagen zu unterfuchen, welche man gegen Papſt Leo vor» 
brachte, die verfammelten Väter erklärten, es fei Niemanden erlaubt, 
ben Papſt zu richten, worauf ſich Leo durch einen Eid von ben 
ihm zur Laft gelegten Vergehungen reinigte. j 

Unter Alerander III, erflärte das Goncilium im Lateran, daß 
von Rom feine Appellationen mehr zuläffig fein. Das Concilium 
im Lateran aber unter Papſt Leo X. erklärt: „Bloß ber Römifche 
Bapft Hat als derjenige, welcher über alle Concilien Autorität bes 
befigt, das volle Recht und bie Macht, Eoneilien anzufagen, zu ver, 
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legen und aufzulöfen. Diefed gründet fich beutlich nicht bloß auf 
das Zeugniß ber heiligen Schrift, auf die Ausfprüche ber heiligen 
Väter und der Nömifchen Päpſte, fondern auch auf das eigene 
Zeugniß der Boncilien. * 

Hieran reihen wir die Zeugniffe und Handlungsweiſe der Räpfte 
ſelbſt. Papft Gelafius fagt: Die ganze Kirche in der ganzen Welt 
weiß, daß der Römifche Stuhl das Recht hat, Alle zu richten, und 
baß e8 nicht erlaubt ift, über fein Urtheil zu urtheilen. Epist. ad 
episcop. Dardaniae. — Papſt Paſchalis I. fagt: Sie bringen vor, 
in ben Goncilien finde fih feine Verordnung, ald ob irgend ein 
Concilium der Römifchen Kirche ein Geſetz vorgeftedt, da alle Con— 
cilien durch die Autorität der Nömifchen Kirche ſowohl ind Leben 
gerufen, als Kraft erhalten und bei den Verordnungen der Con— 
eilien offenbar die Autorität ded Römiſchen PBapftes ausgenommen 
wird. — Papſt Bonifacius erklärt: „Verirrt fich die geiſtliche Ge— 
walt, fo hat der Niebrigere den Höherftchenden zum Nichter ; ver 
irrt ſich aber die höchſte geiftliche Gewalt, fo kann Diefe bloß von 
Gott, nicht von einem Menſchen gerichtet werben.“ — Ebendeß— 
wegen, weil ber Papft über dem Boncilium ift, fanden von jeher 
auch Appellationen von einem Goneilium an den PBapft ſtatt. In 
diefer Beziehung fagt Papft Gelafius: Aus allen Theiten der Welt 
fann an ben apoftolifchen Stuhl appellirt werben; von biefem 
weiter zu appelliren, ift aber Niemanden geftattet. Epist. adepiscop. 
Dardaniae. — In Folge ihrer Superiorität über den Goncilien 
haben daher die Päpſte jederzeit die Concilien beftätiget, und oft 
auch diefelben ganz oder doch ihnen nicht genchme Beichlüffe ber: 
felben verworfen. Daher fagt Papft Leo: Wir Heben bie Be 
ſchlüſſe ber Bifchöfe, welche den in Nicaa erlaffenen Kanonen widers 
ftreiten, auf, und erklären diefelben kraft ber Autorität des heiligen 
Apofteld Petrus durch eine allgemeine Beftimmung für ungiltig. 
Und Papft Gregor erklärt: Alle Verhandlungen jener Synobe 
haben durch den Widerfpruch bes apoftolifhen Stuhles ihre Kraft 
verloren. Lib. 4. epist. 34. 

Der PBapft muß aber auch über dem Concilium ftehen; denn 
das Haupt ift über ben Gliedern des ganzen Leibes, auch über bem 
vorneßmften. Der PBapft wäre nicht mehr das Oberhaupt, er be: 
fäfle nicht die höchſte Gewalt in der Kirche, wenn er nicht über 
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dem Goncilium wäre. Was würde aus der Kirche werben, wenn 
der Papſt nicht der oberfte Richter, und fomit auch über dem Bon: 
cilium wäre? Auch unfere Gegner geben zu, daß ein Goncilium, 
um nur ald allgemeines gelten zu können, gewiſſe Eigenfchaften 
an ſich Haben muß, und daß die größere oder geringere Anzahl der 
verfammelten Bifchöfe Hierin nicht maßgebend je. Wenn nun ein 
Zweifel ſich erhebt, ob ein Goncilium als allgemeines gelten kann, 
fo bedarf man nothwenbig eined Richters. Diefer kann aber Fein 
anderer fein, ald ber Bapft. Denn wollte man jagen, man müffe 
dieſes Urtheil einem andern, Fünftigen Goncilium überlaffen, fo 
fönnte fich bei demjelben der nämliche Zweifel erheben, was ins 
Unendliche forigehen würde. Der Papſt muß alfo nothwendiger 
Weiſe in diefer Sache Richter fein. Nun ift es ein allgemein ans 
erfannter Rechtsgrundſatz, daß der Untergebene feine Gewalt über 
den Obern hat. „Lex superioris per inferiorem tolli non potest.“ 
Demnach muß der Bapft, wenn er in dem erwähnten Falle Richter 
fein foll, und daß er es iſt, geben auch die Gegner offen zu, noth— 
wendig über dem Goncilium ftehen. — Berner fagen wir: Es ift 
eine unzweifelhafte Regel, daß allgemeine und gewiffe Eäße Feine 
Ausnahme zulaffen, wenn biefe nicht ebenfall® gewiß if. Nun: ift 
es außer allem Zweifel, daß der Papſt die höchfte Gewalt über die 
ganze, zerftreute Kirche Hat. Sollte bezüglich eined allgemeinen 
Conciliums der umgefchrte Ball eintreten, und hier der Papft der 
Untergeordnete fein, fo müſſen bie Gegner dieſen Ausnahmsfall 
offenbar beweifen. Wie will aber Jemand biefen Beweis führen, 
da ſich weder in ber heiligen Echrift, noch in ber Üeberlieferung 
die minbeften Anhaltspunkte dafür finden? 

Iſt nun im Allgemeinen der Satz falſch, daß das Eoneilium 
über dem Papfte fteht, fo kann er auch bezüglich jener drei Bälle 
nicht zugegeben werden, auf welche die Euperiorität bed Conciliums 
über den Papſt refiringirt wird, Man fagt nämlich, das Eon; 
cilium fei über den Papſt: 

a) Wenn es bei Gelegenheit eines Schisma zweifelhaft fei, 
wer der techtmäffige Papft fei. Allein möglicher Weife fann auch 
die rechtmäffigfte Bapftwahl von Gegnern beftritten, und fo auch 
dem rechtmäffigften Papſte ein Gegenpapft entgegengewählt werben, 
wie es wirklich ſchon gefchehen ift. Das Goncilium würde ſonach 
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auch über ben rechtmäffigen Papft fein, was boch nicht der Fall 
fein fol. Es kann daher der aufgeftellte Grundfag ſchon feiner 
gefährlichen Folgen wegen nicht zugegeben werben. Weberhaupts 
ift ein allgemeined Goncilium kaum möglich, wenn im alle eines 
Schisma unter mehreren PBäpften nicht irgend Einer wenigftend 
vorläufig und faktiſch als Papft anerfannt wird, da ja nur ber 
Papft ein allgemeines Goncilium berufen kann. Diefed findet auch 
beim Concilium von Gonftanz ftatt. Denn befanntlich verfammelte 
fi dasfelbe auf den Ruf Johannes XXIII., und erkannte fomit 
anfänglich biefen als Papſt; fpäter erklärte es fid) durch Gregor XI. 
fonftituirt und erfannte, da es beffen Abdanfung entgegennahm, 
biefen ald rechtmäffigen Papft; endlich wählte es Martin V., von 
dem es feine Verhandlungen beftätigen ließ. Diefer beftätigte aber 
nur, was de fide und conciliariter befchloffen worden war, was ſich 
bezüglich ber vierten und fünften Eigung, wo fi) dad Goncilium 
al8 über den Papſt geſetzt gerirte, durchaus nicht fagen läßt. *) 

b) Wenn ber Papft aus der göttlichen Ordnung fo meit ber 
austritt, daß er die Kirchengefege überfchreitet. Allein wie ber 
weltliche Herrfcher durch einen unwuͤrdigen Wandel feine Gewalt 
nicht verliert, und dadurch feine Unterthanen nicht Richter über 
ihn werben; eben fo wenig fann dieſes beim Papſte durch perfön- 
liche Unwürdigfeit Plag greifen, und die Ordnung dahin verfehren, 
baß er nun von bemen, über welche er als Richter geftellt if, ge 
. richtet werben Fönnte, 

c) Wenn der Papft in Härefie verfällt, Diefer Ball fällt 
eigentlich ohnehin weg, weil wir bem SBapfte, wenn er ex calhedra 
fpricht, Unfehlbarfeit zueignen. 


*) Als die vierte unb fünfte Sitzung gehalten wurde, ſchreibt Karbinal 
Bellarmin, war das Eoncilium auf keinen Fall ökumeniſch; denn nur 
ber dritte Theil der Kirche, nämlich die Anhänger des Papftes Johann, 
ſchloſſen ſich dieſer Anficht an, welcher die Anhänger Gregors und Be- 
nebifts ausdrücklich wiberfprachen. Auch erklärten in ber Verſammlung 
vom 14. Sept. 1417 die drei andern Nationen ber beutjchen gegenüber, 
daß ein vechtmäffig gewählter Papſt vom Koncilium nicht gebunden wer- 
ben fünne. Es ging überhaupts in biefer Sache höchſt ſtürmiſch zu und 
man brängte aus Furcht vor dem Kaifer ohne gehörige Ueberlegung und 
Berathung, wie es bie Wichtigkeit ber Sache erheifcht hätte, zu einem 
ſchnellen Beſchluß, wobei felh Laien ihre Stimme abgaben. 
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Bezüglich der Einwendungen, welche man nod gegen bie 
Suprriorität des Papftes über das Concilium vorbringt, verweilen 
wir unten auf den Abfag: „Ueber die Infallibilität des Papftes”, 
— da bie bort angebrachten und widerlegten größtentheild auch 
bieher gehören. 


24) Ueber die Infallibilität des Papftes. 


Es ift eine unter allen Theologen ausgemachte Thatjache, daß 
die Kirche infallibel fei, d. h. daß fte die reine, unverfälfchte Wahr- 
heit verkündet, den Irrthum erfennt und ihn als folchen bezeichnet, 
und überhaupts in Glaubens- und Sittenlehren und was mit den— 
felben in nothwendigem Zufammenhang fteht, nie in einen Irr— 
thum fallen könne. Hinfichtlicd des Objekts der Infallibilität ift 
alfo die Sache ausgemacht; anderd verhält es fich bezüglich des 
Eubjeftes. 

Ein Theil der Theologen ftellt die Behauptung auf: Die In— 
falibitität ift nur der Gefammtfirche verliehen. Unter Gefammt> 
firche werden bier die Nepräfentanten derfelben verftanden, nämlich 
die Bifchöfe in Vereinigung mit ihrem Oberhaupte, dem Römifchen 
Papfte. Ein anderer Theil hingegen fagt: Dem Papſte als ſol— 
chen, wenn er nämlich ex cathedra fpricht, kömmt die Infallibilität 
m. Der Ausdruck „Ex cathedra“ ift näher zu erflären. Man 
verſteht darunter den Bapft, wenn er als oberfter Lehrer zur Kirche 
fpricht und eine Entfcheidung abgibt. Als Privatperfon ift nam: 
ih der Papft keineswegs irrthumslos; wenn er aber in feiner 
Eigenſchaft ald Rirchenoberhaupt fpricht, fo ift er in Glaubens» und 
Sittenlehren und Allem, was damit enge zufammenhängt, infallibel. 
Es ift nun zwar Die Infallibilität des Papftes fein Dogma; allein 
es fügt fich diefe Behauptung auf bie wichtigften Gründe, und 
zwar läßt fich biefelbe fügen durch 


I. die heilige Schrift ſelbſt. 

In ber befannten Stelle Matt. 16, 18. fügt Ehriftus zu 
Petrus: Du bift ein Feld, und auf diefen Felfen will ich meine 
Lirhe bauen, und bie Pforten ber Hölle follen fie nicht über: 
wältigen.. Durch den Ausdruck „Du bift ein Fels" ift offenbar 
Die unerfchütterliche Beharrlichkeit im Fefthalten an ber Wahrheit 
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von Seite bed Petrus angedeutet. Und vieles ift noch beflärft 
durch das Nachfolgende: „Die Pforten der Holle werden fie nicht 
überwältigen.* Unter Pforten der Hölle ift offenbar dad Reich 
ber Lüge und bed Irrthums bezeichnet. Freilich jagt hier Jeſus 
nicht in Bezug auf Petrus, daß die Hölle ihn nicht überwältigen 
wird, fondern er fagt diefes von der Geſammtkirche; aber Daß dieſe 
nicht wanft und nicht irrt, ift eben die Folge von der unerjchüt- 
terlichen Feſtigleit des Petrus. Wenn daher die Geſammtlirche 
infallibel ift, fo muß dieſes um fo mehr das Oberhaupt bderfelben 
fein, weil ja nach Ehrifti Ausipruch der Grund von der Infalli: 
bitität der Kirche Petrus ift, der nie von ber Hölle überwunden 
wird, d. h. nie wanft und nie das Befenntniß der Wahrheit ver: 
läßt. — Man muß ferner ind Auge fallen, daß bei jener Gelegen: 
heit, wo Petrus Jeſum ald Sohn Gottes bekannte, von Seite 
Petrus in der That eine infallible Entſcheidung getroffen worden 
it. Denn auf bie Frage Jeſu, für wen ihn die Leute halten, 
brachten die Jünger die verfchiedenen Anfichten vor, welche bie 
Leute von ihrem Herrn und Meifter hatten. Einige, fügten fie, 
halten Dich für Johannes, den Täufer, Andere für Elias, Andere 
für Jeremias, oder einen aus den Propheten. Jeſus drängte ſie 
zur Entſcheidung und ſprach: Für wen haltet ihr mih? Und nun 
entschied Petrus wirklich; er fällte unter mehreren Anfichten bas 
Urtheil; er gab ben untrüglichen Beſcheid: Du bift Chriſtus, ber 
Sohn des lebendigen Gottes. Was Petrus damals that, das fol: 
len feine Nachfolger in ähnlichen Fällen in aller Zukunft thun, in 
Slaubenddingen ein untrügliches Urtheil fällen, d. h. infallibel 
fein; denn wie Chriſtus von Petrus fagte: „Bleifh und Blut hat 
dir dieſes nicht geoffenbart, fondern mein Vater, der im Himmel 
ift,“ fo gelten diefe Worte von allen Nachfolgern Petri. Nicht 
Fleiſch und Blut leitet fie in ihren Entfcheidungen, d. 5. nicht 
nach menfchlicher Weisheit fprechen fie, jondern auf Eingebung bes 
heiligen Geiftes, was eben ber Grund ihrer Infallibilität ift. 

Die heiligen Bäter verfichen auch dieſe Stelle von ber Un— 
fehlbarkeit des Papftes. So fagt z. B. Origened: Weder gegen 
ven Feld, auf den Chriſtus feine Kirche gebaut hat, noch gegen 
bie Kirche felbft werden bie ftolzen Pforten ber Hölle etwas vers 
mögen. In cap, 16. Matth. tract. 1. Hier unterfcheidet Origenes 
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den Fels, d. h. das Oberhaupt, und die Kirche von einander, und 
legt dem Dberhaupte auch, wenn es allein fteht, Infallibilität bei, 
indem er von ihm fagt, daß die Pforten der Hölle gegen basjelbe 
Nichts vermögen werden. — Andere heilige Väter fprechen mit 
Rüdficht auf die angeführte Stelle klar aus, daß die Infallibitität 
der Kirche auf jene bed Petrus, d. h. des Oberhauptes, fich gründe. 
So fagt der heilige Papſt Gregor: „Wer weiß nicht, daß die hei- 
lige Kirche auf die Feftigfeit des Fürften dev Apoftel gegründet fei, 
welcher die Feftigfeit ded Glaubens im Namen trug, da er Petrus 
von Petra, d. 5. dem Felfen, genannt wurde?” Daher fagt ders 
felbe Heilige Kirchenlehrer, daß es Sache des heiligen Petrus ift, 
der noch auf feinen Stuhle lebt und figt, den Anfragenden bie 
Wahrheit des Glaubens zu reichen. 

Wir fommen zur Stelle Luf. 22, 32., wo Chriſtus zu Petrus 
fagt: „Simon, Simon, fich, der Eatan hat verlangt, euch fieben 
zu dürfen, wie den Waizen; ich habe aber für Dich gebetet, daß 
bein Glaube nicht wanfe, und wenn du einft bekehrt bift, fo ftärfe 
beine Brüder.” — Diefe Stelle fpricht faft noch Fräftiger für Die 
Unfeblbarkeit. Der Herr fagt allen feinen Jüngern Berfuchungen 
voraus; aber nur für Petrus allein hat er gebetet. Warum? Daß 
fein Glaube nicht wanfe; er alfo in Feiner Weije den rechten Glau— 
ben verlaffe. Man wird wohl nicht in Abrede ftellen wollen, daß 
das, wofür Chriſtus eigens betet, auch wirklich geſchieht. Wenn 
alfe Chriſtus für Petrus eigens betet, Daß er feft im wahren Glau— 
ben ftche: wie wird er denfelben je verlaffen? Wie wird man fagen 
wollen, Daß er je im Glauben irren ‚könne? Petrus foll aber micht 
bloß felbft feft im Glauben fein, fondern auch feine Brüder darin 
beftärfen. Dieß fegt doch voraus, daß er felbft nie den Glauben 
verlaffe, nie in Glaubenodingen ſich irre; denn fonft wäre ber Fall 
möglih, daß er feine Brüder, ftatt fie in der Wahrheit zu beftärs 
fen, im Irrthume befeftigen Fönnte, Wären nun Petrus und 
feine Nachfolger nicht unfehlbar, fondern wäre es nur bie Ge— 
ſammtkirche, fo hätten die Worte Jeſu: „Stärke beine Brüder! — 
feine rechte Bedeutung; denn in diefem Falle würde nicht Petrus 
die Brübder (die Bifchöfe), fondern diefe den Petrus (dad Dbers 
haupt) beftärfen. Nun aber ift es nach den Morten Jefu, wie 
au die heiligen Väter es verfichen, umgekehrt, und liegt Solches 
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ſchon in ber Natur ber Sache: Das Haupt beftärft bie Glieder. 
Daher jagt der Heilige Leo: „Durch Petrus wird bie Yeltigfeit 
Aller geſchützt und die Hilfe der göttlichen Gnade fo geordnet, daß 
bie Beftigfeit, welche dem Petrus von Chriftus verliehen ift, durch 
Petrus auf die Apoftel übergetragen wird,“ 


I. Die Ueberlieferung. 


Was zunächft bie heiligen Väter betrifft, fo fprechen ſie ſich, 
wie ſchon aus oben angeführten Zeugniffen erhellet, offenbar, wenn 
auch nicht immer mit gleicher Klarheit, für die Unfchlbarfeit bes 
Papftes aus. Dafür fpricht 4. B. ber heilige Irenäus, wenn er 
fagt, daß mit ber Römifchen Kirche cine jede andere übereinftimmen 
muß. Warum ift diefe Ucbereinftimmung nöthig? Weil c6 ift bad 
Zeichen ber untrüglichen Wahrheit, weil alfo Rom in feinem Ober 
haupte unfehlbar if. Dafür zeugt der heilige Eyprian, wenn er 
fagt: Kann derjenige vertrauen, in der Kirche zu fein, ber ben Lehr 
ſtuhl Petri, auf dem die Kirche gegruͤndet ift, verläßt? Und in 
feinem Briefe an Papſt Cornelius fagt er von den Nömijchen 
Päpften, daß die Treulofigfeit feinen Zugang zu ihnen findet. 

Der heilige Hieronymus, ber ben Papft Damaſus um einen 
Ausfpruch bittet, ob man in der heiligen Dreifaltigkeit brei Hypo— 
ftafen annehmen müffe, drückt fich alfo aus: Von dem Hirten ver 
lange® ich bie Weberwachung der Schafe; ich rede mit bem Nach— 
folger des Fiſchers. Ich weiß, daß auf biefen Belfen bie Kirde 
erbaut ift. Ich weiß von feinem Vitalis, ich verwerfe ben Mele 
tius, ich fenne feinen Paulinus; wer nicht mit bir fammelt, ber 
zerſtreut. ... Defhalb befchwöre ich deine Heiligfeit, du wolleſt 
mir in deinem Briefe Vollmacht geben, von ben drei Hupoftafen 
entweder zu veben ober zu fchweigen; von dem Hirten verlange id 
die Ueberwachung der Schafe, Entfcheide, wenn es dir gefällt ; wenn 
bu es befiehlft, fo fürchte ich mich nicht, von brei Hypoſtaſen zu reden. 

Der heilige Petrus Chryſologus ermahnt in einem Schreiben 
den Eutyches, ſich dem Papſte zu unterwerfen und fagt: Der hei 
fige Petrus, der auf feinem Sige lebt und den Vorfig führt, reicht 
benen Die Glaubenswahrheit, die darum bitten. 

Betannt ift, wie ſich ber heilige Auguftin äußerte. Von Rom, 
fagt er, kam eine Antwort; die Sache ift alfo erlebiget. 
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Papſt Agatho fagt in feinem Briefe an den Kaifer, welcher 
auf dem jechdten allgemeinen Goncilium vorgelefen und gebilliget 
worden tft: „Diejed ift die wahre Negel des Glaubens, welchen 
unter glüdlichen und unglüdlichen Verhältniffen dieſe geiftliche 
Mutter Euerd glüdlihen Reiches ftetd feftgehalten und verthei- 
diget Hat, die apoftoliiche Kirche nämlich, die durch die Gnade 
des allmächtigen Gottes niemald vom Wege ber apoftolifchen Tra— 
bition fich verirren, noch dem Verderbniſſe Fegericher Neuerungen 
unterliegen wird, fondern den Glauben, den fie im Anfange der 
chriſtlichen Religion von ihren Gründern, den Fürften der Apoftel, 
erhalten, bis jegt umnverfehrt bewahrt hat, nach dem eigenen Ver— 
fprehen Ghrifti, ded Herren, das er dem Fürften der Apoftel im 
Beiligen Evangelium gegeben hat, indem er zu Petrus ſprach: Ich 
babe für dich gebetet u. ſ. w. 

Der heilige Bapft Leo fagt: Wird wohl Jemand fo thöricht 
fein, und das Gebet besienigen, deſſen Wille ftetd von der Macht 
begleitet ift, auch nur einigermaßen für vergeblich Halten? Sind 
nicht durch den Stuhl des Apoftelfürften, nämlich durch die Römiſche 
Lirche, und zwar fowohl durch Petrus felbft, ald feine Nachfolger 
alle Anfchläge der Keger befämpft und vernichtet, und die Gemüther 
der Brüder im Glauben bed Petrus, ber bis jegt nicht gewanft 
bat, noch jemals wanfen wird, beftärft worden? 

Der heilige Thomas von Aquin fehreibt: Die Feftftellung eines 
Eymbolums liegt demjenigen ob, welchem es zuftcht, in Glaubens⸗ 
ſachen endgiltige Entfcheidungen zu geben, damit der fo beftimmte 
Glaube von Allen unverbrüchlich feftgehalten werde. Diefed aber 
gehört zum Wirkungsdfreife des Papſtes, an welchen die größern 
und fchwierigern Unterfuchungen in der Kirche gebracht werden. 
Daher fagt auch der Herr zu Petrus, den er zum Papſte einge: 
fegt hat: Ich Habe für dich gebetet, Petrus, auf dag bein Glaube 
nicht wante; beftärfe auch bu, wenn bu einft befehrt fein wirft, 
deine Brüder, Der Grund hievon ift, daß Ein Glaube in ber gan- 
zen Kirche herrfchen muß nach den Worten bed Apofteld Paulus 
im erften Briefe an bie Korinther: Ich bitte euch, daß ihr auf 
Einftimmigfeit in der Lehre fehet, damit Feine Spaltungen unter 
euch entftehen; was nicht befolgt werben fünnte, wenn nicht ent 
ftandene Streitigkeiten in Glaubensſachen durch benjenigen ent 
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jchieden würden, welcher der ganzen Kirche vorfteht, auf daß jeine 
Entſcheidung von der ganzen Kirche feftgehalten werde. — Der hei- 
lige Thomas jagt alfo, daß die Entjcheidung in Glaubensſtreitig— 
feiten Sache des Papfted ift, und daß feinem Urtheil die ganje 
Kirche ſich fügen muß: womit er ja offenbar die Infallibilität des 
Papſtes behauptet; Denn nur unter dieſer Vorausſetzung kann bie 
ganze Kirche den Ausspruch des Papftes annehmen. 

Dasjelbe fpricht der heilige Bernard in feinem Briefe an Papft 
Innocenz I. aus, wenn er fchreibt: An Euer Npoftolat müſſen 
Alle im Reiche Gottes fidy ergebenden Gefahren und Aergernifk, 
beſonders aber jene berichtet werben, welche den Glauben betreffen. 
Denn es ſcheint mir billig, daß die Schäden des Glaubens dort 
vorzüglich wieder außsgebefjert werben, wo der Glaube feinen Man 
gel leiden Fan. Diefed aber ift eine Prärogative Euered Stuhles; 
denn welch Andern ift gejagt worden: Ich habe für dich, Petrus, 
gebetet, auf daß dein Glaube nicht wanfe.. Daher auch das, was 
folgt, von den Nachjolgern des Petrus verlangt wird: Wenn du 
einft befchrt fein wirft, fo beftärfe beine Brüder. Diefes ift jept 
notwendig. Es ift Zeit, daß Ihr, gelicbtefter Vater, Euere Hohe 
Stellung anerfennet, Euern Eifer beweifet und dem Minifterium 
Ehre bringet. 

Ein wichtiges Zeugniß für die Unfehlbarfeit des Papfted von 
Seite ber heiligen Väter ift diefer Umftand, daß fie ſämmilich un 
bedingten Gehorfam gegen bie Ausfprüche des heiligen Stuhles 
verlangen. Dafür zeugen bie bereitd angeführten Worte des hei 
figen Auguftin, des Petrus Ehryfologus, des heiligen Thomas 1. 
Nun aber läßt. fih ein ſolcher Gehorſam vernünftiger Weiſe nur 
bann leiften, wenn der Papſt infallibel ift, wibrigen Falles wäre 
Gefahr vorhanden, daß man zur Annahme eines Irrthums gend 
thiget if. Daraus if Har, daß die Leugnung der Infalibilität 
bed Papfted in große Berlegenheit fegt, indem fie entweder zur 
Aufhebung der päpftlichen Autorität felbft führt, oder die Kirche 
der Gefahr ausfept, daß in fie auch ein Irrthum eindringen fann. 
Denn ift der Papft nicht infallibel, und ift man feinen Ausſpruͤchen 
dennoch Gehorfam fchuldig, fo ift diefe Gefahr offenbar vorhanden. 

Wer die oben angeführten Zeugniffe der Concilien über ben 
Borrang bed apoftolifchen Stuhles überhaupts näher ind Auge 
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faßt, wird ſich leicht überzeugen, daß auch die Concilien die Unfehl— 
barfeit ded Papſtes anerkennen. Es ift befannt, daß die Bäter 
deö allgemeinen Conciliums von Chalcedon im Jahre 451, als der 
Brief des Papſtes Leo vworgelefen wurde, ausriefen: „Wir glauben 
Alle dasfelbe; Anathem demjenigen, der nicht alfo glaubt; Petrus 
hat durch Leo geredet." Laſſen fih wohl die Worte ded Papſtes 
Leo noch Höher hinaufheben? Iſt feiner Entfcheidung nicht Unfehl— 
barfeit beigelegt? Achnlich erklärte fich das dritte allgemeine Con— 
cilium von Konftantinopel, welches, nachdem ihm der Brief bes 
Papſtes Agatho vorgelefen worden ift, ausrief: Durch Agatho hat 
Petrus geredet. Auf dem vierten Concilium von Konftantinopel 
wurde Rapft Nikolaus das Organ des heiligen Geiſtes genannt, 
und überdieß erflärten die verfammelten Väter: Wir fällen feinen 
neuen, von Dem bed Papſtes verfchiedenen Urtheilsſpruch, fondern 
wieberholen nur den von Papft Nikolaus ausgefprochenen, den wir 
durchaus nicht zu Andern im Stande find. — Dad zweite Gon- 
eilium von Lyon unter Papft Gregor X. vom Jahre 1274 erklärt: 
Wie die Römifche Kirche vor den andern gehalten ift, die Wahr- 
heit zu vertheidigen, jo muͤſſen auch, wenn ſich irgend Fragen über 
Glaubensfachhen erheben, biefe durch ihren Ausſpruch entſchieden 
werden. — Wenn nun der Bapft das Necht und bie Pflicht Hat, 
meifelhafte Fragen in Religionsdingen zu enticheiden, fo muß ihm 
offenbar Unfehlbarfeit zukommen, fonft läuft die Kirche, welche bie 
Entiheidungen ihres Oberhauptes annehmen muß, Gefahr, auch 
einmal einen Irrthum anzunehmen. 


Il. Die Vernunftanſchauung. 


Es iſt gewiß, daß ed in der Kirche einen unfehlbaren Richter 
geben muß, der über die Streitigfeiten entfcheidet, die fih in Be- 
zug auf Glaubendlehren erheben; denn fonft würden viele Dogmen 
unklar und unbeftimmt bleiben. Was bie allgemeinen Concilien 
betrifft, fo ift e8 offenbar, daß diefelben nicht immer aujammentreten 
fünnen. Es verfließen wirklich oft Jahrhunderte, che ein folches 
Rattfindet. Beſaͤßen nun die allgemeinen Concilien allein die Ge— 
walt, Gtaubendfragen zu entfcheiden, fo hätte Gott offenbar nicht 
gut für das Beßte feiner Kirche gejorgt; denn es würbe oft Jah: 
hunderte lang in der Kirche ein unfehlbarer Richter fehlen, ber 
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ſchleunig die Spaltungen und Irrlehren als folche bezeichnete, um 
dadurch bie Gläubigen vor Gefahren zu bewahren. Bliden wir 
nur auf die Geſchichte. Dreihundert Jahre ber erften Ehriftenheit 
verflofien, bevor es ber. Kirche möglich war, zum erſten Male unter 
dem erften chriftlichen Kaifer ein allgemeined Concilium zu halten. 
Wie viele Glaubendftürme waren indeß vorübergegangen, in weh 
hen, wie wir oben nachgewielen haben, der Römifche Stuhl durd 
apoftolifche Machtfülle feine Entfcheidungen der Chriftenwelt gab. 
Dreihundert Jahre find nun bereitd wieder vorüber feit dem legten 
allgemeinen Goncilium von Trient. Wie viel Glaubendftürme find 
feitdem vorübergezogen! Wenn ber Papſt nicht unfehlbar ift, fon- 
dern das allgemeine Goncilium bie legte Entſcheidung gibt, fo if 
es noch eine Frage, ob der Janfenismus verwerflich ift; dann ift 
auch der Hermefianisnus noch in Frage geftellt, und die neueflt 
Entfcheidung des apoftolijchen Stuhles bezüglich der Guͤnther'ſchen 
Phitofophie ſieht ebenfalls ihrer völligen Erledigungen durch ein 
allgemeines Concilium erft entgegen. Wohin kömmt man alle, 
wenn man bem apoftoliihen Stuhle die Unfehlbarfeit nimmt? 
Dabei ift auch dieſes ind Auge zu faſſen, daß fchon ber Be 
griff eines allgemeinen Conciliums ein höchft weiter ift, indem bie 
Widerjpenftigfeit immer bie Eintede vorbringen kann: Dieß ober 
jenes Concilium fei nicht ald allgemeines zu betrachten, ba nid 
alle, oder nicht hinreichend genug Biſchöfe verfammelt waren. In 
diefer Hinficht wird ein allgemeines Concilium um fo fchwerer zu 
fammen zu bringen fein, je weiter fich die Kirche ausbreitet. Dar 
aus folgt, daß, wenn man einmal die Unfehlbarkeit des Papſtes 
leugnet, Fein Mittel mehr vorhanden ift, den Irrtum zu verbams 
men. Man fand fich daher in der That genöthigt, bie Behaupts 
ung, daß allgemeine Goncilien das Höchfte Tribunal feien, dahin 
zu erweitern, daß man fagte, die Uebereinftimmung ber geſammten, 
zerftreuten Kirche in Glaubensdingen komme ber Autorität eined 
allgemeinen Gonciliums gleich. Allein fo wahr es an und für ſich 
it, daß bie ganze, zerftreute Kirche nie in einen Glaubensirrthum 
fallen werde, ſo kann ſie doch in keiner Weiſe als ein von Chri⸗ 
ſtus eingeſetztes Glaubenstribunal angenommen werden. “Denn 
nach ber heiligen Schrift hat Petrus feine Bruͤder zu beſtaͤrken. 
Nimmt man aber den Eonfend der zerftreuten Kirche als lehted 
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laubendurtheil an, fo folgt gerade das Gegentheil. Da würde 
das Haupt von den Gliebern befeftiget, nicht aber fie von ihm; 
ja bie Bifchöfe würden ſich felbft wechſelſeitig befeftigen. Auch haben 
die heiligen Väter immer die Uebereinftimmung mit dem Römifchen 
Stuhl ald Zeichen des Achten Glaubens erklärt; fo Irenäus, fo 
Hieronymus, fo Auguftinus u. f. w. Nach diefem Grundfage aber 
müßte Rom jelbft erit die UnverfälfchtHeit feines Glaubens dadurch 
darthun, Daß «8 mit der zerftreuten Gefammtfirche übereinftimmt. 
Endlich hat bie zerftreute Kirche auch jene Eigenfchaften nicht, bie 
von einem oberften Glaubendtribunal nothwendig gefordert werben. 
Denn welch eine Prüfung ſetzt es voraus, um nur einigermaßen 
eine moralifhe Gewißheit zu haben, was der Gemeinglaube ber 
ganzen Ehriftenwelt über einen Glaubensjag feil Wie fchwanfend 
wird auf foldye Weile vernommen, was in diefem oder jenem Falle 
zu glauben ift, und wie ungenügend ift nicht diefe Art, einen Glau— 
benöftreit. zu ſchlichten! Hundert Thore ftehen ben Ausflüchten 
eined im Irrthume Befangenen bagegen offen; um fo weniger 
würde dieſes Urtheil die Hartnädigfeit ber Ketzer brechen, bie laut 
Erfahrung ben beftimmten Entjcheidungen ganzer Goneilien und 
ihres Dberhaupted Trog bieten. Und wie erft dann, wenn ber 
Ierthum bereitd über mehrere Ränder fich verbreitet hat, und. Pa— 
triarchen und Biſchöfe in großer Zahl fich zu demfelben befennen: 
wie werben dieſe ein Urtheil der zerftreuten Kirche aus Ueberein— 
fimmung gelten laflen ? 

Um wieder auf bie Goncilien felbft zurüdzufommen, fo hat 
ein allgemeines Concilium nur dann als ſolches Geltung, wenn 
feine Befchlüffe der Römifche Stuhl beftätiget. Dieſes Eonfirma- 
tionsrecht läßt wohl feinen Zweifel übrig, durch wen Concilien 
ein befinitived Anfehen erhalten und bei wem mithin bie oberfte 
Macht in Glaubensentjcheidungen leglich zu fuchen fei. Denn kann 
ber Bapft bei feiner Konfirmation irren, fo fann er auch eine faljche 
Entfcheidung bed Concils gut heißen, und bann ift ed um bie ganze 
Unfehlbarfeit der Kirche gefchehen. Man wird aljo gezwungen fein, 
zugeben zu müflen, daß der Papſt in ber Konfirmation der Cons 
cilien irrthumslos fei; aber dadurch ift eben auch feine Unfehlbar- 
feit zugegeben. Auch weist die Gefchichte nach, daß die zahlreich, 
ſten Eoncilien geirrt haben, fo 3. B. das Goncilium von Konſtan⸗ 
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tinopel im Jahre 754, welchem dreihundert und acht und breißig 
Bifchöfe beimohnten, und welches Papft Stephan III. verwarf; 
eben fo ein Goncilium unter Papſt Nikolaus I. zu Ronftantinopel, 
bem breihundert Bifchöfe beiwohnten. Hingegen ber apoftolifche 
Stuhl Hat fi in feinen Glaubensentfcheidungen nie geirrt; denn 
daß auch die Päpfte Liberius und Honorius in feinen Irrthum ver: 
fallen find, werden wir unten umſtändlich auseinanberfegen. In 
der That müfjen auch die Gegner ber päpftlichen Unfehlbarkeit 
wenigftend eine Indefeftibilität des Römiſchen Stuhles zugeben, 
d. 5. geftehen, daß Rom noch nie einen Irrthum gelehrt Hat. Für 
bie Infallibilität des Papſtes fpricht alfo auch die Geſchichte. 

Schließlich wird zugegeben werden müflen, baß es Sache bes 
Papſtes fei, als Stellvertreter Chrifti ein richterliche® Urteil in 
Blaubensdingen zu geben. Der Stellvertreter Chrifti wird nicht 
erſt Andere, ihm Untergebene fragen müſſen, was zu glauben fei. 
Die Rüdfiht auf die Würde Chrifti fordert demnach ſchon, daß ber 
Stellvertreter Chriſti mit der Vollmacht der Unfehlbarfeit ausge 
rüftet fei. Ein dem Irrthum Preis gegebened Oberhaupt der Kirche 
würbe offenbar, ganz abgefehen davon, daß dadurch die Kirche ſelbſt 
leicht der Gefahr ausgefegt wäre, in einen Irrthum zu fallen, bie 
Stelle Ehrifti auf eine nicht würdige Weiſe repräfentiren. — So 
ift die Behauptung von ber Unfehlbarfeit des Papſtes durch bie 
wichtigften Gründe geftügt; dieſes um fo mehr, als die wider bie 
Infallibilitaͤt des Papſtes vorgebradhten Einwendungen völlig un: 
ftichhaltig find. Daher: 


IV. Wiberlegung ber gegen bie päpſtliche Unfehlbarkeit —— Ein- 
wenbungen. 


Man bringt vor: 

I) Wozu allgemeine Goncilien und ihr Urtheil, 
wenn der Ausſpruch des Papſtes allein fhon entſchei— 
dend ift? — Die allgemeinen Goncilien haben troß der Unfehl— 
barfeit des Papftes noch immerhin ihre Bedeutung, ja können fogat 
nach Umftänden ald nothivendig erfcheinen; denn fo wird der Ueber: 
muth der Keger durch das Gefammtgewicht des Firchlichen Anfehens 
befto Fräftiger niedergedruͤkt und ihnen auch jeder Schein von Aus 
flüchten genommen; bie Maske ber Nechigläubigkeit wird ben ver 
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ftodten. Irrlehrern um fo deutlicher herabgeriſſen; denn es iſt jetzt 
nicht mehr die Stimme des apoſtoliſchen Stuhles allein, die ſie 
verurtheilt, ſondern die einmuͤthige Sprache der Geſammikirche, die 
fie niederſchmettert; jetzt muß ihnen ſelbſt und der ganzen Welt 
einleuchten, daß ihre Verdammung eine gerechte ſei; denn nicht nur 
find aus allen Ländern bed chriftlichen Erdfreifes Bifchöfe zugegen, 
die Zeugniß von dem ablegen, was in ihren Diözefen geglaubt und 
gelehrt wird, ſondern es wird jeder ftreitige Punkt auf das Um— 
Händfichfte unterfucht, fo daß der Ausipruch eines allgemeinen Eon- 
ciliums ſchon nad) bloß menfchlicher Anficht von größtem Gewichte 
erfcheint. Die Verfammlung fo vieler Bifchöfe aus allen Theilen 
der Welt dient dann ferner auch dazu, bem Umfichgreifen eines 
Jerthums am Zwednäffigften entgegenzuwirfen, die Hirten : felbft 
in ihrer Rechtgläubigkeit zu Fontroliren und fonftige, durchgreifende 
Maßregeln feftzujegen. Die Bifchöfe, welche bei ihrer Verſamm⸗ 
fung gemeinſchaftlich berathen und befchließen, werben eben dadurch 
auch um fo mehr angeipornt, nach ihrer Zurüdfehr in ihre Diözefen 
dort die gefaßten Beichlüffe zur Ausführung zu bringen. — Gewiß 
wird Niemand in Abrede ftellen, daß ein jeder ber Apoftel die Un 
fehlbarfeit für fich Hatte; dennoch hielten fie zu Jerufalem ein Con— 
cilium. Und hier ergriff Petrus das Wort und entfchied, zum Ber 
meife, daß ihm und feinen Nachfolgern in Firchlichen Dingen das 
oberfte Richteramt zuftehe. War nun diefes Eoncilium bebeutungss 
(08? Keineswegs, fondern ed war bie durch fämmtliche Apoftel in 
dem Munde des Petrus gegebene Erklärung zur Unterdrüdung des 
Irrthums um jo fräftiger. Deßwegen fagt mit Recht Papſt Leo, 
der Große: Die Wahrheit erhellet Flarer, und wird Fräftiger bes 
wahrt, wenn bas, was der Glaube durch den Papſt früher gelehrt, 
und was Gott durch unfere Amtsverwaltung früher definirt, auch 
durch den Einklang der Brüder beftätiget wird. 

2) Bennber Bapft infallibelift, fo find die Bifchöfe 
auf Concilien nicht Richter in Glaubensſachen, fon- 
bern nur Herolde der päpſtlichen Entſcheidungen, 
was gegen alle Geſchichte iſt; denn die Biſchöfe unter 
ſchreiben ſich gewöhnlich mit ber Formel: „Definiens 
subscripsi“. — Keineswegs; denn bie Biſchöfe find wirkliche 
Richter in den Entfcheidungen, bie fie erlaffen, nur nicht in -obers 
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fter Inftanz, fondern in ihrer Unterordnung. Die auf Goncilien 
verfammelten Bijchöfe entjcheiden wirklich, daß Etwas eine geoffen, 
barte und in der Kirche anerfannte Lehre fei. Darin richten fie; 
nicht aber richten fie die päpftlichen Entfcheidungen ſelbſt. Eine 
Analogie haben wir in der Jurisdiktion der Biſchöͤfe. Wer zweifelt 
daran, daß die Bifchöfe wirklich eine Gerichtöbarkeit in ihren Diö- 
zefen ausüben? Aber fie haben biefe rechtöfräftig nur, in fo ferne 
ihnen der apoftolifche Stuhl die Heerden anweiſet, und fo lange fe 
mit demfelben in Verbindung bleiben. Sie haben aljo eine unter; 
geordnete, aber doch eine wahre Jurisbiftion. 

3) Die Bäpfte Haben oft erflärt, fie fönnten von 
den Entjheidungen ber allgemeinen Goncilien nicht 
abweihen; dadurch ift bewiefen, daß fie unter dem 
Goncilium ftehen, alfo nicht für ſich allein unfehlbar 
feien. — Solche Aeußerungen beziehen fih nie auf erft zu hal: 
tende Goncilien, fondern auf foldhe, die von ihren Borgängern bes 
reits beftätiget worden find. Es ift Kar, daß bie nachfolgenden 
Päpfte von dem, was ihre Vorgänger durch feierliche Ausfprüche 
oder in den von ihnen konfirmirten Concilien als Glaubendfag cr 
Härten, nicht abgehen fönnen, weil ja eben dadurch die päpftliche Un— 
fehlbarfeit in ein Nichts zufammenfiele. Anders verhält es ſich in 
Disciplinar-Berorbnungen, in welchen die nachfolgenden Päpfte aus 
wichtigen Gründen allerdings. von den Verordnungen ihrer Bor: 
gänger abgehen fönnen. Daher fagt auch Benebift XIV. in feiner 
Synod. Dioec. ausdrüdlih: Der Papſt habe die von Ehriftus ihm 
gegebene Gewalt, ein jedes, bloß kirchliche Gefeg durch eigene Auto- 
tität nachzulaſſen ober völlig aufzuheben. 

4) Die Eoncilienvon Gonftanz und Bajel haben bie 
Superiorität eines allgemeinen Conciliums über den 
Papſt ausgeſprochen, daher feine Infallibilität in 
Abrede geftellt. — Das Eoncilium von Conſtanz hat eigentlich 
nur die damaligen Prätendenten ber päpftlichen Würde im Auge, 
von denen man nicht wußte, welches der rechtmäffige Bapft fei. Daß 
aber dad Eoncilium mit feiner Erflärung den rechtmäffigen Papft 
nicht treffen wollte, beweist ein anderer Ausfpruch derſelben Synode, 
welcher lautet: Ein rechtmaͤſſig und kanoniſch erwählter Bapft kann 
von einem Concilium nicht gebunden ‚werben, Uebrigend ift zu 
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wiſſen, daß Martin V. jenes fragliche Dekret des Conciliums, 
woraus man etwas gegen die Superiorität und Unfehlbarkeit des 
Papſtes folgern will, nicht beſtätigte. Es kann aber uͤberhaupts 
um ſo weniger in der Abſicht des Conciliums gelegen geweſen 
ſein, die Unfehlbarkeit des Papſtes zu leugnen, als es in der 
achten Sitzung den Satz annahm: „Es iſt unmöglich, daß der 
apoſtoliſche Stuhl Etwas fuͤr einen katholiſchen und richtigen 
Glaubensſatz erfläre, was nicht wirklich ein ſolcher iſt.“ — Was 
aber das Concil von Baſel betrifft, welches den Papſt unter das 
Concil ſetzen will, ſo hat die hierauf bezuͤglichen Sätze Eugen IV. 
im allgemeinen Concilium von Florenz mit Beiſtimmung des Con— 
cils feierlich verdammt. 

5) Der Papſt kann nicht unfehlbar ſein, weil die 
Boncilien oft die von den Päpſten bereits entſchie— 
denen Streitfahen wieder in Unterſuchung zogen. — 
Wenn auf Eoncilien die bereit von Päpften gegebenen Entfcheid- 
ungen abermals in Unterfuchung gezogen worden find, fo kann bar- 
aus nicht gefolgert werben, daß die Goncilien die Unfehlbarfeit bes 
Papfted in Zweifel ziehen wollten, fonbern es gefchah dieſes nur, 
um die Wahrheit Alten befto einleuchtender und annehmbarer bar- 
zuftellen, Die Kirche, fagt Papſt Gregor XVI. in feinem Triumph 
ded heiligen Stuhles, fucht immer als unfere liebevolle Mutter und 
weife Leiterin die eigene Autorität der Schwäche und den Bedürf— 
niffen ihrer Söhne fo anzupaffen, daß fie auf wunderbare Weife 
das Amt einer abjoluten Regentin mit dem einer Leiterin, Rath: 
geberin und Lehrerin vereiniget, auf daß die Gläubigen erfennen 
mögen, wie vernunftgemäß der Gehorfam ſei, welchen fie von ihnen 
für die anbetungswürbigen Wahrheiten, bie fie ihnen vorlegt, vers 
langt, und auf daß die Widerfpenftigen die Thorheit ihres Unge— 
horſams zu befennen oder wenigftend einzufehen gezwungen feien. 
Es gelten hier. die Worte bed Tertullian: Propter instructionem 
et munitionem quorundam dandus sit eliam retractantibus locus, 
vel ne videatur unaquaeque perversitas non examinata, sed prae- 
judicata damnari. Der Papft verdammt nämlich eine Neuerung; 
die Neuerer hören aber nicht auf, ihre Sache geltend zu machen, 
wiberfpenftig zu fein und jede Autorität zu verwerfen. Der Papft 
läßt jegt gleichfam die apoftolifche Trompete ertönen, bie ganze 
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Kirche verfammelt fi, und obwohl fie die Reber mit den Worten 
des heiligen Auguftin fragen Fönnte: Quid adhuc quaeritis examen, 
quod jam factum est apud sedem apostolicam? fo ruft fie bie- 
felben doch, wenn fie in ihrer Hartnädigfeit verharren, anfangs 
als ihre Söhne zu fih, um fie zu befänftigen, nimmt fie in ber 
Folge ald Schüler auf, um fie zu unterweifen, und ftößt fie enb- 
(ih, wenn dieſes Alles nicht fruchtet, von fih, um alle Welt zu 
überzeugen, daß Alles gefhah, um fie zu reiten und ihre Augen 
für die Wahrheit zu öffnen. Man fann um fo weniger aus die— 
fem Berhalten der Goncilien folgern, daß fie bie Unfehlbarfeit des 
Papſtes in Abrede ftellen, da noch jedes allgemeine Goncilium im 
Sinne ber bereit vom Papſte getroffenen Entfcheidungen feine 
Kanonen und Beihlüffe faßte. 

6) Der heilige Eyprian hat fi ftandhaft der Ent- 
ſcheidung bed Papſtes Stephan widerfegt. — Hier jagen 
wir mit dem heiligen Auguftin: Auch angenommen, daß in Be 
treff bed Streited ſich Alles fo verhalten habe, wie bie Feinde ber 
päpftlichen Gewalt das Faktum felbft darzuftellen pflegen ; jo ift 
bie eigentliche Anficht Eyprians über die päpftliche Glaubendvoll- 
macht keineswegs bloß aus jenen Neußerungen und Thaten zu bes 
urtheilen, die Eyprian in ber Hitze bed Streited von ſich gab, fon; 
bern biefe feine Anficht ift vielmehr aus jenen Aeußerungen, die 
er ohne Leibenihaft außer dem Streite an fo vielen Orten und 
bei fo vielen Gelegenheiten in entſchiedenſter Anerfennung des 
Rechtes, dad wir behaupten, kund gab, zu beurtheilen. In ber 
That, wie oft gibt Eyprian in feinen Schriften klares Zeugniß 
von ber Unfehlbarfeit des Papftes! Schreibt er nicht an Papſt 
Bornelius, daß er Richter fei an Ehrifti Statt? Sagt er nicht in 
bemjelben Briefe, daß es die göttliche Anordnung fordert, daß ein 
Jeder fih dem Urteil des Papftes pflichtgemäß unterwerfen fol? 
Ruͤhmt er nicht von ber Römiſchen Kirche, daß zu ihr fein Irr— 
thum gelangen fann? u. ſ. w. — Gei ed aber auch, daß Eyprian 
bier einem Irrthume gehuldiget hat, was mwürbe feine vereinzelnte 
Stimme gegen das Gefammtgewicht ber übrigen Zeugniffe aus bem 
Munde der Väter vermögen? Aber Eyprian hat nicht einmal bie 
päpftliche Unfehlbarkeit durch fein Benehmen, ftreng genommen, in 
Abrede ftellen wollen, fagen bie Theologen; benn ber. Papft Ste 
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phan Hatte kein befinitived Urtheil erlaffen, fondern drang bloß auf 
bie Aufrechthaltung der Gewohnheit der Römijchen Kirche, fo daß 
die Etreitfrage mehr das Anjchen einer Disciplinarfache, als einer 
eigentlichen Glaubensdifferenz hatte, bis erft lange nach dem Tode 
bed Eyprian ein bdefinitived Urtheil erfolgte. Daraus ift auch er 
färlih, daß Papft Stephan mit Eyprian im Frieden blieb, und 
ed zu feinem Glaubensbruche Fam. Daher fagen wir mit dem hei— 
ligen Auguftin: Entweder hat Cyprian es durchaus nicht fo ge 
meint, wie ihn Die Gegner des päpftlichen Anfehens meinen laffen, 
oder er hat ed alddann verbefjert durch die Negel der Wahrheit, 
oder er hat dieſen Fehler gededt durch die Fülle der Liebe; denn 
es fteht geichrieben: „Die Liebe bet die Menge der Sünden.“ 

7) Man beruft fih auf die franzöfifhe Kirche, 
welche im vierten Artikel der gallifanifhen Freihei— 
ten, die vom Jahre 1682 ftammen, dieſe Glaubensvoll— 
macht des Papſtes nit anerfennt. — Allein find bie 
Biſchöfe von 1682 ſchon die ganze gallifanifche Kirche? Und wäre 
es der Fall, könnten die Bilchöfe einer Provinz einen Glaubensſatz 
ber übrigen kirchlichen Vor: und Mitwelt aufheben? Wie viele Glau— 
bensjäge müßte man dann nicht aufgeben, weil England, Schwer 
den, Rußland ꝛc. in Härefie und Schisma gefallen find? Diefe 
Artifel heißen ferner Freiheiten der gallifanifchen Kirche; Haben 
dadurch diejenigen, die fie verfaßten, nicht zugegeben, daß fie durch 
diefelben von dem Gefammtglauben ber übrigen fatholifchen Welt 
abgewvichen find? Was foll überhauptd mit einem Zeugnifle aus 
fo fpäter Zeit bewiefen werben, dem bie eigentlich giltigen Stimmen 
der frühern Jahrhunderte, wie des heiligen Irenäus, Hilarius, Cä— 
farius, Gajfian u, f. w., die fämmtlih ber gallifanifhen Kirche 
angehörten, geradezu entgegengefeßt find? Noch im Jahre 1663 
erklärte die verfammelte franzöfifche Geiftlichfeit: Die Unterwür— 
figfeit, welche wir gegen ben heiligen Vater an den Tag legen, ift 
das Erbgut der Biichöfe Frankreichs. Diefe ertheilt unferm Glau— 
ben Unüberwinblichfeit und unferm Anfehen Unfehlbarfeit. — Wenn 
ed alfo geſchah, daß biefe Bifchöfe wenige Jahre darnach anders 
erflärten, fo fteht ihre Erflärung offenbar mit fich felbft und mit 
dem Anfehen der Tradition ihrer Kirche im Widerfpruche, ja, diefe 
Erflärungen von 1682 waren nicht vom heiligen Geifte, ſondern vom 
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Hofgeifte den Bifchöfen eingegebene Ausfprüche, welche fpäter fte 
felbft fammt ihrem Könige wieder zurüdnahmen, und bie in der Folge 
noch öfterd von dem frangöfifchen Klerus verworfen worben find, 

8) E8 Hat Päpfte gegeben, die wirflih in Irrthü— 
mergefallen find; daher fann ber Papſt an und für 
fih nidt infallibel fein. — In bdiefer Beziehung müffen ge— 
wöhnlich bie Päpfte Liberius und Honorius herhalten. Was den 
Liberius betrifft, fo fol er durch Unterfchreibung einer arlanifchen 
Formel in die Irrlehre verfallen fein. Allein es läßt ſich nicht ein- 
mal die Thatfache darthun; denn es läßt fich durchaus nicht er- 
meifen, welche Formel er unterfchrieben, und ob die ihm vorgelegte 
nicht auch ein Katholif, ohne feinen Glauben zu verletzen, Babe 
unterfchreiben fönnen. Wenigftens ift fo viel gewiß, daß Liberius, 
nachdem er wicder nah Rom zurüdfehren durfte, dort auf das 
Slänzendfte empfangen wurde; einem in Kcherei Verfallenen hätte 
man aber faum einen feierliden Empfang bereitet. Aber ſelbſt in 
dem Kalle, daß Liberius durch das Eril von zwei Jahren nieder— 
gebeugt, und durch Androhung bed Todes erfchüttert, eine arianifche 
Formel unterfchrieben hätte, fo würde er wohl gefehlt haben ; aber 
einen Beweis gegen bie Infallibilität bed Papftes fönnte feine Hand» 
lungsweiſe nicht liefern. Denn Liberiud hat nicht ex cathedra 
geiprochen, fonbern der Gewalt weichend gehandelt. Er hatte nicht 
ben Willen, eine Glaubensentfcheidung zu treffen; dazu fehlte ihm 
ſchon die Freiheit. Es läßt fich daher mit Recht fagen: Das vors 
liegende Faktum erfcheint ald eine Entfheidung der Artaner, bie 
fie erpreßt Haben, nicht aber des Liberius, von dem fie erpreßt wor; 
ben, und Fann daher auch nicht ald Ausflug des Glaubensprimats 
gelten. 

Wir fommen zu Honorius; biefer wäre in den Irrthum ber 
Monotheleten gefallen. Wir müffen auch dieſe Anflage in Abrede 
ftelen. Denn Honorius hat ſich in feinem Echreiben an Sergius 
ganz orthodor in biefer Sache ausgefprochen, indem er die Doppelte 
Wirfungsweife ber beiden Naturen, und alfo auch die beiden Willen 
in Chriſtus, ben göttlichen und menfclichen, genau unterfchieb. 
Wenn er dennoch in feinem zweiten Briefe an Sergius nur von 
Einem Willen in Chriſtus fpricht, fo ift diefes dahin zu verftehen, 
daß Ehriftus als Menfch nicht zwei einander wiberftreitende Willen, 
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wie in uns der fleiſchliche und geiſtige Wille iſt, ſondern nur Einen, 
nämlich ben geiſtigen Willen, mit Ausſchluß bes fleiſchlichen, ge— 
habt Habe. Man beruft fih nun zwar auf das fechöte allgemeine 
Eoncilium, welches den Honorius verdammte. Allein dagegen muß 
bemerft werden, daß gegründete Zweifel beftehen, ob überhaupts 
dad Goncilium den Honoriud verdammt habe, und ob nicht viel: 
mehr Der fragliche Paſſus durch griechifche Treulofigfeit verfälfcht 
if. Denn um nur auf den einen Widerfpruch aufmerffam zu 
machen, fo ift befannt, baß ber Nachfolger des Honorius, Papft 
Agatho, an den griechifchen Kaifer gefchrieben habe, daß die Nömifche 
Kirche nie im Glauben geirrt habe, was auch wegen ber Verheiß- 
ungen Chrifti niemald habe gefchehen können. Diefen Brief hat 
aber auch das jechöte allgemeine Goncilium gutgeheißen. Wie 
fonnte ed nun ohne. Widerfpruch auf der einen Seite annehmen, 
Rom habe nie geirrt, und auf der andern den Papſt Honorius 
ald Ketzer verdammen? Aber auch zugegeben, die Stelle fei Acht, 
fo hat das Goncilium doch den Honorius auf feinen Fall ale 
Ketzer, jondern nur als Begünftiger der Krperei verdammt. Darum 
trennt c8 feinen Namen auch von dem ber eigentlichen Ketzer, und 
nennt ihn zulegt, während es ihn, wenn er wirklich in die Ketzerei 
der Monotheleten verfallen wäre, feiner Stellung gemäß, juerft 
hätte nennen müflen. Darum fagt auch Papft Leo II. der dieſes 
Goncilium betätigte, von Honorius: „Daß er die Flamme bes 
fegerifchen Dogma nicht, wie es fich für fein Anfehen geziemte, 
erftichte, als fie fich zu entzünden anfing, fondern ihr turch feine 
Nachläffigkeit Nahrung verſchaffte.“ — Demnach ift fo viel ge 
wiß: Papft Honorius iſt nicht in Die Keherei des Monothele- 
tismus gefallen; aber er hat hierin gefehlt, daß er die Entſcheid— 
ung unterlaffen, wozu ihn fein Amt verpflichtete, und dadurch ber 
Keherei Vorfchub leiſtete. 


22) Kurze Darſtellung vom Urſprunge des Kirchen— 
Staates. 

Schon frühe ſcheint die Kirche von Nom einige Grundſtücke 
als eigen bejeflen zu haben, fei ed durch Kauf oder Schanfung. 
Ueberhaupts fcheint die Frömmigfeit der Gläubigen die Römifche 
Kirche fchon in den älteften Zeiten reichlich mit Gefchenten bedacht 
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zu haben, fo daß ber Römifche Stuhl auch um diefes Grundes willen 
für geldgierige Seelen ein Gegenftand des Verlangens fein Eonnte. 
Daher fagt der heidniſche Präfeft Prätertatus zum Papſte Damafus, 
der ihn ermahnte, ein Ehrift zu werden: „Mache mich zum Bijchof 
von Rom, fo will ich gleich ein Ghrift werben.“ Indeß waren 
bisher noch immer die Kaifer des Drientd die Herren von Rom 
und ber umliegenden Landſchaften geblieben, obſchon fie in ihrer 
Schwähe nicht im Stande waren, dad Land wider die Angriffe 
fremder Bölfer zu fohirmen. Ihre Erarchen waren für den PBapft 
und für bie Ehriften oft vielmehr eine Plage, ald eine Hilfe gegen 
eindringende Barbaren. Endlich fegten fih in Jtalien auch bie 
Longobarden feſt und brachten durch ihre Gewalttaten den Papft 
in Angft und Berlegenheit. Nachdem Papſt Stephan III. vergeb: 
ih die Hilfe des griechifchen Kaiſers angefleht Hatte, wandte er 
fih an ben fränkischen König Pipin. Diefer zieht mit einer Kriegs— 
macht nach Italien, und nimmt dem Longobarden-König Aiſtulph 
bad Exarchat nebft zwei und zwanzig andern Städten ab. Dieje 
Ländereien fchenfte Pipin dem Papſte. So ward das Erbtheil des 
heiligen Petrus aus feiner Unbedeutendheit herausgehoben und an: 
anfehnlich vermehrt. Karl, ber Große, beftätigte nicht bloß dieſe 
Schanfung, fondern vermehrte fie auch noch mit neuem Zuwachs; 
dasſelbe that Ludwig, der Fromme. In fpätern Jahrhunderten 
erwarb Rom die Güter der frommen Gräfin Mathilde. So ents 
ſtund ber Lirdhenftaat, und wurde der Bapft auch weltlicher Regent. 
Aus diefen kurzen Andeutungen ift erfichtlih, daß die päpftliche 
Landeshoheit nicht bloß die Altefte unter allen heut zu Tag be 
fiehenden Dynaftien ift, fondern fich auch des rechtmäffigften Be- 
fige8 erfreut. 


23) Wiegut und ſachdienlich es ift, daß das Oberhaupt 
ber Kirche unabhängiger Befiger eines eigenen Ter- 
ritoriums ift, 

Es ift höchft erwünfcht, daß das Kirchenoberhaupt eine unab» 
hängige Territorial-Herrfhaft befigt, welche zu feiner eigenen Sub; 
ſiſtenz und zur Beftreitung ber allgemeinen Kirchenangelegenhei: 
ten die. erforderlichen Mittel barbietet. Geldbefoldungen find für 
gewiſſe Zeiten höchft unficher und fünnen vielfältig. verfümmert oder 
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gar verweigert werben, wie es fich denn auch in ber That gar .oft 
ereignet, daß um ber nichtigften Gründe willen mit Temporaliens 
fperr gedroht wird. Wie glüdlih ift daher ber Nachfolger Petri 
in feiner Unabhängigkeit und im Befige feines geiftlichen Patri— 
monialftaates, der dad Erbgut bes Apoftelfürften bildet. Wie Vie: 
les kann er nicht in bdiefer Beziehung für die Kirche und für Ins 
bividuen leiften! Auf diefe Art Hat das Schifflein Petri einen 
fihern Hafen und feften Anfergrund, Das Oberhaupt der Kirche 
rückt auf einen Fürftenthron hinauf, und ſetzt fih in ben Stand, 
eine freie Sprache mit Regenten und Wölfern wie mit Brüdern 
und feined Gleichen zu reden. Mit dem Perſpektive ber Beobachtung 
fann der Papſt auf die Wechfelfälle, weiche die Kirche berühren, hin; 
ausjehen, und darnach feine Mafregeln ergreifen. Er fann ein- 
zelnen Berfonen und auch ganzen Ständen, welche bed Glaubens 
wegen verfolgt oder fonft unfchuldig unterbrüdt werben, ein Aſyl 
anweiſen. Er fann mit Regenten und Völfern Verträge und Con— 
kordate jchliefen und über deren Haltung wachen. Er fann Ge 
fandte, jogenannte Nuntien, an verfchiedene Höfe aborbnen, um 
aus alien Weltgegenden die Bebürfniffe der Kirche in Erfahrung 
zu bringen und Abhilfe dagegen einzuleiten. Er fann für Milder— 
ung der Armuth, für Heilung der Sranfheit, für Pflege der Kunft 
und Wiſſenſchaft nunmehr viel freigebiger und nachhaltiger forgen. 
Seine Verordnungen felbft in firchlihen Dingen find dadurch ehr— 
würbdiger, weil allee Schein entfernt ift, ald ob ihn irgend ein 
Großer der Erde, in deſſen Staaten er fi aufhält, und von deſſen 
Gnade er feinen Unterhalt bezieht, aus Privatintereffe zu dieſer 
oder jener Anordnung veranlaßte. 


24) Einige Bemerkungen bezüglich bed Todes eines 
Papſtes. 

Der päpftlihe Stuhl iſt allerdings auch ſchon durch Reſigna— 
tion erlediget worden; fo refignirte Göleftin V. Allein dieſe Bälle 
find- nur Ausnahmen, und der gewöhnliche Erledigungsfall ‚des 
päpftlichen Stuhles ift der Tod. 

Iſt der Papft ſchwer erkrankt, fo fol er, wie jeder Gläubige, 
geitig bie Helldmittel der Kirche empfangen. Er foll ſodann die 
Karbinäle an fein Krankenlager rufen, ihnen feine Glaubenstreue 
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fund geben, in ihrer Gegenwart fein Teflament machen und feine 
Gtabftätte beftimmen u. f. w. Insbeſonders fol er die Kardinäle 
zum Frieden ermahnen und ihnen das Wohl der Kirche empfehlen; 
auch fann er über den etwa zu wählenden Nachfolger ſich ausfprechen. 

Nach dem Ableben des Papftes übernimmt ber Kardinal Gas 
merarius die Jurisdiftion über den päpftlichen Palaft und beugt 
etwa fich ergebenden Unordnungen in bemfelben vor. Die Anftals 
ten, welche nun bezüglich der Beerdigung zu machen, fchreibt genau 
ber Ordo Romanus vor. Es wird namentlich die Leiche in vollem 
Schmude in der Kapelle des heiligen Sakraments in ber Peters: 
tirche drei Tage hindurch auegeftelt, und dann in Gegenwart ber 
von dem Berftorbenen ernannten Rardinäle in einen dreifachen Sarg 
von Eypreffen: Holz, Blei und dann von gewöhnlichem Holze ge- 
fegt und zur Erde beftattet. Die Erequien haben neun Tage zu 
dauern, und werden von den Kardinälen gehalten. Hat der Papft 
über feine Grabesftätte während feiner Lebenszeit nichts beftimmt, 
fo wird er in der Peterskirche begraben. 

In der alten Zeit ging nach dem Ableben des Papfted bie 
Regierung der Kirche während der Sedisvakanz auf den Römijchen 
Klerus über. Seit dem fechsten Jahrhundert üben der Archidiakon, 
Archipresbpter und der Primiceriud der Notare im Auftrage bes 
Römifcken Klerus diefe Gewalt aus. Heut zu Bage vertritt ber 
Rardinal Gamerarius während der Sedisvakanz den päpftlichen 
Stuhl, dem aber noch drei Kardinäle zur Seite ftehen, die immer 
je nach drei Tagen von andern Rardinälen abgelöjet werben. 


25) Geremoniell bei Wiederbefegung ded Römiſchen 
Etuhle®. 

Eind die Erequien des jüngft verlebten Papſtes vorüber und 
fonft einige Vorkehrungen getroffen, fo ſchreiten die Kardinäle zur 
Mahl eines neuen Papſtes. Was nun die Art diefer Wahl bes 
trifft, fo hat anfänglich das ganze Römifche Volk daran Theil ges 
nommen. Indeß aab fchon Papſt Symmachus zu Anfang des ſechs— 
ten Jahrhunderts die Verordnung, daß nah dem Ableben eince 
Papſtes defien Nachfolger nur von der Römifchen Prieſterſchaft ge— 
wählt werden fol. Nikolaus II. befchränfte die Papſtwahl auf die 
Rardinäle Gregor X. beftimmte endlich im Jahre 1274 die Art 
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und Weife, wie die Bapftwahl von ben Rarbinälen vorzunehmen 
fei, und diefe Verordnungen werden bis auf ben heutigen Tag bei 
einer Papſtwahl eingehalten. 

Nah der Verordnung des eben genannten Gregor X. haben 
die Sarbinäle zehn Tage nad; dem Ableben des legten Papſtes das 
Eonflave zu beziehen, und zur Wahl eines neuen Papſtes zu fchreis 
ten. Dad Conklave fol, wenn nicht befondere Hinderniffe entge— 
gentreten, wie 3. B. beim Tode Pius VL, wo wegen ber. Frans 
zoien für das Gonflave zu Rom feine Sidyerheit zu hoffen war, 
und Daher zu Venedig zur Bapftwahl gefchritten wurde, an dem 
Orte gehalten werden, wo der vorige Bapft mit Tod abgegangen 
iſt. Weil diefes gewöhnlich zu Rom gefchieht, fo ift im vatifanis 
ſchen Palaft ein eigener Trakt dazu beftimmt. Haben die Karbis 
näle dad Gonklave bezogen, fo wird dasſelbe gefchloffen, und es 
it ihnen der Verkehr nach Außen ftrenge unterfagt, auch follen 
fie unter fich weder mündlichen, noch fhriftlichen Verkehr pfle 
gen. Deßgleichen müffen fi die Kardinäle während der Dauer 
des Gonflave mancher Einfchränfung unterziehen, fo 3. B. bürs 
fen fie nur einen oder zwei Diener dahin mitnehmen, und müf- 
fen ſich nach der Verordnung Pius IV. tägli mit Einem Tifche 
begnügen. Auch werden ihnen die Epeijen unter befonderem Gere 
moniell durch eine Winde in das Conklave zugebradht. Jeder Kar: 
binal bewohnt eine durch das Loos ihm zugefallene, ziemlich bes 
ſchränkte Zelle, die nur mit den nothwendigſten Bebürfniffen ein- 
gerichtet ift, und die vom Gange her ihr Licht erhält; denn bie 
Fenfter nah Außen, fo wie auch _alle übrigen Zugänge werben 
vermauert, mit Ausnahme des Hauptthores, welches mit vier vers 
ſchiedenen Schlöffern verfchloffen wird. Zwei von biefen Schlöffern 
geben nah Außen und die Schlüffel dazu Hat ber Marfchall des 
Gonklave; zwei nach Innen, und von einem davon hat den Schlüfiel 
der Rardinal:Pämmerer, den andern ber päpitliche Geremonienmeifter. 
Noch ift eine Keine Einlafthüre in dad Gonflave angebracht, bie 
nur bei Gelegenheit der Borlafjung von Perfonen bes biplomati- 
hen Korps zur Audienz bei dem heiligen Collegium geöffnet, nach 
deren Beendigung aber wieder gefchloffen wird. 

Am Morgen bed Tages, ber zum Einzug in das Conklave bes 
fimmt ift, verfammeln fish die Kardinäle in ber Batifan » Bafilika, 
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wo der Karbinal-Defan oder der Altefte Kardinal die heilige Geif- 
mefie liest, worauf ein anderer Prälat eine entfprechende Rebe hält, 
Nah der Rebe beginnt ber feierliche Zug der Kardinäle in das 
Conklave. In der Paulskapelle angefommen, betet der Karbinal- 
Defan das Deus, qui corda fidelium, und hält an die Karbdinäle 
eine geeignete Anrede. Hierauf werden bie Bullen über die Papft- 
wahl und die im onflave zu befolgende Lebensweiſe vorgelejen 
und von ben Kardinaͤlen befhworen. Nun erfcheint der Gouver 
neur von Rom und fchwört, daß auch er die genannten Bullen, 
foweit fie auf ihn Bezug haben, auf dad Genauefte halten wolle, 
Sn der Sirtinifchen Kapelle werden fodann in Gegenwart der Kar 
dinäle Jene beeidet, welchen die Bewachung bed Conklave obliegt. 
Gegen Mitternacht des erften Tages gibt der erfte Geremonien- 
meifter mit der Blode das Zeichen zur Entfernung aller derjenigen 
Verfonen, die fih etwa noch auf Befuch bei einem der Rardinäle, 
ber am erften Tage noch erlaubt ift, befinden. Hierauf wird das 
Eonklave von allen Seiten gefchlofien, und fih durch eine Vifita 
tion in ben Zellen der Kardinäle überzeugt, daß fremdartige Per- 
„fonen nicht mehr hier find. 

Jett wird an die Bewachung des Conklave gegangen. Diefe 
it eine innere und eine Außere; jene beforgen die capi d’ordine 
mit dem Kardinal-Kaͤmmerer; diefe verfchiedene geiftliche und welt 

fiche Perſonen. 

IR einer ber Rardinäle zur Zeit, wo von den übrigen das 
Eonklave bezogen wird, nicht in Rom anweſend, fo wird er bei 
feiner Ankunft unter befonderm Geremoniel in das Gonflave ge 
führt. — Auch Gefandte fremder Höfe werben, wenn fie von ihren 
Höfen befondere Aufträge an die Kardinäle erhalten, zur Entledigs 
ung berfelben unter einem befondern Ceremoniell in das Gonflave 
eingelaffen, und zwar durch die fogenannte Meine Einlaßthüre. 

Die Wahl des neuen Papſtes felbft kann gefchehen: 

a) Durch Afflamation oder QuafisInfpiration, wenn Jemand 
ohne alle Verhandlungen einhellig zum Papfte ausgerufen wird; 
fo wurde 3. B. Stephan X. zum Papfte gewählt, 

b) Durch Kompromiß; wenn die Wahlberechtigten ihre Stim⸗ 
men einem oder mehreren aus ihnen zu dem Behufe übertragen, 
bag fie in Aller Namen den Papft zu wählen befugt fein follen. 
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ce) Dur Sfrutinium, wobei ein jeder Wahlberehtigte felbft 
wählt und zu diefem Zmede feinen Wahlzettel abgibt. 

Ehe ein Karbinal feinen Wahlzettel in der Wahlfapelle in den 
hiezu bereit ftehenden Kelch legt, niet er an den Stufen des Altares 
nieder und fpricht nachftehende Eidformel: Ich rufe Jeſum Ehriftum, 
der mich einſtens richten wird, zum Zeugen an, daß ich jenem meine 
Stimme gebe, den ich nach dem Willen Gottes wählen zu müſſen 
glaube. — Bon Kardinälen, die wegen Pränflichfeit oder aus an— 
dern Hinbernifien in der Wahlfapelle nicht erfcheinen fönnen, holen 
unter der Beobachtung der hiezu gegebenen Vorfchriften die joge- 
nannten Infermieri, Die hiezu, wie auch die Sfrutatoren, eigens 
gewählt worden find, die Wahlzettel, welche fodann, wenn Allee 
richtig befunden worden ift, von den Sfrutatoren in die Wahls 
urne gelegt werden. 

Sind alle Wahlzettel abgegeben, fo enthüllen die Sfrutatoren 
biefelben in der vorgefchriebenen Weiſe. Wenn im Sfrutinium 
Niemand die vorgefchriebene Stimmenmehrheit erhält, melde in 
wenigftens zwei Drittheilen der Stimmen aller im Gonflave anwe— 
fenden Wähler befteht, fo fchreiten bie Wähler zum Acceß, wobei 
in der Hauptfache dieſelben Vorſchriften beftehen, als für das 
Skrutinium felbft; wenn hier ein Kardinal feinem unter den mit 
pafiven Stimmen Beehrten beitreten zu können glaubt, fo fchreibt 
er auf feinen Acceß-Zettel am geeigneten Orte: „Nemini“, d. h. 
Riemanden, bin. — Zulegt werden die Stimmzettel, die Wahl mag 
vollendet fein oder nicht, von den Sfrutatoren verbrannt. 

Iſt die Wahl vollendet, und befindet fi der Gewählte unter 
ben Rarbinälen des Conklave, fo rüden jene Kardinäle, bie ihm 
zunächfi figen, ehrerbietig von ihm hinweg, um anzuzeigen, daß 
fie nicht mehr feines Gleichen feien. Der Kardinal⸗Dekan fragt 
fofort den Gewählten, ob er bie auf ihn gefallene Wahl annehme. 
Diefer niet nieder, und verrichtet ein kurzes Gebet, nach welchem 
er feine Erklärung gibt. Befindet fich der Neugewählte außerhalb 
des Eonflave, fo wird fogleich eine feierliche Gefandtihaft an ihn 
abgeorbnet. Sehr viele Päpfte gingen nur mit Widerftreben daran, 
fih auf ben päpftlichen Stuhl erheben zu laffen, fo Gregor IL, ber 
fih durch die Flucht der ihm zugefallenen hohen Würde entziehen 
wollte; Benedikt III., der unter Thränen bat, man möge ihn doch 
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von ber Uebernahme des Pontifikats befreien; Leo VIL., ber fid 
alle Mühe gab, feine Wahl zum Papſte zu verhindern; Leo IX. 
fegte eine öffentliche Beicht ab, um durch Veröffentlichung feiner 
moralifchen Gebrechen die Wähler von ihrem Vorhaben abzubrin 
gen, Als Pins V. zum Papft gewählt worden war, rief.er auß: 
Als ich noch in meinem Klofter lebte, hoffte ich mit Zuverficht das 
Heil meiner Seele; als ih Biſchof und Kardinal wurbe, fing ic 
an, darum beforgt zu werben; feitdem ich aber fogar zum Papfl 
gewählt worden bin, ijt es mir, als müßte ich daran verzweifeln, 
Benedikt XIII, aus bem DominifanersOrben, founte nur durch ben 
Befehl feines Ordensgenerals zur Annahme der auf ihn gefallenen 
Wahl bervogen werden. Ald Pius VI. auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhoben worden, rief er aus: Diefer Beichluß ber verfam- 
melten Väter ift ein Unglüd für mich. 

Der gewählte Bapft ändert feinen Namen, wie auch Chriftus 
bem Simon, ald er ihn zum Oberhaupte feiner Kirche machte, ben 
Namen änderte und ihn nunmehr Petrus nannte. 

Der neu gewählte Papft wird fofort von ben zwei erſten 
Kardinal Diafonen zu dem Altare der Wahlkapelle begleitet, wo er 
ein Dankjagungsgebet verrichtet; von da begibt er fich in die Su 
friftei ber Sapelle, wo er mit dem päpftlichen Ornat befleidet wird. 
Inzwiſchen wirb auf den Stufen des Altard der Wahlkapelle ein 
Tragfefiel zurecht gerichtet, auf welchem fi) der Neugewählte nie 
berläßt, um bie erfte Huldigung der Karbinäle zu empfangen; ein 
Jeder nähert fich ihm einzeln und fügt ihm Hand und Fuß, wor- 
auf er von ihm felbft ben Friedenskuß auf die rechte Wange erhält. 

Der erfte Karbinals-Diafon erbittet fi von dem Neugewählien 
bie Erlaubniß, deſſen Erhebung zur päpftlichen Würde öffentlich 
befannt zu machen. Hat er fie erhalten, fo verfügt er ſich mit 
ber ‚gehörigen Begleitung auf den großen Balkon über dem Portal 
des Batifans oder Duirinal»Palaftes, je nachdem das Conklave 
in biefem oder jenem ‚gehalten wurde, und verfündiget ber harrem 
ben Volksmenge die Wahl des neuen Oberhauptes der Kirche mit 
folgenden Worten: „Ich verfündige euch eine große Freude; wir 
haben einen Bapft in ber Perfon Sr, Eminenz bes Hochwuͤrdigſten 
Herrn N, N., welder fih ben Namen N. N, beigelegt hat.’ — 
Die frohe Kunde hievon verbreitet ſich ſchnell durch die ganze Stadt; 
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bad Gefchüg der Engeldburg donnert in den allgemeinen Freubenruf 
der Menge; alle Gloden Roms werden geläutet, und bie vor dem 
Palafte in Reihe und Glied aufgeftellten Truppen geben die üblis 
hen Salven. 

Hierauf empfängt ber neue Papſt in der Sirtinifchen Kapelle 
die zweite Huldigung von Seite ber Kardinäͤle. Sodann verfügt 
ich der Neugewählte in feierlichem Zuge in die Peterskirche. Hier 
angefommen, verrichtet ber neue Papſt einige Gebete, wornach er 
den Hochaltar befteigt, und fich auf der Epifteljeite auf einem Rif- 
jen niederläßt. Der Rardinal» Defan ftimmt den ambrofianifchen 
Lobgefang an, und während biefer von ben päpftlicden Sängern 
fertgefeßt wird, bringen die Kardinäle dem neuen PBapfte die britte 
Huldigung dar. Nah Beendigung  diefer und bed Lobgefanges 
verrichtet der Karbinal- Dekan die üblichen Gebete, um auf ben 
neuen Papft den Segen bed Himmels zu erflehen. Sofort begibt 
fih der Papſt in bie für ihn bereit ftehenden päpftlichen Gemächer. 
An den drei zunäcft folgenden Tagen werden bie angefehenften 
Perfonen von Rom bei dem heiligen Vater zum Fußkuffe zugelaffen 
und erhalten von ihm ben apoftolifchen Segen; ber neue PBapft 
theilt reichliche Almofen aus; die Stadt wird beleuchtet; ein all- 
gemeine Jubiläum wird für bie ganze Kirche verfündet u. ſ. w. 

Hätte der neugewählte Papſt noch nicht alle Höhern Ordines 
empfangen, fo werben fie ihm ertheilt, wobei namentlich ber Bifchof 
von Dftia das Recht hat, ihn zum Bifchof zu weihen. 

Den Schluß macht die Krönung bed Papſtes. Am Morgen 
des der Krönung vorhergehenden Tages theilt ber päpftliche Almo- 
fenier reichliche Almofen aus. Am Prönungstage felbft begibt ſich 
der Papſt mit feiner Begleitung in jenes Gemad bed Batifan- 
Palaſtes, welches Letto dei Paramenti heißt, und zwar in feiner 
Alltagsfeidung. Diefe befteht in einem langen, weißfeidenen Unter- 
rode, einem bifchöflichen Chorhemde; einem Rödchen, das im Win; 
ter von rothem Sammet mit Hermelin gefüttert, im Sommer von 
rothem Atlas iſt; einem rothatlasnen Käppdhen; einem Hut von 
zothfeidenem, geflammten Stoffe; einer geftidten Stole und Schuhen 
von rothem Zuche mit Golbdftiderei und am vorbern Theile mit 
einem goldgeftidten Kreuze. 

Im Saale del Letto dei Paramenti werben bem ‘Bapfte bie 
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Pontififalfleider angelegt, wornach man fich im feierlichen Zuge in 
die Peterficche begibt. Beim Hauptportal angefommen, befteigt 
ber Papſt den für ihn errichteten Thron, und läßt die Kleriſei ber 
Peters⸗Baſilika zum Fußkuſſe vor. Iſt die Huldigung beendet, fo 
befteigt ber heilige Vater ben Tragfeflel und läßt ſich in die Kirche 
felbft tragen. Beim Altare bed allerheiligften Sakraments ange 
fommen, verrichtet der Papſt auf einem hiezu bereit ftehenden Bet 
fchemmel einige Gebete. Von Hier bewegt ſich ber Zug in bie 
Hementinifche Kapelle. Nachdem der Papſt auch hier einige Gebete 
verrichtet hat, befteigt er ben ihm bereiteten Thron und empfängt 
bie fogenannte Obedienz, die darin befteht, daß ihm die Karbinäle 
ftehend bie rechte Hand, die Erzbifchöfe und Bifchöfe kniend den 
Fuß und das Knie, die Pönitentiarien der Peterdkirche ebenfalls 
fniend, jeboch bloß den Buß küffen. Nachdem die Obedienz geleiftet 
ift, ertheilt der heilige Vater den anweſenden Gläubigen den Se 
gen. Hierauf werden die Terz und bie zur WBorbereitung ber hei 
figen Mefle vorgefchriebenen Gebete gebetet. Nach biefem werben 
bem Papfte die Sandalen angezogen, und wird ihm das Wafler 
zum Händewafchen gereicht. Jetzt zieht der Papft den Mepornat 
an. Sofort fegt fich der Krönungszug zum Hocdaltare der Peterd- 
firche, welcher. vorzugsweife der päApftliche Altar genannt wird, in 
Bewegung. Sobald der heilige Vater die Eementinifche Kapelle 
verläßt, wird das vom Geremonienmeifter getragene Werg ange 
zündet. Der Träger fniet dabei nieder und fagt, während er dad 
Werg in bie Höhe hält, zum heiligen Vater gewendet: Sancte 
Pater, sic transit gloria mundi! Diefe Geremonie wird nod ein 
paar Mal wiederholt, und fol der Papft dadurch recht lebendig an 
bie Bergänglichfeit. alles Irdiſchen erinnert werben. 

Beim Hochaltare angefommen, unter. dem in einem prächtig 
gejhmüdten Gewoͤlbe die Reliquien des heiligen Petrus aufbewahrt 
werden, hält der Papft das feierliche Hochamt. Hiebei iſt vorzlge 
lich Folgendes hervorzuheben: Nach bem Pax vobis und ben dar 
auffolgenden Kolletten begibt fich ‚der erfte Kardinal» Diafon mit 
feiner Affiftenz in die unterixdifche Kapelle, wo bie Gebeine ded 
heiligen Petrus und. Paulus ruhen, um daſelbſt durch eigend vor 
gefchriebene Gebete, die namentlich in einer Litanei beftehen, für 
ben neuen Papft ben Beiftand des Himmels zu erflchen. Als bes 
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kannt kann vorausgefegt werden, daß fowohl bie Epiftel, ald auch 
dad Evangelium nicht bloß in lateinifcher, fondern auch in grie- 
hifher Sprache gejungen werden. Bei der Kommunion bricht ber 
Bapft die Fonfefrirte Hoftie in zwei Theile, den einen konſumirt 
er felbft, den andern theilt er abermald und reicht bavon bie eine 
Hälfte dem Kardinal-Defan, die andere bem Subdiafon. Den fon- 
fefrirten Wein fchlürft der Heilige Vater mittelft eines goldenen 
Roͤhrchens; läßt aber einen Theil davon noch im Kelche zurüd, 
wovon der Kardinal» Diakon ebenfalls mit dem goldenen Röhrchen 
ihlürft, während den Reft der Subdiafon ohne Röhrchen trinkt. 

Nach jedem Hohamt, und fomit auch nah dem Krönungs— 
Hochamt überreicht dem Papfte das Kapitel der Peterslirche das 
fogenannte Preöbyterium, d. h. ein feidened Beutelchen, worin fich 
fünf und zwanzig Paoli in alten Münzftüden befinden, und zwar 
mit den Worten: Heiligfter Vater, bad Kapitel und die Dom— 
herren diefer heiligen Kirche überreichen Euerer Heiligkeit das ge- 
wöhnlihe Presbyterium für die gut gefungene Meſſe. 

Jetzt begibt man ſich proceffionaliter zur großen Loge über 
dem Portal der Peteröfiche, von wo aus gewöhnlich der apofto- 
liche Segen ertheilt zu werben pflegt. Hier angefommen, fegt fidh 
der Papft auf den errichteten Thron. Nachdem der päpftliche Chor 
die Antiphon: „Corona aurea super caput ejus‘‘ — vollendet hat, 
betet. der Kardinal⸗Dekan unter Aififtenz zweier Cardinal⸗Diakonen 
über den zu frönenden Papſt: „Omnipotens, sempiterne Deus, 
dignitas sacerdotii et auctor regni, da graliam famulo tuo N. N., 
ponliici nostro, ecclesiam luam fructuose regendi, ut, qui tua 
clemenlia pater regum et rector omnium fidelium constituitur et 
coronatur, salubri tua.dispositione cuncta bene gubernet.“ — Nach 
diefem Gebete nimmt der zweite Rardinal-Diakon dem heiligen Ba- 
ter die Infel vom Haupte, ftatt deren ihm ber erfte Kardinal 
Diafon in Verbindung mit dem Kardinal-Dekan dad Triregnum 
auffegt, wobei er fpricht: „Empfange die mit drei Kronen ge 
ſchmückte Tiare, und wiffe, bu feieft ber Kürften und Könige Vater, 
der Regierer des Erdfreifes, der Stellvertreter unferd Herrn Jeſu 
Chriſti, dem Ehre fei und Ruhm in Ewigfeit. Amen." — Sofort 
verrichtet der heilige Water felbft nachitehende Gebete, bie feine 
Aſſiſtenz mit Amen beantwortet, und wobei ihm ein Bifchof das 
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Buch und ein anderer das Licht hält: „Die heiligen Apoftel Petrus 
und Baulus, auf deren Macht und Anfehen wir uns verlaffen, mögen 
für uns bei dem Herrn fürbitten. Amen. — Durch die Bitten 
und Verdienfte ber feligften Jungfrau Maria, des heiligen Erzen- 
geld Michael, des heiligen Johannes, des Täufers, und ber heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus und aller Heiligen erbarme fich euer 
der allmäcdhtige Gott und geleite euch nad Bergebung all euerer 
Sünden zum ewigen Leben. Amen, — Der allmächtige, barm- 
herzige Gott verleihe euch Nachlaſſung, Verzeihung und Vergebung 
all euerer Sünden, Zeit zu einer wahren, heilbringenden Buße, 
ein ſtets reumuͤthiges Herz, Beflerung bed Lebens, die Gnade und 
ben Troſt des heiligen Geiftes und das Verharren in guten Werfen 
bi8 an dad Ende. Amen.” — Nun erhebt fih der Papſt und er 
theilt der verfammelten Menge ben Segen mit den Worten: „Der 
Segen bed allmächtigen Gottes, bed Vaters, bed Sohnes und des 
heiligen Geiftes komme über euch und bleibe immer bei euch. Amen,“ 
— Gleichdarauf verfünden bie beiden afliftirenden Rardinal-Diafonen 
einen vollfommenen Ablaß allen denen, weldhe ben apoſtoliſchen 
Segen erhielten. Die Ablaß: Bullen werden lateinisch und italie 
niſch laut vworgelefen, und Abfchriften davon unter das Bolf ge 
worfen. Ein allgemeiner Jubel erfüllt die Luft, die Kanonen ber En- 
gelöburg donnern, die auf dem Petersplatz aufgeftellten Truppen ge 
ben Salven, die Mufifcorps der Regimenter fpielen und alle Gloden 
der Hauptftabt ertönen. Der Papft aber läßt fich in die Paras 
mentenkammer ber Peteröficche tragen, wo ev ben päpftlichen Or— 
nat gegen feinen gewöhnlichen Anzug verwechfelt, von wo aus et 
fih, nachdem ihm noch der Rarbinal-Defan im Namen bes heiligen 
Eollegiums ben Gluͤckswunſch über die erfolgte Krönung ad mul- 
tos annos ausgeſprochen, in feinen Wohnpalaft in einem gefchlof 
jenen Tragſeſſel bringen läßt. 

Am Abende des Krönungs- und des folgenden Tages erfolgt 
die Beleuchtung der Fagade und der Kuppel der Peterskirche, Ab- 
brennung des Feuerwerfes auf der Engeldburg und Beleuchtung 
ber Baläfte der Kardinäle, der römifchen Fürften, Gefanbten u. |. w. 

Einige Tage nach der Krönung hält der neue Bapft ein Eon 
fiftorium. Dabei drüdt er den Karbinälen feinen Dank aus für 
bas ihm gefchenfte Vertrauen, und erfucht fie, ihm in feinem ſchwe— 
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ren Amte nach Kräften zu unterftüßen. Sodann beſchwört er bie 
Bullen Pius V. und Alerander VII. über die Unveräußerlichfeit 
ber Befigungen der Römifchen Kirche, fo wie jene Innocenz XU. 
bezüglich der päpftlichen Nepoten ıc. 

Nunmehr fchreibt der Heilige Vater ein Jubiläum für bie 
ganze Ehriftenheit aus, um dem göttlichen Beiftand zu einer glüd- 
lihen Regierung zu erflefen. Sirtus V. war im Jahre 1585 ber 
Erfte, der diefed that, und ſeitdem beobachtete es ein jeder Papſt. 

Bald nah ber Krönung nimmt ber Papft von ber Bafilifa 
St. Johann im Lateran Befig, welches die Hauptlicche aller Kir: 
den in Rom und ber ganzen Fatholifchen Welt iſt. Dieſes ge: 
ſchieht in einer feierlichen Weiſe. Der Papſt begibt ſich in einem 
glänzenden Zuge dahin, und zwar reitend auf einem weißen Pferbe. 
Bei der Hauptpforte der Bafilifa angelangt, fteigt der Papft vom 
Pferde, Eniet auf ein Sammetfiffen nieder und verrichtet ein kurzes 
Gebet. Sodann befteigt er den bereit ftehenden Thron, worauf 
ihn der Erzpriefter der Lateran-Bafilifa mit einer lateinifchen Rebe 
bewillfommt und ihm die zwei Kirchenfchlüffel darreicht, von benen 
ber eine von Gold, der andere von Silber ifl. Nachdem bie ge 
fammte Geiftlichfeit der Bafilifa zum Fußkuſſe zugelaffen ift, tritt 
ber heilige Vater unter Darreichung bed Afperforiums und ber 
Darbringung der Incenfion in die Kirche felbft ein. Während er 
beim Kreuzaltare das Hochwürbigfte Gut anbetet, wirb das Te 
Deum angeftimmt, Hierauf begibt fi der Papſt zum Hochaltare, 
um ben heiligen Häuptern ber Apoftel Petrus und Paulus, bie 
öffentlich ausgeftellt find, feine Andacht zu erweifen: Wenn biefes 
gefchehen ift, befteigt ber Papſt feinen Thron und nimmt bie Hul- 
bigung ber Rarbinäle durch Handfuß an, wobei ein jeber eine 
goldene und filberne Medaille in feine Infel erhält. 

Nach vollendeter Huldigung ber Kardinäle begibt fich ber erfte 
Rardinal:Priefter zum päpftlichen Altare, um bie Litanei abzufingen. 
Nach Bollendung berfelben befteigt ber Papft felbft den Altar, und 
ertheilt ben Anmefenden ben apoftolifhen Segen. Nun fegt ihm 
ber erfte Kardinal-Diafon das Triregnum auf. Damit gefhmüdt, 
läßt er fih in bie große Roge über dem Hauptportal der Baſilika 
tragen, wo er ber verfammelten Menfchenmenge den Segen ertheilt, 
wornad er in feinen Palaſt zurüdfährt, 
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26) Geſchichtliche Notizen über bie Römiſchen Päpfte, 

Die Römifchen Päpfte folgen in nachfichender Weiſe auf 
einander: | 

1) Betrus bildet den ehriwürdigen Stammvater von ber 
apoftolifchen Dynaftie der Päpfte, er ftellt den Patriarchen ber 
Gläubigen bed neuen Bundes bar, wie Abraham ‚ber Patriarch 
ber Gläubigen bed alten Bundes gewefen if. Er ftarb. befannt- 
lich zugleih mit Paulus den Martertod; während Paulus ale 
römifcher Bürger enthauptet worden, wurbe Petrus gekreuziget, im 
Jahre 66 oder 67. Ihm folgte: 

2) Linus; er verorbnete, daß das weibliche Geſchlecht mit 
Schleiern bebedt in ber chriftlichen Verſammlung erfcheinen fol; 
auch fchließt er bie Schüler bed Mänander von der Kirche aus. 

3) Cletus; ihn laſſen mehrere von 78—91 auf den Römifchen 
Stuhl figen, indeß Andere fagen, er fei mit Anaflet ein und die 
felbe Berfon. 

4) Clemens I. vielleiht von 9L—100. Bei Gelegenheit einer 
zu Korinth entftandenen Spaltung, wobei einige Priefter, durch 
Raͤnke abgefegt, ihre Zuflucht nach Rom, der Haupt: und Mutter: 
firche nahmen, fendete er zur Herftellung des Friedens Abgeorbnete 
dahin mit einem bewunderungswürbigen Senbfchreiben. 

5) Anaklet Hat nach Mehreren von 103—112 die Römifche 
Kirche regiert; nach Andern aber ift er mit Eletus ein und bie 
felbe Perſon. 

6) Evariftus von 112—121 führte die Gewohnheit ber Ein 
weihung ber Kirchen ein, und theilte Rom in gewiffe Pfarrfprengel 
ober Titel ab, wovon er jedem Briefter einen zugewiefen.*) 

7) Alerander I. von 121—132 verordnete bei ber heiligen 
Mefle den Wein mit etwas Waffer zu mifchen. 

8) Sirtus I. von 132—142 foll in ber heiligen Meſſe bad 
breimalige Heilig angeorbnet haben. 


2) Anbere nehmen bie Succeffion ber Päpfte in folgender Weife: Petrus, 
Linus, Eletus, Anakletus, Evariftus, Clemens, Alerander u. f. w.; wier 
ber Anbere feßen: Petrus, Linus, Anallet, Clemens, wobei Cletus über- 
gangen if. Daß darnach auch bie Kegierungs- und Sterbejahre biefer 
Päpfte verſchieden angegeben werben, werfteht fi von ſelbſt. 
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9) Telesphorus von 142—154 hat in der heiligen Mefie das 
Gloria eingeführt, und verorbnet, daß zu Weihnachten bie heilige 
Meſſe um Mitternacht gefeiert werbe. 

10) Hyginus von 154158 gab bezüglich der Taufpathen Ans 
orbnungen und fehloß ben Cerdo und Valentin von der Kirche aus: 

11) Pius I. von 158—167 befiehlt, daß bie Ofterfeier immer . 
am Sonntage begangen werden ſoll; ex fhließt ben Valentin neuer- 
dings von der Kirche aus und verweigert Dem Marcion die Auf 
nahme. 

42) Anicet von: 167—175 fegt fich mit Nachdruck den Kegereien 
des Valentin und Mareion entgegen, und nimmt ben heiligen Pos 
Infarp, Bifchof von Smyrna, ber wegen der Differenz der Ofter 
feier nach Rom kam, mit aller Liebe und Freundſchaft auf. 

13) Soter von 175-179 zeichnete fih durch feine Wachſam⸗ 
feit bezüglich der montaniftifchen Umtriebe aus, 

44) Eleutherius von 179—194 trat mit Ernft im Ofterftreite 
auf, und drohte ben Galliern felbft mit Ausfchließung von ber 
Kirchengemeinfchaft; um dieſes zu Iverhüten, veiste der heilige 
Irenäus nah Rom. Nah Britannien ſchickte er ben Fugatius 
und Damianus als Glaubensboten, die ben König Lucius tauften. 

15) Bittor I. von 194—203; auch er verfuhr ftrenge gegen: 
die, welche auf ber Beier ber Dftern hartnädig mit den Juden 
beftunden. *) 

Alle bisher genannten Päpfte flarben ben Martertob und: 
werben als Heilige verehrt. 

16) Zephyrinus-von 203—221 (nad) Döllinger bis 219) war 
vol Eifer gegen bie Irrlehrer; Tertulliand Abfall betrübte ihn tief: 

17) Galirtus I. von 221—226 (nad) Döllinger bis 223) fol 
die Quatemberfaſten eingeführt Haben. 

18) Urban I. von 226—233 (nad) Döllinger bis 230) be 
müßte des Kaiſers Alexander Severus guͤnſtige Geſinnung gegen 


*) Bezüglich des Regierungsantrittes und bes Sterbjahres finden aud bei 
den Päpften bes zweiten Jahrhunderts Abweichungen ftatt. So orbnet 
3. B. Dillinger: Hyginus bis 142; Pius von 142-157; Anicet von 
157—168; Soter von‘ 168—177; Eleutherius von 177-193; Biltor 
von 193-002. Andere beftimmmen:bie Jahre wieber anbers. 
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bie Ehriften, um das Ghriftentfum bis in den Faiferlichen Balaft 
zu verbreiten. 

19) Pontianus von 233—237 (nad) Döllinger bi 235) 
wurbe unter Kaiſer Marimin. auf die Inſel Sarbinien verbannt, 
wo er ald Martyrer ftarb. 

- 20) Antheros von 237—238 (nad Döllinger bis 236) lich 
bie Akten der Martyrer forgfältig fammeln und. ihre Antworten 
aufzeichnen, wozu eigene Notarien beftelt wurben, bie ‚eine Art 
Stenographen waren. 

21) Babian von 238—250 befahl: ben Gläubigen wenigftend 
zu Weihnachten, Oftern und Pfingften den Empfang ber heiligen 
Kommunion. Nah ihm bleibt der Verfolgungen wegen ber päpft- 
lihe Stuhl einige Zeit erlebiget, bis ihm folgt: 

22) Cornelius von 251— 252; er bringt Ordnung und Be 
ruhigung unter bie Chriften, welche durch die Härefte und Raänkeſucht 
bes Novatian, Novatus und Feliciffimus waren. geärgert worden. 

23) Lucius I. von 252—253 verordnete, daß ein Bijchof von 
zwei Prieftern und brei Diafonen als Zeugen feines Wandeld um; 
geben fein fol. 

24) Stephan I. von 253—257 erklärt die von Ketzern er 
teilte Taufe für giltig, und thut den Ausfpruch: Man foll feine 
Neuerung einführen, fordern an der Ueberlieferung fefthalten. 

25) Sirtus II. von 257— 258 fendet Glaubensboten nad) Gal- 
lien, und läßt die Leiber der Apoftel Petrus und Paulus im bie 
Katakomben übertragen. Rührend ift dad Gefpräch, welches er im 
Augenblide, ald er zum Martertobe gefchleppt wurbe, mit-feinem 
Diakon Laurentius führte: Ich verlaffe dich nicht, mein Sohn! 
Für den Glauben Ehrifti warten deiner größere Kämpfe. . . Nah 
brei Tagen wirft du als Diener mir, dem Priefter, folgen. In 
zwifchen vertheile, was du noch Haft, unter die Armen. 

26) Dionvfius von 259269 wiberfteht ſtandhaft der Jrr⸗ 
lehre des Paul von Samofata und bes Sabellius, fowie er bie 
Einwohner von Gäfarea und Kapadocien mit reichlichem Almofen 
unterftügte. 

27) Felix I. von 269-274 iſt vol Eifer in Bekämpfung ber 
fo eben genannten Irrlehren, und erneuerte bie Verordnung, über 
den Gräbern der Heiligen Martyrer das -heilige Mefopfer zu feiern. 
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2383) Eutychianus von 275—283 verordnete, alle Feld- und 
Gartenfrüchte vor bem Genuffe auf dem Altare zu fegnen, und bes 
wied fich in Beerdigung der Leider der Martyrer ald wahren To- 
biaß; er foll. deren mit eigenen Hänben breifundert und zwei und 
vierzig ‚beerbiget haben. Deßgleichen hat er in einem Schreiben 
an ben Bifhof Marimus von Alerandrien die Gottheit und Menfch- 
heit Ehrifti trefflich dargelegt. 

29) Eajus von 283—296, ein naher Verwandter des Kaiſers 
Diofletian, Hielt fih der Verfolgungen wegen häufig im Kfüften 
verborgen, und ftarb zulegt ald Martyrer. 

30) Marcellinu8 von 296—304, fein mühevolles Pontifikat 
fallt in die für die Chriften bfutigen Tage unter den Kaifern Mari: 
mian und Diofletian. Die Erzählung, daß er aus Furcht den 
Götzen Weihrauch geftreut habe, wird mit Recht als donatiftijche 
Berleumdung bargeftellt. Ä 

Auch die Päpfte des dritten Jahrhunderts ftarben fafl alle 
ben Martertod und- werben ald Heilige verehrt. 

Nach Marcellinus blieb der päpftliche Stuhl faft vier Jahre 
erlediget, endlich folgte ihm: | | 

31) Marcelius I. von 308— 310; er wurde von Raifer Maren 
tius längere Zeit, weil er fich weigerte, den Goͤtzen zu opfern, zur 
Strafe als Stallfneht benügt. Er war ber m Bapft, der von 
beidnifchen Berfolgern zu leiden hatte. 

32) Eufebius 310—310 ; hatte faum vier Monate den päpft; 
lichen Stuhl inne. 

33) Melhiades von 310— 314; die Donatiften fowohl,. als bie 
Manichäer fanden an ihm einen eifrigen Hirten; dafür fuchten ihn 
jene mit Unrecht als Traditor ————— Er verbot auch an 
Sonntagen das Faften. 

34) Spivefter I. von 314—335; unter ihn fällt das eiſte 
allgemeine Concilium von Nicka im Jahre 325, wo er durch Bi— 
hof Hoſius von Cordova und die Priefter Vitus und Vincen— 
tius den Borfig führte; fo mie er auch ‚zum Goncil von Arles 
im Jahre 314 feine Gefandten fhidte. Daß er ben Kaiſer Eon» 
ftantin, ben Größen, getauft und ihn vom Ausfage befreit Habe, 
iR eine Fabel. 

35) Markus von 336-336 faß nur acht Monate auf dem 
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päpftlicden Stuhl, und verorbnete, daß bei ber Heiligen Meſſe das 
nicaͤniſche Symbolum gebetet werbe. 

36) Julius I. von 337—352 fchüßte ftandhaft den Heiligen 
Athanafius gegen die Eufebianer; auf einer Synode zu Rom 343 
fprah er ihm und den Marcellus von Ancyra, welche beide bie 
Arianer verurtheilt Hatten, frei; an der Synode zu Sardika 347 
nahm er burch feine Legaten Theil; eben fo beſchickte er die Synode 
von Mailand im Jahre 347, wo Photinus verdammt wurbe; den 
Photinianismus verdammte Julius auch auf einer Synode zu Rom 
im Jahre 351. 

37) Kiberius von 352—366. Weil er ſich nicht bewegen ließ, 
ein auf der Synode zu Mailand 355 entiworfened arianifches 
Symbolum zu unterzeichnen, wurde er durch Kaiſer Gonftantius 
nah TIhracien verbannt. Ob und welche Sirmifche Formel er 
unterfchrieben, wodurch er fcheinbar mit den Arianern -in. Gemein: 
ſchaft getreten wäre, Fann hier nicht weiter ausgeführt werben ; aber 
behauptet muß werben, baß Liberius im Glauben felbft nicht. irrte, 
wenn er auch die verfängliche, arianifche Formel unterfchrieben hätte; 
denn immer beharrte cr auf der Wefensgleichheit des Sohnes mit 
dem Vater; ja ald auf der Synode zu Rimini im Jahre 359 faft 
alle katbolifchen Bifchöfe wankten, dem Droben bed Kaiſers Gon- 
ſtantius nachgaben und die zweibeutige Bormel unterzeichneten, daß 
der Sohn bem Vater ähnlich fei, war ed neben den Bifchöfen Bin- 
centius von Capua und Gregor von Elvira ber einzige Papft 
Liberius, ber ftandhaft blieb. 

38) Felix II. von 355—358 wurde, als fich Papft Liberius 
durch ſeinen Widerſtand gegen die arianiſchen Forderungen des 
Kaiſers Conſtantius die Verbannung zuzog, und die Römiſche Kirche 
in Gefahr gerieth, auf lange Zeit verwaist zu bleiben, vom Römis 
[hen Clerus ald Papſt anerkannt, wiewohl ihn eigentlich Gonftan; 
tind der Römifchen Kirche aufgebrungen hatte, Es fcheint, Liberius 
felbft habe auf die Dauer feiner Verbannung bazu eingewilliget. 
Mebrigens hat Felix fein Leben in der Einſamkeit heilig befchloffen. 

39) Damafus I. von 366384. Eine Gegenpartei wählte den 
Diakon Urficinus zum Gegenpapft, ber fpäter auch dem Siricius 
gegenüber ſich noch als Papft geltend machte. Beide Parteien 
geiffen zu den Waffen; boch mußte. zuleßt Urficinus bie Stabt Rom 
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verlaſſen. — Damaſus hielt im Jahre 368 eine Synode zu Rom, 
wo er bie arianiſchen Bifchöfe Urſacius und Valens verdammte, 
und auf einem zweiten bdafelbft im Jahre 370 widerfuhr basfelbe 
dem atianifchen Bilchofe Aurentius von Mailand. Unter ihm 
wurde auch bad allgemeine Concilium von Konftantinopel im Jahre 
384 gehalten. Papſt Damafus, ein großer Freund bed heiligen 
Hieronymus, veranlaßte diefen zur Verbeſſerung ber vielfach. biver- 
girenden Bibelüberfegungen. 

40) Syricius von 384—398. Als eifriger Wächter über bie 
Reinheit des FKatholifchen Glaubens verdammte er bie Häretifer 
Jovinian und den Bonofus von Sardifa und befämpfte mit afler 
Strenge bie Manichäer und PBriscillianiften. Zur Lnterbrüdung ° 
ber Manichker und Brisciflianifien nahm er auch die Hilfe des 
Kaiſers Theodofius in Anfpruch, mißbilligte es jeboch fehr, daß 
Priscillian und die übrigen Häupter dieſer Sefte mit dem Tode 
beftraft wurden. Eben fo beforgt war Syricius-um Herftellung ber 
Kirchenzucht ; diefes beweiſen die von ihm vorhandenen Defretalbriefe. 

41) Anaftafiusi. von 398-401 verdammte bie Irrthümer des 
Drigened, welche durch NRufinus, ber bes Origenes Werfe übers 
fegte, neue Berbreitung fanden, Er verbot ferner, gebrechliche Per: 
fonen zu geiftlichen Orben zuzulaſſen, fo wie er befahl, die Bor: 
lefung bed Evangeliums ftehend anzuhören, 

42) Innocenz I. von 401 oder 402—417 erließ mehrere Dis: 
eiplinarverorbnungen; fo verorbnnete er, daß bie Prieſter und Dia: 
fonen von aller Gemeinſchaft mit Weibern audgefchloffen fein fols 
ln; baß die Streitigfeiten der Geiftlichen von ben Bifchöfen ent» 
fhieben werben follen u. f. w. Er nahm fich bes verfolgten Chrys 
ſoſtomus nahdrüdiih an. Mit großer Energie ging er in ben 
pelagianifchen Streitigkeiten vor; überhaupts verfocht er mit Kraft 
bie Rechte des apoftolifchen Stuhles nach allen Seiten hin, fo daß 
er mit Recht unter die größten Päpfte gezählt werben kann. 

43) Zofimus 417— 418. VBergeblid gaben ſich Pelagius und 
Coleſtius Mühe, ihn duch ihre Verftellung zu täufchen; der Papft, 
durch wahre Berichte belehrt, fprach diber beide ben Bann aus, 

44) Bonifacius I. von 418—423 hatte Anfangs den Archi- 
dialon Eulalius zum Gegenpapft, welch Tetterer jedoch burch ben 
Kaiſer Honorius vertrieben wurde, Es ift dieß ber .erfte Fall der 
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fpäter fo verhangnißvoll gewordenen Einmiſchung bed weltlichen 
Armes in die Wahl des Papſtes. Bonifacius förderte durch ent- 
ſchiedenes Auftreten fehr das Anfehen bed Römifchen Stuhles, 
welches er nachbrüdlich gegen bie TE Illyriens, Galliens 
u. ſ. w. geltend machte. 

45) Eöleftin I. von 423—432 hielt 430 zu Rom ein Con— 
eitium, wo er ben Neftorius verdammte, fchidte zwei Legaten zum 
allgemeinen Goncilium nach Ephefus und beftätigte die Beſchluͤſſe 
beöfelben. Er. fchlichtete den Streit über bed heiligen Auguftin 
Lehre von der Gnade, und fchidte den Pallabius als Mifftonär- 
nach England und Irland. 

46) Sirtus HI. von 432—440, Die Metropoliten von Tarſus 
und Tyana, mit der Abjegung bedroht, appellirten an Sixtus III.; 
er erbaute auch die liberifche Baftlifa St. Maria Maggiore: 

47) Leo I. von 440—461, mit Recht der Große genannt, war 
unermüdlich in Handhabung der Kirchenzucht und in Bekämpfung 
und Ausrottung der Ketzer. Er führte viele Manichäer, die unter 
ihm felbft zu Rom im Stiffen ihre Unweſen trieben, zur Kirche zu: 
rüd; eben fo fuchte er ben prisciliianiftifchen Irrthümern, bie in 
Spanien um fich griffen, Abbruch. zu thun. Unter ihm wurbe das 
allgemeine Concilium von Chalcedon ‚gegen bie Irrlehre des Eutys 
ches gehalten. Leo rettete auch. Rom vor Attila, indem er dem— 
felben entgegenging und ihn zum Rüdzug bewog. — Die in ber 
orientalifchen Kirche auch nach dem Concilium von Chlacedon fort« 
dauernden religiöfen Streitigkeiten machten dem Papſt Leo, ber 
ſich überall um Recht und Wahrheit annahm, noch viel zu fchaffen. 
Bon diefem Papfte haben wir auch mehrere Schriften, fo ſechs und 
neunzig Reben (sermones) und ein und vierzig Briefe 2c. 

48) Hilarus von 461—467 erwies ſich als firenger Wächter 
über die Beobachtung ber Fanonifchen Sagungen. Im Jahre 465 
hielt er. zu Rom eine Synode, wo er unter andern verordnete, daß 
Bigami, Wittwer und Gatten einer gefallenen Jungfrau von geift- 
lichen Weihen ausdgefchloffen feien, eben fo Verftümmelte; ferner 
daß fein Bifchof fich felbft einen Nachfolger geben bürfe, 

49) Simplicius von 467—483 fprad im Jahre 478 auf einer 
Synode zu Rom bad Berbammungdurtheil über Timotheus Aelurus, 
Johannes von Apamen, Paulus von Ephefus und Peter Fullo aus, 
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Mit Nachdruck proteflirte Simplicius, wie es fchon Leo, der Große, 
gethan, gegen den Banon bed Concils von Chalcedon, wornach bie 
Kirche von Konftantinopel die zweite Stelle nach Rom einnehmen fol, 

50) $elir II. von 483—492, auch als Felix II. aufgeführt, 
in jo ferne Belir II. ald Afterpapft von Vielen nicht gezählt wird. 
Er verfocdht mit Nachdrud die fatholifche Wahrheit in den mono- 
phyſitiſchen Etreitigfeiten; er belegte den Petrus Fullo mit dem 
Bann ; verwarf das Edift ded Kaiferd Zeno, das fogenannte Heno- 
tifon u, f. w. Unter ihm entftund die erfte Trennung ber mor- 
genlaͤndiſchen Kirche von Rom, die 519 wieder ausgeglichen wurbe. 

51) Gelafius I. von 492—496 hatte den Byzantinern gegen- 
über die Suprematie des Römifchen Stuhles und gegen die Manis 
chaͤer und Pelagianer die Reinheit. des apoftolifchen Glaubens zu 
behaupten; er befahl der Manichäer wegen, welche den Genuß bes 
Weined überhaupts verboten, ben Empfang des heiligen Abend- 
mahls unter: beiden Geftalten; fchied auf einer Synode zu Rom 
im Jahre 496 die fanonifchen Bücher der heiligen Schrift von ben 
Apogryphen aus; ſetzte an die Stelle der heibnifchen Luperfalien 
das Felt Mariä Lichtmeß ; beftimmte für Die priefterliche Ordination 
die Quatemberzeit, gab ein Gefeg bezüglich der Ausfcheidung ber 
Kircheneinkünfte in vier Theile und ordnete den Meßkanon. 

52) Anaftafius H. von 496—498 nahm fi in einem Schreis 
ben der damals vom Kaiſer Anaftafius verfolgten Rechtgläubigen am. 

53) Symmachus von 498—514 hatte den Archipresbyter Lau: 
rentius zum Gegenpapft, wodurch viele Unruhen veranlaßt wurden ; 
im Webrigen that Symmachus Vieles, was feine apoftolifche Wirk: 
famfeit nach allen Seiten” beurfundet; er verbannte die Manichäer 
aus Rom, unterftügte die vom Vandalenkönig Trafamınd vertrie 
benen, afrikanischen Bifchöfe ; fuchte den Kaifer Anaftafius, wie 
wohl vergebens, zur Losſagung von den Ketzern zu bewegen ıc. 

54) Hormisdas von 514—523 gab fich vergeblihe Mühe, bie 
Bereinigung der morgenlänbifchen mit der abendländifchen Kirche 
zu erzielen; fo lange ber Kaiſer Anaftafius lebte, war fie nicht 
möglich. Aber unter feinem Nachfolger Juftin Fam fie im Jahre 
519 zu Stande, womit aber die monophyfitifchen Streitigkeiten 
noch keineswegs ihr Ende erreichten. 

55) Johann I. von 523—526. Bon ihm ift nur feine Reife 
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befannt, welche er mit einigen Bifchöfen nach Konftantinopel machte, 
um, von dem oftgothifchen König Theoborich dazu bewogen, von 
dem griechifchen Kaifer Juftin II. die Zurüdnahme eines den Aria: 
nern im oftrömifchen Reiche höchſt ungünftigen Edikts zu erzielen. 
Nach feiner Rückkehr ftarb Johannes im Gefängniß; er wird von 
der Kirche ald Martyrer verehrt. 

56) Felix IV. von 526—529 wurde auf Andringen be 
Oſtgothen⸗Königs Theodorih auf den päpftlichen Stuhl erhoben; 
er zeichnete fich übrigens ald Papft durch Ausfhmüdung der Kir⸗ 
chen, durch Demuth und MWohlthätigfeit aus. | 

57) Bonifaz I. von 529-531 beftätigte bie noch unter fei- 
nem Vorfahrer gehaltene zweite Eynode von Orange im Jahre 529 
und die barauffolgende von Walence (530), und feitdem haben bie 
fünf und zwanzig gegen den Semipelagianismusd gerichteten Kanonen 
von Drange allgemein firchliched Anfehen. In die Regierungszeit 
dieſes Papftes fällt noch die zweite Synode von Toledo im Jahre 
531. Er ift übrigens ber erfte Bapft, defien Namen im Roͤmiſchen 
Martyrologium nicht vorfümmt. 

58) Johannes H. von 532—533 trat mit Energie der Simonie 
entgegen, welche befonderd bei Belegung des päpftlichen Stuhles 
ihr Unweſen trieb; babei bediente er fich der Hilfe bes Gothen— 
Königs Athalarich. Mit dem griechifchen Kaifer Juſtinian ſuchte 
er fich im guten Einvernehmen zu erhalten und beftätigte auch das 
von ihm entworfene Glaubensbekenntniß. 

59) Agapet I. von 535-536 mußte auf Verlangen des 
Gothen-⸗Königs Theodat eine Reife nach Konftantinopel unterneh- 
men, um vom Kaiſer Zuftinian einen dauernden Frieden für bie 
Gothen zu erwirken, ftarb aber zu Konftantinopel, ohne ben Zwed 
feiner Reife erreicht zu haben. 

60) Silverius von 536537. Die monophyſitiſch geſinnie 
Gemahlin des Kaiſers Juſtinian, Namens Theodora, war beftredt, 
ihren Günftling Vigilius auf ben päpftlichen Stuhl zu bringen; 
bucch das Betreiben des Gothen-Fönigs Theodat aber wurde Sil— 
verius gewählt. Die Kaiferin Theodora kehrte jeboch ihre ganze 
Wuth gegen Silverius; er wurde falfch angeflagt, als verrathe er 
die Kaiſerlichen an die Gothen, und ftarb endlich nach vielfachet Ber 
folgung in der. Verbannung auf ber Infel Balmaria ben Hungertod. 
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61) Vigilius von 537—555 ; durch die ränfefüchtige Theodora 
hen zu Lebzeiten bed Silverius zum Papſte gemacht, wurbe er 
erft nach deſſen Tod rechtmäffiger Inhaber des Stuhles Petri. 
Theodora täufehte fi in ihren Erwartungen; benn als Bigitius 
rehtmäffiger Papſt war, bewies er fich feiner Stellung würdig und 
hielt ftreng zur rechtgläubigen Lehre, Er hatte deßwegen viele Ver: 
folgungen zu leiden und brachte acht Jahre ald Gefangener zu Kon- 
Rantinopel zu, und ftarb endlich auf der Nüdreife von Konſtanti— 
nopel unter großen Schmerzen auf ber Infel Sicilien. 

62) Pelagius I. von 555—559. Der fortdauernbe drei Ka- 
pitelftreit verbitterte ihm fehr fein Pontifikat; denn da er fich für 
die Verdammung ber drei Kapitel. ausfprach, erklärten ihn feine 
Gegner für einen Berräther an der allgemeinen Synode von Ehal- 
«don, was er aber entjchieden zurüdhwied. Die Synode von Agqui- 
leja im Jahre 557 erfommunicirte ihn fogar. 

63) Johann IH. von 560—572 (al. 573 auch 574); fein Pon⸗ 
tififat fiel im ſehr unruhige Zeiten, wozu der griechiſche Kaiſer 
Zuftinian durch feine theologiſchen Dispute nicht wenig beitrug. 

64) Benebift I. von 574— 578 (al. 579). Seine Regierung 
fiel in die traurige Zeit, wo bie Longobarden ganz Ober: unb 
Mittel-Italien verwüfteten; er ftarb aus Trauer über den Gräuel 
der Berwüftung, ber ihn umgab. 

65) Pelagius II. von 578 (579)—590. Unter ihm legte fi 
der Patriarch von Konftantinopel, Johannes Jejunator, ben Titel 
„öfumenifher Patriarch” bei, wogegen PBelagius ernftlich prote- 
ftirte; dieſer Papſt ftarb an der Belt. 

66) Gregor I. (der Große) von 590—604 weigerte fi ums 
fonft, die auf ihn einftimmig  gefallene Wahl anzunehmen; auch 
feine Flucht Half nichts. Gregor begann zuerft mit der Reformir- 
ung beim Römiſchen Stuhle felbft, und trachtete fodann überall 
die Mifbräuche zu entfernen; mit großer Sorgfalt überwadhte er 
die Sitten und Amtsführung der Biſchöfe; früher felbft ein 
Mönd,. förderte er eifrig das Föfterliche Leben; mit glüdlichem 
Erfolge führte er allenthalben die Schismatifer zur heiligen Kirche 
zurüd; umfonft aber bemühte er fich, bie Patriarchen von Kon— 
ftantinopel zur Ablegung bed Titeld eined allgemeinen Patriarchen 
zu beiwegen; ihrem Stolze gegenüber nannte er fich felbft: ‚Servus 
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servorum Dei.“ Er war fo glücklich, viele arianifche Longobarden 
zur Kirche zurüdzubringen, wobei ihm bie Fatholifche Königin Theo 
dolinde wichtige Dienfte leiftete; eben fo wußte er in Spanien ben 
arianifhen König der Weftgothen, den Reffared, für bie katholiſche 
Kirche zu gewinnen. Den Franken wendete er nicht minder alle 
Sorgfalt zu und fleuerte ben bei ihnen noch beftehenden Mißbraͤu— 
den; nad England ſchickte er den Mönch Auguftin als Miffionär. 
Gregor hinterließ. au, wiewohl fehr häufig Franf, viele Schriften, 
und gilt zugleich ald Water des Choralgejanges. 

67) Sabinianus von 604—605 (al. 606) foll die Gloden er 
funden oder. boch deren Gebrauch zum Gottesdienſte angeordnet haben. 

68) Bonifacius HI. von 606607 verbot auf einer Eynode, 
welcher zwei und fiebenzig Bifchöfe anwohnten, ftrenge alle Wahl: 
umtriebe zu Gunften irgend einer Perfon, um fie auf den päpf: 
lichen Stuhl zu bringen. 

69) Bonifacius IV. 607—614 (al. 615) weihte zu Rom das 
heibnifhe Pantheon zur Ehre ber heiligen Martyrer ein, wovon 
dad AllerheiligensFeft feinen Anfang hat; er ſoll acht und zwanzig 
Wagen voll Reliquien dahin gebracht haben. Hunger, Pet und 
Ueberſchwemmung fuchten unter ihm bie chriftlichen Länder heim, 
und. 614 eroberte Chosroes II. Jeruſalem und nahm das von der 
Raiferin Helena aufgefundene Kreuz Chriſti als Siegedtrophäe 
mit fich fort. 

70) Deusdedit (Adeobat) I. von 615618 nahm fidh eifrig 
bed duch Kriege verarmten Clerus an; feine kurze Regierung 
wurde ducch heftige Erdbeben und peftartige Krankheit getrübt. 

71) Bonifacius V, von 618—625. Unter ihm machte bie Ber: 
breitung des Chriſtenihums in England große Fortfchritte; dagegen 
fällt auch das öffentliche Auftreten Muhamebs in feine. Regler 
ungszeit. 

72) Honorius I. von 625—638. Bon dieſem Papſte iſt ind 
befonders fein zweibeutiged Benehmen im ber monotheletiſchen 
Härefie zu erwähnen, welcher Ketzerei er feinem Amte gemäß allzu 
wenig Fräftig entgegentrat; daher wied er auch von Papft Leo H. 
mit Recht darüber getadelt ; ja die fechöte allgemeine Synode zu 
Konftantinopel im Jahre 680 ſprach fogar das Anathem aus bie 
fem Grunde über ihn aus, | 
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23) Severin von 639—640 verdammte bie vom Kaiſer Hera- 
klius erlaffene Efthefid und damit auch die Monotheleten, 

74) Johann IV. von 640—641 verbammte ebenfalld auf einer 
Synode der feinem Stuhle unmittelbar unterworfenen Bifchöfe bie 
Efthefis des Kaiſers Heraklius und die Monotheleten, 

75) Theodor I. von 642—649 verdammte ben Typus bes 
Raiferd Eonftanz, welchen diefer der Efthefis entgegenfehte. 

76) Martin I, von 649—655 verdammte auf einer Synode 
im Lateran im Jahre 649 mit hundert und fünf Bifchöfen ben 
Monotheletismusd fammt der Efthefiß und dem Typus. Der Kai— 
fer Eonftanz, darüber erbittert, ließ 653 den PBapft gefangen neh— 
men, worauf er nah Konftantinopel geſchleppt, Dort buch ges 
faufte Zeugen bed Verrathes am Reiche angeklagt und abgejekt, 
und ins Eril nad) Eherfon gebracht wurde, wo er in großem Elende 
ſtarb. Die Kirche verehrt ihn als Heilig. 

77) Eugenius I. von 654—657 wurde mit Zuftimmung bes 
Bapftes Martin noch bei deffen Lebzeiten, ald nämlich biefer nach 
Konftantinopel gefchleppt ward, gewählt, aus Furcht, ber Kaifer 
möchte ber Sirche einen monotheletifchen Paͤpſt aufbringen. Er 
bemühte ſich vergebens, bie orientalifche Kirche mit ber abenb- 
ländifchen zu vereinigen, 

78) Bitalian von 657—671 hielt mit unermuͤdetem Fleiße auf 
Tefthaltung der Kirchenzucht und verdiente durch feine außerordent» 
liche. Frömmigkeit ald Heiliger verehrt zu werben; auch war er be 
müht, bie Bereinigung ber orientalifchen Kirche mit ber vecidens 
talifchen zu erzielen; aber mit geringem Erfolg. 

79) Deusbebit IL von 672—677 war fehr freigebig gegen 
die: Armen; übrigens wurde feine kurze Regierung durch bie Fort— 
fepritte ber Saracenen fehr beunruhigt. 

80) Donus J. von 677 678 wurde vom: griechiichen Kaifer 
Gonftantin IV. (Bogonited) zur Theilnahme an ber ſechsten, all 
gemeinen Synode eingeladen; war aber bereits tobt, ald das 
Schreiben anfam, 

84) Agatho von 678—631 ; in feine Regierung fällt die jechöte 
allgemeine Synode zu Konftantinopel, wo die Monotheleten vers 
bammt worden find; er brachte es auch bahin,. baß ber Kaifer 
bie Summe von breifunbert Solidi nachließ, welche bisher für bie 
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Betätigung eines neuen Papftes nach Konftantinopel bezahlt wer; 
ben mußten. 

82) Leo II. von 682—684 beftätigte bie Befchlüffe ber ſechs— 
ten allgemeinen Synode; er führte bei der heiligen Meſſe ben Fries 
dendfuß ein und bie Beiprengung des Volkes mit Weihwaſſer, aud 
verbeflerte er ben Gregorianifchen Kirchengefang. 

83) Benedikt II. von 684—685 war bemüht, bie Beſchlüſſe 
der fechöten allgemeinen Synode überall zur Annahme zu bringen. 
Kaifer Eonftantin V. (PBogonatus) verzichtete auf bie Beftätigung 
ber neu gewählten Päpfte. 

84) Johann V. von 685—686 verrichtete ald Papſt feine 
Handlung von Bedeutung; bei feinem Tode Hinterließ er dem Römi- 
ſchen Clerus ein bebeutended Vermögen. 

85) Conon von 686— 687; unter ihm kam ber Srländer Kilian 
nah Rom, um fih die Vollmacht geben zu laffen, den heidniſchen 
Thüringern das Evangelium verfünden zu bürfen. 

86) Sergius I. von 687— 701; unter ifm wurde im Jahre 
691 die trullanifche Synode zu Konftantinopel gehalten; der Kai— 
fer Zuftinian gab fich vergeblich alle Mühe, den Papft zur Be 
ftätigung derfelben zu veranlaffen. Als Sergius hierauf nad Kon 
ftantinopel gefchleppt werden follte, griff das Volk für ihn zu den 
Waffen. Diefer Papſt führte das. Agnus Dei bei der Meije ein. 

87) Johann VI. von 701—7055 vergeblich fträubte ſich ber 
griechifche Kaifer Tiberius Apfimarius gegen die: Wahl dieſes 
Bapftes; fein Exarch Theophilaft, der ihn vom päpftlichen Stuhl 
ftoffen folte, wurde in einer Schlacht erfchlagen. Der Bifchof Wil 
frid von Dorf, der auf einer Synode zu Onestrefeld feiner Pfruͤn—⸗ 
den und Würden beraubt wurde, appellirte nach Rom, und der 
Bapft entfchieb zu feinen Gunften. 

88) Johann VII. von 705-707. Auch von biefem Papfte 
konnte der inzwifchen wieder auf den Thron gefommene Kaifer Ju 
ſtinian II. die Beftätigung der trullanifchen Befchlüffe nicht erhalten. 
Der longobardifche König Aribert II. gab unter dieſem Papft der 
Römiſchen Kirche das ihr fchon früher gehörige Patrimonium Petri 
in ben kottiſchen Alpen wieder zurüd, 

89) ESifinnius von 707—708 verwaltete bie Kirche nur wan⸗ 
ig Tage; indeß traf er Anftalten zur Erbauung einiger Kirchen. 
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90) Eonftantin I. von 708—715. Unter feinem PBontififat 
wollte Felix, Bifhof von Ravenna, die Unabhängigkeit feiner 
Kirche von Rom behaupten; wurde aber ſammt feinen Anhängern 
von Kaiſer Yuftinian nach Konftantinopel gefchleppt, wo man viele 
berfelben tödtete, ben Felix felbft aber blendete. Um für die Ras 
nonen ber trullanifchen Synode bie päpftliche Beftätigung zu er- 
halten, lub Kaifer Zuftinian den Papſt Conſtantin nach Konftan- 
tinopel ein; ber Papſt ging dahin, warb dort glänzend empfangen: 
wie weit er aber das faiferliche Verlangen erfüllte, iſt nicht be 
fannt. Auf keinen Fall handelte er mit Berleugnung feiner Stellung ; 
denn Eonftantin war ein kräftiger Papſt, wie er es unter dem Nach- 
folger bed Juſtinian, dem monotheletifchen Kaiſer Philippifus Bor- 
danes, hinreichend bewies. 

91) Gregor II. von 715—731. In feine Regierungszeit fällt 
der zu Byzanz ber Bilder wegen erregte Sturm, wobei der Papſt 
die rechtgläubige Lehre nachdrüdlich vertheidigte. — Als ber Xon- 
gobarden-Fönig Luitprand gemeinihaftlih mit dem Exarchen bes 
griechifchen Kaiferd auf Rom lodging, ed zu erobern, ging Gregor 
in das Lager Luitprands, und bewog ihn durch bie Kraft feiner 
Rede, daß er die Römer feines Schutzes verficherte und reiche Ge— 
ſchenke auf das Grab des heiligen Petrus nieberlegte. — Gregor 
gab auch dem heiligen Bonifactus bie Miſſion zur Bekehrung ber 
Deutfchen. 

92) Gregor IT. von 731—741 trat energiſch den Bilder, 
flürmern entgegen. und hielt gegen fie im Jahre 732 zu Rom 
ein Goncilium. — Als der Longobarden König Luitprand vor 
das wehrlofe Rom rüdte, ſchickte Gregor eine Geſandtſchaft an 
Karl Martel, um ihm die Schlüffel zum Grabe bed heiligen Pe— 
trus zu überbringen, und ihn um Hilfe gegen bie Longobarden 
und ben griechiichen Kaiſer zu bitten. 

93) Zacharias von 741752, ein wahrer Vater bes Clerus 
und bes römifchen Volkes; er ernannte ben heiligen Bonifacius 
zum erften Bijchof von Mainz; im fein ‘Bontificat fällt die Re— 
gierungsentfegung bed ſchwachen Branfen- Könige Childerich zu 
Gunſten Pipin's. 

94) Stephan II. von 752—752 ſtarb ſchon am dritten oder 
vierten Tage nach feiner Envählung, und wurde daher nicht Fons 
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fefrirt: aus bdiefem Grunde wirb er auch oft in der Reihe ber 
Päpfte Üübergangen. 

95) Stephan II, (oder auch aus dem fo eben angeführten 
Grunde 11.) von 742—757, ein eben fo frommer, als Fluger Papft; 
gedrängt vom Longobarben-König Aiftulph wandte ſich Stephan an 
Pipin, den König der Franken. Diefer z0g zweimal gegen bie 
Longobarben zu Felde, und ſchenkte das eroberte Erarchat und zwei 
und zwanzig Städte dem päpftlicden Stuhl, wodurch der Grund 
zur weltliden Macht des Papſtes gelegt wurde. 

96) Paul I. 757—767 war ein Bruder feined Vorgängers 
und wetteiferte mit demfelben an Frömmigfeit; er war bemüht, den 
griechifchen Kaifer Eonftantin Copronymus von ber Bilderftürmerei 
abzubringen ; gegen ben Longobarden-König ae rief auch er 
ben Franken-König Pipin zu Hilfe. 

97) Eonftantin I. von 767— 768. Kurz vor dem Tode bed 
Papftes Paul drang Toto, Herzog von Nepe, mit vielen Bewaff—⸗ 
neten in Rom ein und ließ feinen Bruder Eonftantin erſt zum 
Elerifer, dann zum Römifchen Bifchof weihen; 768 wurde aber 
diefer Gonftantin, welchen Viele. nicht in die Reihe der Päpfte 
fegen, geftürzt. 

98) Stephan IV. von 768—772 feste: auf einer Synode im 
Lateran den Eindringling Gonftantin I. ab; auf biefer Synode 
wurden auch bie Defrete verdammt, welche die Pfeubo-Spnobe zu 
- Konftantinspel gegen die Bilder erkaffen hatte. Vom Longobarden- 
König Defiderius gedrängt, fuchte er bei den Nachfolgern Pipins, 
feinen Söhnen Karl und Rarlmann, Hilfe, 

99), Hadrian I. von 772—795 fuchte. gegen ben Longobarden⸗ 
König Defiderius Hilfe beim Franfen- König Karl, Diefer kam 
wicberholt nach Stalien, zerſtoͤrte das longobardiſche Reich und be 
flätigte und erweiterte die ſchon von feinem Vater Pipin dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl gemachten Schanfungen. Dadurch wurde er ber 
eigentliche Gründer des Kirchenftaats, Unter Hadrian wurde bad 
zweite allgemeine Nicänifche Concilium im Jahre 787. gehalten, 
befien Beichlüffe er beftätigte; auch der Adoptianifche Streit fiel 
unter ihm vor. Diefer Papft trug überhaupts viel zur Selbſt⸗ 
ftändigfeit Noms und zum Glanze des Pontififats bei. 

100) Leo IM. von 795-816 hielt im Jahre 798 zu Rom: 
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eine Synode bezüglich bed Adoptianismus; über Felix von Urgel 
wurde bad Anathem gefprochen, wenn er nicht wiberrufe. — Glüd» 
ich und faft wie durch ein Wunder den Mordangriffen entfommen, 
welche eine feindliche Partei wider ihn unternahm, floh er zu Karl, 
dem Großen, nad Paderborn. Seine Gegner reichten nun eine 
ſchwarze Anklagefchrift bei Karl wider Leo ein. Diefer kehrte jedoch bald 
wieder nach Rom zurüdz im November begab fich Karl felbft dahin. 
Eine große Menge von Biſchoͤfen und Aebten hatte ſich in Gegen; 
wart des Königs Karl und bed Papſtes in der Bafllifa des hei: 
ligen Petrus verfammelt, um die Anfchuldigungen wider Leo zu 
unterfirhen; aber alle anwefenden Bäter erklärten, daß fie infom- 
petent in dieſer Sache ſeien. Der Römiſche Stuhl, riefen fie ein- 
fimmig, kann von Niemanden gerichtet werben. Hierauf reinigte 
fich der Papſt durch einen Schwur von ben ihm zur Laſt gelegten 
Verbrechen. — NAın heiligen Weihnachtöfefte Frönte Leo TIL ben 
König Karl als Römiſchen Kaifer während des Hochamted. Der 
Beifaßides ‚‚filioque“ im Symbolum rief unter feinem Pontifikate 
einige Streitigfeiten hervor; der Papft hieß bie Lehre, daß ber 
heilige Geift auch vom Sohne ausgehe, vollfommen gut, wünjchte 
jedoch den Beifat im Symbolum befeitiget, wohl befwegen, weil 
das allgemeine Concil von Ephefus den Fluch darauf fegte, wenn 
Jemand die öffentlichen Bekenntniſſe änderte. 

104) Stephan V. von 816-817 frönte Ludwig, den From: 
men, zu Rheims zum Kaiſer und feine Gemahlin Irmengardis zur 
Faiferin. 

102) Paſchal I. von 817824. Theodor Studita fuchte bei 
ihm Hilfe gegen’ den Bilderftürmer Leo, den Armenier, und ber 
Papftrichtete Troftbriefe an den Verfolgten. PBafchalis Frönte den 
Sohn Ludwig, des Frommen, den Lothar, welchen fein Vater zum 
König von Italien miachte, zum Kaiſer. Diefer Papft gab auch dem 
Ebbo, Erzbifchof von Rheims, die Miffton zur Belehrung der Dänen. 

= 403) Eugen II. von 824-827, ein gelehrter und frommer 
Mann; hlelt im Jahre 826 zu Rom ein Goneilium, befien acht 
und zwanzig Canones beweifen, wie fehr ben verfammelten Vätern 
Wiſſenſchaftlichkelt ind Sittenreinheit des Clerus am Herzen lag. 

- 104) Balentin von 827827 ſtarb ſchon * einem zwei und 
vierfigtägigen Pontifikat. 
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105) Gregor IV. von 828—844; in. fein Pontififat fallen bie 
Kriege Ludwigs, bed Frommen, mit feinen Söhnen und biefer unter 
einander, wo der Papft vergeblich als Mittler auftrat, — Gregor 
befegte den von Ludwig, dem Frommen, errichteten bijchöflichen 
Etuhl zu Hamburg, und erhob auf denfelben den heiligen Ansgar 
als Erzbifchof. 

106) Eergius II. von 844-847, weil er ohne Wiſſen bes 
Kaiferd Lothar geweiht worden, ſchickte diefer feinen Sohn Lubwig, 
ber den Kirchenftaat gräulich verwüftete; doch kam bald eine Aus 
gleihung zu Stande. 

107) Leo IV. von 847—855, ein in jeder Beziehung würbiger 
Papſt; er ſchuf großartige Anftalten zur Vertheidigung gegen bie 
Saracenen, und gab dem Eult in ber verwüfteten Peteröfirche feine 
ganze Würde wieder. Im Jahre 850 krönte er Ludwig II., ben 
fein Bater Lothar zum Mitregenten angenommen hatte, zum Kaiſer. 
Im Jahre 853 hielt er in ber Peterdfirche eine Synode, auf wel 
cher zwei und vierzig Kanones in Betreff ber Kirchendisciplin ges 
geben wurden. Er ftarb im Rufe eines Wunberthätere. Nach 
- ihm fchieben einige bie fogenannte Päpftin Johanna ein; es folgte 
ihm aber in Wahrheit 

108) Benedikt II. von 855—858. Eine Partei wollte ben 
Kardinal Anaftafius auf den päpftlichen Stuhl bringen, in Folge 
beiten Benedikt fogar in den Kerfer kam; aber zulept erhielt Be— 
nedikt die Oberhand. Er war unermübet thätig in Ausfchmüdung 
ber Kirchen, worin ihn auch weltliche Fürften unterftügten. Bene- 
bift beftätigte die auf einer Synode zu Konftantinopel im Jahre 
854 vom Patriarchen Ignatius verfügte Abfegung des unmürbigen 
Biſchofs Gregorius von Eyrafus, der dann bie Vertreibung bes 
Ignatius erwirfte, an befien Stelle den Photius zum Patriärchen 
weihte, und fo das griechiſche Schisma veranlaßte, 

109) Nikolaus J. von 858—867 wurde in Gegenwart bes 
Kaiſers Ludwig U. zum Papſte konſekrirt. Er ift der erfte Papft, 
der gefrönt worden, fo wie er auch ber erfte ift, welchem ber Kaifer 
bad Pferd am Zügel führte. Er war ein großer und energifcher 
Papſt. In feine Zeit fällt das burch ben Patriarchen Photius 
veranlaßte, griechifche Schisma. — König Lothar von Lothringen 
verftieß, durch bie feilen Bifchöfe Thietgaud von Trier und Güns 
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ther von Köln geftügt, unter falfchen Anfehuldigungen ſeine Ge- 
mahlin Theutberge und heirathete bie Waldrabe. Nikolaus aber 
belegte die beiden Bifchöfe mit dem Bann, und droßte auch bem 
Könige damit, wenn ex bie Theutberge nicht wieder ald Gemahlin 
zu ſich nehme. Der Papft ftarb vor Ausgleichung ber Sache, nad)- 
dem er zuvor noch wirklich den Bann über Lothar verhängt hatte, — 
Der Bulgaren-Lönig Bogorid wandte ſich 865 an Nikolaus und 
bat ihn um Prieſter und Bifchöfe. Diefe vollendeten wirklich in 
drei Jahren bie Chriftianifirung diefes Landes, welches aber fpäter 
in das griechiſche Schisma hineingezogen wurde. 

410) Habrian IL. von 867—872, ein fünf und fiebenzigiähriger, 
aber Höchft wuͤrdiger Greis. Nachdem König Lothar. eidlich ver: 
fprochen hatte, mit Waldrade feinen Umgang mehr zu haben, ſprach 
ber Papft ihn vom Bann los und reichte ihm bie heilige Kom— 
munion; ba aber Lothar bald darauf farb, hielt man dieſes für 
eine Strafe feiner Lüge. Gegen Hinfmar, Erzbifchof von Rheims, 
wahrte Hadrian mit Nachdruck feine Papalhoheit. Der Kampf 
mit bem eingedrungenen SPBatriarchen Photius von Konftantinopel 
und das allgemeine Concilium vom Jahre 869 fällt ebenfalls in 
das Pontififat dieſes Papſtes. 

111) Johann VI. von 872—882 falbte Karl, ben Kahlen, 
im Jahre 875 zum Kaiſer, was ben PBapft in mancherlei Feinb- 
» feligfeiten brachte, die noch zunahmen nah Karl ded Kahlen Tod, 
ber 877 erfolgte. Nicht minder wurbe ber Papft von ben Sara- 
cenen bedrängt, von bemen er fi nur um fünf und zwanzig tau: 
fend Marf Silber jährlichen Tributs Ruhe erfaufen fonnte. Im 
Jahre 881 krönte er Karl, ben Diden, zum Laifer, ber ihm aber 
ebenfalls Feine Hilfe gegen- die Saracenen bot. — Unter feinem 
Bontififat wußte fich ber auf dem allgemeinen Eoncilium vom Jahre 
869 gebannte Photius wieder auf den Patriarchenſtuhl von Kon— 
ſtantinopel einzubrängen. Johann war unter gewiſſen Bedingungen 
zu feiner Wiederaufnahme bereit, und ed wurbe biefer Sache wegen 
in Gegenwart päpftlicher Regaten zu Konftantinopel ein Goncilium 
gehalten. Nachdem fich aber ber Papſt von dem Berlaufe des— 
felben überzeugt hatte, fprach er über Photius in der Peterdficche 
u Rom den Bann aus. — Methodius, Apoſtel ber Mähren, 
wurde von Johann VII. nach Rom berufen, um fi von ben 
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wider ihn erhobenen Beſchuldigungen zu reinigen, was ihm auch 
vollkommen gelang. 

112) Martin HM. von 882—884 iſt der Erſte, ber als Biſchof 
zur päpftlichen Würbe gelangte; auch er erfommunicirte den Photius. 

113) Habdrian II. von 884—884; ber Kampf mit Photius 
dauerte unter ihm fort. 

114) Stephan VI. von 885—891 verwandte fein ganzes Pri— 
vatvermögen darauf, die Noth der Armen zu mildern. Die Rechte 
ber Kirche vertheidigte er mit Erfolg gegen ben fchismatifchen Pa— 
triarchen Photius, der endlich unter Kaifer Leo 886 in ein arme 
niſches Klofter vermwiefen wurde, wo er 891 ftarb. Ä 

115) Formoſus I. von 89L—896 wurde als Biſchof von orte 
zwar von Papſt Johann VII, erfommünicirt, weil er Partei gegen 
Kaiſer Karl, den Kahlen, genommen, aber von Bapft Martin II 
bereitö wieder losgeſprochen. Wie übrigens die Wahl des Formo— 
fus fehr ftürmifch war, fo fein ganzes Pontififat. Sein Vorgänger, 
Stephan VI, hatte den Guido von Epoletto ald Kaifer gekrönt; Bor 
moſus wurde von ihm vermocht, daß er auch feinen Sohn Lambert, 
den er zum Mitregenten angenommen, Erönte. Bald aber war bet 
PBapft genöthiget, gegen die Tyrannei des Guido den deutſchen 
König Arnulph um Hilfe anzurufen, welchen er auch 896 zum 
Raifer Frönte. 

116) Bonifacius VI. von 896— 8% ftarb Eis fünfzehn Tage 
‚nach feiner Eonfefration. 

Die Reihenfolge der Bäpfte bietet bisher: eine Reite ber froömm⸗ 
ſten und gelehrteften Männer dar. Anders wurde ed im zehnten 
Jahrhundert, wo der Römifche Stuhl ein Spielball italieniſcher 
Tyrannen und einflußreicher, fittenlofer Weiber, wie der Theodora 
und Marocda wurde, welche ihre Söhne und Günftfinge ‘auf ben 
Römifchen Stuhl brachten, und die Römifche Kirche auf das Tieffte 
erniedrigten, aus welcher Schmach fie von ben beutfchen. Kaifern 
befreit wurbe. Gerade ber Umftand aber, daß die Kirche Gotteß, 
wenn gleichwohl einigemal in fehlechten Händen, dennoch in ihrer 
Innern Einrichtung, und insbefonderd an ihrer Lehre feinen She 
ben Titt, zeugt für ihre Göttlichfeit. Uebrigens werden bie Fehler 
derjenigen Päpfte, welche den apoftolifchen Stuhl als Unwuüͤrdige 
einnahmen, nur zu oft übertrieben, fo wie auch ihre Zahl vergröß 
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jert wird. Es find unter der großen Menge guter und würbiger 

-Päpfte faum einzelne Unwürdige, und gehören dieſe hauptſächlich 
eben dem verdorbenften Zeitalter des zehnten Jahrhunderts an, die 
durch fchlechte Perfonen, oft allen Kirchengefepen zum Hohn, und 
nicht felten gewaltthätiger Weile auf ben Stuhl Petri erhoben 
wurden. Eben befwegen gehören manche berfelben, genau genom⸗ 
men, gar nicht in bie Reihe bet rechtmäffigen Päpfte; einige er- 
feinen ohnehin offenbar als Afterpäpfte. Wir wollen nun in 
möglichfter Kürze darüber hinweggehen. | 

117) Stephan VII. von 896— 897 befiegelte die wenig ehren⸗ 
hafte Art feiner Erhebung durch Graufamfeit gegen bie Leiche des 
Papſtes Formoſus, die er aus Haß ausgraben und verftümmeln 
ließ. Er wurde fpäter felbft in das Gefängniß Bewerten. und ie 
bemfelben erbroffelt. 

118) Romanus I. von 897—898 war nur einige Monate 
Papſt; er mißbilligte bereitd das Verfahren feines‘ Vorgängers 
gegen Formoſus und abrogitte die desfallſigen Dekrete. 

119) Theodor II. von 898—898 ftarb fchon zwanzig Tage 
nach feiner Erhebung; bezüglich der von Stephan’ VII. verübten 
Schandthat an der Leiche des Formofus mißbilligte auch er bie 
felbe, und ließ beffen Leiche wieder ehrenvoll begraben. :' ' 

120) Johann IX. von 898-900 hielt: bereit 898 zu Rom 
eine Synode, in welcher er die Ehre des von Stephan VII. ge 
ihänbeten Papſtes Formoſus wieder herftellen ließ. Außerdem er⸗ 
kannte er bdafelbft den Herzog Lambert von Spoletto ald Kaifer an, 
während er die Emennung des Arnulph als erfchlichen ' erklärte, 
Er war ein von Eifer erfüllter Papſt; konnte aber in feiner ver» 
dorbenen Zeit nicht viel wirken: 4 

121) Benedift IV. von 900-903 (al. 904), einer ber-beflern 
Päypfte feines Jahrhunderts. Unter feiner Regierung kam Ludwig, 
Konig ber Provence, mit Berengar wegen ber Kaiferfrone in Streit; 
Benebift Frönte ben Ludwig ald Kaifer, welchen aber fein. Gegner 
bienben ließ. 

122) 2eo V. von 903—903 (al. 904) wurde vom Katbinal; 
priefter Chriſtophorus ind Gefängnig geworfen, im welchem ‘er ſchon 
nach vierzig Tagen in Folge erlittener Mißhandlung ftarb, und es 
ſchwang fich jeßt berfelbe Chriſtophorus auf den paͤpſtlichen Stuhl, als 
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123) Ehriftoph von 904—905; er wurde ebenfalld verdrängt 
unb in ein Klofter gefperrt von feinem Nachfolger ’ 

124) Sergius II. von 905—911 (al. 912), deſſen Wandel 
Luiprand von Gremona vielleicht über Gebühr tabelt. 

125) Anaftafius II. von 911—913; von ihm ift nichts Denk; 
würdiges bekannt, 

126) Lando von 913—-914 (al. 95); die Kirche verdankt 
ihm nicht viel, 

127) Johann X. von 914—928 war glüdlich in feinen Frie 
gerifchen Unternehmungen genen bie Saracenen; ald einen nie ba 
gewefenen Mißbrauch bezeichnet es Baronius, daß er den fünfjähri- 
gen Sohn des Grafen Heribert von Aquitanien ald Erzbiſchof von 
Rheims beftätigte. — Er wurde auf Anftiften der befannten Mas 
rocia ind Gefängniß geworfen und dort erbroffelt. 

128) Leo VI. von 928 -929 war ein guter, friebliher Mann, 
der Ordnung. herzuftellen ſich bemühte, 

129) Stephan VI. von 929—931 wird als Mann von grof- 
fer Frömmigkeit gefchildert. 

130) Johann XI, von 931—936, ein Sohn ber berüchtigten 
Marocia, was ihn hinreichend kennzeichnet. 

131) Leo VI. von 936939, ein frommer Papft, der ben 
beßten Willen Hatte, bie kirchlichen Verhältniffe zu ordnen. 

132). Stephan IX. von 939—942, ein Deutfcher von Geburt 
. und. Verwandter bed Kaiſers Dito. 

133) Martin IH. von 942—946 ein würbiger . Papft. 

134) Agapet II. von 946956 ein geehrter Bapft, welcher 
der Kirche in fchlimmen Zeiten mit Würde vorftund. 

135) Johann XU. von 956—963 (al. 964) erſt ſechzehn bis 
achtzehn Jahre bei feiner Erhebung alt, ein Enkel der berüchtigten 
Marocia; er frönte 962 ben beutfchen König Otto zum Kaiſer; 
nachdem ihn eine Synode zu Rom, welcher ber Kaijer Otto bei- 
wohnte,  abgefegt Hatte, ftarb er nach mandherlei Unruhen - eines 
gewaltfamen Todes. 

136) 2eo VIII. von 963—-965 5; er wurde bereit nad ber Ab: 
fesung bes Johannes XII. auf einem Concilium zu Rom zum Papfte 
gewäßlt, und war ganz bie Kreatur bed Kaiferd Otto. Er fonnte 
fih nicht bloß dem Johannes gegenüber nicht behaupten, ſondern 
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mußte auch erfahren, daß nach bed Johannes Ableben die Römer 
Benedikt V. ald Papft wählten. Der Kaifer Otto fegte aber 
%eo VI. von Neuem auf den päpftlihen Stuhl; daher Leo auch 
dem Kaiſer Rechte einräumte, wodurch, wären fie von Otto's Nach 
folgern gehandhabt worden, der Statthalter Ehrifti zum neh: 
ber deutſchen Könige gemacht worden wäre. 

137) Benebift V. von 964-965 wurde, weil Kaiſer Otto feine 
Bahl nicht anerkannte, fondern feinen Günftling Leo ſchüͤtzte, dem 
Bischof Adaldag von Hamburg in Verwahr gegeben, wo er ftarb: 

138) Johann XIII. von 965—972 ſuchte den Uebermuth bes 
römifchen Abeld zu brechen, in Folge beffen fich eine Verfchwörung 
gegen ihn entipann, und der Bapft felbft gefangen. gefegt wurbe; er 
entfam jedoch, und Kaifer Otto ordnete gegen die Schuldigen ein 
firenges Gericht an. Unter-ihm wurde das Erzbisthum Magde— 
burg gegründet; auch für Verbreitung bed Chriſtenthums unter 
den Böhmen war er thätig. — Der Bapft fund mit Kaifer 
Dtto fortwährend in gutem Einvernehmen und krönte auch deſſen 
Sohn Dtto I. zum Laifer. 

139) Benebift VI, von 972—974 wurbe burch Umtriebe feis 
ner Gegner in ber Engelsburg gefangen gefeßt, wo er auch :ftarb. 

140) Bonifacius VII. von 974—974 floh nach einem Monate 
mit ben Schägen ber Baftlifa im Batifan nad Konftantinopel. 

141) Donus II. von 974-975, ein ftiller und friebfertiger 
Mann, farb ſchon nach einigen Monaten. 

142) Benebift VII. von 972—984 hielt bereits im erften Jahre 
feines PBontififatd zu Rom eine Synode, wo Kardinal Franfo, der 
fih unter dem Namen Bonifacius VII. ded päpftlichen Stuhles 
bemächtigt hatte, erfommunicirt wurde, Er eiferte auch fonft fehr 
für bie Kirchenzucht und hielt im biefer Beziehung im Jahre 983 
eine Synode. 

143) Johann XIV. von 984—985 wurbe von dem zurüdge 
feßhrten Bonifacius VII. eingeferfert, und kam im Gefängniß um; 
aber auch Bonifacius farb fehon 985. 

144) Johann XV. von 986—996 hatte auf einer Synode im 
Lateran im Jahre 993 ben Biſchof Ulrich von Augsburg feierlich 
heilig gefprochen, das erfte Beifpiel diefer Art. 

145) Gregor V. von 996999 ; bei feiner Erhebung erſt vier 
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und zwanzig Jahre alt; aber beffen ungendhtet ein Fräftiger Papſt 
Er krönte Dito IN. zum Kaifer. Bei einer ausgebrochenen Em— 
pörung flüchtete er aus Rom, und hielt zu Pavia eine Synobe, 
wo er den Erzbifchof Johann von Piacenza, der unter bem Namen 
Johann XVI. auf ben päpftlichen Stuhl erhoben wurde, erfommus: 
nizirte, und auch ben König Robert von Frankreich, ber feine recht 
mäffige Gemahlin verftoffen und bie Bertha, bie Wittwe eines 
Grafen Obo, ſich beigelegt hatte, mit der Exkommunikation bebroßte, 
wenn er bad Mergerniß nicht aufheben würde. 

146) Johann XVI. von 997—997 war ber fo eben genannte 
Gegenpapft; er wurde, ald Kaifer Otto den rechtmäffigen Papft 
Gregor V. wieder nach Rom zurüdführte, verftümmelt, wornach er 
bald ftarb. 

147) Sylveſter H. von 999—1003 war ber erſte franzoſiſche 
Papſt, vor feiner Erhebung Gerbert genannt, ein großer Gelehrter; 
dem heiligen Stephan, König von Ungarn, verlieh er den Königs 
titel, fanbte ihm eine eigene Krone und ein boppelted Kreuz, fo 
wie er feine Einrichtungen, die er bezüglich der Kirche in Ungem 
getroffen hatte, beftätigte. 

148) Johann XVII. von 1003—1003 ſtarb Then einige Mo: 
nate nach feiner Erhebung. 

149) Zohann XVII. von 1003—1009 ertheilte Bruno, bem 
Apoftel der Preußen, bie bifchöfliche Weihe; den: Plan bed Kai— 
ferd Heintih, in Bamberg ein neued Bisthum zu gründen , för⸗ 
derte er eifrigft.. Auch wirb er als er Freund und Beichüger 
ber Mönche gerühmt. 

150) Sergius IV. von 1009—1012. Die Gefchichte Hat won 
ihm nichts MWichtiged aufbewahrt. 

151) Benebift VIIL von 1012—1024, ein guter Papft, ber 
fein Amt mit Kraft verwaltete; er frönte Heinrich II. um Kaiſer, 
war glüdlih im Kriege gegen die Saracenen und unermübdet auf 
das Wohl ber Kirche bedacht. Er fam zur Gonfefration der La 
thedrale des neu errichteten Bisthumsd Bamberg nach Deutfchland, 
und- der Raifer fchenfte ihm dieſe Stadt, die unter Leo IX. gegen 
Denevent vertaufcht wurbe. 

152) Johann XIX. von 1024—1033. Der griechifche Kaiſer 
Bafilius ‚II. bemühte fich vergeblich, durch reiche Geſchenke und eine 
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glänzende Gejandtichaft. den Papſt zu vermögen, baß er den Ba- 
triarchen von Ronftantinopel ald allgemeinen Biſchof des Orients 
anerfenne. Johann frönte Konrad II. zu Rom als Kaiſer. — 
Seiner Strenge wegen war. er bei ben Römern nicht. beliebt. 

153) Benedikt IX. von 1033— 1045, beftieg als achtzehnjähriger 
Züngfing ben päpftlichen Stuhl; er Dispenfirte den polniſchen Königs⸗ 
fohn Gafimir von den Orbend;Gelübden, ſprach den Mönch Simeon 
von. Syrafus heilig; führte aber nicht den erbaulichften Wandel. 
Eine Partei jegte ihm den Bifchof Johann von Sabina ald Papft 
entgegen unter bem Namen Spivefter IH. im Jahre 1044. Bene—⸗ 
bift refignirte zu Gunften des Erzpriefterd Johannes, ber ſich Gre- 
ger VI. nannte. Benebift bereute aber bald. feine Refignation, 
und trat wieder ald Bapft auf; ed gab aljo drei Päpſte. Um das 
Schisma zu heben, kam der beutfche Kaifer Heinrich II. im Jahre 
1046 nad Stalien, und vermochte ben Gregor VI. zur Abdankung, 
den Sylveſter ließ er abjegen und in ein Kloſter ſperren; Bene 
bift IX. aber wurbe, weil er bereitd früher abgedanft ‚hatte, nicht 
mehr berüdfichtiget.. Sodann folgte Bifhof Suidger von Bam— 
berg ald Papſt Elemens II., ber Heinrich IIE. als Kaiſer Frönte. 
Daher ſetzt fich die Reihe der Päpfte fort. 

154) Sylveſter II. (Biſchof Johann von Sabina) 11044 war 
ein Gegenpapft. 

155) Gregor VI. von 1045—1046 ein frommer, — 
geachteter Mann, der ſelbſt abdankte und 1048 in Deutſchland ſtarb. 

156) Clemens II. von 1046—1047 kroͤnte Heinrich IH. als 
Raifer. — Nah feinem Tode drang ſich abermald Benebift IX. 
auf, kurze Zeit in. das Pontifikat ein. 

157) Damafus II. von 1048— 1048 früher Diſcheſ von Brixen; 
ftarb ſchon nach drei und zwanzig Tagen. 

4158) Leo IX. von 1049—1054, ein Deutfcher, zuvor Bifchof 
von Toul, konnte nur mit Wiberftreben zur Beſteigung des püpft- 
lichen Stuhles vermocht werden ; ed war. fein unermübeted Streben, 
die Simonie, den Eonfubinat der Geiftlichen, die Erpreffungen des 
Adels und. fonftige Lafter zu unterdrüden. Er war während feines 
ganzen PBontififats immer auf Reifen begriffen, um jelbft überall 
Reformen vorzunehmen. Im Jahre 1050 hielt er. zu: Rom. ein 
Concilium, wo Lanfrank vom. Verdacht der Härefie fih reinigte, 
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dagegen. aber Berengar. verdammt ward; auch gegen Simonie und 
Eonkubinat wurben Vorſchriften erlaffen. Zu gleichem Zwede hielt 
der Bapft auch zu Vercelli, Toul und an andern Orten Verſammlun⸗ 
gen. Im Jahre 1052. Sprach er zu Negendburg. die Bifchöfe Er- 
hard und Wolfgang Heilig; dann nach Bamberg ſich begebenb, trat 
er. dieſe Stadt fammt der Abtei Fulda an ben Kaiſer ab, und er- 
hielt bafür Benevent. — Im Orient hatten fih neue Berwidlungen 
ergeben, Michael Eerularius vollendete nämlich das griechiſche 
Schisma. — Im Kampfe gegen bie Normanen war Leo unglüd- 
lich im Jahre 1053 und geriet felbft in ihre Gefangenſchaft. — 
Leo ift wahrhaft ein großer Papſt und wird als Heiliger verehrt. 

159) Viktor II. von 1055—1057, zuvor Bifchof von. Eid. 
ftädt, wollte feinem Borgeher weber an Frömmigkeit, noch an Eifer 
für das Wohl der Kirche nachftehen. Als Kaiſer Heinrich farb, 
that er Alles, um dem fiebenjährigen Prinzen feine Rechte zu wahren. 

160). Stephan X. von 1057—1058 eiferte nachbrüdlich ‚gegen 
die Simonie und ven Eonfubinat ber Geiftlichen; ftarb indeß ſchon 
nach acht Monaten. 

161) Benedikt X. von 1058—1058 wurde von ber römijchen 
Adelöpartei fehnell und tumultuariſch auf den päpftlichen Stuhl 
erhoben; die befiern Kardinaͤle aber, darunter Peter Damiani, 
proteftirten Dagegen, und wählten: 

162) Nikolaus II. von 1058—1061. Benebift X., welcher 
erfommunizirt worben ift, unterwarf ſich dem neuen Papfte, und 
ftarb bald darauf. Nikolaus hielt 1059 zu Rom eine Synode, wo 
fi Berengar unterwarf, ohne jeboch fein Verfprechen zu halten. 
Er erließ eine befondere Verordnung, wie es bei fünftigen Papft- 
wahlen: gehalten werben foll, und gab bezüglich. der Simonie, des 
Gonkubinats des Clerus und anderer Uebel feiner Zeit die Heil 
famften Gefege. — Die Normanen traten 1059 zum Papſte in 
das BVerhältniß der Lehensbarkeit und verfprachen ben Roͤmiſchen 
Stuhl zu fchügen; Nikolaus Hingegen ernannte ihren Führer Ro- 
bert Guisfarb zum Herzog von Calabrien, Apulien und Siclien. 

163) Alexander I. von 1061—1073 von dem bereits einfluß- 
reihen Hildebrand und feinen Gefinnungsgenofjen auf ben päpft- 
lichen Stuhl erhoben; vergebens ftellte ihm die Partei des Gra⸗ 
fen- von Tuskulum im Vereine mit dem ſchlechten Cletus in 
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Honoriusd II. einen Gegenipapft entgegen; Alerander wurbe balb 
allgemein anerfannt. Er ſetzte feinen Kampf gegen ben fchlechten 
Clerus fort, und trat auch gegen den ausſchweifenden König Hein; 
rich IV. Yon Deutfchland auf; er geftattete nicht, daß er feine recht: 
mäffige Gemahlin Bertha verftoffe, erfommunicirte beffen fchlechte 
Rärhe, und lud ihn felbft nach Nom vor, ftarb aber, bevor Hein- 
rich fich hiezu entſchloß. 

164) Gregor VII. von 1073—1085, zuvor Hildebrand ge 
nannt, einer der größten Päpfte, wurde fchon vor feiner Erhebung 
von niehreren Päpften zu ben wichtigften Gefchäften gebraucht, Er 
ließ den beutichen König Heinrich IV. bitten, feine Wahl nicht zu 
beftätigen, widrigen Falles ber König gewiß fein könne, baß er 
(der neue Papft) mit Nachdrud gegen feine groben Fehler auftreten 
werde ; dennoch trat Heinrich der Weihe bed Hildebrand nicht ent» 
gegen. Der Hauptgebanfe Gregors war, bie Kirche frei und ben 
Elerud unabhängig zu machen; daher fein Kampf gegen die In— 
veſtitur durch die Laien und bie damit zufammenhängende Simonir 
und für die Aufrechthaltung der alten Cölibatsgeſetze. Darauf 
drang er bereit8 in der Synode zu Rom im Jahre 1074, und eben 
fo im einer folchen ebenbafelbft im Jahre 1075. Daß ſich Gregor 
durch fein Borgehen viele Feinde fchuf, ift natürlih,. Ein vom 
Erzbifchof von Ravenna angeftifteter Aufruhr endete indeß zum Uns 
heile. des Anftifters felbft. Es trat aber König Heinrich IV. felbft 
gegen- den Papft auf, und ließ auf einer Verſammlung zu Worms 
im Fahre 1076 bad Abfegungsurtheil gegen ihn fällen. Der Bapft 
entfegte nun hinwieberum ben König Heinrich IV. des Reiches und 
verfügte über ihn und feine Anhänger den Bann, Heinrich fam 
in eine ſehr fchlimme Lage; es bildete fich gegen ihn eine Partei, 
und ein Fürftentag zu Tribur befchloß: Wenn ber König innerhalb 
eines Jahres nicht die Loͤſung vom Banne erhalten hätte, ſoll er 
bes Reiches verluftig fein. Heinrich Fam zum Papfte nach Canoſſa; 
erhielt aber bie Abfolution erft, nachdem er brei Tage faftend. und 
betend in rauher Witterung zugebracht hatte, Heinrich zerfiel aber 
bald wieder mit dem Papfte; es fam zur Aufftellung eines Gegen- 
fönigd in ber Perfon Rudolphs von Schwaben. Gregor ſprach 
abermals den Bann über Heinrich aus; dieſer aber ftellte Gregors 
größten Feind, ben: Erzbiſchof Wibert von Ravenna unter bem 
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Namen: Clemens III. als Gegenpapft auf. Jetzt kam Gregor in 
eine: mißliche Lage; aber Nichts beugte feinen Muth. Der Gegen» 
papft kroͤnte zwar ben Heinrich zum Kaifer, aber Gregor erneuerte 
feinen Bannfluch über beide. Gregor. flarb mitten in dieſen Wir: 
en. Diejer große Papſt richtete aber trog feiner Kämpfe mit 
Heinrich. IV. feine Aufmerkfamfeit auch auf andere Länber ber 
EhHriftenheit; fo fuchte er die griechifche Kirche mit der lateiniſchen 
wieder zu vereinigen und trat deßwegen mit Kaiſer Michael VIN. 
in Unterhanblungen; er nahm in, Afrika den Erzbifchof von Kar: 
thago gegen ben bortigen Elerus in Schuß, verlieh dem Herzog 
von Rroatien und Dalmatien den, Königs-Titel u, ſ. w. 

165) Viktor IL von 1085—1087 wurde von Gregor VII. 
jelbft ald ein wuͤrdiger Nachfolger erklärt ; weigerte ſich aber lange, 
ben päpftlihen Stuhl zu befteigen. Er war glüdlidh gegen bie 
Saracenen.. Auch er erfommunicirte ben Gegenpapft Clemens: III. 

166) Urban U. von 1088—1099, Obwohl ihm der Gegen- 
papſt Clemens III. viele Hinderniffe in den Weg legte, fuchte er 
doch überall .eifrigft das Wohl der Kirche zu fördern. Unter ihm 
begannen die Kreuzzuͤge, er unterftügte nach-Sräften bad Bemühen 
bed ‚Peter von Amiend und begeifterte auf der Verſammlung zu 
Elermont im Jahre 1095 Alles dafür, Urban leitete das Schiff. 
fein Petri mit Würde; er kämpfte zu gleicher Zeit gegen ben 
mächtigen Gegenpapft Clemens III, den ſchismatiſchen Kaifer Hein⸗ 
rich IV., ben ausfchweifenden König Philipp I. von Branfreich, 
ben gewaltthätigen König Wilhelm von England und gegen einen 
bed Gonfubinats und ber Simonie fchuldigen Elerus. 

1.1 167) Paſchal I. von 1099—1118. Seine Regierung fällt 
in die Zeit der Gründung bed Königreichs Jeruſalem und. des 
Kampfes zwifchen dem Papfttfum und Kaiſerthum. Der Gegen- 
papſt Glemens IH. ftarb im Jahre 1100; es wurden ihm zwar 
nach einander drei Gegenpäpfte. entgegengeſetzt; aber. ihre Sache 
nahm ein trauriged Ende. Im Jahre 1102 Hielt Paſchalis zu 
Rom eine Synobe, auf welcher, Heinrich IV. abermals erfommus 
niert wurde, Auch mit König Philipp I. von Franfreich gerieth 
ber. Bapft wegen Ehebiffidien in Streit, der 1104 mit ber Unters 
werfung bed Königs endete. Pafchalid hielt mehrere Synoben, fo 
zu Troyed, Benevent, Rom ꝛc., wo uͤberall die Laien- Inveftitur 
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verboten wurde. Uebrigens dauerte der Inveſtitur⸗Streit auch mit 
König. Heinrich V. fort. 

168) Gelaſius U. von 1118—1119. Heinrih V. fehte ihm 
in der Perfon Gregor VIII. einen Gegenpapft entgegen, und Ge 
laſius mußte die Flucht ergreifen; er ſtarb ſchon nach. furzer Zeit. 

169) Calixtus I. von 1119—1124 verdammte auf einer 
Synode zu Toulouje die Petrobrufianer; auf einem Eoncilium zu 
Rheims wurden fofort König Heinrich V. und: fein Gegenpapft Gre⸗ 
gor VI. erfommunieirt. Aber im Jahre 1122 fam bei Worms 
das Wormfer»Concorbat. oder dad fogenannte Pactum Calixtinum 
zu Stande, weiches die neunte allgemeine Synode im Lateran im 
Jahre 1123 beftätigte, und womit ber —————— ſein glüͤck⸗ 
liches Ende erreichte. 

170) Honorius H. von: 1124 -1130, ein Freund der Wiſſen— 
ſchaften und der Gelehrten. Er begleitete ſein Oberhirtenamt mit 
großem Ruhme, hielt bie kirchlichen Geſetze gegen bie. Willführ des 
Grafen Wilhelm von der Normandie aufrecht, ſtellte die geſtörte 
Drbnung in ber Abtei Elugny wieder “herz; förderte die. fittliche 
Reform des Elerus u. |. w. &r — auch den Prämon⸗ 
ſtratenſer⸗Orden. 

171) Innocenz II. von :1130—1143 hatte Anaklet IE zum 
Gegenpapſt und fchiffte fich, da er fich gegem benfelben nicht halten 
fonnte, nach: Frankreich ein. Im Jahre‘ 1132 vom deutjchen König 
Lothar HI: nad Nom zurüdgeführt, frönte er diefen zum Kaiſer. 
Im Zahre 1139. hielt: Innocenz das zehnte allgemeine Eoncilium 
im 2ateran; - auf bdeinjelben wurde Arnold von Brescia, fo wie 
Roger von Siecilien exkommunicirt, welch legtern er. fpäter mit 
dem Königreich Sicilien belehnte, - 

172) Eöteftin IE von 1142—1144 hob das über Frankreich 
verhängte Interdift auf und farb, als er eben im Begriffe war, 
fih mit. König Roger von Sicilien zu zerfchlagen. 

173) Lucius 11. 1144—1145. Bon Arnold von Brescia ge 
reizt, empörten fich die Römer wider ihn. Als er mit Bewaffneten 
gegen das Gapitol vordrang, wurde er mit einem Steine todt geworfen. 

174) Eugen IH. 1145—1153 verfündigte ben zweiten Kreuz 
zug, ber. aber. wenig Erfprießliches ausrichtete. Zu Rom fanatis 
firte Arnold von. Brescia abermals das. Volk, das ſich zu wilden 
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Gräueln. hinreißen ließ. Eugen hielt mehrere Goncilien, fo zu 
Paris, zu Nheims, zu Trier. Bekannt ift, wel großen Einfluß 
auf. diefen Papſt der Heilige Bernard: ausübte. Die Unruhen der 
Römer machten Eugen viel zu ſchaffen, und oftmals verließ er 
bewegen Rom; erſt am — ſeines Lebens glich ſich die 
Sache aus. 

175) Anaſtaſius IV. von 53-154. verfah zur Zeit einer 
Hungerdnoth das Bol reichlich mit Getreid; er war ein ER 
bafter, erfahrungsreicher Greis. 

176) Hadrian IV. 1154—1 159 führte ben — Qauvf 
mit Friedrich Barbaroſſa, deſſen Ausgang er nicht mehr erlebte. 
Den Lönig Wilhelm von Sicilien zwang er, fein Reich ald Lehen 
vom apoftolifchen Stuhl anzunehmen. In Rom felbft agirte Arnold 
von Brescia gegen die weltliche Macht: des Papſtes; biefer belegte 
aber Rom mit dem Interdikt, und zwang bie Römer, daß ſie 
den Arnold verjagten, der. hierauf gehängt wurbe. 

177) Alexander I. vom 1159-1181 ift dur feinen Kampf 
gegen Kaiſer Friedrich Barbaroſſa zu einem ber berühmteften Päpfte 
geworden. :Sein. unerfchütterliches Fefthalten an dem Rechte der 
Kirche hat ihm die Bewunderung der Mit» und Nachwelt: erwor— 
ben. Er fiegte zulegt, (und Friedrich, der ihm vergeblich drei Gregen- 
päpfte entgegengeftellt hatte, demüthigte ſich endlich im Frieden von 
Benedig im Jahre 1177. Nicht minder fiegte er über König Hein- 
rich Hi won England, ber die Abfolation wegen feines! Antheils 
an ber Ermordung ‚des Primas. Thomas Beket nur durch Aner- 
fennung ber PBapalhoheit und Kirchenfreiheit gewinnen fonnte. 

178) Lucius Ul. von. 1181—1185 verlieh Rom wegen ber 
Unruhen, welche die Rönter anzettelten; auf einer VBerfammlung 
zu Verona erließ er firenge Geſetze gegen die Katharer und Walden- 
fer. Im Jahre. 1184 fam eine Geſandtſchaft der morgenländifchen 
Ehriften um Hilfe zu ihm. Der Papft ‚fandte-fie an Heinrich M. 
von England, dem. zur Sühnung! des Morbed am Thomas Beet 
ein Kreuzzug oblag. 

179) Urban HI. von -1185—1187 mußte ebenfalld Rom 
wegen der dort Herrfchenden Unruhen verläffen;: gegen Kaiſer Frie- 
brich beſchwerte er fich, daß .er die Güter der Gräfin Mathilde be 
halte und fonftige Eingriffe in die Rechte der: Kirche ſich erlaube: 


ef Papſt. DJ 243 


Der Berluft von: Jeruſalem ſchmerzte ihn ſo fehr, - er vor Be 
truͤbniß flarb. 

180): Gregor VI. : von 71187 erließ vahee ein 
furzen PBontififats. ein Schreiben an alle Chriften, um fen mu einem 
neuen Kreuzzuge zu. veranlaffen. 

184) Clemens Ik. von: 11871191; unter ibm: lam ber 
dritte Kreuzzug zu Stande, woran ſich Friedrich Barbaroffa, Be 
Löwenherz, Philipp Auguft 26. betheiligten, t 

182) Göleftin IH. von 1191—1198; bei feiner Erhebung: * 
reits fünf und achtzig Jahre alt, krönte Heinrich; VI. als Kaiſer; 
ließ einen neuen Kreuzzug predigen Als König Philipp Auguſt 
von Frankreich von feiner Gemahlin Ingelburga ſich ſcheiden laſſen 
wollte, trat Cöleſtin dem Könige entgegen und verachtete Die Be, 
ſchlüſſe des dem Könige ergebenen ia Concils. Er —— 
den deutſchen Ritterorden. 1 T 

: 183) Innocnz UI. von 1198-1246; — ſieben dreißig 
Jahre: bei feiner Erhebung alt, fträubte er ſich mit Thraͤnen gegen 
die Annahme, ber Wahl; fein Bontififat aber iſt eines der: glänzend» 
ten. Erx ſtellte die Herrfchaft der 'Päpfte in Rom: wieder her; ber 
iehnte den: Sohn Heinrich :VE;; Namens Friedrich, mit Sicifien. 
Rah. dem: Ableben Heinrich. Vi. zum Vormunder feined Sohnes 
Friedrich beſtellt, vertheidigte er. überall. deſſen Rechte. Er Frönte 
wohl im Jahre ;1209: Otto IV. zum Kaiſer, exkommunicirte ihn 
aber, da er nichts Geringeres im Schilde zu führen: ſchien, als 
eine allgemeine ‚Säfularifation herbeizuführen, wornach Friedrich 
ſelbſt im Jahre 1215 zu Machen. al& beutjcher König gekrönt 
wurde. — Den Fönig Philipp von Brankreich, der feine Gemahlin 
Ingelburga verftoffen, und eine Andere geheirathet, zwang er durch 
das über ‚fein: Land verhängte Interbikt zur Anerklennung bet Kir 
chengeſetze; dasſelbe Mittel wandte er in. gleicher Sache gegen König 
Alphons von Leon an. Durch feine Bemühungen wurde bie Macht 
ber Mauren in Spanien für immer gebrochatt; eben fo.richtete Inno- 
senz fein: Augenmerk auf: Polen, Dänemark, Ungarn u. f. w. und 
Riftete überall: Frieden, umd ſtellte Ordnung: her. Nach manchem 
Streit: mit König Johan von England: übergab dieſer dem Papft 
fein Land als Lehen und leiſtete ihm als Vaſal den Eid ber Treue, 
— Unter ihm wurde 1204’ von: den. Kreuzfahrern Konſtantinopel 
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erobert, und dort. das lateinifche Kaiferthum gefliftet. — Im Jahre 
1215 hielt er die befannte allgemeine Eynode im Rateran. — Uns 
ter Innocenz hatte dad Papſtthum feinen höchſten Glanz erreicht. 

184) Honorius II. von 1216—1227 wollte mehr mit Milde 
vorgehen, als mit Strenge. Er drang nahbrüdlich auf einen Kreuz: 
zug; aber nur Andreas II. von Ungarn unternahm einen foldyen, 
jeboch ohne allen Erfolg. Im Jahre 1220 Erönte er Friedrich I. zum 
Kaiſer. — Friedrich verfprach oft wiederholt einen Keuzzug; zögerte 
aber immer damit, — Gegen bie Albigenſer forderte der Papſt bie 
Könige Philipp H. und Ludwig VII. von Branfreich zum Kreuzzuge 
auf, Honcrius beftätigte- auch die. Orden bes heiligen Dominikus 
und Franziskus. Ä | 

185) Gregor IX. von 1227—1241 forderte gleich ‚nach fein 
Erhebung zu einem Kreuzzuge aufz insbeſonders drang er in ben 
Kaiſer Friedrich I., fein Wort in diefer Beziehung einmal zu hal- 
ten. Statt deſſen entzweite ſich Friedrich mit: dem Papſte, und 
fegterer exkommunizirte ihn 1227. Friedrich unternahm ſodann 
wenigfiens zum. Scheine einen Kreuzzug, fehrte aber bald wieder 
nah Europa zurüd, und es kam zwifchen ihm und dem Papſte 
wieder zur Ausföhnung. Bald Fand fich neue Urfache zum Zwiſte, 
und der Bapft verhängte 1239 abermals den Bann über Friedrich, 
wodurd große Verwirrung entftand, und der Papft felbft in grof- 
jed Gedräng Fam; er ftarb indeß ungebeugt. als faſt hundertjähriger 
Greis. — Gregor nahm mehrere Eanonifationen vor: die des hei— 
ligen . Franzisfus, Dominifus, Antonius von Padua, des Erz« 
biſchofs Bigitius, der Landgräfin Elifabeth von Thüringen ; er veran- 
laßte auch durch Raimund von Pennaforte die befannte Defretaten- 
fammlung. | | 

186) Eöfeftin IV. von 12411241, ein befonderer Freund 
ber Armen und allgemein geachtet, ftarb ſchon achtzehn Tage nach 
feiner Erhebung. 

187) Innocenz IV. von 1243—1254 wurbe nach neunzehn 
Monat langer Sedidvacanz zur päpftlichen Würde erhoben. Seine 
Hoffnung , mit Sriebrih eine Ausgleichung herbeizuführen, fchlug 
fehl; Friedrich wurde auf. dein allgemeinen. Concilium von Lyon 
abermals erfommumicirt, und der Kampf ſtieg auf das Höchſte, bis 
Briedrih 1250 ftarb. — Inuocenz IVi Hatte feine  Mufgabe, bie 
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Freiheit der Kirche gegen deren gefährlichſten Gegner zu retten, 
glucklich gelöſet. Auch nach andern Seiten hin enwichelte ex feine 
Thätigkeit. Er bewilligte dem Großfürſten Daniel von Rußland; 
der ſich mit ber Kirche wieder verſöhnte, bie Krönung, entjepte 
ben König Sancho von Portugal des Reichs, forderte den König 
von England zu einem Kreuzzug auf x.; auch fendete er Miffionäre 
bis ind Innere von Afien und Afrika. 

188) Alerander IV. von 1254 1261. Durch fein ganzes 
Pontififat zog fi der unglüdliche Kampf in Sicilien mit dem 
hohenſtaufiſchen Baftarden Manfred. Große Unordnung entftand 
auch nach dem Tode Friedrihs 1. in Deutfchland. Der Papſt 
fonnte ſich faft nirgends das nöthige Anfchen vwerfchaffen. 

189) Urban IV. von 12611264. Unter ihm ging das 
lateinische Kaiſerthum in Kenſtantinopel wieder an bie. Griechen 
über. Diejer Papft ſehte die Feier des Fronleichnamsfeſtes ein. 

190) Clemens IV. von 1265—1268 gab Sicitien als Lehen 
an Karl von Anjou, Bruder Ludwigs, des Heiligen, von Frank⸗ 
reich, der im Jahre 1266 den Manfred befiegte, und fpäter auch 
Eonradin, ben legten. Hohenftaufer, und ihn hinrichten ließ. — 
Elemens hatte übrigend Rom als Papft nie gefehen; er war ein 
großer Prediger und außerorbentlich fromm. 

191) Gregor X. von 1271—1276 beftieg nach einer faſt breis 
jährigen Sedisvakanz den päpftlichen Stuhl, da die Karbinäle fi 
nicht einigen  fonnten. Unter Gregor wurde in Deutjchland Rus 
dotph von Habsburg zum Kaijer gewählt, Diejer Papft Hielt auch 
das allgemeine Concilium von Lyon im Jahre 1274, wodurch bie 
griechifche Kirche mit ber. lateiniſchen wieder. vereiniget werben 
folfte, und wo Gregor auch unter Andern bezüglich künftiger Papft- 
wahlen cine eigene Inftitution gab. 

192). Innocenz V. von 1276—1276 arbeitete «eifrig an ber 
Berföhnung der Gibellinen und Guelſen in Italien. 

193) Hadrian V. von 1276-1276 fam frank auf den paäpſt⸗ 
fihen Stuhl und ftarb ſchon nach acht und dreißig Tagen. 

194) Johann XXI. von 1276-1277 wandte große Thätigfeit 
den Angelegenheiten des heiligen Landes zu; er. ordnete auch eine 
Gefandtichaft an den Groß⸗Khan der Tartarın ab; er wurbe 
durch die einfallenbe. Dede eined Zimmers getöbtet, | 
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195) Nikolaus IM. von 1277— 1280 fund mit Rudolph von 
Habsburg in beßtem Einvernehmen, und war auch bemüht, bie auf 
bem allgemeinen Goncit von Lyon beabfitete Vereinigung ber 
Griechen mit der Nömifchen Kirche zu verwirklichen ; zu dieſem 
Zwede kam ber griechiſche Kaifer Michael Paläofogus nad Rom: 

4196) Martin IV. von-1281— 1285, ein nur zu williges Werk 
zeug ded Karl von Anjou und der franzöftjchen Politik, wodurch er 
viel zur Minderung der Achtung bed apoftolifhen Stuhles beitrug. 

197) Honorius IV. vom Jahre 12851287 führte: während 
der kurzen Zeit feiries Pontifikats das Kirchenregiment mit fräfti 
gem Arm, was ſchon die Art und Weiſe beweist, wie er: Die Freis 
heit ber Kirche gegen die Republik Florenz. und dem Herzog von 
Savoyen vertheidigte. Mit derfelben Freimilhigkeit ermahnte er 
ben König Ladislaus von. Ungarn, ſeine — Gemahlin 
wieder zu ſich zu nehmen. , 

198) Nikolaus IV; von 12838— 1292, der erfte Bapft aus dem 
FranzisfanersOrben, nahm die Wahl zum Papfte erft an, als dieſe 
zum dritten Male einflimmig auf ihm fiel. Unter. ihm verloren’ bie 
Ehriften die legte Schutzwehr im Drient, nämlich Ptolemais. Ber 
geblich bemühte fich der Papft, einen neuen Kreuzzug zu Stande 
zu bringen. 

199) Eöleftin V. von 1294-1294, früher, Einſiedlet und 
Gründer des Cöoleſtiner⸗Ordens; refignirte freiwillig wieder. 

200) Bonifacius VII. von 1294 1303. Sein Pontifilat 
fällt in eine ſchwierige Zeit; denn der Streit wegen Sicilien war 
noch unerlediget; In Deutſchland der machtloſe Adolph von Raflau 
von feinem Nebenbuhler Atbrecht bedroht; Philipp, der Schöme, 
von Frankreich mit Eduard 1. von England im Kampfe; in. Ita 
lien gährte gibellinifcher und welfiſcher Parteigeift und: Hanbel& 
eiferfucht, und deßmegen lag Venedig mit Genua, Piſa mit Blorenz 
im Kriege. Die reiche und mächtige Familie Golona, welche gegen 
den Papft fich empörte, wide von ihm. mit aller Strenge gejuͤch— 
tiget. Am meften machte dem Papſt Philipp, der Schöne, zu haften ; 
ber Streit wurde fo higig, daß der Papft den König exkommuni⸗ 
eirte, umb biefer gegen den Papſt die ärgften Anklagen vorbrachte; 
zulegt gerieth ber Papſt in die Gefangenfchaft feiner Feinde — 
Bonifarius publicirte den liber Sextus  decretalium , kanoniſirte 
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Ludwig. IX. ‚von Frankreich, gründete dad hundertjährige Jubiläum; 
weldes fpäter auf fünfzig und dann auf fünf unb wanzig Jahre 
herabgeſetzt wurbe, 

201) Benebift XI, von 1303-1304; unter ihm. fand bie 
Ausjöhnung ded Königs von Frankreich, Philipp, des Schönen, 
mit dem päpftlichen Stuhle ftatt. Er war ein frommer, demuths— 
voller Dann. 8 feine Mutter im vornehmen Anzug zu ihm kom: 
men wollte, um feine Würde zu ehren, wehrte er ihre den Zutritt, 
und ließ fie nur vor, nachbem ſie ſich einfach und. ihrem Stande 
gemäß gefleibet hatte. | | Ä 

202) &lemens V. von 1304—1314 wurbe erft nad: eilfinonat- 
licher Sedisvakanz gewählt, da die Kardinäle in: eine -italienifche 
und franzöfifche Partei getheilt waren. Clemens war voll Nadh- 
gibigfeit gegen : den franzöfiichen König Philipp und verlegte felbft 
feine Refidenz nah Avignon, welches damals dem König von Si— 
cilien gehörte und dur Kauf im Jahre 1348 an den päpftlichen 
Stuhl kam; es blieb fiebenzig Jahre lang bie Reſidenz ber Päpfte. 
— ‚Auf einer Eynode zu Vienne im Jahre 1310 willigte Clemens 
im die Aufhebung des Drbend der Templer, und nur mit Mühe 
entzog er ſich dem Berlangen des Könige Phllipp, das. Andenken 
des Papftes Bonifacius zu verfluchen, wiewohl er Alles von bie- 
ſem Bapfte gegen Philipp Unternonmene annullirte. — Bon ihm 
fammen bie fogenannten Glementinen im fanonifchen Rechte; er 
fanonifirte Eöleftin V. und ließ zu Rom buch Kardinäle ben beut- 
ſchen König Heinrich VII. zum Kaiſer Frönen, 

203) Johann XXI. von 1316—1334 wurde erft nad zwei: 
jähriger Sedisvafanz gewählt, ba ſich abermald bie italieniſche und 
franzöfiiche Partei der Kardinäle nicht einigen fonnte, Johann war 
noch mehr als fein Vorgänger ten franzöfifchen Intereſſen erge— 
ben; Er belegte Lubwig, den: Bayer, mit dem Bann; dieſer ftellte 
in der Perſon Nikolaus. V. einen. Gegenpapft auf, von welchem er 
fi} zum: Kaifer frönen ließ. Nikolaus. unterwarf ſich fpäter bem 
rechtmäffigen Papfte. — Gegen bie Fratricellen erließ Johann 
fcharfe Verordnungen. Er war ein großer Freund der Gelehrten, 
nahm. Thomas von Aquin in die Heiligen auf xc. Bei feinem Tobe 
fand man in feiner Schagfammer ungeheuere Schäge. Ä 

204). Benedikt XII. von 1334—1342 richtete fein Hauptaugen- 
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merk auf die Reformirung ber religiöfen Orben und gab auch fonft 
woblthätige Conſtitutionen; aber ber franzöſiſche Hof fuchte feine 
Thäligkeit vielfach zu hemmen, daher es auch fommen mag, daß 
Ludwig, ber Bayer, troß aller Mühe feine Ausjohnung finden Fonnte. 

205) Clemens VI. von 1342—1352, war fehr gelehrt und 
wohlthätig, aber auch ungemein prachtlichend, Der Etreit imit 
Ludwig, dem Bayer, ber inzwifchen durch die Ehe feines Sohnes 
Ludwig mit Margaretha, der Erbin von Tirol und Kärnthen, groß 
ſes Aergerniß gab, entbrannte neuerdings, und der Kaifer flarb im 
Bann. — Den König Caſimir IH. von Polen belegte er wegen 
feine® Gonkubinats mit dem Bann. — Seine Bemühungen, bie 
Griechen mit der Römifchen Kirche zu vereinigen, blieben erfolglos; 
auch der 1345 zu Stande gebrachte Kreuzſug gegen bie Türfen 
führte zu feinem wefentlihen Nefultat. — Gegen bie Blagellanten 
zeigte er große Strenge. — Unter feinem Pontifitat wuñthete der 
ſchwarze Tod. 

206) Innocenz VI. von 1352—1362 machte ſich um Wieder: 

herftellung ber Kirchenzucht verdient; Frönte im Jahre 1355 durch 
feinen Legaten den beutfchen König Karl IV. zum Kaifer; gab fi 
große Mühe, die Könige von Frankreich und England, Johann 
und Eduard auszuföhnen; trat mit den griechifcehen Kaifern Jo— 
hann Gantafuzenus und Johann Paläologus in Unterhandlungen 
zur Hebung bed Schiöma u. f. w. 
207) Urban V. von 1362—1370. Diefer Papft Fehrte im 
Jahre 1367 nad) Rom zurück. Der griechiihe Kaifer Johann 
Paläologus legte zu Rom das Fatholifche Glaubensbekenntniß 
ab, täufchte fi aber in feiner Hoffnung auf Hilfe gegen bie 
Türken. Indeß kehrte Urban wieder nach Avignon zurüd und 
ftarb daſelbſt. 

208) Gregor XI. von 1370-1378. - Auf mehrfältiges Ein- 
laden ber Römer verlegte er endlich die päpftliche Nefidenz im 
Jahre 1377 wieder nach Rom. In fein Pontifikat fällt das Auf 
treten des Wiklef. 

209) Urban VI. von 1378—1389. Die franzoͤſiſche Partei 
wählte Clemens VI. als Nfterpapft, der zu Avignon refidirte und 
mit ihm hielt es nicht bloß Frankreich, fondern auch Spanien, 
Neapel und ein Theil Deutſchlands. Utban, ber feiner Strenge 
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wegen vielfältig gehaßt wurde, ſtarb, ohne das Schloma — 
zu haben. 

210) Bonifaz IX. von 1390—1404 demüßte fih, das Schisma 

zu heben; aber vergeblih, da die Gegenpartei nach dem Tode des 
— VII. in Benebift XIII. einen neuen Afterpapſt wählte, — 
Unter Bonifacius griff die Irrlehre des Wiklef um fich. 

211) Innocenz VII. von 1404—1406. Das Schisma bauerte 
fort; amßerdem machten dem PBapfte die unruhigen Römer unb 
insbefonders ber König Ladisfaus von Neapel viel zu ſchaffen; 

Letztern erfommunicirte der Papſt. 

212) Gregor XII. von 1406 - 1409. Das Schisma dauerte 
fort, und dir gegen beide Päpfte Klage geführt wurde, fagten viele 
Kardinäle auf den 15. März’ 1409 nad Pifa eine Synode an. 
Das Concilium erklärte beide Päpfte für abgefept und wählte ale 
Papft Alexander V., fo daß es jegt drei Päpfte gab, von denen 
ein jeder feine Anhänger hatte, 

213) Aecrander V. von 1409—1410, ein Mann alles Lobes 
werth, wurde, wie erwähnt, vom Concilium von Piſa gewählt, 
febte aber als Papſt faum ein Jahr lang. Sein Tod hob das 
Schisma nicht; denn an feine Stelle wurde gewählt: 

214) Johann XXIII. von 1410— 1416 beherrfchte bereits fei- 
nen-Borgänger, Alerander V. Er verdammte die Irrthuͤmer Wiflefs; 
im Uebrigen ift feine Regierung nicht die lichtvollſte. Auf dem 
Concil zu Conſtanz erflärte er fich anfangs zur Abdanfung bereit, 
flüchtete ſich aber dald daranf. Das Eoncilium fegte ihn indeß ab; 
er wurbe auf ber Flucht eingeholt und fodann gefangen gehalten. 
Im Jahre 1419 mußte er fih aus feiner Haft zu befreien, wor⸗ 
auf er zu Martin V. kam und ihm huldigte. 

215) Martin V. von 1417—1431 wurde bekanntlich auf dem 
Concil zu Bonftanz gewählt, wo das Schisma fich hob; denn Jos 
Kann XXIM. und Benedift XI. wurden abgefeßt; Gregor AM. 
aber refignirte freitwillig auf eine ihn ehrende Weife. Rah Ber 
endigung der Synode ging Martin nad Italien und flellte ben 
Kirchenſtaat wieder her, der während bes Schisma größtentheils 
in fremde Hände gefommen war. Der zu Gonftanz gegebenen Bers 
heißung gemäß fchrieb er im Jahre 1423 eine allgemeine Sy 
node nad PBavia aus, die bald nah Siena verlegt und vom 
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Bapfte. wieder: aufgelöst wurbe, um fpäter. zu Baſel eröffnet zu 
werben, 

216) ‚Eugen IV. von 14311447. Unter ihm begann bas 
Concilium zu Bafel, zu dem er:in eine äußerſt unangenehme 
Stellung gerieth. Außerdem nöthigten ihm Untuhen im Kirchen⸗ 
ſtaate ſelbſt zur Blucht. — Um bie Vereinigung der Griechen zum 
erzielen, ‚hielt Eugen im Jahre 1438 ein allgemeines Concilium zu 
Ferrara, das fpäter nach Florenz verlegt wurde; bie Union fan 
su Stande, und aud ‚die Armenier, Safobiten und Maroniten 
fehrten zur Kirche zurüd. 

217) Nikolaus V. 1447-1455: hatte den vom Basler Eon; 
cilium aufgeftellten Felix V. zum: Gegenpapft, der indeß im Jahre 
1459 ‚refignirte. Unter Nikolaus kam das ſogenannte Afchaffen- 
burger Gonfordat zu Stande. : Im Jahre 1452 traute Nifolaus 
ben deutſchen König Friedrich IK zu Rom mit Elconora von Bor: 
tugal und frönte ihn hierauf zum Kaiſer. — Die auf dem Eoncil 
von Florenz vermeintlich erzielte Union mit Den Griechen ‚ging wie— 
ber in Trümmer, und was auch Nifolaus that, die Griechen zu 
gewinnen, hatte feinen Erfolg, Im Jahre 1453 fiel Konftanti- 
nopel in die Hände ber Ungläubigen, worüber Nifolaus. tiefem 
Schmerz fühlte. Während feined ganzen noch übrigen Lebens be> 
mühte er fich, einen Kreuzzug gegen bie Türfen aufzubieten, ber 
aber -befanntlich. nicht zu Stande fam, — Nitolaus war auch ein 


großer Freund der Künfte und Wiflenichaften und legte den Grund 


zur vatifanifchen Bibliothef, Er gehört zu ben beßten Päpften. 

218) Sirtus HI. von 14551458 erneuerte dad Ausjchrei- 
ben ſeines Vorgängers: zu einem allgemeinen Kreuzzuge ‚gegen bie 
Türfen; von baher entftand auch das Gebetläuten. 

219) Bius II. von 1458—1464 war der befannte Aeneas Spt: 
vius und war früher in eine fchiefe Stellung zu Papſt Eugen IV. ger 
kommen. Sein. größted Anliegen war, die Türken wieder aus Zon- 
ftantinopel zu vertreiben, und zu dieſem Zwede einen Kreuzzug zu ver- 
anlafien. Die Kürften Europa’s hörten aber nicht auf feine Stimme, 
Da ftellte er ſich felbft an die Spige dieſes Unternehmens; es ſam⸗ 
melte-fich wirklich ein Heer; allein der Bapft ftarb noch in demfelben 
Jahre. Merfwürbig ift feine bulla retractationum, in welcher ex Alles 
zurücknahm, was er in frühen Jahren gegen ben. päpftlicden Stuhl 
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geihan ‚ober ‚gefchrieben ‚Hat, und ausſprach: Aeneam rejicite, 
Pium: recipite. 

220): Baul II. von 1464— 1471 betrieb mit Eifer den Fürken: 
krieg; ſchon Hatte ihm. der Reichstag zu Regensburg eine: große 
Macht zu dieſem Zwede zugefagt, -ald Paul vom Schlage getroffen 
Rarb; — Der Hönig Ferdinand von Neapel, fo wie. eine unruhige 
Partei in Rom. felbt machten ihm viel zu thun. — — die 
huſſiten verfuhr ex ſtrenge. 

221) Sirtus IV. 1471—1484, ein gelehrter Granzisfaner; «8 
lag ihm zwar ber Krieg gegen die Türfen am Herzen, aber in ber 
That Fam Nichts zu Stande, und der Erbfeind. ber Ghriftenheit 
breitete fich immer mehr and und bedrohte felbft Italien. Sirtus - 
war raſtlos bemüht, Rom mit Werfen der Kunſt und der Willen: 
Ihaften zu fchmüden. Ein Fehler von ihm war, daß er zu: ehr 
dem Repotismus huldigte. 

222) Innocenz VIIL von 14841491 betrieb vergshlic. den 
Krieg gegen bie. Tuͤrlen. König Ferdinand von Neapel verweigerte 
ihm den Tribaut; dem König Ferdinand von Aragonien bewilligte 
er. den Titel: Katholische Majeftätz er ſuchte das Umfichgreifen 
der Auffitiichen Lehre in Böhmen zu hemmen; fprach den Mark; 
geafen Leopold: von Defterreich Heilig. 

223). Alerander VI. von 1491—1503 ; fein Andenken iſt im 
Unſegen; unter. ihm. hielt ber berüchtigte Hieronymus Savonarola 
ſeine Strafpredigten uͤber das Verderben der Kirche, wozu ihm 
Alerander ſelbſt allerdings Stoff darbot. 

224) Pius IH. von 1503—1503, einer. der wuͤrdigſten Män- 
rer im Kardinal⸗Collegium, aber Eränflich, und flarb ſchon ſechs und 
Mwanzig Tage. nach feiner Erhebung. 

225) Zulius II, von 1503—1513, ein friegerifcher Papſt, in 
welher Hinficht ihm die meiſten feiner Pläne gelungen find; denn 
er führte viele -loögerifiene Theile des Kicchenftaated wieder unter 
die päpftliche. Hoheit zurüd, und fuchte auch die Macht der Fran 
jofen in -Stalien zu brechen; feinen brennenden Wunfch aber, alle 
Hriflihen Fürſten zu einem Kriege gegen die Ungläubigen zu ver 
anlafien, vermochte. er nicht zu realifiren. Er faßte auch den Plan 
und fing ihn auszuführen. an, von. Beiträgen der Gläubigen aus 
allen Ländern eine ‚neue: Peterd-Kirche zu Rom zu erbauen. 
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226) Leo X. von 1513—1521 ; felbft hochgebildet, war er ber 
größte Gönner ber Gelehrten; er bot Alles auf, um Rom zur 
Metropole der Wiſſenſchaften zu machen. Bei all dem fiel Leo’s 
Pontififat in ein politifch ungemein unruhiges Zeitalter. Im Jahre 
1513 ſchloß er mit Heinrih VIM. von England, dem beutfchen 
Kaifer Marimitian und dem Könige Ferdinand von Epanien ein 
Bündniß, in Folge deffen die Schlacht bei Novara für die Fran: 
zoſen ungünftig ausfiel; Hingegen fiegten bie Franzoſen in der 
Schlacht bei Marengo im Jahre 1515. — Im Jahre 1513 hielt 
Leo das ſchon von Julius IE. veranftaltete Goncilium im Lateran, 
wo die ſchismatiſchen Kardinäle zur Obebienz zurückkehrten und Die 
Afterfpnode von Piſa als aufgehoben erflärt wurde. — Umfonft 
bemühte er fi}, die Kürften zu einem Krieg gegen die Türfen zu 
vereinigen. — Zur Erbauung der Peters-Rirche und zugleich um 
zu dem gegen die Türken beabfichteten Krieg Geld zu erhalten, 
fehrieb er den befannten Ablaß aus, durch welchen Tehel das Auf: 
treten Luthers veranlaßte. Im Jahre 1520 fehleuberte Leo bie 
Bannbulle gegen Luther, die diefer verbrannte. Im ben Kriegen 
Karl V. mit Franz I. von Frankreich fund ber Papft auf ber 
Seite des Erftern; flarb aber umerwartet und fehnell in Folge eines 
Katarrh, erft ſechs und vierzig Jahre alt, am 1. Dezember 1521. 

227) Hadrian VI. von 1521—1523, der Lehrer des Kaiſers 
Karl V. und durch deffen Einfluß Papſt geworben; war den Er 
eigniffen nicht gewachſen, und unterſchätzte namentlich bie Refor: 
mation; war aber eben fo fromm als gelehrt. 

228) Clemens VII. von 1523—1534 5 die Reformation machte 
in Deutfchland und andern Rändern immer größere Fortichritte, 
und ungeachtet Karl V. allein der Mann war, diefer einen Damm 
entgegenzufegen, ließ ſich der Papſt verleiten, mit Franz von 
Sranfreih ein Bündniß gegen Karl zu fchließen, was zur Folge 
hatte, daß Rom von den Eoldaten Karls geftlirmt und gräulich 
verroüftet wurde im Jahre 1527. Nach zwei Jahren wurde end» 
lich Friede gefchloffen, und Karl als Kaifer gekrönt. Vergeblich 
halte Clemens die Deutjchen im Angefichte der drohenden Stellung 
Solimansd zur Rüdfchr zum Glauben und zur Befchränfung des 
häretifchen Unweſens aufgefordert. Endlich verlangte auch noch 
Heinrich VIIL. die Auflöfung feiner Ehe mit Katharina, einer Tante 
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des Kaiſero Karl V. — Inter feinem Pontifikat-breitete. ſich die Kirche 
in Mexiko aus, und entftunben mehrere neue. Orden, wie Die Rapır 
ine, Theatiner, Somaöfer, Der Papſt war aud ‚ein. großer 
Freund ber Gelchrten. 

229) Bant 11. von 1534— 1549 betrieb wit Eifer das Zur 
Randefommen eines allgemeinen: Gonciliums, welches er zuerſt ‚nach 
Mantun, hierauf nah Viacenza und endlich nach. Trient berief. 
Er war bemüht, zwiſchen Karl. V. und Branz J. den Frieden zu 
vermitteln, arbeitete fräjtig an der. Reformation des Romiſchen 
Hofes, verhängte über Heinrich VIII den Bann u. ſ. w. A 
ter feinem PBontififat begannen die erfolgreichen Miffionen der 
Jefuiten. 

230) Zulius IM. von 1550—1555 war den Jefuiten fehr ge 
wogen, errichtete zum Behuf der Reformation der Kirche eine eigene 
Gongregation, fuchte die Ausjöhnung. zwiſchen Heinrich II. von 
Frankreich und Karl V. zu bewirken, auch ſchidte er den Kardinal 
Polus nah England, um: die Wiedervereinigung dieſes Königreichs 
mit-dem Römifchen Stuhle zu bewirken. 

231) Marcellus H. von 1555 — 1555, ein Mann von feltenen 
Geifteögaben, großer Klugheit und Güte, farb bereitö zwei und 
zwanzig Tage nad) feiner Erhebung. 

232) Paul IV. von 1555—1559. Mit Strenge und Uneigen- 
wügigfeit fchaffte er Mißbraͤuche und Ungerechtigkeiten ab und drang 
auf gute Sitten. ber Elexifer; er. ließ den index librorum .prohi- 
bitorum anfertigen. Er beſchwerte ſich nachbrüdlid gegen den 
König Ferdinand über ben. Augsburger Religionsftieden vom 
Jahre 1555. | 

233) Pius IV. von 15591565 berief das lang vertagte 
allgemeine Goncilium im Jahre 1560 wieder in Trient zuſammen 
und brachte ed dahin, daß es am 18. Januar 1562 nad) zehu⸗ 
fährigem Interftitium wieder eine Sigung halten konnte. Es wurde 
unter feinem Bontifitat glüdlic beendet: am 14. Dezember 1563, 
und Pius beffätigte fammtliche Beichlüfle. Er publicirte ein neues 
Glaubensbelenntniß (professio ſidei Tridentina); er erlaubte auf 
Bitten des Kaiferd und einiger Fürften, daß. in ihren Staaten: ben 
Laien ber Kelch wieber gereicht werben durfte, woburd: man ben 
Broteftanten bie Ruͤcklehr zur, Kirche zu erleichtern: hoffte. 
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234) Pius: V. von 1566-1572 war: fehr darauf bedacht, wie 
Befchlüffe des Coneiliums von Trient ins Leben einzuführen, und 
beforgte die Herausgabe des Römifchen Katechismus, des Miffale 
und ded Brevierd; er war eifrig bemüht, der Itrlehre Schranken 
zu feßen, unterftüßte den Kampf des franzöflichen Hofes gegen bie 
Hugenotten und fuchte die unglüdliche Maria Stuart zu retten. 
In fein: Pontifitat fällt der--glängende Sieg ber Chriſten unter 
Don Yuan von Oefterreich über die Türfen am 7. Oktober 1571. — 
Clemens X. hat dieſen Papft fenig und Eemens XI. im Jahre 1712 
heilig geſprochen. 

235) Gregor XUL. von 1572-—1585, ein großer Freund ber 
Wiffenfchaften, fludirte noch mit fiebenzig Jahren wie ein: Jüng- 
ling; er gründete: in den verfchiebenften Städten Gollegien und 
Seminarien; war bemüht für Wiebderherftelung des katholiſchen 
Glaubens in proteftäntifchen Ländern, und ſchickte den’ Jeſuiten 
Poflevin nad Rußland, um den Großfürften Johann Baſilowih 
von Mosfau zur Aufhebung des Schiöma zu bewegen. Umſonſi 
waren feine Bemühungen bei den chriftfichen- Fürften zur Kortfege 
ung bed Kriegs gegen die Türken. Die Ausruͤſtung der ſpaniſchen 
Armada zur Demüthigung der Königin: Eliſabeth erfüllte ihn ver 
geblich mit Hoffnungen, ba das Unternehmen: mißlang. - Das be 
ruͤhmteſte Werk dieſes Papftes ift die Verbeſſetung bes Juüliani⸗ 
ſchen Kalenders. — Kurz vor feinem Tode erſchienen dreiJapaniſche 
Fürſten an ſeinem Hofe, ihm für bie — 'des .. 
thums im: Japan zu danfen 

286) Sixtus V. von 1585-1590 that — vie * 
Verſchönerung Roms, und hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, die 
chriſtlichen Fürſten zum Kampfe gegen die Tuͤrken und die Ketzer 
zu entflammen, und ſammelte zu dieſem Zwecke einen bedeutenden 
Schatz. Die Zahl ber Kardinäle ſetzte er auf ſiebenzig ug 
follen: diefe aus allen Nationen genommen werden. EuIE 

‘ 237). Urban VH. von 1590-1590 , ftarb- ſchon —* Tage 
nach feiner: Erhebung, ein Mann voll Milde und Güte, dem der 
Tod erwünfcht -fam, um von der ——— — —— —* 
Amtes befreit zu werden. 

238) Gregor XIV. von 15904591, ein Sucher und daher 
ganz ber Politik des Königs von Spanien ergeben, aber ein Geg⸗ 
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ner bed alatholiihen Könige Heinrich IV. von - —— Er 
Rarb indeß ſchon zehn Monate nach feiner Erhebung: 

239) Innocenz IX. von. 1591— 15915: feine Wahl Foftete einen 
heftigen Wahlkampf; er lebte aber als Papſt nur zwei Monate, 
während welcher Zeit er manche Heiljame Anordnung’ traf. 

240) Clemens VIII. von 1592-1605 bethätigte einen großen 
Eifer ; er vifitiete in eigener Perſon alle Kirchen, Klöſter, Eollegien xc: 
Sein Hauptaugenmerk richtete: er auf dad durch. Neligionsfriege 
jerrifiene Frankreich. Heinrich IV., König von Navarra, war 1598 
zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt, und ber Papſt ſöhnte ſich im 
Jahre 1595 mit ihm aus, ſowie er drei Jahre ſpäter zwiſchen Hein⸗ 
rich und Philipp I. den Frieden vermittelte. Dem Rudolph II. hatte 
der Papft gegen die Türken. fräftigen Beiftand geleiftet. König 
Eigmund IH. von Schweden und Polen: veranlafßte im Jahre 1595 
den Metropoliten zu Kiew. und: fieben ruthenijche . Bifchöfe zur 
BWiebervereinigung mit: Rom. Durch Sefuiten verbreitete der Papſt 
das ‚Ehriftenihum in auswärtigen Welttheilen. In feine legtern 
Pontififatsjahre. fällt noch. der Streit über die Gnade, zu beffen 
Unterfuchung er die berühmte Congregatio de auxilüs. divinae. gratiao 
einjegte. Schmerzlich für ihn war die unter feinen Bontififat aus: 
gebrochene ‚Ehriftenverfolgung in Japan. — , Clemens übte ſich ‚viel 
in der Abtödbtung und im Gebete, fo: wie er große Kiche zu ‚ben 
Armen: hatte; er pflegte faft täglich: zu beichten. 

241) 2eo XI, von 1605—1605 brachte nur ſechs u — 
Tage in ſeiner hohen Wuͤrde zu. Z 

242) Paul V. von 1605—1621 zerfchlug fid) mit Benebig, das 
an. Baul Sarpi, ein dienftwilliges Werkzeug gegen .ben Papft ‘fand; 
im Jahre. 1607 erfolgte ein Vergleich. Diejer Papſt war bemüht, bem 
Tridentinum in Frankreich: Geltung zu. verſchaffen. Unter feinem 
Bontifitate kamen Gefandtichaften von Congo in Afrika, aus Japan 
und von dem neſtorianiſchen Batriacchen in Perfien nach Rom. 
Er fanonifirte den heiligen Ignaz; von Loyola und. Karl Borromäus; 
er bereicherte. die vatifanifche Bibliothek; fchloß die Congregatio .de 
auxiliis‘ gratiae, ohne jelbft. eine Entjcheidung zu geben. DL 

ı + 243) Gregor.XV. von. 16211623 errichtete bieiCongregatio 
de-propaganda fide; er ſprach Aloyfius, Stanislaus. Kosfa, Kar 
veriud, Therefin,. Philipp Neri ae: ‚heilig. , Er nahmthätigen; Ans 
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iheil an ber Säuberung ber öfterreichifchen Staaten von ter Härefie 
und der Llebertragung der Churwürde an Marimilian von Bayern, 
Derjelbe Papſt erließ eine Verordnung bezüglich ber Bapftwahlen, 
und gab eine befondere. Bulle wider Die Zauberer und «Heren- 
meifter heraus. 

244) Urban. VI. von 1: 1623-1644: felbt gelehrt, war er 
ein Gönnen der Gelehrten; den Rardinälen gab er. den Titel Emi- 
nenz; er hob mehrere Feiertage auf; feine potitifche Stellung zu 
Franfreich führte ihn zu einer fo offen hervortretenden Kälte gegen 
das fpanifchsöfterreichifche Haus, daß man ihm bereits mit Wallen- 
ftein drohte, 

245) Innocenz X. von 1644—1655 verdammte bie fünf be: 
fannten Sätze des Janfenius. Er unterflüste die Benetianer in 
ihren Kriegen gegen die Türken; eben. fo nahm er ſich, fo viel er 
konnte, ber fatholifchen Irländer an; mit König Johann IV. von 
Portugal gerieth er in Streit, Gegen den wefiphälifchen Frieben 
proteftirte ev in einer Bulle vom 3. Januar 1651. Seine Schwä: 
gerin Donna Olimpia Maildochina, eine ehrgeizige: und eiferfüch- 
tige Frau, brachte viel Bitterkeit in feine Familienverhältniſſe. 

246) Alexander VII. von 1655—1667 zeigte. neben großer 
Gelchrfamfeit die firengfte Lebensweiſe, er fehlief neben einem Sarg; 
unter ihm. fonvertirte Königin Chriftine von Schweben. — König 
Ludwig XIV. von Franfreich ftellte es ſo recht darauf an, den. Bapft 
zu kraͤnken; er jchickte ihm den ‚brutalen Herzog von Erequi als 
Gefandten. Auch Portugal und Venedig bereiteten dem Papſte 
viele Bitterfeiten, 

247) Clemens IX. von 1667-1669. Die Lage der Kirche 
war bamald jehr traurig. In Rom. herrfchte Armuth und heuer 
ung; Italien fah fich von den Türken bedroht; Deutfchland biutete an 
den Wunden des breißigiährigen Krieges ; Frankreich wur durch aus⸗ 
wärtige Kriege und innere, veligiöfe Zwifte faſt erichöpft; Spanien 
in Sraftionen zerriflen; Portugal burch den langwierigen Erbfolge⸗ 
freit ohne rechtmaͤſſige Bifchöfe, und in Polen ein wanfelmüthiger 
König. Elemend war hoͤchſt  wohlthätig und herablaſſend gegen 
Alle, Durch feine kluge Aufmerkfamfeit gewann er Ludwig XIV. 
von Frankreich, ber feinem: Borgänger. das Leben fo fehr verbit- 
terte; auch mit Portugal verföhnte er fih. Gegen die Türken 
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fämpfte er mit Wort und That; als aber dennoch Candia fiel, 
brach ihm der Schmerz hierüber dad Herz. 

248) Glemend X. von 1670-1676. Erft nach fünf Monaten 
einigten fih die Kardinäle in der Wahl des beinahe achtzigjährigen 
Clemens X., ein friebliebender, frommer und wohlthätiger Papſt. 
Ueberall trat er verföhnend und vermittelnd an ben fürftlichen Höfen 
auf. In Polen fuchte er namentlich die Großen bed Reiches mit 
ihrem Hofe auszuföhnen, und ſchickte dann reiche Hilfßgelder gegen 
die Türfen bahin, und erlebte die Freude, daß die Polen im Jahre 
1674 einen bedeutenden Sieg über die Türfen errangen. — Unter 
Clemens begann in Frankreich der Streit über das Regalrecht; 
auch die Streitigfeiten der Janfeniften gehören hieher. 

249) Innocenz XI. von 1676—1689 führte im Kirchenftaate 
wohlthätige Reformen ein, hob allenthalben die Kirchenzucht; vers 
warf mehrere aus den jefuitifchen Moraliften gezogene Thefen, befon- 
ders ben Probabilismus betreffend; verdammte die Lehre ded Molis 
nos. Mit Ludwig XIV. von Frankreich verwidelte fih der Bapft 
in Etreit, weil er zu Rom das fogenannte Quartierrecht der frem— 
ben Gefandten zur beffern Handhabung der Gerechtigfeitspflege auf- 
bob, ebenfo dauerte der Zwift über die Regalien fort. Der König 
hielt eine Verfammlung feiner Bifhöfe, wo unter Leitung Boffuets 
die vier berüchtigten Propofitionen des gallifanifchen Clerus zu 
Etande famen, die der Papft öffentlich verbrennen ließ, — Den 
Kaifer Leopold und Johann Eobiedfy von Polen unterftügte ber 
Papft reichlih in ihren Kriegen gegen die Türfen, 

250) Alerander VIII. von 1689—1691. Inter ihm ließ 
Ludwig XIV. das Ajylrecht fahren. Am berühmteften machte fich 
diefer Papſt durch den Ankauf der Bibliothef Chriſtinens von 
Schweden. — Gegen die vier gallifanifchen Artikel proteftirte er 
noch am Tage vor feinem Tode. 

251) Snnocenz XH. von 1691—1700 wurde erft nach einem 
faft Hatbjährigen Conklave gewählt, Er fchaffte den Nepotismus 
gänzlich ab, forgte eifrig für die Pflege der Gerechtigkeit und für 
Innere Ruhe und Sicherheit, führte eine fehr fparfame Haus, 
haltung, und nahm ſich fehr der Armen an, bie er feine Nepoten 
nannte. — Der Streit mit Frankreich endigte unter feinem Pon—⸗ 
tifffat, wiewohl eine völlige Zurüdnahme der gallifanifchen Artifel 

wiſer, Leriton f. Prebiger. KIV, 17 
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nicht erfolgte. In Sachen des Janfenismus Hatte Innocenz zwei 
Breve erlafien. Im Etreite zwifchen Boſſuet und Fenelon ent 
fchied fih der Papft für erfteren. Mit Kaifer Leopold verwidelte 
er ſich zwar hie und da in Differenzen, die ſich aber bei beider: 
feitiger Nachgiebigfeit bald wieder auöglichen. — Er verbot ftrenge 
das Lottofpiel. — Biel Unruhe machte ihm ber Streit ber Jejuiten 
und Dominifaner wegen ber chinefifchen Gebräuche. 

252) Clemens XI. von 17001721 weigerte fi Anfangs, 
bie Wahl anzunehmen, beichtete täglich und lebte höchſt einfach. 
Seine Regierung war wenig freudig; denn ein eigener Troß gegen 
den Statthalter Chrifti Hatte ſich ſelbſt an ben Fatholifchen Höfen 
geltend gemacht. Zuerft brachte ihn der fpanifche Erbfolgekrieg in 
mißliche Verhältniffe. Da der Bapft der bourbonijchen Seite mehr 
gewogen ſchien, verwickelte er fih mit Kaifer Joſeph I. im argen 
Zwiſt; nicht viel beſſer geftaltete ſich bie Eache unter bejien 
Bruder und Nachfolger, dem Kaifer Karl VI. Im Utredter 
Frieden im Jahre 1713 war Sicilien, ein päpftliched Lehen, ohne 
alle Intervention des Oberherrn, an Herzog Viktor Amadeus von 
Savoyen gekommen, mit welchem Clemens ohnehin fon in Streit 
war, und wodurch fich die Irrungen noch mehrten. — In ben 
polnifchen Wirren nahm ſich der Papft mit Wärme bes Könige 
Auguft II. an. — Den Benetianern leiftete er gegen bie Türken 
kräftige Hilfe. — Mit dem Könige von Portugal gerieth Clemend 
ebenfalls in Differenzen wegen der überfeeifchen Miffionen. — Or 
gen den Janſenismus erließ er bereits 1705 eine Bulle, und 1713 
folgte feine berühmte Bulle Unigenitus, welche in Frankreich großen 
Widerftand fand und den feanzöfifcyen Glerus in die Conftitutio: 
niften und Anticonftitutioniften oder Appellanten theilte. — Fum 
mer machten auch ihm die Streitigkeiten über die chinefifhen Gr 
braͤuche. — Er war ein großer Freund ber Gelehrten. 

253) Innocenz XI. von 1721—1724 verlieh dem Kaiſer 
Karl VI. das Königreich Neapel, Große Sorgfalt legte er an ben 
Tag für die Vertheidigung der von ben Türken hart bebrängten 
Infel Malte. Die Bulle Unigenitus nahm er mit aller Energie 
in feinen Schutz. 

254) Benedikt XIII. von 1724—1730 nahm die Wahl nur unter 
vielen Thränen auf den Befehl feines Ordensgenerals an. Er ſah 


Papft. 259 


firenge auf Disciplin, und drang mit Ernft auf Annahme ber 
Bulle Unigenitus. Die mit Viktor Amadeus von Savoyen und 
Sardinien entftandenen Streitigkeiten legte er bei, indem er dem- 
ſelben das Patronat über alle Kirchen und Klöfter feiner Länder 
einräumte: Den Zwift mit Johann V. von Portugal, der das 
Recht anfprach, fogenannte Kronfarbinäle vorzufchlagen, vermochte 
er nicht auszugleichen, Das Dfficium Gregors VII, gegen beffen 
Annahme niehrere Höfe proteftirten, verurfachte ihm ebenfalls einige 
Differenzen. 

255) Glemend XII. von 1730—1740 drang mit Ernft auf 
Aufrechthaltung der Firchlichen Disciplin, 1738 verdammte er die 
Gejellfhaft der Freimaurer; den Proteſtanten in Sachſen fuchte 
er durch eine eigene Bulle den Ruͤcktritt zur Fatholifchen Kirche 
Dadurch zu erleichtern, daß er ihnen für dieſen Fall den ungeftörten 
Befip aller Kirchengüter zuficherte. — Den beutfchen Kaiſer unter- 
Rübte er reichlich im Krieg gegen die Türken. — Mit Frankreich 
und Eyanien zerfchlug fich der Papſt; denn die Bourbonen traten 
mit alten und neuen Anfprüchen hervor, die dem Papſte nicht ges 
ringen Summer machten. 

256) Benebift XIV. von 1740—1758 einer ber zelehrteſten 
Väpfte, er ſchrieb Mehreres, darunter ſein Werk: De synodo dioe- 
eesana; er kanoniſirte mehrere Heilige, darunter den Fidelis von 
Eigmaringen. Dagegen minderte er für mehrere Länder die Feier- 
tage. Er eiferte gegen dad Duell, fowie gegen die Freimaurer. 
Er verfuhr mit Strenge gegen die gemifchten Ehen; er erklärte ſich 
gegen die chineflfchen und malabarifchen Gebräuche, was aber in 
China eine blutige Ehriftenverfolgung nach fi 309. Dem König 
von Portugal verlieh er den Titel: Rex fidelissimus, und räumte 
ifm dad Ernennungsrecht zu allen Bisthümern und Abteien ein; 
datielbe Recht: verlieh er dem König von Spanien und: jenem von 
Neapel bezüglich von ſechs und zwanzig Bisthümern. — Die 
Benetianer führten das fogenannte placetum regium ein, und- ber 
Papft bemühte fi) umfonft, fie zur Zurüdnahme desſelben zu bes 
wegen. — So wirkte ftille und friedlich dieſer Papſt nad allen 
Seiten hin höchſt wohlthätig. 

257) Clemens XI. von 1758—1769. Sein Bontiftfat war 
eine Kette von Kämpfen für die Rechte der Kirche umd zur Ders 

17 * 


f 


260 Artifel CXXV. 


theidigung bes graufam verfolgten Ordens ber Gefellichaft Jeſu. 
Wohl gelang es ihm, ben Zwift mit Venedig wegen bed Placetum 
regium beizulegen; allein auch dieſe Republif betrübte den Papſt 
gegen Ende feines Lebend noch mit neuen firchenfeindlihen Ber; 
ordnungen. — In Portugal drang der ungläubige Minifter Mar; 
quis von Pombal auf Vertreibung der Jefuiten, ganze Schiffs⸗ 
ladungen derſelben ließ er an den Kuͤſten des Kirchenſtaates mit 
den höhmifchen Worten ausſetzen: in Geſchenk für den heiligen 
Petrus. Diefelbe Feindſchaft Hatte in Branfreih der Minifter 
Choiſeul im Bunde mit den Ungläubigen und Janfeniften gegen 
die Sefuiten; im Jahre 1764 wurden fie aus. Frankreich verbannt. 
In Spanien ging diefelben Wege Graf Aronda, und König Karl 
verjagte alle Jefuiten aus feinem Lande. Das. Fräftige. Vorgehen 
des Papftes gegen den Herzog Berdinand von Parma, der. fidh 
mehrere Firchenfeindliche Verordnungen erlaubte, brachte die Bours 
boniichen Höfe noch um fo mehr gegen Clemens auf. .Ferdinand 
ſelbſt verjagte ebenfalls die Jefuiten. Branfreih nahm dem Papſte 
die Srafichaften Avignon und Venaifftn, Neapel-andere Theile bes 
Kirchenftaates hinweg. In Deutichland war das Buch des Febro- 
nius erfchienen, welches ungebührlich die Rechte bed Papſtes bes 
ichränfte, und das ungeachtet des päpftlichen Verbots immer mehr 
Aufnahme fand. Der polnifche Reichstag von 1767 gewährte ben 
Diffidenten bedeutende Zugeftändniffe zum Nachtheile der Fatholifchen 
Kirche, wogegen der Papſt vergeblich proteftirte. 

158) Clemens XIV. von 1769—1774 wurde unter jchwierigen 
Berhältnifien auf dem päpftlichen Stuhl erhoben, Eeine Hauptforge 
war, das gute Einvernehmen mit ben antijefuitiichen Höfen wieder 
herzuftellen, und Clemens erwies diefen Höfen mehrere, felbft bebenfs 
liche Gefälligfeiten; er ſchwieg in gleicher Abficht ſelbſt zu den ein 
feitigen Kirchenreformen in Neapel, Venedig und Deutfchland, Die 
Bourbonifchen Höfe ftellten fih aber mit Allem nicht zufrieden; 
fie verlangten die Aufhebung ber Zefuiten. Lange fuchte der Papft 
aus zuweichen, endlich gab er nad; am 21. Juli 1773 unterzeich- 
nete Clemens das Breve ihrer Aufhebung. Bald bemächtigte fid 
bittere Neue des Papftes, und oft hörte man ihn unter Schmerzen 
ausrufen: Compulsus feci. 

159) Pius VI. von 1775—1799 erwarb fi) große Verdieufte 
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burch tüchtige Adminiftration bes Kirchenftaats, durch Austrodnung 
ber pontinifchen Sümpfe ıc. Aber fein Pontififat ift burch viel 
Anderes reich an Trauer geworden. Im feine Zeit fallen die Re 
formen Kaiſer Joſephs II. Der Papſt wagte 1782 eine Reife nad 
Wien, um den Kaifer auf andere Wege zu bringen; aber vergebens. 
In berfelben Weife handelte Leopold, Großherzog von Toskana, ber 
an dem Bifchof Ricci von Piftoja ein williges Werkzeug fand, unb 
ber auf feiner Diöcefanfgnobe im Jahre 1782 eine Menge bebenf: 
liher Neuerungen einführen wollte. Dasfelbe Verfahren fchlugen 
im Jahre 1786 bie Bevollmächtigten ber brei großen NRheinifchen 
Erzbiichöfe fammt dem Erzbiichofe von Salzburg auf einer Vers 
fammlung im Bade Ems ein. Das Maß ber Leiden für Pius 
vollendete fich durch die franzöftfche Revolution. Nach vielen Opfern 
und Leiden warb ber Papſt nah Proklamirung der römifchen 
Republif unter Berthier 1798 gefangen genommen, zuerſt brei 
Monate im Klofter Siena eingefperrt, dann nach Valence in Frank— 
reich gebracht, wo er am 29. Auguft 1799 ftarb, in einem Alter 
von ein und achtzig Jahren. Biele hielten dafür, das Papſtthum 
fei nunmehr erlofhen; aber vier und dreißig Karbinäle verſam— 
melten fih zu Venedig und wählten unter dem Schuge Oeſterreichs 
am 14. Mär; 1800: 

160) Pius VII. von 1800—1823. Napoleon, der inzwifchen 
erfter Eonful geworden, war Anfangs freundlich mit dem Papſte, 
er fiellte bie Fatholifche Religion in Frankreich wieder her und 
ſchloß 1801 mit Rom ein Eoncorbat, dem freilich Napoleon bie 
jogenannten organifchen Artikel nachfolgen ließ. Der Papft Frönte 
Napoleon am 2. Dezember 1804 zu Paris ald Kaiſer. Allein 
diefer fing bald Händel mit Pius an, und die Verwidlungen gingen 
fo weit, daß ber Papſt nmächtlicher Weite hinweggeſchleppt und zu 
Savona gefangen gehalten, der Kirchenftaat aber im Jahre 1810 
dem Raiferreiche einverleibt wurde. Napoleon behandelte dad Dber- 
haupt der Kirche auf die demüthigendfte Weife; am 14. Januar 
1811 ließ er dem Papfte fogar eröffnen, daß er aufgehört habe, 
Oberhaupt der Kirche zu fein. Dagegen berief Napoleon in dem— 
jelben Jahre ein fogenanntes National:Eoncilium nah Paris, wo 
der hochbetagte Abbe Emery und der fpätere Biſchof von Miünfter 
Marimilian Drofte-VBifchering freimüthig ihre Stimme erhoben. 
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Im Jahre 1812 wurde Pius auf Höchft rüdfichtslofe Weile nad 
Kontainebleau gebracht ; erft nach der Schlacht bei Leipzig im Jahre 
1814 erhielt Pius feine Freiheit und den Kirchenftaat wieder zw 
rüd. Der Bapft ſuchte nun die Wunden zu heilen, weldye Revo 
fution und Krieg ber Kirche gefchlagen hatten, und ſchloß mit ver 
fchiedenen Ländern Goncordate, fo mit Franfreih, Bayern, Neapel; 
auch ftellte er durch eine Bulle vom 7. Auguft 1814 ben Jefuiten 
Orden wieber ber, 

261) Leo XII. von 1823—1829 Hatte ſchon vor feiner Er 
hebung auf ben päpftlihen Stuhl in den verſchiedenſten Aemtern 
der Kirche gedient, und namentlich eine Reihe von Jahren in 
Deutichland zugebracht. Als Papſt fchloß er eim Concordat mit 
Hannover; am 3. Mai 1824 erließ er ein Rundfchreiben, worin 
er die Bifchöfe an verjchiedene Pflichten erinnerte, und fie nament- 
lich gegen ben Indifferentismus und die Bibelgefellichaften Eräftigft 
warnte; am 25. Dezember 1825 erließ er eine Bulle, in welcher er 
dad Jubiläum auf die ganze Chriftenheit ausbehnte; am 13. März 
1825 veröffentlichte er feinen Erlaß gegen die Freimaurer. Im 
Jahre 1827 ordnete er die firchlichen Berhältniffe ber oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz; befonders leitete er aber, wie auch fchon fein Bor 
gänger, den Emancipationsaft der englifchen Katholiken ein; eben 
fo fchloß er mit dem Könige der Niederlande ein Concordat; deß— 
gleichen vereinigte er einige ſchismatiſche Kirchen in Aften mit ber 
‚ Mutterfiche u. f. w. Auch der Verwaltung bes Kirchenftaatet 
widmete er alle Aufmerffamfeit und conftituirte namentlich das 
Unterrichtöwefen in demfelben neu, 

262) Pius VII. von 1829—1830. Während feiner furzen 
Regierung warnte er in feiner Encyklifa vom 20. Mai vor dem 
Indifferentismus, ben Bibelgefellichaften und ber Freimaurerei, 
bewirfte die Errichtung eines Erzbisthumes für die katholiſchen 
Armenier in Konftantinopel, erhob feine Stimme gegen den Slla— 
venhandel und erlebte die Freude, bie Katholiken in England emans 
eipirt und Algier von den Franzofen erobert zu fehen. 

263) Gregor XVI. von 1831—1846. Die Verhältniffe, unter 
welchen Gregor ben päpftlien Stuhl beflieg, waren keineswegs 
günftig; denn die JulisRevolution hatte ihren Einfluß auch nad 
Italien ausgedehnt. — Gregor verewigte fein Pontifikat durch viele 
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wohlthätige Maßregeln und Verorbnungen. Im Jahre 1831 ftiftete 
er ben Orden bed heiligen Gregorius. Sodann gefchah Vieles für 
Ausgrabung und Aufftellung der Altertfümer und Sonftiges im 
Intereſſe ber Fünfte und Wiffenfchaften. Bereitd im Jahre 1831 
erflärte Gregor durch eine Gonftitution, daß er jebed Mal die 
faktifch beftehende Regierung anerkenne. Im Jahre 1834 wurbe 
dad Berbammungsdurtheil über Lamennais audgefprochen, und im 
Jahre darauf der Hermefianismus, und kurz darnach bie bemfelben 
gegenüberftehende Lehre bed Abbe Bautain verurtheilt. — Ber 
geblih waren bie Bemühungen Gregord beim ruffifchen Kaifer 
Nikolaus, der mehr ald zwei Millionen griechifcher Ehriften von 
ihrer Union, mit Rom wieder abzog, und auch bie Katholifen in 
Polen aufs Härtefte brüdte. Bekannt ift, mit welchem Freimuthe 
der Papft dem Kaifer entgegentrat, ald diefer im Jahre 1845 in 
Rom war. — Für die fpanifhe Kirche, welche ebenfalld unter 
furchtbarem Drude litt, forderte ber Papft im Jahre 1842 die 
gefammte Kirche zum Gebete auf. Die Differenzen mit ber por; 
tugieſiſchen Regierung wurden im Jahre 1841 ausgeglichen. Auch 
für bie unterdrüdten Rechte der Kirche in ber Schweiz und in 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz trat Gregor auf. Im Mai 
1839 nahm er die Ganonifation bes heiligen Liguori und einiger 
anderer ausgezeichneter Perfönlichkeiten vor. In bdemfelben Jahre 
verbammte er ben Sflavenhandel. Mit befonderer Wärme nahm 
er fich des Miffionswefend an, und vorzüglich in Amerifa machte 
unter ihm die Kirche große Fortſchritte. In Sachen ber gemiſch— 
ten Ehen erhob Gregor mit Nachdruck feine apoftolifhe Stimme, 
und befannt ift fein Streit hierüber mit dem Könige von Preußen, 
wobei die Erzbifchöfe Droftes Vifchering und Dunin fo wichtige 
Rollen fpielen. 

264) Pius IX., unfer gegenwärtiger, bie Kirche Gottes 
regierendber Papft, aus dem gräflichen Gefchlehte der Maſtai— 
Ferretti, geboren am 23. Mai 1792. Beklanntlich wollte er fi 
Anfangs dem Militärftande widmen, wurbe aber duch Krankheitd: 
zuftände daran gehindert; machte dann eine Wallfahrt nach Loretto, 
wurbe von feinem Uebel geheilt und trat dann in ben geiftlichen 
Stand. Im Jahre 1827 wurde er Erzbifhof von Epoleto, 1840 
Kardinal und zugleih Biſchof von Imola; endlich 1846 beftieg 
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er den paͤpſtlichen Stuhl. Er iſt an apoſtoliſchem Sinne, wie an 
Trübſal den letzten Päpſten ſeines Namens ähnlich, und das crux 
de cruce des Erzbiſchofs Malachias Hat ſich bereits in hohem 
Grade an ihm verwirklichet; bekannt iſt, wie ſich Pius im Jahre 
1848 durch die Revolution aus Rom fluͤchten mußte, und erſt 1850 
unter dem Schutze der Franzoſen wieder dahin zurückkehren konnte. 
Möge ihn Gott zur fegensreichen Verwaltung feines hohen Amtes 
in unfern verhängnißvollen Zeiten ftärfen und lange zum Wohl 
der Kirche erhalten! 


Pfingften, 
Sieh den Artikel ,Cultus“ 8. 3. S. 600 u. flab. 
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Artikel AM. 
Pigt. 


1) Begriff und Eintheilung ber Pflichten. 


Aus dem Gefege geht für den Menfchen bie Verbindlichkeit 
bervor, ober bie fittliche Nothiwendigkeit, Etwas zu thun ober zu 
unterlaſſen. Diefe Verbindlichkeit des Menfchen zu Handlungen 
oder Unterlafjungen nennt man Pflicht. — Die Pfliht ift alfo 
in ihrer allgemeinen Faffung bie Beftimmung des Willens durch 
dad Gefeß; fie fließt aus dem Gefege und bindet ben Willen an 
das Geſetz; fie ift die moralifche Nöthigung ded Willens. 

Die Pflichten werden verſchieden eingetheilt. Sie find nämlid): 

1) Dem Subjefte nad: 

a) allgemeine Pflichten, welche alle fittlichen Subjefte betreffen, 
wie 3. B. Gerechtigkeit, Wahrheit 1c.; 

b) befondere, welche einzelnen Ständen obliegen, fo 3. B. koͤmmt 
es dem Arzte zu, bie Kranken zu befuchen; 

ec) individuelle, Die auf befondern perfönlichen Berhältniffen 
beruhen. 

2) Dem Objekte nach gibt ed Pflichten 

a) gegen Gott, 

b) gegen fich ſelbſt, 

c) gegen’ Andere, — was in fih Ear if. 

3) Der Form nach unterfcheidet man: 

a) Kategorifche, oder unbebingte, auch volllommene 
Pflichten, die unter allen Berhältniffen verbinden. Dan fagt von 
ihnen: Obligant semper et pro semper. 
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b) Hypothetifche ober bedingte; fie verbinden unter der Bes 
dingung bed Könnens oder bed Eintritts befonderer Berhältniffe. 
Daher der Aueſpruch: Ultra posse nemo ohligatur. Auch fagt 
man von biefen Pflichten: Obligant semper, sed non pro semper. 

c) Disjunktive; — dieſe jtellen gleichzeitig an ein und bagjelbe 
Eubjeft zwei Forderungen, deren Erfüllung zugleich nicht möglich 
ift, 3. B. Kirchenbeſuch und Krankenpflege. 

4) Der Qualität nach theilt man bie Pflichten ein in 

a) affirmative;. fie entfprechen dem gebietenden Gefege und 
verbinden zu einer Handlung 3. B. zum Almofen;' 

b) negative; fie entfprechen dem verbietenden Gelege und ver; 
binden zur Unterlaffung einer Handlung, 3. B. des Diebftahle. 

Hieher gehört weiter die Eintheilung der Pflichten in 

c) natürliche und pofitive; erftere werden buch ein Natur, 
geſetz, letztere durch ein ftatwarifches Geſetz begründet, 

d) In Rechts⸗- und Liebespflichten; eine Pflicht erfter Art ift, 
feine Schulden zu bezahlen; eine Pflicht zweiter Art ift 3. 2. 
Almofengeben. 

5) Endlich werben bie Pflichten nach Urfprung und Grab 
eingetheilt in urfprüngliche und abgeleitete; in unmittelbare und 
mittelbare; in höhere und niedere und in Pflichten von gleichem 
Range. 


2) Verhältniß ber Pfliht zum Rechte. 

Pfliht und Recht ſetzen fich gegenfeitig: das Recht auf ber 
einen Seite fegt bie Pflicht auf ber andern, und wenn auf einer 
Seite eine Pflicht befteht, fo ift auf der andern ein Recht vorhan- 
ben. Wie aber das Recht bie Pflicht hervorruft, fo hält auch bie 
Pflicht das Recht in feinen Schranken. Der Pflichtige felbft hat wie: 
der ein Recht. Die Pflicht hütet das Necht; fie bewahrt unverlegt 
bed Andern Recht. Verlege Niemanden, lautet bie oberfte Rechte: 
pfliht. Diefe Pflicht fchließt aber zugleich die Forderung gleicher 
Achtung meined Rechtes von Seite bed Andern in fih. Diefe 
gegenfeitige Gewährfhaft ift in dem Sage audgefprochen: Wozu 
ih eine Pflicht Habe, dazu habe ich auch ein Recht. Ich habe 
3: B. die Pflicht, dad Eigenthum, bad Reben, die Freiheit des An» 
bern nicht anzutaften: folglich habe ich auch das Recht, von dem; 
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ſelben zu verlangen, dieſe Güter auch. in Anſehung meiner Perſon 
nicht zu verletzen. Ebenſo ſchließt die Verpflichtung zu einem 
beſtimmten Zwecke das Recht in ſich, bie zu deſſen Erreichung nö— 
thigen Mittel ungehindert gebrauchen zu dürfen. Pflicht und Recht 
hängen in biefer Hinficht fo innig zufammen, daß fie, wie in Einem 
Leibe verwachſen, zum organifchen Ganzen verfchmolzen erfcheinen. 
Der Rechtslofe und nur Verpflichtete ift der abfolute Sklave; nur 
wo Recht und Pflicht im Harmonifchen Einklang ftehen, ba gibt 
cd eine des Menfchen würbige Freiheit, 


3) Waß verfteht man unter Rollifion ber Pflichten? 


Wenn in einem befondern Falle zwei Gefege oder zwei Pflich- 
ten fo zufammentreffen, daß man unmöglich beide zugleich erfüllen 
kann, fo entfteht ein Widerfpruch, ein Streit zwifchen Gefe und 
Gefeg, zwiſchen Pflicht und Pflicht. Diefer Widerftreit wird Kol 
lifion genannt. So fönnen in gewiffen Fällen ber erlaubte Genuß 
und bie Aufforderung zur Entfagung; die Pflicht der Nachficht 
und Die der Aufrechthaltung dee Ordnung; die Pflicht der Selbft- 
erhaltung und die der Selbftaufopferung fo zufammentreffen, baß 
ihre beiderfeitige Forderung ſich wiberfpricht. Oft ift ber Inhalt 
zweier fich gegenübertretender, fittlicher Elemente Fein widerſprechen⸗ 
der, fondern ihre Unvereinbarfeit liegt nur in der Forderung einer 
gleichzeitigen Befriedigung ihrer partifularen Intereffen, fo 4. 2. 
wenn die Pflicht der Krankenpflege mit der Pflicht des Kirchen: 
befuches zufammenfällt. 


4) Gibt ed eine wirkliche Rollifion ber Pflichten? 


Je nachdem ber Standpunft ift, ‚auf welchen man fich ftellt, 
wird bie Antwort auf biefe Brage lauten. Objektiv genommen, 
gibt es eine eigentliche Kollifion ber Pflichten nicht; denn bie 
Pflichten entfpringen aus fittlihen Gefegen; fie find bie einzelnen 
Beftimmungen des Sittengefeges, welches nichts Anderes ift, als 
der Inbegriff der fittlichen, Wahrheiten. Nun können die fittlichen 
Wahrheiten einander nicht widersprechen; fie müßten in biejem alle 
aufhören, Wahrheiten zu ſein; der Widerfpruch herrfcht nur im 
Reiche der Lüge: Folglich kann ed auf dem Gebiete der moralis 
ſchen Wahrheiten einen Widerftreit der Pflichten nicht geben. Zu 
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demfelben Refultat fümmt man, wenn man bie fittlichen Geſetze 
und bie daraus hervorgehenden Pflichten ald Ausflug des göttlichen 
Willens betrachtet. Der göttliche Wille kann fich nicht widerfpres 
chen; folglich kann auch in ben Pflichten als göttlichen Willens- 
beftimmungen fein Widerfpruch fein. Endlich erfcheinen bie fitt- 
fichen Gefege und Pflichten als die Grundfeften ber fittlichen Welt. 
Ein Konflift der fittlichen Urelemente müßte aber den Zufammen- 
fturz des Gebäudes der moralifchen Weltorbnung zur Folge Haben. 
Eine ſolche Kataftrophe kann indeß um fo weniger eintreten, als 
ja der göttliche Wille felb der Mittelpunft ber moralifhen Welt: 
ordnung ift. Daraus folgt, daß es objektiv weder eine Kolliffion 
ber Geſetze, noch der Pflichten gibt. 

Anders verhält es fich im wirklichen Leben, ober in fubjel- 
tiver Beziehung. Denn bie verpflichteten Subjefte find enbdliche, 
befchränfte Wefen, gebunden an die bewegenden Schranken von 
Zeit und Raum, und über Nichts weniger gebietend, als über ein 
unendliche Maß von Kenntniffen und Kräften. Im Bolge biejer 
Beſchraͤnktheit Fann ein fittlicher Widerftreit eintreten, und biejes 
um fo mehr, wenn wir bie Berwidlungen noch hinzurechnen, in 
welche das vielfach verfchlungene Gewebe der prattifchen Intereffen 
nicht felten das handelnde Subjekt hineinzieht. Dadurch gefchieht 
ed, daß bie Fäden der obwaltenden Intereffen und Pflichtbezieh- 
ungen fich verwirren und zu einem Knoten fehürzen, deſſen Auflöf- 
ung eine fchwere Arbeit ifl. Die Schwierigfeit wird um fo größer, 
je überrafchender die Verwicklung hereinbricht, und je gebieterifcher 
bie Nothwendigkeit bed Handelns auf rafche Entſcheidung bringt. 
Aber felbft da, wo ber Köfung Zeit und Mufe gegönnt ift, hält es 
in vielen Fällen ſchwer, fie auf eine befriedigende Weiſe durch— 
zuführen. 

Diefer Zuftand nun, in welchem es feheint, daͤß man zu gleis 
her Zeit mehrere Pflichten erfüllen fol, bie man doch unmöglid 
zugleich erfüllen kann, heißt, wie ſchon erwähnt, Kollifion der Pflich- 
ten; obwohl man ihn richtiger eine aus der Beichränftheit unſers 
Erfenntnißvermögend hervorgehende Berlegenheit nennen könnte, 
vermöge welcher man nicht fogleich entfcheiden Tann, was in einem 
gegebenen Falle eigentlich Pflicht ſei. Cf. Fuchs, Syſtem der hrift- 
lihen Sittenlehre. 
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5) Allgemeine Regeln in Kollifionsfällen der Pflichten, 


Um in Koliftonsfällen richtig und gewiflenhaft entfcheiden und 
darnach handeln zu Fönnen, ftellen. Riegler und wrint folgende 
Grundſätze auf: 

1) Man verſchaffe ſich eine richtige und möglichft vollftänbige 
Kenntniß der Sittengefege, und nehme dabei immer Rüdficht auf 
ifre relative Wichtigkeit; denn aus diefer Kenntniß muß die Ent 
ſcheidung in allen Rollifionsfällen hervorgehen. 

2) Man gehe bei ber Unterfuchung unpartetiich nad dem Ge- 
jepe und der Vernunft zu Werke, ohne fich von der Bequemlichkeit, 
vom finnlichen Intereſſe, von ber Eigenliebe und Selbſtſucht leiten 
zu laſſen. 

3) Um fi vor Selbſttäuſchung zu hüten, ſehe man darauf, 
ob das, was man thun will, in aͤhnlichen Faͤllen ats allgemein 
giltige Marime aufgeftellt werben könne. 

4) Man fei bei feiner Unterfuchung weder leichtfinnig, noch 
auch übertrieben ängftlich, Leichtſinn verträgt fich nicht mit ber 
Wichtigkeit der Sache, wo es ſich um. Recht oder Unrecht handelt; 
man verfäumt eine ernfte Prüfung und. handelt auf Gerathewohl, 
ſeht ſich alſo aus eigener. Schuld der Gefahr aus, gegen das Sit, 
tengejeg ‚zu handeln. Gegen Leichtfinn wird man am Bepten ge: 
fihert, wenn man fi in folchen Fällen an Gott, als den Urheber 
des Gittengefeßes, in einem inbrünftigen Gebete wendet und ihn 
um Erleuchtung anfleht. Auch zu große Aengftlichfeit muß man 
meiden; benn ift man zu ängftlich, fo geräth man in Verwirrung, 
man lommt entweber zu Feiner Entſcheidung, und handelt gar nicht, 
oder die Entfcheibung fällt irrig aus. 


6) Befondere Regeln für Rollifion Yfälle, 


Um bei. fcheinbaren Widerfprüchen feiner Pflicht genügen. zu 
fönnen, muß man Rüdficht nehmen: 

I. Auf den Grad und die Art ber Verbindlichkeit. 
Es Haben nämlich bie unmittelbaren, höhern, unbedingten, weiter 
ausgedehnten, edlern und dringenden Pflichten ben Borzug vor 
den mittelbaren, niebern, bedingten, weniger audgebehnten, minder 
deln und minder dringenden. Deßwegen find a) Pflichten, welche 
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ben Zwed betreffen, wichtiger, als die, welche fi nur auf das 
Mittel zum Zwede beziehen, fo 3.8. geht bie Ausübung der Näch— 
ftenliebe dem Gebete vor. b) Gerechtigkeitöpflichten gehen ben Lie- 
beöpflichten vor, 3. B. Schuldenzahlen iſt wichtiger, als Almofen- 
geben. c) Negative Pflichten find den affirmativen vorzuziehen. 
Das Verbot: Du folft nicht ftehlen, ift mehr ald der Befehl, Al 
imofen zu geben. d) Pflichten, die bad Ganze zum Gegenftande 
haben, gehen jenen vor, bie ſich nur auf einen Theil beziehen, fo 
ift z. B. die Erhaltung des Leibed wichtiger, als bie Erhalturig 
eines Gliebes an demſelben. e) Die Naturpflichten gehen den pofi- 
tiven wor, fo 3. B. ift die Pflicht, den Nächften vom Tode zu rets 
ten, größer, ald jene, ben Sonntag zu heiligen. N). Die gewiſſen 
Pflichten haben den Vorzug vor ben ungewiflen, bie wahrſchein— 
lichen vor den minder wahrjcheinlihen. Wenn ſich 3. B. ein mir 
unbefannter Menfch in einer wirflichen Lebensgefahr befindet, fo 
muß ich ihm zu Hilfe kommen, obſchon ed möglich iſt, daß fich 
einer meiner Freunde, gegen welchen ich eine ftärfere Verbind— 
lichkeit habe, in einer. gleichen ‚Gefahr befindet. g) Pflichten, 
welche mehreren Verhältniffen entfprechen, gehen jenen vor, bie ſich 
auf wenigere ober minder wichtige WBerhältniffe beziehen. Daher 
haben auch bie Pflichten aus göttlichen Geboten den Vorzug vor 
den aus bloß menfchlichen Gefepen entfpringenden; benn man muß 
Gott mehr als den Menfchen gehorchen. h) Grunbpflichten find 
wichtiger, als die abgeleiteten Pflichten; benn jene ſind die Sam, 
worauf diefe ruhen, 

1. Auf die Würde und Vortrefflichkeit der Zweite 
und Güter, worauf fie ſich beziehen, fo wie auf das 
Bedürfniß und bie Noth. — Hinfichtlich der Güter foll man 
bie höheren ben niederen, bie ebleren den minder edlen vorziehen. 
Daher Haben die Güter der Seele den Vorzug vor den bed Leibe. 
Unter ben leiblichen Gütern felbft befteht wieder ein ——— ſo 
iſt z. B. Geſundheit mehr als Reichthum ꝛc. 

Bei gleichartigen Gütern gibt der Grad bes Bedurfniſſes den 
Ausſchlag. Folglich muß man dem, der in aͤußerſte Noth verſetzt 
iſt, eher zu Hilfe lommen, als dem, ber in ſchwerer Noth iſt, und 
dieſem wieder eher nn ald jenem, der fich in einer gewöhnlichen 
Roth befindet. 
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IH. AufdieBefchaffenheitderjenigen, gegen welde 
man Pflichten zu erfüllen hat. Hierbei fünnen in ‚Ber 
ſpruch kommen: 

1) Die Pflichten. gegen Gott mit den Pfichten gegen: ſich 
ſelbſt und Andere. Im dieſem Falle gilt als Regel: a) Die Abſo— 
luten Pflichten gegen Gott gehen den nicht abſoluten Pflichten 
gegen uns und Andere vor, ſo geht z. B. die Pflicht, in Wahrheit 
m ſchwören, ber Pflicht vor, ſein Leben zu erhalten. b) Die ab⸗ 
ſoluten Pflichten gegen uns und Andere gehen den nicht abſoluten 
Pflichten gegen Gott vor, fo geht bie Pflicht, meine Seele zu: rei: 
ten, jener vor, am ‚Sonntage ber heiligen Meffe beizumwohnen. 
d) Die nicht abfoluten, aber nothwendigen Pflichten. gegen: uns 
und Andere gehen ben nicht. abfoluten Pflichten gegen Gott vor, 
ſo . B. geht die Pflicht, mein Leben zu erhalten, jener, in die 
Kirche zu gehen, vor. d) Die nicht abfoluten, fondern nut behag⸗ 
lichen Pflichten, deren Zwed weder und noch. Andern. nothwendig 
it, gehen ben nicht. abfoluten Pflichten gegen Gott nicht vor, fo 
darf man 53. B. um ein. Breundichaftsmahl zu halten, den pflichte 
mäjligen Gottesdienft nicht verfäumen. - . 

2) Die Pflichten gegen ſich ſelbſt mit. den Pflichten gegen. An⸗ 
dere. — Hier gelten folgende Regeln: a) Sind bie Güter: und iſt 
das Bedürfniß in gleichem Grade vorhanden, jo darf man fich ſelbſt 
allen Andern vorziehen. Wenn ich mich 4. B. in eben fo. großer 
Lebensgefahr befinde, ‚al mein Rächfter, fo darf ich mich. zuerſt 
retten. Breilih kann bier manchmal noch ein Umſtand eintretein, 
der das Gegentheil gebietet, jo erheifcht ed die Pflicht, fein cigenes 
eben augenfrheinlicher Gefahr auszuſetzen, um das Leben eines be 
jonderd verdienten Mannes, wie ded Fürften, zu reiten, — b) Sind 
die Verbindlichfeiten verfchieden, fo gehen bie Gerechtigkeitöpflichten 
gegen und ben Liebeöpflichten gegen Andere und umgekehrt vor, 
Daher darf mar weder fein Leben, noch feine Gefundheit der Ge 
fahr audjegen, um dadurch dem Andern einen "zeitlichen Vortheil 
zuzuwenden. Sind hingegen die Gerechtigkeitspflichten gegen uns 
und Andere unter ſich, und die Liebespflichten gegen uns und An— 
dere im Wiberjpruch, fo ift die Erhaltung oder Dienftedleiftung bes 
Würdigern, ded ganzen oder größern Theiles ber Erhaltung oder 
Dienftesleiftung ded weniger Würdigen, bed Theiled oder kleinern 
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Theiles vorzuziehen. . So ift man 3. B. fhuldig, Andern in ihrer 
leiblichen, Außerften Noth mit feinen Gütern, die zwar zur Erhalt: 
ung bes ftandesmäffigen Lebens, aber nicht zur Erhaltung des 
eigenen Lebens jelbft nöthig find, zu helfen. — c) Wenn enblid 
bie Güter und ber Grab bed Bedürfniffes ungleich ſiud, fo gehen 
die Güter ber Seele Anderer unfern Gütern des Lebend, Standes 
und Glüdes vor; die Güter bed Lebens und bes Körpers Anderer 
unfern. Gütern bed Standes und bed Glückes; bie nothwendigen 
Güter des Standes. Anderer unfern nicht nöthigen oder überflüf 
figen Gütern bed Standes vor. 

3) Die Pflichten gegen Andere unter einander. — Sind in 
biefem Falle die Güter und das Bebürfnig von ungleicher Art, fo 
gelten bie eben vorher unter 2, b. und co. gegebenen. Regeln; find 
aber die Güter gleichartig, fo entfcheibet: a) die Zahl ber Per 
fonen; denn Mehrere gehen Wenigeren -vor. b) Das Verdienſt der 
DVerfonenz auf Würdigere ift mehr Nüdficht zu nehmen. c) Der 
Grad des Bebürfniffes; wer aller Hilfe beraubt ift, hat den Vor— 
zug. d) Der erzielende Nugen; wer größern Bortheil aus unferer 
Hilfe haben wird, ift vorzuziehen. e) Das Band der Natur; bie 
Eltern, Ehegatten, Kinder u, f. w. gehen Andern ‚vor. f) Die 
Religion: ‚fo verdienen. gleiche Glaubensgenofien den Vorzug. Röm. 
12, 10., Gal. 6, 10., 1. Petr. 1, 22. g) Geſellſchaftliche Der: 
bindung; fo müflen Herrfchaften und Dienftboten, Lehrer und 
- Schüler u. f. w. gegenfeitig Hilfe leiſten. Cf. Rieglers chriſtliche 
Moral B. 1. 


Plage, fieh den Artikel „Leiven* B. 12. ©. 253 u. flgde. 

Prüdeftination, fieh den Artikel „Gnadenwahl“ 2. 9 
©. 584 u. flgbe. 

Prahlerei, fich den Artitel „Hoffart" B. 11. ©. 136. 

Prediger, fich den Artikel „Prieſter“. 

Predigt, ſieh unten den Artifel „Wort Gottes“. 
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Artikel AM 


Priefter. 
(Zugleih auch von den übrigen Glievern der Hierarchie, als 
ben Bilchöfen, Diafonen u. |. w.) 


1) Einleitende Worte. 


Der Priefter ift der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
indem er einer Seits die Güter des Heiled den Menjchen fpenbet, 
ander Seits das Bolf in feinen Angelegenheiten bei Gott vertritt, 
und Bitten, Danffagungen und Opfer für basjelbe dem Allerhöch- 
fien darbringt. Alle Völker, bei denen eine Art Gottesdienſt bes 
ſteht, Hatten von jeher auch ihre Priefter, fo wie fie ihre Opfer 
hatten; denn gerade ber Opferbienft ift der Brennpunft ber pries 
fterlichen Wirkjamfeit. Daher fällt mit dem Opfer auch bad 
Prieſterthum, wie in der That jene chriftlichen Sekten, welche das 
Opfer verwerfen, feine Prieſter haben, und in Folge befien fich 
auch Feines würdigen Gottesdienfted erfreuen. 

Indem wir nun den Artikel Prjefter in Angriff nehmen, ziehen 
wir ſämmtliche Glieder ber Hierarchie hieher, wie die Bifchöfe, 
Diafonen ꝛc., worüber wir in Kürze das Nöthige fagen wollen, 


2) Stellen aus ber heiligen Schrift. 


Die Priefter follen heilig fein ihrem Gott und feinen Namen 
nicht entweihen; denn fie opfern die Feuerung bed Herrn und das 
Brod ihres Gottes, und darum follen fie heilig fein. 3. Mof. 21, 6. 

Die Biele in ber Gerechtigfeit unterwiefen, werben leuchten, 
wie die Sterne immer und ewig. Daniel 12, 3. 

Wiſer, Lerifon f. Prebiger, XV, 18 
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Rufe ohne Aufhören, wie eine Bofaune erhebe beine Stimme, 
und verfünde meinem Volke feine Lafter, und dem Haufe Jafob 
feine Sünden. Iſ. 58, 1. | 

Der Herr ftredte feine Hand aus und berührte meinen Mund, 
und der Herr fprach zu mir: Sieh, ich lege meine Worte in bei- 
nen Mund. Serem. 1, 9. 

Ich Habe dich zum Wächter über dad Haus Jirael beftellt; 
bu folft aus meinem Munde das Wort hören, und ed ihnen vers 
fünden in meinem Namen, Ezech. 3, 17. 

Wenn du (mein Wort) dem Gottlofen verfündeft, und er ſich 
nicht befehrt von feiner Miffethat und feinem böfen Wege; fo foll 
berfelbe zwar fterben in feiner Miffethat, bu aber haft gerettet beine 
Seele. Ezech. 3, 19. 

Nicht ihr feid ed, bie da reden, fondern ber Geift meines 
Baterd redet durch euch. Matth. 10, 20. 

Wer euch höret, ber höret mich, und wer euch verachtet, ber 
veradhtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet ben, ber mich 
gefandt Hat. Luk. 10, 16. 

Ein guter Hirt gibt fein Leben für feine Schafe. Joh. 10, 11. 

Nicht ihr Habt mich ermwählet, fondern ich Habe euch außer: 
wählet. Joh. 15, 16. 

Habet Acht auf euch und die ganze Heerde, in welcher euch 
ber heilige Geift zu Bifchöfen gefegt hat, bie Kirche Gottes zu 
‚regieren, bie er mit feinem Blute erworben. Apoftelg. 20, 28. 

Wir find Gefandte an Ehrifti Statt, indem Gott durch uns 
ermahnet. 2. Gorinth. 5, 20. 

Wir verfündigen nicht und felbft, fondern Jeſum Chriftum, 
unfern Herrn, 2. Gorinth. 4, 5. 

Priefter, die gut vorftehen, halte man doppelter Ehre werth, 
befonders folche, bie in Wort und Lehre ſich abmühen. 1.Tim.5, 17. 

Jeder Hohepriefter, aus ben Menfchen genommen, wirb für 
die Menfchen beftellt in ihren Angelegenheiten bei Gott, bamit er 
darbringe Gaben und Opfer für die Sünden, und Mitleiden haben 
fönne mit den Unmwiffenden und Srrenden, da auch er felbft mit 
Schwachheit umgeben ift, weßhalb er, wie für das Volf, fo auch 
für fich felbft Opfer darbringen muß für die Suͤnden. Auch nimmt 
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ſich Riemand ſelbſt die Wuͤrde, ſondern ber von Gott berufen wirb, 
wie Aaron. Hebr. 5, 1—5. 

Die Priefter, die unter euch find, bitte ih, ald ihr Mitprie- 
fer... ., weidet die euch anvertraute Heerde Gottes und bejorget 
fie nicht aud Zwang, fondern freiwillig, nach Gottes Willen, nicht 
um jhändlichen Gewinned wegen, jondern aus Liebe; nicht als 
Solche, die über dad Erbe Gottes herrfchen, ſondern bie Vorbild 
der Heerde geworben find von Herzen; und wenn ber Oberhirt 
eriheinen wird, werbet ihr die unverwelkliche Krone ber Herrlichkeit 
empfangen. 1. Betr. 5, 1—5. 


3) Väterftellen, 


Der Prediger foll nicht bloß feine Worte, fondern mehr noch 
feine Thaten ertönen lafjen; er foll ben Seinigen ein Mufter ber 
Nahahmung fein, und ihnen nicht mit Worten allein, fondern auch 
mit Handlungen den Weg zeigen, welchen fie gehen follen. St. 
Öregor Past. c. 6. 

Thaten ohne Worte nügen mehr, ald Worte ohne Thaten, 
Et. Iſidor. Peluſ. 

Seid Eines mit dem Biſchofe, wie Chriſtus Eines iſt mit 
dem Vater; folget den Prieſtern, wie den Apoſteln; ehret die Dia— 
konen als die Diener Gottes. St. Ignat. epist. ad Smyrn. 

Hohe Würde der Priefter, aber auch ein hoher Fall, wenn 
fie fündigen. Freuen wir uns bei dem Emporfteigen; aber fürdh- 
ten wir den Fall. Es ift feine fo große Freude, bad Hohe ger 
habt zu Haben, ald es Traurigkeit ift, von ber Höhe herabgeftürzt 
m fein. St. Hieron. in cap. 44. Ezech. 

Auf dich, o Priefter, find Aller Augen gerichtet. Dein Haus 
und dein Lebenswanbel find gleichſam als Lehrer der öffentlichen 
Zuht auf eine hohe Warte geftellt. Was bu thuft, bad meinen 
Ale thun zu müffen. Hüte dich alfo, etwas zu thun, was jene, 
welche tadeln wollen, mit Recht getabelt zu haben fcheinen, ober 
was jene, welche ed nachahmen wollen, wieder zu verlaffen gezwuns 
gen werden. Derf. epist. ad Heliodor. 

Niemand fhadet in der Kirche mehr, ald wer, verfehrt han 
deind, Ramen und Stand ber Heiligkeit hat. Denn Niemand wagt 
8, diefen Fehlenden zur Nebe zu ftellen. St. Gregor d. Große, 

18* 
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Der Prieſter fol ein Licht fein; bei feinem reinen Lebens- 
wanbdel fteht e8 um ben ganzen Körper ber Gemeinde gut: bei fei- 
ner Unreinigfeit aber befindet er fi übel. Gregor v. Naz. 

Die Priefter find die Zierde der Kirche und ihr Schmud; fie 
find die Pforte des himmliſchen Jeruſalems, durch welche Alle 
eingehen, bie zu Ehriftus fommen wollen. Der heil. Prosper. 

Wir Fönnen unſere Untergebenen nicht mehr zurechtweifen, ba 
wir an bemfelben Fieber frank liegen; wir, die wir von Gott geſetzt 
find, Andere zu heilen, bedürfen felbft der Arznei. Wo bleibt uns 
noch eine Hoffnung der Rettung, da wir, bie Aerzte, felbft fremder 
Hilfe bedürfen? Der heil, Chryſoſt. Hom. 10. in epist. ad Ephes. 

Unter Weltleuten find Boffen nur Poſſen, aber im Munde 
eines Priefters find fie Gottesläfterungen. Der Heil. Bernard lib, 2. 
de consid. c. 13. 

(Einige ausführlichere Stellen vom heiligen Chryfoftomus, aus 
befien Schrift: „Vom Prieſterthume“.) Die Prieſter vollbringen 
nicht bloß das heilige Opfer der Meffe, fondern fie verwalten auch 
andere Geheimniffe, die eben fo anfehnlich, und für unfer Heil eben . 
jo erfprießlich find. Obgleich fie auf der Erde wohnen und weilen, 
find fie doch berufen, die Schäge bed Himmels zu verwalten; fie 
befigen eine Macht, die Gott weder den Engeln noch ben Erzengeln 
verliehen Hat; denn zu dieſen fagte er nicht: Was ihr immer auf 
Erben bindet, das foll auch im Himmel gebunden feyn, und was 
ihr auf Erden Löfet, foll auch im Himmel gelöfet fein. Allerdings 
fönnen auch die Herrfcher der Erde binden, aber bloß die Leiber, 
Das Band der Priefter Hingegen umfchlingt die Seele und reicht 
in ben Himmel hinauf; was fie hienieden thun, beftätiget Gott 
oben, und ber Herr genehmiget das Urtheil feiner Knechte. Die 
ganze Fülle der Himmeldgewalt hat er ihnen mit den Worten über- 
geben: Welchen ihr die Sünden nachlaffet, denen find fie nachge— 
laſſen; welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten (30h. 20,23.). 
Welche Macht wäre größer, als diefe? Der Vater hat alle Richter: 
gewalt dem Sohne übergeben; die Priefter Haben diefelbe in ihrer 
ganzen Ausdehnung vom Sohne erhalten, fie find als Führer des 
heiligften Amtes fo Hochgeftellt, fo überfhwänglich begnabiget wor: 
ben, als wären fie ſchon eingebürgerte Geifter des Himmels, als 
hätten ſte ſchon das Pilgerfleid der menfchlichen Natur ausgezogen, 
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als wären fie ſchon los und ledig von jeder irdiſchen Leidenſchaft. 
Bäbe irgend ein König einem feiner Unterthanen bie Vollmacht, 
Leute nach Belieben einzufperren und wieder zu entlaffen, gewiß, 
Ale würden einen folden Mann bewundern, Alle würden ihn felig 
preifen. Nun baben bie Priefter von Gott eine Vollmacht erhal- 
ten, welche dieſe fönigliche Gnade eben fo weit übertrifft, als ber 
Himmel die Erde, als bie Seele ben Leib... Niemand kann 
eingehen in bad Reich der Himmel, wenn er nicht wiebergeboren 
it aus dem Waſſer und dem heiligen Geifte (Joh. 3, 5.). Wer 
das Fleiſch des Herrn nicht ißt, und fein Blut nicht trinft, ber 
iſt ausgeſchloſſen vom ewigen Leben (Joh. 6, 54.). Das eine, wie 
dad andere Geheimniß wird durch niemand Andern, fondern aus: 
ſchließlich durch die Heiligen Hände ber Priefter gefeiert und aus» 
gefpenbet ; wie fünnte man alfo ohne fie dem Feuer ber Hölle ent: 
rinnen, wie fönnte man bie Krone ber Bergeltung erringen? Sie 
find die beglaubigten Helfer bei den Wehen ber geiftigen Wieder; 
geburt, beftellt, und durch die Taufe zu einem neuen Leben zu 
zeugen; burch fie ziehen wir Chriftus an, und werden mit dem 
Sohne Gotted innigft verbunden, werben Glieder feines Heiligen 
Haupted, Deßwegen muß man bie Priefter nicht nur weit mehr 
fürchten als Herricher und Könige, fondern auch tiefer verehren, 
als Väter. Diefe haben und nur aus dem Geblüte nach ber Luft 
bes Fleiſches gezeugt; jene bewirkten, daß wir aus Gott geboren 
wurben, und durch biefe felige Wiedergeburt zur wahren Freiheit, 
zur göttlihen Kindſchaft gelangten. Lib. 3. nr. 6. u. 7. 

Wie die Strahlen ber Sonne muß die Seele bed ‘Priefters 
ihr Licht über ben Erdkreis verbreiten... Die Briefter find bie 
Saljförner ber Erde ... Nicht bloß rein muß der Priefter fein, 
der hochbegnabdigte Führer eines fo Heiligen Amtes, fonbern auch 
höchft verfländig und verfucht in allen Dingen, fo gut ald die Fins 
der der Welt mit allen Angelegenheiten des gemeinen Lebens vers 
traut, und von Allem mehr lodgefchält, ald die Mönche, die auf 
ben Bergen haufen. Er tritt mit allerlei Menfchen. in Verkehr, 
fie haben Weiber und Kinder, Bediente und unermeßlichen Reich 
thum, fie figen am Ruder des Staates und führen dad Siegel ber 
Macht; deßwegen muß er viel gewandt fein... . Er muß fein 
vol kuͤhner Freiheit, ein umbeftechlicher Rebner ber Wahrheit in 
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Wort und That, ber es verfteht, auch weile nachzugeben, wenn 
es ber vorliegende Fall erheifcht, gütig und ftreng zugleich. Nicht 
nach einem nagelfeften Alltagsgriffe darf er alle feine Untergebenen 
auf gleiche Weife behandeln; die Jünger ber Arzneifunde verordnen 
ja auch nicht einem jeben Kranken dad nämliche Tränflein, und 
auf gar mannigfaltige Art weiß der Steuermann zu fämpfen gegen 
den Anfturz der Winde. Das Schifflein ber Kirche ift au um— 
braust von beftändigen Etürmen ; aber nicht bloß von Außen für: 
men fie ein, fondern fogar unter dem Berbede erzeugen fie fi, und 
die gefchmeidigfte Nachhilfe, der pünktlichfte Eifer ift nöthig, es 
glücklich zu Ienfen. Inzwiſchen fei das Auge bei der verſchieden— 
artigften Anftrengung beftändig gerichtet auf Ein Ziel, auf bie 
Verherrlichung Gottes und die Erbauung der Gemeinde: Lib.6. nr. 7. 

Man fchmeichelt fich oft, als Priefter feine Gebrechen verber- 
gen zu können; aber eitler Wahn, thörichte Hoffnung. Sogar ein 
jedes Sonnenftäubchen eined Fehlerd wird ſchnell offenkundig und 
ruchbar, . . . Wie bad Volk durch die Tugenden (des Priefters) 
zu gleichem Eifer ermuntert wird, eben fo nimmt es Anftoß an 
feinen Sünben, befümmert fich immer weniger um bie Uebung ber 
Tugend, und wird immer träger auf dem bornigen Pfade ber Recht: 
ſchaffenheit. Daher muß ber Vorfteher aus dem Heiligthum feiner 
reinen Seele überall hin ben Glanz eine heiligen Lebens verbrei— 
ten, baß, wer immer ihn anfchaut, zugleich erfreut und erleuchtet 
wird. Fehlt ein gemeiner Mann, fo ift fein Vergehen gleichfam 
in Finſterniß eingehüllt, der Thäter allein ftürzt ſich ins Unglüd; 
aber die Sünde bed allbefannten Mannes (bed Prieſters) ift ein 
gemeinfhäbliches Gift für Alle; die Lauen werben baburch noch 
lauer im mühevollen Kampfe für die Tugend; bie Eifrigen be 
fchleicht die fchnöbe Luft des Stolzes. Gibt ferner der gemeine 
Mann wegen feiner Sünden auch ein weit befannted Aergerniß 
in der Ghriftengemeinde, fo wird dadurch doch Niemand bedeutend 
verwundet; ber Priefter Hingegen, welcher auf dem Gipfel bes er: 
habenften Amtes ſteht, wird nicht nur von Allen beutlich gefehen, 
ſondern fein winzigfter Behler nimmt in ben Augen ber Menge 
bie Geftalt eines großen Verbrechens an, weil hier allgemein nicht 
bie Größe bed Vergehens, fonbern bie hohe Würde des Sünders 
in Anſchlag kömmt. Bolglid muß ber Priefter mit der regſten 
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Thätigfeit, mit der unermüdetſten Lebensweisheit, mit ber viel 
feitigften Umficht gewafinet, und wenn ich fo fagen foll, mit einer 
biamantenen Rüftung gepanzert fein, daß ihm nicht etwa ein Feind 
eine Schwachheit, eine Blöße abſpaͤht und einen tödtlichen Streich 
verfegt; denn Alle umringen ihn, bereit, ihn zu verwunden, bereit, 
ihn nieberzumerfen. . . . So lange das Leben bes Briefterd von 
jeder Mafel rein ift, kann ihm Feine lauernde Tüde etwas anhaben; 
macht er fich aber des kleinſten Vergehens ſchuldig, wie ed einem 
Schwachen wohl begegnen mag, ber auf dem Flippenvollen Meere 
dieſes Lebens herumgefchleudert wird, fo ift er nicht im Stande, 
mit dem ganzen Schimmer feiner übrigen Tugenden ben Mund 
feiner Ankläger zu verftopfen; ber einzige Behltritt, fei er auch noch 
fo Hein, verbunfelt eine jebe andere Bortrefflichfeit, die er befißen 
mag, und ein Jeder hält fich für befugt, ihm nicht wie einen 
Mann, der noch in der Hülle des Fleijched athmet, der noch im 
Kreife des fterblichen Lebens feftgebannt ift, fondern wie einen En; 
gel, wie einen Berklärten, der von einem jeden menfchlichen Ans 
fluge frei ift, zu beurtheilen. Lib. 3. nr. 21. u. 22, 


4) Gleichniſſe. 

Wie die Augen dem ganzen Leibe und allen Gliebern bes; 
felben bei ihren Verrichtungen gleichfam voranleuchten; fo find bie 
Priefter die geiftige Leuchte ded Volkes Gotted und erhellen ihm 
die Wege, welche es wandeln ſoll. Daher nennt fie Chriftus auch 
dad Licht der Welt. 

Wie das Gold, wenn ed auch mit Koth befledt wird, dennoch 
feinen Schaben leidet, jo wird dad Prieſterthum felbft, auch wenn 
der Träger desfelben unwürdig ift, in feiner Kraft nicht beeinträchtigt. 

Wie eine Eoftbare Flüffigfeit, mag fie burch eine bleierne 
Röhre Hindurchfließen, oder durch eine Röhre von edlem Metalle, 
immer biefelbe bleibt; jo haben auch die Saframente, mögen fie 
von einem würdigen oder unwuͤrdigen Prieſter gefpendet werben, 
immer dieſelbe Kraft. 

Wie ein Fleden in einem feftlihen Gewande mehr in bie 
Augen fällt, als in einem gewöhnlichen Anzuge; fo wird aud 
jeder Fehler an dem Priefter leichter und ſchneller bemerkt, ald an 
einem andern Menſchen. 
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9) Geſchichtliches. 

Ein eifriger Prediger der Wahrheit war Johannes, ber Täu- 
fer; er rief einem Jeden, ber zu ihm fam, ohne Unterfchieb zu: 
Thu Buße; denn das Himmelreich ift nahe. Als die PBharifäer 
und Schriftgelehrten zu ihm famen, nahm er feine Rüdficht auf 
ihren Stand, fondern rief ihnen zu: Ihr Natternbrut, wer lehrt 
euch, ohne Sinnesänderung der hereinbrechenden Strafe zu ent 
gehen? Johannes fayeute felhft bie Macht bed Königs Herodes 
nicht, der Wahrheit Zeugniß zu geben; denn unerfchroden trat er 
vor ihn hin, und ſprach: Eolches zu thun ift dir nicht erlaubt. 

Jeſus Chriſtus ift, wie Allen, fo auch ben Verkündern ber 
göttlichen Wahrheiten, ein Mufter und Vorbild, Er übte Alles, 
was er Andern predigte, an fich felbft aus, fo daß man fagen 
fonnte: Sein Wandel war bie Beftätigung feiner Worte. Er be 
veitete ſich durch Gebet und Faften auf feinen Beruf vor, und oft, 
nachdem er das Volk gelehrt hatte, zog er ſich in bie Einfamfeit 
zurüd und betete, um anzuzeigen, daß ber Priefter ein Mann bes 
Gebetes fein und bie ftille Zurüdgezogenheit lieben müffe. Er 
lehrte mit der größten Selbftaufopferung und Geduld, und vergaß 
darüber, wie bei ber Samaritanerin am Jakobsbrunnen, felbft auf 
Speis und Trank, Hingegen ſprach er auch, fo mild und liebe 
voll er war, ohne Anfehen ber Perfon, mit dem fchärfften Fabel, 
wo es nöthig war, wie gegen die Pharifäer, 

Der heilige Apoftel Paulus war einer der eifrigften Prediger 
bes Chriſtenthums; er bereiste die meiften, damals befannten Laͤn— 
der, um überall Hin das Evangelium zu verbreiten. Wie viel er 
dabei zu leiden hatte, erzählt er ung felbft in einem feiner Briefe. 
(ef. 2. Cor. 11.) Endlich ftarb er auch zum Zeugniffe für das 
Evangelium den Martertob, 

Kaifer Bafilius ermahnte oft feinen Sohn Leo, die Priefter ihrer 
hohen Würde wegen zu ehren; denn feßte er Hinzu, bie Ehrfurcht, 
welche du den Prieftern erweifeft, geht auf Gott ſelbſt zurüd. 
Wie nämlich wir wuͤnſchen, daß das Volk unfere Minifter ehre 
und achte, fo verlangt auch Gott, der Herr, daß man feine Diener 
ehre und achte, | 

Der König Ozias wollte fih in die Amtögefchäfte ber Prie⸗ 


Prieſter. 281 


fer eindraͤngen und Weihrauch auf dem Altare anzünden. Der 
Hohepriefter Azariad wehrte es ihm mit nachbrüdlicher Zurecht- 
weifung. Der König wollte ſichs aber nicht wehren laffen, fon; 
dern mit Gewalt in ben heiligen Dienft ſich eindrängen; allein 
ieh, in demfelben Augenblide ereilte ihn: bie Strafe ded Herrn, 
da er über und über vom Ausfage befallen wurde. 

Der heilige Bonifactus pflegte zu fagen: Ehemald bedienten 
fih goldene Priefter hoͤlzerner Kelche; jetzt aber bedienen fich höls 
serne Priefter goldener Kelche. 

Raifer Conftantin, der Große, pflegte zu fagen, wenn er an 
einem Bifchofe oder Priefter einen Fehler bemerke, fo bedede er ihn 
mit feinem PBurpurmantel. 

Der heilige Franz von Affis war von folcher Ehrfurcht gegen 
die Priefter erfüllt, daß er fich nicht entfchließen Eonnte, fich dazu 
weißen zu laffen, weil er fich beffen nicht für würdig hielt. Er 
pflegte zu fagen, wenn ihm ein Priefter und ein Engel zugleich 
begegnen würben, fo würbe er den Prieſter vor dem Engel grüßen, 
weil Die Gewalt des erftern größer fei, als bie des letztern. 

Kaifer Karl, der Große, verordnete, daß all diejenigen, welche 
den Prieftern trogig und fpöttifch begegnen, abgefegt werden follen, 
wenn ed auch feine eigenen Söhne wären. 

Selbſt dad blinde Heidenthum erwies feinen Prieftern Acht: 
ung und Ehrfurcht. Daher berichtet ein heidniſcher Schriftfteller: 
Obwohl die freche Ausgelaffenheit der Sitten zu ben größten Aus— 
ſchweifungen verleitet, fo getraut fie ſich doch bie Ehrerbietigkeit 
gegen die Priefter nicht aus den Augen zu verlieten. 


6) Es befteht ein Unterſchied zwifchen Laien und 
Klerifern. 


Bei der Austheilung des gelobten Landes erhielt der mit 
dem Tempeldienfte betraute Stamm Levi feinen Antheil am Lande, 
jondern gleichfam den Heren felbft zum Loos und Erbtheil, und 
ſollte daher, weil dem Altare bienend, auch vom Altare feinen 
Antheil erhalten. Mit Beziehung darauf werden auch im neuen 
Bunde Diejenigen, welche durch ‚befondere Weihen zum Dienfte Gots 
te8 ausgewählt und abgefondert werben und ganz befonderd Gott 
gehören, von dem griechifhen Worte xAnpos Cleriker oder Geift- 
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liche genannt, im Gegenfage zu ben übrigen Gläubigen, die vom 
Worte Aaos (Bolt) Laien heißen. 

Diefen Unterfchieb haben nur die Ketzer bes fechzehnten Jah: 
hunderts, die hierin eine Art geiftigen Communismus einführten, 
geleugnet; bie Kirche aber war fich diefes Unterfchiebes immer be 
wußt, und hatte hierin, wie erwähnt worben, bereit ben alten 
Bund zum Vorbilde; denn auch bie Sfraeliten hatten einen beſon— 
dern Stand, bem bie Sorge für das Heiligthum übertragen war; 
ja felbft die Heiden fühlten dieſes Bebürfnif. Denn fie hatten 
ihre Priefter, denen die Sorge für den Gottesbienft oblag. 

In der heiligen Schrift ift der Unterfchieb zwifchen Laien und 
Glerifer unleugbar begründet. Dafür zeugt ſchon die Thatjache, 
daß Ehriftus die geiftlichen Vollmachten nicht Allen, ſondern nur 
einer Eleinen, von ihm erwählten Schaar übertragen hat. Ueber 
bieß hebt es der Apoftel ſcharf hervor, daß nicht Allen die gleiche 
Gewalt in Berfehung des Heilddienftes verliehen iſt; benn er jagt 
nicht bloß: „Jeder Halte uns für die Ausfpender der Geheimnifle 
Gottes" — fondern er fragt auch 1. Eor. 12, 29.: „Sind etwa 
Ale Apoftel, find Alle Propheten, Alle Lehrmeifter?* Dem Titus 
aber gibt Paulus ben Auftrag, daß er in ben Städten bie Diener 
bes Reiches Gottes aufftellen fol. Tit. 1, 5. 

Die Kirche hat jederzeit ben Unterfchieb zwifchen Laien und 
Clerus feftgehalten. Die älteften Kirchenlehrer geben Zeugnis da 
für, jo Clemens von Rom (epist. I. n.30.); Clemens von Aleran 
brien; Tertullian (de praescript. c. 14.); Epiphanius, Hieronymus 
u. f. w. Ausführlich Handelt hierüber Bellarmin de membr. eccles. 
1.1. c.1. Daher fagt auch das Eoncilium von Trient: Wenn Jemand 
behauptet, alle Ehriften des neuen Bundes feien ohne Unterfchied 
Priefter, oder Alle feien mit gleicher geiftlicher Gewalt verfehen, 
fo vermengt er die Kirchliche Hierarchie, welche ift eine zum Kampf 
gerüftete Schlachtreihe. Sess. 23. cap. 4. 


T) Wie es fich mit dem fogenannten allgemeinen Prie 
ſterthum verhalte. 

Die von ber Kirche getrennten Parteien ſchwaͤrmen mit grober 

Wortfeligkeit für die Idee eines allgemeinen Prieftertjums. Cie 

fagen unter Anderm, daß ein jeder Chriſt fchon vermöge bet hei⸗ 
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ligen Taufe eine gewiffe Theilnahme am Mittleramt Ehrifti habe, 
und berufen fich überdieß auf das Zeugniß des Heiligen Apoftels 
Petrus felbft. 

Was ben Heiligen Apoftel Petrus betrifft, fo werben feine 
Borte offenbar falſch verftanden. Diefer Apoftel fagt einmal: 
„Dauet euch felbft als lebendige Steine auf ihn (Jeſus) zum Hei- 
ligen Prieftertfume, um geiftige Opfer darzubringen.“ 1. Betr. 2,5. 
Diefe Stelle fann allerdings auf die Gläubigen bezogen, und es 
farm von ihnen in einem gewiffen Sinne gefagt werden, daß fie 
Priefter find; aber nicht in wirklicher, fondern in geiftiger Bezieh—⸗ 
ung. Daher fagt ber Heilige Ambrofius: „Ein Seber wird (bei 
der Taufe und bei ber Firmung) gefalbt zum SPrieftertfum und 
um Königthum.“ Der heilige Vater fegt indeß fogleich Hinzu: 
„Es ift aber dieſes ein geiftiged Königthum und ein geiftiges Prie— 
Rethum.“ Lib. 4. de Sacrament. cap. 1. Eben fo fagt Origenes: 
Durh das Eaframent ber Firmung werden auch die Laien zu 
Prieftern; denn beim Empfange desſelben werben fie an der Stirne 
gleihfam wie die Athleten gefalbt, daß fie für den Glauben bis 
um Tode Fämpfen, und wenn es noͤthig ift, fich felbft durch ben 
Nartertod Gott zum Opfer darbringen. Hom. 9. in Levit. 

Die heiligen Väter geben überhaupts mehrere Beziehungen an, 
in welchen auch die Laien Priefter find; aber fie nehmen biefes nie 
im buchftäblichen, fondern immer nur im geiftigen Sinne. Die 
kaien fönnen nach dem heiligen Auguftin Priefter genannt werben, 
weil fie zugleich mit ben wirklichen Prieftern Gott in ber heiligen 
Neffe das Kreuzopfer Jeſu Chriſti darbringen. Diefes deutet auch 
der Priefter im verfchiedenen Gebeten bei ber heiligen Meffe an. 
So fagt er 3. B. bei der Aufopferung des Kelches: Offerimus tibi 
Calicem, d. h. wir bringen dir dar den Kelch u. f. w., was offen; 
dar nur im Hinblid auf die anwefenden Gläubigen gefagt werden 
lann. Die meiften Väter aber nennen die Gläubigen in dem Sinne 
Briefter, weil fie Gott geiftige Opfer ihrer guten Werke u. f. w. 
darbringen; fo ber heilige Athanafius, Hilarius, Ambrofius ıc. 
Denn ein Opfer, fagt der Heilige Auguflin, ift ein jedes Werk, 
weiches der Chriſt zur Ehre Gottes verrichtet und zu feiner Ver: 
hertlichung darbringt. De civit. Dei lib. 10. c.6. In diefem Sinne, 
ſagt der heilige Leo, feien alle Gläubigen Briefter und Könige; 
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denn fügt er bei, was ift fo fehr Föniglich, al8 einen Gott hinge— 
gebenen Geift zu haben, und der Herrfcher feines Leibes zu fein; 
und was ift fo fehr priefterlih, ald Gott ein reines Gewiſſen zu 
geloben, und bie reinen Opfer der Frömmigkeit am Altare bed Her- 
zens darzubringen? Serm. 3. in die anniversar. assumt. suae ad pont. 

Der Apoftel will alfo am angeführten Orte nicht fagen, daß 
die Laien wirkliche Prieſter feien, und auch nicht in Abrebe ftellen, 
daß es in ber Kirche wirkliche SBriefter gebe, wofür Andere, 
und zwar bie tücdhtigften Beweife beftehen, wie an feinem Orte ge 
zeigt werben fol. Der heilige Petrus fpricht auch nicht von jedem 
einzelnen Gläubigen, fondern von ber ganzen Gemeinfchaft ber 
Gläubigen, alfo von ber Kirche. Diefe hat aber in der That ein 
Prieftertfum, und im Hinblid auf basfelbe fonnte ber Apoftel von 
ber ganzen Gemeinde allerdings fagen, fie folle fi zum Beiligen 
Prieftertfum auf Ehriftus bauen. 

In bderfelben Weife find die Worte des NApofteld: Ihr feib 
ein königliches Prieftertfum (1. Petr. 2, 9.), zu verftehen, nämlich 
in geiftiger Auffaffung. Daher bemerkt Eornel a Lapide zu vor 
genannter Stelle: Die Gläubigen find in ber Weile Priefter, wie 
fie Könige find, d. 5. in geiftigem Verſtande. Könige find fie, in 
dem fie über fich felbft Herrchen, und SBriefter, indem fte fich felbft 
opfern, Auch die Ifraeliten nennt Mofes „ein priefterliches Kö— 
nigreich“. Exod. 19, 6. Allein es ift befannt, daß Feinedwegs alle 
Iſraeliten Priefter waren; denn vor dem Geſetze war ed ein Bor: 
recht des Erftgebornen und unter dem Geſetze war bas Prieſterthum 
dem Stamm Levi verliehen. 


8) Unter ben Elerifern felbft befteht wieber ein Unter 
ſchied, oder von ber hierarchiſchen Ordnung. 


Auch unter denen, die zum Dienfte bed Reiches Gottes be; 
rufen find, befteht ein Rangverhältniß; es gibt eine genau geglie- 
derte Orbnung ber Rirchendiener, die man ald Hierarchie bezeichnet. 
Denn auch die Kirche muß, ald aus einer Gemeinfhaft von Men: 
hen beftehend, gleich jebem andern Reiche, eine georbnete Ber: 
faffung haben; ed müffen in ihr Solche fein, welche im Auftrage 
Jeſu das Vorfteher-, Lehrs und Priefteramt ausüben und die in» 
nern Angelegenheiten biefed Reiches Gottes auf Erden ordnen, 
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Unter Hierarchie verfteht man alfo bie Ordnung ber Gewalten im 
Reiche Gottes auf Erben oder in ber Kirche. 

Diefelden Stellen, welche beweifen, daß zwijchen Laien und 
Glerus überhaupts ein Unterſchied befteht, zeugen auch dafür, daß 
der Clerus felbft wieder in mehrere Stufen gegliedert ſei. Vergl. 
oben Seite 281. 

Das Eoncilium von Trient belegt jene mit dem Bann, welche 
bie Rangordnung unter ben Elerifern leugnen; denn es fagt: Wenn 
Einer behauptet, es gebe außer bem ‘Prieftertfum in der Kirche 
nicht noch andere Ordines, fowohl höhere ald niedrigere, durch 
welhe man wie durch gewilfe Stufen zum SPrieftertfum empor; 
fteigt, fo fei er verflucht. Sess. 23. can. 2. Und wiederum fagt 
derfelbe Kirchenrath: Um deſto würbiger und mit befto größerer 
Ehrfurcht das Prieftertfum auszuüben, war es geziemend, baf es 
in ber genau und fcharf begrenzten Ordnung der Kirche mehrere 
und verjchiedene Abftufungen der Diener gebe, welche dem Prieſter— 
thum pflihtgemäß dienen follen, und zwar fo vertheilt, daß bie, 
welhe bereit8 mit der Flerifalifchen Tonfur ausgezeichnet wären, 
durch die niedern zu den höhern Ordines auffteigen follen. Denn 
nicht bloß von ben Prieftern, fondern auch von ben Diafonen thun 
die heiligen Schriften Mare Erwähnung (Apoſtelg. 6, 5.5 21, 8.; 
1. Timoth. 3, 8—10.), und lehren mit den ernfteften Worten, was 
bei Ertheilung dieſer Ordines vorzüglich zu beachten ift; aber 
erweislich Haben auch vom Anfange der Kirche an die Namen nach— 
fehender Ordines, fo wie die einem jeden bexfelben eigenthümlichen 
Verrihtungen, nämlich der Drbo des Subdiakon, bes Akolyth, des 
Grorciften, des Rektor und des Oſtiarius beftanden, obſchon nicht 
mit gleichem Grade; benn das Subbiafonat wird zu ben höhern 
Weihen von den Vätern und ben heiligen Concilien gerechnet, bei 
denen wir aber auch von ben übrigen niederen Ordines fehr häufig 
Erwähnung finden. Sess. 23. cap. 2. 

Man unterfcheidet übrigens: 

a) Eine Hierarchia ordinis, und 

b) eine Hierarchia jurisdictionis. 

Jede von biefen ift wieder theils göttlicher, theild menſchlicher 
Mſtitution. 

Zur Hierarchia ordinis divinae inslitutionis, d. h. göttlicher 
Anordnung gehören: 
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1) Die Biſchöfe mit dem Papſte an ihrer Spige; 

2) die Priefter, und 

3) die Diafonen. 

Hierauf bezüglich fagt der Kirchenrath von Trient: Wenn Je 
mand behauptet, in der Fatholifchen Kirche gibt ed Feine Hierarchie, 
durch göttliche Anordnung eingeführt, welche aus den Bifchöfen, 
Prieftern und Diakonen befteht, fo fei er mit bem Anathem belegt. 

3ur Hierarchia humanae institutionis gehören: 

1) Die Subdiafonen, und 

2) die Minoriften, ald: Tonfuriften, Oftiarier, Lektoren, Eror: 
ciften, Afolythen. 

Bezüglich der Hierarchia jurisdictionis find: 

1) göttlicher Einfegung : der Papft, bie Bifchöfe und bie 
Prieſter; 

2) menſchlicher Anordnung find: die Kardinäle, Patriarchen, 
Erarhen, Primaten, Metropoliten ober Erzbiichöfe, Eoadjutoren; 
ferner die Archidiafonen, Archipresbyter, Pröpfte, Defane, General 
vifare, Ranonifer, Pfarrer, Cooperatoren ıc. 


9) Der eigentliche und wahrhaftige Priefter ift Jeſus 
Ehriftus, 

Das Prieftertfum beruht feiner tiefften Bedeutung nach auf 
dem Mittleramt zwiſchen Gott und dem Menfchen, auf ber Wieder 
. zurüdbringung ber gefallenen Menfchheit zu Gott. Wie nun Ehri- 
ſtus der wahre Mittler ift, und zur Ausföhnung der Menfchen mit 
Gott am Kreuze fich felbft geopfert Hat, wobei er bad Opfer und 
der Priefter zugleih war, fo ift er auch ber allein wahrhaftige 
Priefter, und alle übrigen, bie diefen Namen führen, find nur Stel: 
vertreter Jefu und find nur PBriefter im Hinblid auf ihn. Man 
fann daher fagen, daß bie priefterliche Macht und Würde gleichfam 
in Jeſus befchlofien ift, und von ihm Urfprung und Praft Bat. 
Bor feiner Ankunft auf Erden wurde er in feinem Prieſterthume 
repräfentirt durch das patriarchalifche und levitifche Priefterthum. 
Es ift befannt, wie bie Patriarchen mit ber Würde des Familien— 
hauptes ftetS die priefterliche in fich vereinigten und auf ihre Erft- 
gebornen vererbten. Nachdem aber die Sfraeliten fi zu einem 
Bolfe gejtalteten und Gott basfelbe unter feine befondere Leitung 
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ftellte, erfcheint ber Stamm Levi ald mit dem Dienfte bes Altares 
betraut. Daß dad Prieſterthum Chriſti ſowohl im patriarchalifchen 
als levitiſchen Dienfte vorgebildet ift, wird Feined Beweiſes bebürs 
fen; für die Borbilblichkeit des levitiſchen Prieftertfums zeugt offen 
ber Brief des heiligen Paulus an die Hebräer. Auf das levitijche 
Prieftertfum folgt das chriftliche; wie nun jenes ein Vorbild bes 
Prieſterthums Chrifti war, fo ift dieſes gleichfam ein Nachbild bes- 
felben, unb weifet rüdwärtd auf Ehriftum Hin. Der chriftliche 
Priefter ift nur der Stellvertreter bed Einen Hohenpriefterd Jefu 
Chriſti. Daher nennt ber Heilige Paulus Jeſum auch Priefter in 
Ewigfeit. Hebr. 7, 21. 


10) Bon ben Bliedern ber Hierarchia ordinis. 


Die Einen biefer Glieder beruhen auf göttlicher, die Andern 
auf menfhlider Anorbnung. Daher 

A. Glieder ber Hierarchia ordinis, bie auf fird« 
liher Anorbnung berußen, 

Das Prieſterthum ift eine hohe Würde, zu welcher die Kirche 
ftufenweife empor führen will. Daher Hat fie auch mehrere Ordines 
angeordnet, die gleichfam Vorſtufen biefes Heiligthums find. Es 
haben fi daher vom Diafonat, welches noch göttlicher Inftitution 
ift, abwärtd mehrere Ordines ausgebildet, nämlich: das Subdia⸗ 
fonat, Afolythat, Erorciftat, Lektorat und Oftiariat, und zu unterft 
fteht ald Eingangspforte in ben Klerikalſtand felbft die Tonſur. 
Daher hätten wir zu reden: von bem Grabe 

a) des Oſtiarius, 

b) des Lektor, 

c) des Exorciſten, 

d) des Akolythen, 

e) ded Eubdiafon, welch lehterer bereits zu ben höheren Or—⸗ 
dine® gehört. Da fi aber das hier zu Sagende füglicher bei dem 
Artikel „Priefterweihe”, wo von ben einzelnen höhern und niebern 
Weihen ausführlich die Rebe iſt, zufammenhängend behandeln läßt, 
jo weifen wir darauf hinab, 

B. Glieder der Hierarchia ordinis, bie göttlidher 
Einfegung find. 

Hicher gehören: 
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1. Die Dialonen. 


a) Bedeutung bes Wortes. — Das Wort Diafon bedeutet 
ſoviel, als Diener oder Minifter, und ift ſchon damit die Stellung 
der Diafonen und ihre Verhältnig zu den Presbytern bezeichnet; 
fie find denfelben untergeordnet, und ihnen als Minifter im heiligen 
Dienfte beigegeben. 

b) Zeugniffe aus der heiligen Schrift für bie Dia 
fonen. — Die Einfegung der Diafonen ift Apoftelgeih. Kap. 6. 
angegeben. Dort leſen wir: Als die Zahl ber Jünger wuchs, ent- 
ftand ein Murren ber Griechifchen und Hebräifchen, darum, weil 
bei ber täglichen Ausfpendung ihre Wittwen überfehen wurben. 
Da riefen die Zwölfe die Menge der Jünger zufammen und fpra- 
ben: Es geht nicht an, daß wir vom Worte Gottes ablaffen und 
ben Tifch beforgen. Darum, Brüder, fehet euch nad) fieben Männer 
um, bie ein gutes Zeugniß haben, und vol heiligen Geiftes und 
Weisheit find; die wollen wir zu biefem Geſchäfte beftellen, wir 
aber werben eifrig dem Gebete und dem Dienfte ded Wortes obs 
liegen. Und die Rebe gefiel ber ganzen Menge. Sie erwählten 
den Stephanus, einen Mann voll Glaubens und heiligen Geiftes, 
und PBhilippus, und Prohorus, und Nifanor, und Timon, und 
Parmenad und Nikolaus, einen Yudengenoffen aus Antiochien. 
Diefe ftellten fie den Apofteln vor, welche beteten und ihnen bie 
. Hände auflegten, — Auch an andern Stellen ber heiligen Schrift 
ift von ben Diafonen die Rede, fo 3. B. 1. Timoth. 3, 8., wo 
Paulus von den Diafonen verlangt, daß fie fittfam feien u. f. w. 
ferner Phil. 1, 1. x. 

ec) Zeugniffe aus der Tradition. — Die heiligen Väter 
erwähnen der Diafonen oft in ihren Schriften. So fhreibt ber 
heilige Ignatius: Ehret die Diafonen ald die Diener Gottes, 
Epist. Smyrn. Und wieder: Der Diakon ift untergeben dem Bifchof 
und ben Prieſtern. Epist. ad Magnes. — Der heilige Clemens von 
Rom jagt: Da die Apoftel in den Städten und Ländern predigten, 
jegten fie die Erftlinge im Glauben, nachdem fie diefelben vorher 
im Geifte geprüft Hatten, zu Vorſtehern und Dienern unter dem 
Namen der Bifhöfe und Diafonen ein. Epist. I. ad Corinth. — 
Clemens von Alerandrien bemerkt, daß in ber Kirche die Stufen 
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ber Biſchoͤfe, Prieſter und Diakonen ſeien als Nachahmung . ber 
englifhen Herrlichkeit. Strom. lib. 6. c. 13. — Rufin fchreibt: Die 
Diafonen follen nicht den Prieftern vorgezogen werben, nicht in 
ber Rathöverfammlung ber Presbyter figen oder in ihrer Gegen- 
wart bie Euchariftie austheilen, fondern in ben Handlungen ihnen 
nur dienen. Wenn aber feine Priefter gegenwärtig find, fo ift es 
ihnen erlaubt, die Euchariftie audzutheilen. Hist. eccl. 1.1. c.5. — 
Der heilige Ambrofius fchreibt: Die Diafonen, obgleich fie nicht - 
Priefter find, fönnen doch das Evangelium verfündigen, wie auch 
Stephanus und Philippus gethan. Ad Eph. c. 4. — Tertullian 
jagt: Das höchſte Recht, die Taufe zu ertheilen, hat der Biſchof, 
bann ber Presbyter und Diakon. De bapt. c. 17. — Eyrilus von 
SJerufalem: Ihr Habt gefehen, daß der Diafon dem Prieſter und den 
den Altar umftehenden und die Hände wafchenden Presbytern das 
Waſſer reicht. Catech. 23. mystag. 5. c. 2. — Der heilige Eyprian: 
Nah vollbrachten Feierlichkeiten fängt der Diafon an, ben An- 
weſenden ben Kelch barzubieten. De laps. 

Auch die Eoncilien reden von den Diafonen. So fagt das 
Eoncilium von Laodicea: Der Diafon foll nicht vor dem Presbyter 
figen, ſondern mit Geheiß des Presbyters figen, Und das vierte 
Eoncil von Karthago verordnet: Der Diakon fol ſich anfehen als 
einen Diener bed Presbyters, fo wie bed Bifchofs. 

d) Amt und Berrihtungen der Diafonen. — Aus 
ben eben angeführten Bäterftellen erhellet größtentheild auch ber 
Dienft der Diafonen. Sie hatten nicht bloß die Armenpflege über 
fih, fondern fie nahmen am liturgifchen Dienft felbft Theil, nament- 
ih fam es ihnen zu, das Evangelium zu verfünden, die Safra- 
mente der Taufe und bed Altared auszufpenden und dem Bifchofe 
und Priefter am Altare zu dienen. Außerdem fam es ihnen in 
früheren Zeiten zu: Ordnung in ber Kirche zu halten, bie vers 
ſchiedenen Abfchnitte des Gottesdienſtes zu bezeichnen und bie Evans 
gelien vorzulejen. Der Diafon ftellte die Täuflinge dem Bifchofe 
dar, und taufte öfters auch felbft. Bei der Ausfpendung ber Fir 
mung fland der Diakon an ber Seite des Bifchofs, trug die hei— 
ligen Delgefäffe, trodnete die Gefirmten mit Baumwolle ab und 
umbüllte fie mit dem Firmbande, Bei der Beier der heiligen Meile 
führte derſelbe die Gläubigen zum Friedenskuſſe (Cyrill. Catech. 
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mystag. 5.), theilte bie Heilige Kommunion aus und überbradhte 
fie den Abwefenden oder Kranfen (Justin. Apol. 2.). Zur Zeit der 
öffentlichen Buße verkündete der Diakon den Büßern Die vom 
Bifchofe feftgefegte Bußzeit, er munterte fie zur Ausübung der Buß 
werfe auf und führte die Büßer nach erhaltener Vergebung wieder 
in die Klaſſe der übrigen Gläubigen ein. Bei ber SBriefterweihe ver: 
zeichneten die Diafonen die Namen der Ordinanden, prüften auf Be 
fehl des Bifchofs ihren Wandel und ihre Kenntniffe und Tegten bei ber 
Weihe das öffentliche Zeugniß ab. Bei der Erteilung der niedern 
Weihen fprachen fie dad Fleetamus genua, d. 5. laßt uns bie Knie 
beugen u. ſ. w. Bei der legten Delung begleiteten fie ben Prie 
fter zum Kranken, trugen ihm die heiligen Gefäffe, das Kreuz x. 
Bei der Ehe ftellten fie dem Biſchofe die Brautfeute bar, umd baten 
für fie um die priefterliche Einfegnung. Sie hatten auch die Sorge 
für die heiligen Befenner in den Feilen. Sie bewahrten und ver 
walteten endlich den ganzen Kirchenfchag und alle Einfünfte, Nach 
Außen erfchienen die Diafonen als die Mittler zwifchen dem Biſchof 
und der Gemeinde, übten die unmittelbare Aufficht über die Gläubi- 
gen und brachten dad Wichtigere zur Kenntniß des Bifchofs, affifirten 
mit den Presbytern dem bifchöflichen Gerichte und entſchieden felbft 
in minder wichtigen Fällen. Aus diefer Stellung erklärt ſich, wie 
bie apoftolifchen Conftitutionen den Diakon das Auge und Oft, 
ben Mund, die Hand, das Herz und die Seele des Biſchofs nennen 
können. Daraus ift auch erflärlich, wie bei dem fteigenden An 
fehen ber Diafonen die Kirche um fo mehr fich veranlaßt fehen 
mochte, fie in die ihnen gebüßrenden Schranken zurückzuweiſen, ald 
Einzelne ihre Gewalt manchmal mißbrauchen mochten. So erlaubt 
ihnen das Goncilium von Laodicen Kanon 20. die Ehre des Site? 
nur nad) erhaltener Einladung von Seite des Presbyters; das Eon 
eilium von Nicaͤa verbietet ihnen, den Presbytern die heilige Eucha— 
riftie zu reichen, oder im Empfange desfelben den Vortritt vor den 
Presbytern fich anzumaßen. Das vierte Goncilium von Karthage 
verbietet ihnen bie Ausipendung der heiligen Euchariftie in Gegen 
wart der ‘Priefter und ohne ihre ausdrüdliche Erlaubniß. 
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I. Die Presbyter oder Prieſter. 

a) Bedeutung bed Wortes. — Die im neuen Teftament 
vorkommenden Bebeutungen des Wortes Presbyter find verfchieden. 
Es bezeichnet z. B. in der einfachen Zahl den Aelteſten. Luk. 15, 25. 
In der vielfachen Zahl werden damit Vorſteher, d. h. Männer bes 
zeichnet, Die eine gewiffe Würde begleiten. Matth. 15,2.; Matth. 
16, 21.; Apoſtelg. 4, 5. 8. Insbeſonders verftcht man Darunter bie 
Vorfteher in ber Kirche, und zwar bald im weitern, bald im engern 
Sinne. In erfter Beziehung werden die Apoftel und Bifchöfe ſelbſt 
darunter begriffen. 2.306. 1,1.;5 1. Betr. 5,1. Im engern inne 
aber verfteht man darunter Firchliche Perſonen, Die im zweiten 
Grade ber Hierarchie ftehen, höher ald die Diafonen find und nic- 
driger als die Bifchöfe, und von einer ihrer Hauptfunftion, von 
der Darbringung des heiligen Opfers, Priefter heißen. Apoftelg. 
11,30.; 14, 22.5 15,2.; 16, 4.5 1. Timoth. 5, 17.; Zit. 1,5. xc. 

b) Zeugniffe aus ber heiligen Schrift für bie 
Presbyter. — Daß Ehriftus die Presbyter (Priefter) eingefept 
babe, ift außer Zweifel. Dafür zeugt ſchon der Umftand, daß er 
außer den Apofteln noch zwei und fiebenzig Jünger wählte, Der 
heilige Lukas fagt darüber: Es verordnete der Here noch andere 
zwei und fiebenzig, und er fanbte fie paarweife vor fich her in alle 
Städte und Orte, wo er felbft hinfommen wollte u. ſ. w. Luk. 10,1. 
Der Ausdrud: „Er verordnete” — deutet die Einjegung in ein 
Amt an. Daß diefe zwei und fiebenzig Jünger wirklich eine gei- 
ftige Gewalt von Ehriftus erhielten, beweist auch ber Umſtand, 
weil fie ald Arbeiter im Weinberge des Herrn bezeichnet werben 
(Luk. 10, 2.), und er ihnen eben daſelbſt die Sendung zur Ber: 
fündung des Evangeliums gibt: „Sieh, ich fende euch wie immer 
unter die Wolfe... Machet die Kranken gefund und ſprecht zu 
ihnen: Das Reich Gottes ift zu euch gefommen. * Luk. 10,3u.9. — 
Auch fonft wird an mehreren Stellen in ber heiligen Schrift der 
Unterfchied zwifchen den Apofteln (Biſchöfen) und Presbytern (Pries 
ftern) deutlich hervorgehoben; fo z. B. Apoftelg. 15, 2., wo es heißt, 
daß Paulus und Barnabad Hinaufzogen zu den Apofteln und Aels 
teften (Presbytern); wären die Presbyter von ben Apofteln nicht 
verfchieden gewefen, fo würden fie nicht neben ihnen angeführt wor⸗ 
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ben fein. Eben fo Apoftelg. 15, 4. 22 u. 23. Auf gleiche Weife 
unterfcheidet der heilige Paulus die Presbyter von den Apofteln; 
benn er redet in feinen Briefen nicht bloß von Bifchöfen und Die 
fonen, wie 1. Timoth, 3.5 fondern auch von Presbytern (Prieſterm), 
wie 1. Timoth. 5, 17 u. 19.; Tit. 1, 5. 

c) Zeugniffe aus ber Tradition. — Die älteften Zeugs 
niffe der Väter erklären ſich dahin, daß die Priefter eine von ben 
Bifchöfen verfchiedene hierarchifche Stufe bilden und jene dieſen 
untergeorbnet find. So unterfcheidet ſchon Clemens von Rom die 
einfachen Priefter von bem Hohen Priefter (GBiſchof), fo wie er 
auch die übrigen Abftufungen bezeichnet, indem er fehreibt: Dem 
hohen Priefter find eigene Dienfte angeordnet; eben fo ift den Prie 
ftern ein eigener, amtlicher Wirfungsfreis angewieſen, aud ben 
Leviten liegen eigene PVerrichtungen ob, und ber Laie ift an bie 
Vorfchriften für Laien gebunden, Epist. I. ad Corinth. nr. 30. — 
Mit befonderer Klarheit fpricht fich der heilige Martyrer Ignatius 
aus: Ich erinnere euch, dahin zu ftreben, baß ihr Alles in gott: 
gefälliger Eintracht unternehmet unter dem Vorfige bes Bichofs, 
ber die Stelle Gottes vertritt, und ber PBriefter, welche den Rath 
der Apoftel vorftellen, und der mir vorzüglich werthen Diafonen, 
denen der Firchliche Dienft Jeſu Chriſti anvertraut ift. In epist. ad 
Magnes. nr. 6. Und wieder: Gin Jeder fol die Diafonen ehren, 
wie einen Befehl Jeſu Chriſti; den Bifchof wie den Stellvertreter 
des Vaters; die Priefter aber als wie den Rath Gottes und die 
Berfammlung der Apoftel, Epist. ad Trall. nr. 3. — Tertullian 
ſchreibt: Der Bifchof hat zuerft das Recht, zu taufenz; bann bie 
Priefter, doch nicht ohne Erlaubniß des Bifchofs. Lib. 2. de bapl. 
c. 12. — Der heilige Eyprian fagt: Gewiß, wenn Jeſus Chriftus, 
unfer Herr und Gott, der alferhöchfte Briefter Gottes feines Baterd 
ſelbſt ift, und wenn er fich felbft der Erſte feinem Vater geopfert, 
und dabei befohlen Hat, daß eben dieſes zu feinem Andenken ge 
ſchehen fol; fo vertritt auch der Prieſter die Stelle Chriſti, wel 
her das Nämliche thut, was Chriftus gethan Hat, und wenn er 
fo opfert, wie felbft Chriftus geopfert hat, fo bringt er in ber Kirche 
Gottes dem Vater ein wahres und vollftändiges Opfer bar. Epist. 63. 
ad Caecil. — Der heilige Hieronymus in feiner Schrift gegen bie 
Luciferianer: Das Wohl der Kirche Hängt vom oberften Priefter 
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Giſchof) ab; würde diefem nicht eine über Alle hervorragende Ge: 
walt gegeben, fo würden in ben Kirchen fo viele Trennungen ent- 
ftehen, als es Priefter gibt. Hier unterfcheidet Hieronymus Flar 
die Bifchöfe von den untergeordneten Prieftern. — Diefen Unter: 
ſchied zwifchen Bifchöfen und Prieftern fpricht auch Far dad Con— 
eilium von Trient aus; denn ed fagt, daß die Biſchöfe an bie 
Stelle der Apoftel gefolgt und vom heiligen Geifte gefegt find, bie 
Kirche Gottes zu regieren; daß fie über ben Prieftern ftehen und 
mehrere VBerrichtungen vornehmen, welche bie in ben niedern Or: 
dined Stehenden nicht ausüben können. Sess. 23. cap. 4. Wiederum 
jagt der heilige Kirchenrath: Wenn Jemand behauptet, in ber katho— 
lifhen Kirche gebe es Feine auf göttlicher Anorbnung beruhende 
Hierarchie, welche aus Bifchöfen, Prieftern und Miniftern beftche, 
fo fei er im Bann. Sess. 23. can. 6. Eben fo belegt bad Eoneilium 
Jene mit dem Bann, welche behaupten, bie Bifchöfe feien nicht 
höher, als die Priefter. Sess. 23. can. 7. 

d) Das Amt und die Berrichtungen ber Briefter. — 
Der Priefter ift der Mittler zwifchen Gott und ben Menſchen; er 
ift berufen, die Trennung zwiſchen Gott und ben Menſchen aufzus 
heben und ben Liebesverkehr zwifchen dem Schöpfer und bem Ge⸗ 
ſchöpfe wieder herzuſtellen. Die Trennung der Menſchen von Gott 
iſt aber durch die Suͤnde geſchehen; um daher die Trennung auf⸗ 
zuheben, muß die Schuld gefühnt werden, was burch dad Opfer 
geſchieht. Daher ift eine der wejentlichften Verrichtungen bes Prie⸗ 
ſters das Opfer. Es bringen auch bie heiligen Väter bad Opfer 
immer mit dem Priefter in Verbindung, wie Eyprian epist, 63. ad 
Caecil.; Ambrofius emmarrat. in Ps. 38.; Auguſtin de civit. Dei 
lib. 8. c. 27. ꝛc. Ja, ber heilige Iſidor von Sevilla leitet das 
lateinifche Wort „Sacerdos“, d. h. Priefter, vom Opfer ab; benn 
er fagt, Sacerdos bedeute nichts Anders, ald einen, qui sacra dat, 
d. h. der Heiliges gibt, alfo opfert. — Außerdem aber gehört es 
zu den Amtöverrichtungen des Priefterd, das Evangelium zu ver- 
fündigen, ferner zu taufen, Sünben zu vergeben und überhaupts 
alle Saframente audzufpenden bis auf die Orbination und bie 
Firmung. Hierauf bezüglich fagt der Heilige Hieronymus: „Was 
thut mit Ausnahme ber Ordination ber Biſchof, das nicht auch 
der Priefter thaͤte?“ Ein fehr altes Zeugniß für bie audgebehnte 
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Gewalt ded Priefterd enthalten die Martyrer- Akten von Ruinart. 
Hier leſen wir, daß die Gläubigen in Afrifa zur Zeit der vanda— 
liſchen Verfolgung ihren Brieftern, die man ihnen hinwegfchleppte, 
zuriefen: „Wen Hinterlaffet ihr uns Armen, da ihr zur Krone hin 
gehet? Wer wird und unjere Kinder taufen? Wer wird ung die 
Gnade der Buße ertheilen, und und Sünder von Sünden los— 
Sprechen? Denn euch ift gefagt worden: Was ihr löfen werbet auf 
Erden, fol auch im Himmel gelöfet fein. Wer wird und -unter 
feierlichem Gebete die Todten beerdigen? Ober von wen foll und 
dad göttliche Opfer verrichtet werden?“ Lib. 2. c. 10. — Dabei 
kömmt noch in Betracht, daß zwar die Priefter die Funktionen, die 
fie Heut zu Tage verrichten, auch in ben älteften Zeiten verrichten 
fonnten; aber fie bedurften hiezu noch einer befondern Erlaubnif 
von Seite des Biſchofs. Daher fagt der Heilige Ignatius: „Ohne 
ben Biſchof darf Niemand in ber Kirche etwas vornehmen; ohne 
Erlaubniß des Bifchofs darf Keiner taufen oder das Opfer ver 
richten, ſondern nur das ift gottgefällig, was der Bifchof genehmigt.“ 
Epist. ad Smyrn. Und Tertullian fchreibt: „Der Bifchof hat zuerft 
dad Recht, zu taufen, dann bie Priefterz doch nicht ohne Erlaubniß 
bes Biſchofs.“ Lib. 2. de bapt. c. 12. 


IH. Der Bifchof. 


a) Bedeutung des Wortes. — Bifchof, welches die ver 
fürzte Form des griechifchen Wortes Zmıonoros ift, bedeutet in ber 
profanen Sprache einen Auffcher, einen Vorgeſetzten oder Vorfteher. . 
Nach der Sprache der Heiligen Schrift verfteht man darunter den 
hoͤchſten Vorſtand in einer Kirche, deſſen Sorge das Heil ber 
Gläubigen anvertraut ift, der daher auch Hirt ber Gläubigen heißt. 
Vergl. Röm. 12, 8.; Eph. 4, 11.; 1. Betr. 2, 25. u. f. w. Im 
kirchlichen, engern Sinhe ift der Bifchof jener Kirchenobere, der auf 
ber dritten Stufe und von oben gezählt, auf der erften Stufe der 
Hierarchie fteht, die Priefter und übrigen Elerifer unter feiner Ge 
walt Hat, und in einem Sprengel ber Kirche alle Theile ber Kir 
chengewalt, jedoch in der ihm vorgefchriebenen Unterordnung unter 
die Einheit, ausübt, Die Bifchöfe find daher als Nachfolger ber 
Apoftel die Hohenpriefter, bie Negierer der Kirche, die Träger bed 
Lehramts, der Weihegewalt und der Leitungsgewalt, die fie unter 


Prieſter. 295 


der Oberleitung des Papſtes und in Verbindung mit dieſem Ein— 
heitspunkte in ihren Diözeſen ausüben. Der Biſchof heißt auch 
Ordinarius, weil er jure ordinario ſeine Gewalt in ſeinem Sprengel 
ausübt, und ber ordentliche Obere in allen kirchlichen Angelegen- 
heiten in demjelben iſt. 

b) Urfprung des Episfopats, — Der Episfopat hat 
feine Wurzel im Apoftolat. Jeſus Chriftus Hat feine Apoftel nicht 
bloß zu Prieftern eingefegt, indem er ifnen die Gewalt, das heilige 
Opfer zu verrichten und Enden zu vergeben, verlieh, fondern er 
gab ihnen eine Fuͤlle der Gewalt, indem er zu ihnen ſprach: „Wie 
mich Der Bater gejandt hat, fo fende ich auch euch.” Joh. 20,21. Den 
Apofteln übergab Chriſtus das oberfte Vorſteher- und Richteramt 
in ber Kirche und verlieh ihnen hiezu befonders ben heiligen Geiſt. 
Matth. 18, 17. u. flgde.; ebendaf. 28, 19. u. flgde. Die Apoftel 
werden Daher von den heiligen Vätern immer ald die unmittelbaren 
Stellvertreter Jeſu Ehrifti angefehen. So fchreibt Tertullian: Die 
Kirche ftammt von den Apofteln, die Apoſtel aber find von Chri— 
ſtus eingefeßt. Praescript. c. 21. Und Irenäus fagt: In der Kirche 
hat Gott die Apoftel als Lehrer und zur gefammten Wirkjamfeit 
(ald Organe) des heiligen Geiſtes eingefegt. Lib. 3. c. 40. Die 
Gewalt aber, welche Chriftus feinen Apofteln übertrug, follte mit 
ihrem Tode nicht aufhören; denn feine Kirche Hatte ja die Bes 
ftimmung, bis an das Ende der Zeiten fortzudauern. Es mußte 
demnach auch die apoftolifche Gewalt, durch welche die Kirche gleich: 
ſam geftügt und getragen wird, fortbeftehen. In der That ver 
erbten bie Apoftel ihre von Chriftus empfangene Gewalt wieder 
auf Andere. So that Paulus bezüglich des Timotheus und des 
Titus. CA. 1. Timoth, 1, 3.5 Tit. 1, 5. Diefe nennt der Apoftel 
feine Mitarbeiter. Nom. 16, 21.5 2. Corinth. 8, 23. Solche ein: 
zufegen war ſchon bei Lebzeiten der Apoftel um fo nothwendiger, 
als die Apoftel felbft bei Ausbreitung des Chriſtenthums fich zu 
weit zerftreuen mußten, um in einzelnen Sprengeln noch bie Ober: 
leitung zu führen. Es wurde daher von den Apofteln felbft oder 
von ihren Gehilfen in jeder größern Gemeinde zur Fortführung 
des apoftoliichen Amtes ein Hauptvorftcher, ein Biſchof, eingefebt. 
Daraus ift Har, wie der Episfopat der fortgefehte Apoftolat iſt, 
und die Bifchöfe die Nachfolger der Apoftel find. 
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As Sole, als Nachfolger der Apoftel, werben auch bie 
Bifchöfe von ben heiligen Vätern Durchgehends bezeichnet, und es 
wird von ben Bifchöfen gefagt, daß fie mit berfelben Vollmacht 
audgerüftet feien, welche die Apoftel von EHriftus erlangt haben. 
Hören wir einige Zeugniffe Hiefür aus der Tradition. Der hei⸗ 
lige Ignatius fchreibt: Ih erinnere euch, daß ihre Alles in Gott 
wohlgefälliger Eintracht unternehmet unter dem Vorſitze bed Bifchofe, 
der die Stelle Gottes vertritt u. f. w. Epist. ad Magnes. — Der 
heilige Irenäus: Wir Fönnen diejenigen aufzählen, welche von den 
Apofteln als Biſchöfe in den Kirchen und ald Nachfolger derfelben 
bis auf uns herab eingefegt worben find. Advers. haeres, lib. 3. nr. 1. 
— Der heilige Cyprian: Laßt uns die von dem Herrn durch bie 
Apoftel ihren Nachfolgern überlieferte Einheit bewahren. Epist. 42. 
ad Cornel. — Der heilige Hieronymus: Bei ung nehmen bie 
Biſchoͤfe die Stelle der Apoftel ein. Epist. 41. ad Marcell. — Der 
heilige Auguftin: An ihre, der Apoftel Stelle, hat (ber Herr) uns 
Bifchöfe geſetzt. De verb. Domin. serm. 24. — Der heilige Gre 
gorius: Die Stelle der Apoftel nehmen nun in ber Rirche wahr: 
haft die Bifchöfe ein. In Evangel. lib. 2. hom. 26. — Auf Diefelbe 
Weiſe erklären fich auch die Goncilien. So fagt ein unter Eyprian 
zu Karthago gehaltenes Concilium: Ihnen (den Apofteln) find wir. 
(Bifchöfe) nachgefolgt, die wir mit ber nämlihen Vollmacht bie 
Kirche des Heren regieren. — Das Concilium von Trient fagt: 
Die heilige Synode erklärt, daß außer den übrigen kirchlichen Or: 
dines zu biefem hierarchiſchen Orbo vorzüglich die Bifchöfe gehören, 
die an bie Stelle der Apoftel folgten. Sess. 23. c. 4. 

Es ift wohl von fich ſelbſt Mar, daß die Bifchöfe die Nach: 
folger der Apoftel fein müflen; denn das Werk, welches Chriſtus 
den Apoſteln auftrug, ſollte auch nach ihrem Hintritt aus dieſer 
Zeitlichkeit noch fortgeſetzt werden; ſie mußten daher ihre Nach— 
folger haben. Nur ſo konnte das Wort des Herrn: „Ich bin bei 
euch bis an das Ende der Welt“ — Wahrheit werden. Und die— 
ſes ift der Sinn der Worte: „Bür die Väter find bie Söhne ge: 
boren.“ Pf. 44, 17. Wozu fchon ber heilige Auguftin bemerkt: 
Was will dieſes fagen: Für die Wäter find die Söhne geboren ? 
Als Väter find die Apoſtel gefendet, ftatt der Apoftel find bie Söhne 
geboren, b. 5. es find Biſchoͤfe aufgeftelt. Denn woher find heute 
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die Bifchöfe, welche es in der ganzen Welt gibt, entſtanden? Die 
Kirche felbft nennt fie Väter, fie felbft hat fie erzeugt, fie felbft fie 
auf die Stühle der Väter gefegt. Halte dich alfo, Kirche, nicht 
für verlaffen, weil du den Petrus nicht fiehft, weil du nicht fiehft 
den Paulus, nicht jene fichft, durch die du geboren bift: aus beis 
ner Nachkommenſchaft erwuchs dir die Vaterfchaft; für deine Väter 
(Apoftel) find dir Söhne (Bifchöfe) geboren. — Daraus ift klar, 
daß, wie der Apoftolat und wie ber Primat, fo auch der Episfopat 
göttliher Einſetzung ift. Daher nennt e8 auch der heilige Eyprian 
eine göttliche Einrichtung, daß die Kirche auf die Bifchöfe gegründet 
iſt und durch fie, ald ihre Vorfteher, regiert wird. Cyprian. epist. 27. 
de lapsis. Wenn demnach die Apoftel Bifchöfe einfegten, fo haben 
fie diefes micht nach menfchlicher Weisheit gethan, fondern durch 
göttliche Erleuchtung. Es gehören hHieher auch bie Worte Tertuls 
liand: „Die Apoftel des Herrn find und Bürge, daß fie, was fie 
einführten, nicht aus eigener Willführ fchöpften, ſondern bie ihnen 
von Chriſtus übergebene Ordnung getreu ben Völkern überant: 
worteten.“ De praescript. c. 6. — Belannt ift, daß felbft die anglis 
kaniſche Hochkirche bie bifchöfliche Gewalt ald von ben Apofteln 
herruͤhtend anfieht. 

c) In wie ferne find die Bifhöfe Nachfolger der 
Apoftel, und welcher Unterfchied tritt gwifchen beiden 
hervor? — Was bie bifchöfliche Nachfolge felbft betrifft, fo ift 
far, daß der einzelne Bifchof nicht Nachfolger dieſes ober jenes 
Apoſtels, wie z. B. ber Römifche Bifchof der Nachfolger des hei: 
ligen Petrus iſt; fondern fie find im Allgemeinen die Nachfolger 
der Apoftel, und jeder Einzelne ift ein Nachfolger ber Apoftel, wenn 
et in der Einheit mit dem apoftolifhen Stuhle verharrt. Dabei 
läßt fih ein Unterfchieb zwifchen dem Apoftolat und Episfopat nicht 
verfennen. Die Apoftel, fagt Philipps in feinem Kirchenrechte, 
hatten von ben Bifchöfen, wie die Wunbergabe der Sprachen, fo 
die unmittelbare, perfönliche Erleuchtung voraus; fie Fonnten kraft 
diefer neue Lehrfäge aufftellen, fie konnten kanoniſche Schriften ver- 
fafien, und ed vermag auch ber Nachfolger Petri nicht Beſtim— 
mungen zu treffen, welche benen ber Apoftel widerfprechen. Aber 
nur ihm ward unter ben Bifchöfen die Erleuchtung über bie Lehre 
in fo ferne zu Theil, als er, für deſſen Glauben Chriftus gebetet 
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hat, unfehlbare Entjcyeidung abgeben kann. . . . Und fpäter fagt 
derfelbe: „Der Satz, daß die Biſchöfe die Nachfolger der Apoftel 
find, ift nicht in dem Sinne zu nehmen, daß Alles und Jedes, 
was von den Apofteln gilt, auch ohne Weiters auf jene anwendbar 
fei. Den Npofteln nachfolgend, find die Biſchöfe als ihre Stelk 
vertreter- verorbnet, wie der heilige Cyprian fich ausbrüdt: „Qui 
apostolis vicaria ordinatione succedunt,“ aber damit haben fie noch 
keineswegs alle Rechte bderfelben. Sie find ihnen fuccedirt in Allem, 
was ben Apofteln nicht bloß perfönlich gegeben war, Dieß war 
außer ber perfönlichen Erleuchtung, bie jedem Einzelnen ald Sol» 
chem über den ganzen Erdfreis zuftehende Autorität in Hanbhab: 
ung der Binde und Röfegewalt, des Lehramted und der Regierung. 
In diefe Autorität find die Bifchöfe nur in ihrer Gefammtheit, nur 
in Gemeinfchaft mit Petrus fuccedirt, aber in der Ausübung der 
Autorität find die Einzelnen, mit Ausſchluß des Nachfolgerd Petri, 
fowohl dem Raume, ald der Sache nach befchränft, und zwar eben 
deßhalb, weil fie den Apofteln auch in der Unterordnung fuccedirt 
find, im welcher diefelben zu Petrus ftanden, Dieſe Unterordnung 
war bei den heiligen, vom Geifte Gottes erfüllten Apofteln eine 
wahre Unterordnung, und doch nur um des Vorbildes willen für 
bie Zukunft nothwendig; fie führte für fie zu feiner Beſchraͤnkung; 
ben Alles, was fie thaten, war heilige Ordnung; aber damit in 
der Kirche, wie Chriftus es gewollt, ftetd heilige Ordnung ſei, 
‚mußten feinem Willen gemäß den nachfolgenden Bischöfen Schranfen 
gezogen werben und nur der Nachfolger Petri, nach der Verheißung 
EhHrifti das unerfchütterliche Fundament der Kicche, Eonnte und 
mußte außer dem ihm audjchließlich gegebenen Primat die volle 
apoftolifhe Autorität ber den ganzen Erdkreis behalten.“ — Und 
abermals: „Die Apoftel mußten eine ganz außerordentliche Gewalt, 
zu welcher fte aber auch mit außerorbentlichen perfönlichen Eigens 
ichaften von Chriftus audgerüftet waren, zur Begründung ber Kirche 
haben; die einzelnen Bifchöfe aber würden, ba fie jene außerordents 
lihen Eigenfchaften nicht befigen, wenn fie, wie jene, bie freie 
Macht, Geſetze für bie ganze Kirche und biefer dadurch eine neue 
Geftalt zu geben, gehabt hätten, wenn fie nach Willführ hier und 
bort Kirchen zu gründen, andere Bifchöfe einzufegen oder die Strafs 
gewalt ausübend, abzufegen befugt geweſen wären, das ganze Reich 
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Chriſti auf Erden in die größte Verwirrung gebracht haben; bie 
gefammte Regierung ber Kirche wäre eine völlig fchwanfende und 
unfichere geworden. ... Zu den Apofteln hatte Chriftus gefprochen : 
Gehet Hin und lehret alle Völker. Somit hat auch der geſammte 
Episfopat den Auftrag überfommen, hinzugeben und alle Völker 
zu lehren; aber dieſer Auftrag ergeht nicht fpeciell an den einzelnen 
Biihof, jondern indem bie Apoftel einen Solchen einfegten, lautete 
ihr Auftrag an diefen: Gehe Hin und Ichre dieſes Volk; er wurde 
in ben alle Bölfer Iehrenden Episkopat mit dem Auftrage, ein bes 
ſtimmtes, einzelnes Volk zu lehren, aufgenommen." — Philipps 
zeigt nun unter Berufung auf Stellen der heiligen Schrift (ef. 
1. Betr. 5, 2.5 Tit. 1, 5.), der Heiligen Väter, wie Ignatius, 
Jrenäus, Eyprian ıc., und Concilien-Beſchlüſſe (concil. Nic. can. 6. ; 
conc. Antioch. can. 9.; conc. Constantinop. I. can. 5.), daß jeder 
Biſchof nur innerhalb beftimmter Grenzen feine bifchöfliche Gewalt 
ausüben durfte. Wenn dennoch hie und da Ausnahmen vorkom— 
men, fo waren diefed eben nur befondere, oft durch außerordentliche 
Umftände gebotene Fälle. Daher fagt der heilige Chryſoſtomus in 
feinem Briefe an den Papſt Innocenz I.: „Wenn die Sitte über: 
hand nimmt und einem Jeden es frei fteht, in bie Amtöbezirke 
ber Andern einzugreifen, und das von fo weiter Entfernung her, 
um Andere zu vertreiben, wie es ihm beliebt, in Allem aus eigener 
Autorität Handelnd, fo weißt du, daß Alles zu Grunde gehet 
u. f. w. — Anders verhält es fich mit jenen Männern, bie zur 
Bekehrung heidnifcher Völker abgeſchickt werden, die nicht einen fo 
genau abbegrenzten Sprengel zum Gebiete ihrer Wirkſamkeit erhal 
ten, und daher auch apoftolifche Mifftonäre heißen. 

d) Berhältniß der Bifhöfe zum Oberhaupt ber 
Kirche. — Die Bifchöfe ftehen zu dem Oberhaupte der Kirche im 
Berhältniffe der Unterordnung ; ja fie find nur dann wahrhaft 
apoftolifche Bifchöfe, wenn fie in diefem Berhältniffe verharren. 
Nicht einmal ein Apoftel Fonnte einen Bifchof einfegen, ohne daß 
er ihn auf Petrus, als das Fundament der Kirche, gründete. Da: 
ber fagt Optatus von Milevi: „In dieſem Einen Stuhl (dem bes 
Petrus) fol die Einheit vor Allen bewahrt werden, bamit nicht 
ein jeder Einzelne der übrigen Apoftel feinen Sig für ſich be 
haupte, fo daß derjenige ein Sünder und Schiömatifer fein foll, 
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wer jenem Einen Stuhl einen andern gegenüberftelt," — Die ur 
fprünglichen Hauptfirchen waren ohnehin Die von Petrus gegrün- 
beten Patriarchate von Rom, Antiochien und Alerandrien; ihnen 
aber waren bie übrigen untergeordnet. Daraus ift Far, daß fämmt- 
liche Kirchen in Petrus ihren Gentralpımft, ihren Urfprung und 
ihre Stüge hatten. Alle Bifchöfe find daher, wie ihre Kirchen, 
fo fie felbft ihrer bifchöflichen Gewalt nach auf den Nachfolger bes 
Apoftel Petrus begründet, wie der Stamm auf die Wurzel. Dar: 
aus folgt aber auch ihre Unterordnung unter ben Römifchen Stuhl 
und zugleich auch ihre Beichränfung in gewiffer Beziehung; denn 
das Untergeordnete ift in Beziehung auf den, welchem es unter: 
geordnet ift, beichränft. Daher können die Bifchöfe nicht Alles 
löfen; die Unfehlbarfeit ihres Lehramtes ift bedingt burch ihre 
Uebereinftimmung mit Petrus; eben fo ift auch ihre Jurisdiftion 
in Grenzen gewiefen. 

Was aber die Frage betrifft, ob die Bifchöfe ihre Gewalt uns 
mittelbar von Gott oder mittelbar von dem apoftolifchen Stuble 
haben, fo entfcheidet fie der Kirchenrechtölchrer Philipps dahin, daß 
er ſagt: Die Bifchöfe empfangen ihre Gewalt unmittelbar von Gott, 
aber diefe Gewalt hat bie ebenfalls von Gott gegebene Eigenfchaft, 
daß fie eine dem Petrus untergeorbnete und daher ihrer Ausübung 
nach von ber Zuftimmung Petri und feines Nachfolgerd abhängt. 
Ein jeder Biſchof hat alfo fein Amt von Gott; aber bie Ausübung 
der bifchöflichen Gewalt ift an den ſtillſchweigenden, ober, wie ge: 
genwärtig, an ben ausdrüdlichen Eonfens des Papſtes geknüpft. 
Nah allen Seiten Hin fteht alfo fo viel feft: daß die Bifchöfe nur 
in ihrer Vereinigung unb Unterordnung unter den Nachfolger des 
heiligen Petrus wahrhaft das find, was fie fein follen, Stellver; 
treter Gottes und Nachfolger der Apoftel, vom heiligen Geifte dazu 
aufgeftelt, die Kirche Gottes zu regieren und bie Heerbe Jeſu 
Chriſti zu weiden. 

e) Ueber den Unterſchied der Biſchöfe und Pres— 
byter und den Vorrang ber Erſtern vor den Letztern. — 
Die Bifchöfe find die alleinigen Nachfolger der Apoftel, und von 
biefen haben jene bie Gewalt erhalten, die Kirche Gottes zu regie- 
ren. Die heiligen Väter, wie Clemend von Rom, Ignatius, 
Eyprian und Andere reden daher in den erhabenften Ausbrüden 
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von der Würde des Bifchofs. Immer ift nur Ein Bischof in einer 
Gemeinde, und immer erfcheint biefer ald Haupt berfelben, dem 
alle Nebrigen, Elerifer und Laien, untergeorbnet find. Der Bifchof 
it daher auch der Einheltöpunft der Gemeinde, dem ein Jeder fich 
unterorbnen muß, um gegen Schisma und Härefie gefchügt zu 
fein. Daher jagt der heilige Enprian: „Davon find entftanden 
und entftehen Trennungen und Pebereien, indem der Bilchof, ber 
Einer ift, und ber Kirche vorfteht, durch Stolz und Anmaflung 
verachtet wird. Daher follft bu wiffen, daß ber Bifchof in ber 
Kirche und die Kirche im Bifchof fei, und daß, wenn Einer mit 
dem Bifchofe nicht ift, er auch in der Kirche nicht ift.“ Epist. 69. 
Der heilige Hieronymus, auf den fich die Gegner oft berufen, um 
die Gleichheit der Bifchöfe und Prieſter darzuthun, erfennt bie 
höhere Würde des Biſchofs vor dem Presbyter gar wohl an; benn 
er nennt den Biſchof im Verhältniffe zum Presbyter ben Bater. 
So f&hreibt er: „Sei deinem Hohenpriefter unterthan und fieh ihn 
an, wie den Bater deined Lebens. Epist. 52. ad Nepotian. Es if 
aber befannt, daß Nepotian PBriefter war. In einem Brief an den 
heiligen Auguftin fchreibt Hieronymus: „Lebe wohl, mein theuer- 
fer Freund, dem Alter nach mein Sohn, ber Würde nach mein 
Vater.“ Hieron. epist. 105. — Ein anderes Mal fagt Hieronymus: 
„Was thut der Bifchof, das, mit Ausnahme der Ordination, micht 
auch ber Priefter thut.“ Hieron. epist. 146. ad Evang. In dieſer 
Stelle, welche Manche dahin deuten, als Habe in berfelben Hieronys 
mus mit Geringfhäßung ber bifchöflichen Würde geiprochen, Hat 
Hieronymus vielmehr die ganze Bebeutung bed Bifchofs mit einem 
furzen Ausdrud hervorgehoben. Denn gerade durch die Orbination, 
welche zu ertheilen dem Bifchof allein zufömmt, ift er über Alle 
gehoben und geftellt. Dadurch erfcheint er als Nachfolger ber 
Apoftel, recht wahrhaft als Haupt und Water der Gemeinde, zu 
bem alle Uebrigen in dad Verhältniß ber Kindſchaft treten; denn 
in ihm wurzelt dad Prieftertfum, das Lehramt und Vorfteheramt, 
durch ihn erhalten jene ihre Gewalt, die er fich durch bie Heilige 
Weihe ald Gehilfen annimmt, und baher weidet er entweder un: 
mittelbar felbft ober durch bie Dienfte der zu Gehilfen angenom- 
menen Priefter die ganze Gemeinde, Man bezeichnet deßwegen 
weit richtiger das Preöbyterat ald eine Entfaltung des Episko— 
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pats, ald umgefehrt ben Episfopat ald die Vervollftändigung bed 
Presbyterats. 

Die heiligen Vaͤter ſprechen auch mit klaren Worten die 
Superiorität ber Biſchöfe über die Presbyter aus. So ſagt ber 
heilige Ignatius, der Martyrer: Was ift ber Bifchof anders, als 
derjenige, der allen Vorrang und alle Gewalt über Alle Hat?... 
Was ift aber die PBriefterfchaft anders, ald eine Heilige Berfamm- 
(ung, Rathgeber und Beifiger des Biſchofs? Epist. ad Trall.c.7. — 
Tertullian unterfcheidet die Bifchöfe ausbrüdlich von den Prieftern, 
wenn er 3. B. fagt, baß die Presbyter ohne Erlaubniß der Bifchöfe 
die Taufe nicht ertheilen dürfen. De baptismat. c. 17. Dieſen Unter- 
ſchied Halten auch feſt Clemens von Alerandrien Stromat. VI.; Ori- 
gened contr. Celsum lib. 3. und Andere, Der heilige Auguftin 
fagt: Obſchon das Episfopat größer ald das Presbyterat ift, fo 
ift doch in einzelnen Dingen Auguftin Feiner als Hieronymus. 
Epist. 82, — Hören wir einen fpätern Zeugen, den heiligen Tho— 
mas von Aquin. Diefer fagt: „Was den Namen betrifft, fo unter- 
ſchied man ehemals die Bifchöfe nicht von den Prieftern; aber ber 
Sache nach war immer, auch fchon zur Zeit der Apoftel, ein Unter— 
ſchied. Später aber war es zur Vermeidung eined Schisma nöthig, 
daß man auch die Namen unterfchied, daß nämlich bie Größern 
Biſchöfe und die Kleinern PBriefter genannt wurden. Summa II. 2. 
q. 184. art, 6. Endlich fagt dad oncilium von Trient: „Ber 

. behauptet, daß die Bifchöfe nicht mehr feien, ald die Preöbyter, fei 
im Bann." Sess. 23. can. 7. 

Darnach ift der zuerft von Aerius aufgeftellte Sag, daß Bifchofe 
und Prieſter einander völlig gleich und zwifchen beiden Fein Unter- 
ſchied beftehe (Epiphan. haeres. lib. 3. haer. 75.), von felbft gerichtet. 
Man beruft fich freilich fowohl auf bie heilige Schrift, ald bie 
heiligen Väter, um darzuthun, daß zwifchen Biſchöfen und Pres— 
bytern Fein Unterſchied beftehe; aber mit Unrecht; denn man fagt: 

a) In der Heiligen Schrift fowohl ald bei ben Alteften Vätern 
werden beide Ausdrüde, Bifchof und Presbyter, ganz gleichbedeu- 
tend gebraucht. — Es kann allerdings zugegeben werben, wie aud 
bad bereit angeführte Zeugniß des heiligen Thomas bezeugt, daß 
bie Bifchöfe oft Presbyter und auch umgefehrt genannt wurden, 
und in einem gewillen Sinne mit Recht; denn die Bifchöfe find 
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ja wirklich auch Priefter, und in fo ferne mit dem Worte inıakoros 
ber Begriff von „Vorgeſetzter“ verbunden ift, fonnte man auch bem 
Presbyter diefen Namen geben. Bei all dem aber wurde, wie aus 
den oben angeführten Bäterftellen erhellet, der Wefensunterfchieb 
zwifchen Biſchof und Presbyter immer feitgehalten, Bon dem 
Sprachgebrauche darf in Diefer frühen, einfachen Zeit um. fo 
weniger auf die Sache gejchloffen werden, als man erwieſener 
Magen cd auch mit andern Wörtern fo abgegrenzt nicht nahm; 
fo werben außer ben Apofteln viele Andere, die in der That doch 
feine Apoftel waren, mit Diefem Namen geehrt (Röm, 16, 7.; 
Phil. 2, 25. 20.); die Apoftet bezeichnen fich felbft oft ald Diafonen 
und Simpresbyteri (1. Gorinth. 3, 5.5; 2. Corinth. 3, 6.5 1. Petr. 
5, 1.)5 ja Ehriftus felbft wird Bifchof genannt (Hebr. 3, 1. u.5,5.). 

B) Man beruft fid) auf das Anfehen des heiligen SHiero- 
nymus, der die Presbyter den Bifchöfen gleichfegt. — Allerdings 
hält Hieronymus im Eifer für bie priefterliche Würde, nicht immer 
ben Unterfchieb gehörig fe. So fagt er 3. B.: „Idem est ergo 
presbyter, qui episcopus.‘“ Allein. man muß die Zeitverhältnifie 
ins Auge faflen. Die Bifchöfe und Diafonen vereinigten fich ge 
meinfchaftlih zur Schmälerung der priefterlihen Wirkffamfeit und 
des priefterlichen Anfehend. Und nun riß ben heiligen Hieronymus 
die Wärme feines Gefühles, wie ed auch fonft manchmal zu ge 
ſchehen pflegt, zu Aeußerungen bin, bie er bei Fälterm Blute nicht 
gethan haben würde. Daß er übrigens den Unterfchied zwifchen 
Biſchof und Presbyter nicht aufgehoben wiſſen wollte, geht aus 
andern, oben angeführten, Haren Zeugniffen desfelben Kirchenvaterd 
hervor. 

ſ) Rechte und Pflihten des Bifhofs. — Die Rechte 
und Pflichten des Bifchofd muͤſſen von doppeltem Stanbpunfte 
aus aufgefaßt werden, nämlich in Beziehung 

1) auf die Geſammtkirche und 

2) auf die Diözefe. 

In erfter Beziehung haben bie Bifchöfe für die Reinheit ber 
Lehre und Aufrechthaltung der Kirchendiscipfin zu forgen, und gegen 
Gefährdungen diefer Art bie nöthige Vorforge zu treffen; mit dem 
Oberhaupte der Kirche in fteter Einheit fich zu erhalten; in wich— 
tigen, allgemeinen Kirchenangelegenheiten im geeigneten Benehmen 
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und in fleter Webereinftimmung mit bem Heiligen Stuhle zu hans 
dein; ordentliche Mitglieber allgemeiner Eoneilien zu fein, an ben 
Berathungen und Beichlußfaffungen derfelben Antheil zu nehmen 
und für Einführung der bafelbft gefaßten Beichlüffe thätig zu fein. 

In Hinftcht auf die eigene Diözefe ftellen fi die Rechte und 
Pflichten ald Lehr», Weihe- und Regierungdgewalt dar. Der Bijchof 
bat alfo 

a) ‚bezüglich bed Lehramted (jus magisterii) für Aufredt- 
haltung und Berbreitung der reinen Lehre zu forgen, in eigener 
PVerfon, wenn er nicht gehindert ift, dad Evangelium zu verfünden 
und andere geeignete Männer dazu aufzuftellen. Die Ermächtigung 
zur Ausübung bed Firchlichen Lehramtes Hat nur der Biſchof zu 
geben, und zwar im audgedehnteften Sinne. Daher müflen auch 
die Religiondlehrer an öffentlichen Schulen von ihm approbirt fein. 
Er hat für geeignete Katechismen und Religionslehrbücher Sorge 
zu tragen, und die firchliche Genfur über Bücher und Schriften zu 
üben, die dem Glauben und den Sitten gefährlich find. 

b) Bezüglich des Weiheamted (jus ordinis vel ministerii) fteht 
ihm zu, die von Jeſus Chriſtus eingefegten Saframente zu fpenden 
und die übrigen liturgifchen Handlungen vorzunehmen. Diejenigen 
Diefer Handlungen, welche die Bifchöfe den Presbytern übertragen, und 
auch diefe vornehmen fönnen, wie die Feier des Meßopfers, die Beicht, 
Taufe u. f. w., heißen gemeinfame Rechte. Die Ausübung biefer 
Rechte fteht übrigens dem Bifchofe in feiner ganzen Didzefe zu. 
Hingegen find andere Rechte des Weiheamted dem Bifchof aus. 
fhließlich vorbehalten, die daher vorbehaltene oder bijchöfliche Weih— 
rechte heißen, nämlich die Spendung der Saframente der Firmung 
und der Priefterweihe; ferner die Weihe des Chrisma, die Conſekra— 
tion ber Kirchen und Altäre ıc. In der Ausübung dieſer Rechte kann 
ber Bifchof nah Umftänden einen Weihbifchof fich beigeben laffen. 

c) Bezüglich der Regierungdgewalt (jus jurisdictionis) hat der 
Bifchof das Recht der Gefeggebung, ber Regierung Im engern Sinne 
und ber richterlichen Gewalt. 

Bermöge ber Gefepgebungsgewalt, welche der Bifchof inner: 
halb der durch die allgemeinen Kirchengeſetze gezogenen Schranken 
ausüben fol, Hat er dad Recht: In Glaubensfachen proviforifche 
Entjcheidungen zu geben; Disciplinarverfügungen, fo weit fie kirchliche 
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Dinge und Berfonen betreffen, zu erlaſſen; Brivilegien- und Die: 
penfen innerhalb der Grenzen feiner Gewalt zu verleihen. 
Vermöge der Regierungsgewalt hat der Biſchof das Recht, 
die von der Regierung der allgemeinen Kirche ausgegangenen Bes 
ſtimmungen in Lehre, Liturgie und Disciplin und die fie enthalten: 
den apoftolifhen Bullen und Breven- zu verfünden und zu volls 
ziehen oder nach Umftänden davon Dispenfationen nadzujuchen ; 
Diözefanfpnoden zu halten; bie eigene Diözefe zu vifitiren; die Ges 
fuche der Diözefanen um päpftlide Dispenfationen einzuleiten; bie 
Aufſicht zu führen über das Lehramt in Predigten und Katechefen, 
dann über den Ritus, die Liturgie, die. Disciplin der Geiftlichen 
und des Bolfed; zu wachen über den Religionsunterricht und bie 
Erziehung an Volks- und Gelehrtenfchulen, eben fo über die kirch— 
liche Literatur, um über religionss und fittenwidrige Schriften die 
Genfur zu verhängen. Der Biſchof Hat die Oberaufficht über alle 
fichlichen Körperihaften und Inftitute feines Sprengeld, über ben 
Stand bed Kirchenvermögend und feine Verwendung. Er barf in 
feinem freien Verkehr mit dem Oberhaupte der Kirche nicht ge 
hindert werden. Es kömmt ihm zu, nach Umftänden und nach 
fanonifhen Vorfchriften Pfarreien und Pfründen im Einvernehmen 
der Staatöregierung zu errichten, zu theilen, au vereinigen ober 
aufzuheben; ferner die Pfründen, welche er zu vergeben hat, frei zu 
verleihen, und die von Andern, ‚denen dad Recht hierin zufteht, 
Gewählten oder Präfentirten Fanonifh zu inveftiren; ferner Die 
Geiftlichen feines Eprengeld für. die Seelforge zu approbiren, den 
Pfarrern nach feinem Ermeſſen Hilfsgeiftliche zur. Aushilfe in ber 
Eeelforge beizugeben und, bei Erledigung einer Pfründe einen Vers 
wefer zu beftellen. | 
Bermöge ber richterlichen Gewalt fteht e8 dem Bifchof zu, in 
kirchlichen Rechtsſtreitigkeiten Entſcheidungen zu treffen, namentlich 
bezüglich der Eheverhältnifie; .danı das Kirchliche Strafrecht gegen 
Geiftliye bei Diseiplinarvergehen auszuüben, fo wie gegen Laien 
mit geiftlichen Genfuren einzufchreiten. ei, 
Außerdem haben bie Bifchöfe noch mandherlei Ehrenrechte, 
Dahin gehören ihre Auszeichnung im Range und in der Titulatur; 
ihr feierlicher Empfang. bei Amtsreifen; befondere Infignien, näm- 
Bifer, Lerifon f. Prediger. XIV. | 20 
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lich: der Krummſtab als Sinnbild des Hirtenamtes; der Ring als 
Sinnbild der geiftigen Vermählung mit der Kirche; das Bruftfreus, 
der bifchöfliche Thron, die Infel, die Pontififalffeidung, ———— 
Sandalen, rothe Strümpfe. 

g) Die Befepung ber Bisthümer gefhah ehedem gemöhn- 
lich durch Wahl; durch die im neuerer Zeit gejchloffenen Conkordate 
mit dem päpftlihen Etuhle erlangten viele Fatholifche Kandesfürften 
“ für die meiften Diözefen das Recht, die Bifchöfe zu ernennen. Das 
Ausführkichere Hierüber gehört dem Kirchenrechte an. 


41) Bon ben Gliedern ber Hierarchia jurisdictionis. 


Während die hierarchia ordinis oder der Weihe auf die Ver— 
richtungen bes geiftlichen Amtes ſich bezieht, und fowohl die Ge— 
walt zur Verwaltung des Lehramtes, ald zur Ausfpendung der 
Saframente ertheilt, begreift die hierarchia jurisdielionis oder ber 
Gerichtsbarkeit nicht bloß die Macht in fich, in einem größern oder 
fleinern Theile der Kirche die durch die Weihe empfangene, geift- 
lihe Gewalt auszuüben, fondern fie enthält auch alle damit ver- 
bundene Befugnifie und Nechte, welche nothwendig find, um zur 
Erhaltung der Verbindung, Einheit und Ordnung der Kirche for 
wohl die nah Etufenfolgen angeordneten Kirchenvorftcher, als 
auh alle übrigen Kirchenmitglieder durch Geſetze, Urtheil- und 
Strafen in Gehorfam zu erhalten. Sie hat zunächſt Bezug auf bie 
äußern Kirchenverhäftniffe, und fucht die Hinderniffe des geifllichen 
Wirkens durch Firchliche Disciplin zu befeitigen. Der heilige Tho- 
mad von Aquin brüdt ſich über den Unterſchied ber hierarchia 
ordinis et jurisdietionis in folgender Welfe aus: Duplex est spiri- 
tualis potestas, una quidem sacramentolis potestas est, quae per 
aliquam consecrationem conferlur, .. et talis polestas secundum 
suam essenliam remanet in homine, qui eam per consecrationem 
est adeplus, quamdiu vivit, sive in schisma, sive in haeresim la- 
batur..... Tamen haeretici et schismatici usum potestatis ommit- 
tunt, ita scilicet, quod non liceat eis sua potestate uti. Si tamen 
usi fuerint, eorum polestas eflfectum habet in sacramentalibus. 
Potestas autem in jurisdictionibus est, quae ex simplici injunctione 
hominis confertur. Ei talis potestas non immobiliter adhaeret. 
Unde in schismaticis et haerelicis non manet, unde non possunt 
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nee absolvere, nec excommunicare, nee indulgentias facere , aut 
aliquid hujus modi. Cf. Müllers Kirchenlexikon B. 3. 

Auch bei den Gliedern ber hierarchia jurisdietionis läßt fich zwi⸗ 
ſchen ſolchen, die göttlicher Anordnung find, und foldhen, die von 
der. Kirche eingeführt worden find, unterfcheiden. Göttlicher Ans 
ordnung find: Der Papſt, welcher die Jurisdiftion über. bie ges 
fammte Kirche; die Biſchöfe, welche Ddiefelbe in ihren Sprengeln 
ausüben; die Pricfter, welche fie zunächft im Saframent der Buße 
ausüben. Die durch die Kirche eingeführten Glieder der hierarchia 
jurisdictionis find fodann: Die Patriarchen, Metropoliten, Brima- 
ten, Pröpfte, Defane, Pfarrer ıc. 

Um die ©lieder der hierarchia jurisdictionis nach ihrem Hange 
zu nennen, fo fleht an der Spitze 

1) der Bapft, das Haupt der Gefammtfirche, wovon aus 
führlich beim einfchlägigen Artikel gehandelt ift. Nach dem Papſte 
folgen: 

2) die $arbinäle; fie find die an ben Hauptfichen in Rom 
angeftellten Prälaten, welche den Senat ded Papftes und beflen 
Rathgeber und Gehitfen in der Verwaltung ber Geſammtkirche bit 
den. Es gibt aber Karbinalbifhöfe, Kardinalpricfter und Kardinal⸗ 
biafonen. Rom war nämlich Anfangs in. mehrere Diftrifte zum 
Behuf der Armenpflege eingetheilt, und für einen jeben berjelben 
ein fogenannter Bezirködiafon (cardinalis diaconus) aufgeftellt ; fer- 
ner Haste eine jede Hauptfirde in Rom außer den übrigen. Kleris 
fern einen Hauptpriefter (presbyter cardinalis); endlich wurden bie 
Suffraganbifchöfe der Umgegend von Rom zum Dienfte an bei 
vorzüglichften Hauptficchen zu Rom an gewiſſen Tagen herbeige- 
zogen und in biefer Eigenſchaft dafelbft infarbinirt. (cardinalis 

i us). 

Die Zahl der Kardinäle hat Papſt Pius V. auf ſiebenzig 
feſtgeſeht; doch iſt dieſe Zahl ſelten voll. Die Ernennung der Bars 
binäle gefchieht ausfchließlich durch den Papft; doch ſchließt unche- 
liche Ablunft davon aus und hebt auch die nachfolgende Che ber. 
Eltern dieſes Gebrechen nicht auf, Nah den Beftimmungen bed 
Concils von Trient follen zu ben Karbinälen, fo weit ed möglich 
iR, Männer aus allen Nationen genommen werben; auch berüd- 
fichtiget der Papft in ber Ernennung ber Karbinäle öfterd bie 

20 * 
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Wuͤnſche auswärtiger Monarchen (Kronfardinäle). — Der Papit 
hat immer einige Karbinäle in petto, deren Beförderung wohl an- 
gefündiget wird, deren Namen. aber. noch nicht befannt gemacht 
find. Die Neuernannten erhalten zuerft das rothe Baret, dann in 
einem öffentlichen Confiftorium unter gewilfen Feierlichkeiten ben 
Rardinalsgut; in einem der folgenden Gonftftorien wird. ihnen der 
Mund gefchloffen und geöffnet, der Titel angewiefen und ber Ring 
übergeben. 

Ihrem kirchlichen Range nad folgen fie unmittelbar nach dem 
Papſte und. in politifcher Beziehung ftehen ſie den Churfürften 
gleih. Ihr Verhältniß zum Papfte felbft ift das innigfter Pietät. 
Die mit der Kardinalswürde verbundenen Rechte find theils Regier— 
ungsrechte, theild Privilegien, theil® Ehrenrechte. Ihre Regierungs- 
rechte üben fie theild in pleno im Kardinalscoflegium, theils in 
fländigen Ausſchüſſen für beftimmte Verwaltungszweige (Karbinal- 
Gongregation), theild ald Vorftände und Beifiger der Juſtiz- und 
Adminiftrativ- Stellen aus. Von. ihren Privilegien ſei erwähnt, 
baß fie über die ihnen untergebenen Kirchen, auch wenn fie nur 
Rarbinaldiafonen oder Presbyter find, eine jurisdictio quasi epi- 
scopalis üben; daß auch bie Karbinalpricfter den Weihfandidaten 
ihrer Kirche die nicdern Weihen ertheilen können; daß die ‚päpil- 
lichen Gonftitutionen und Genfuren fie in der: Regel nur treffen, 
wenn fie zu ihren Gunften find, oder fie eigens eingefchloffen find. 
Als. Ehrenrechte Haben fie den Titel Eminenz, den Purpurmantel, 
ben rothen Hut ꝛc. — Ein Hauptrecht der Kardinäle ift übrigens 
bas, bei Erledigung des Römijchen Stuhled den Papft zu wählen. 

3) Die Batriarden. Im Patriarchat liegt die Höchfte 
Metropolitangewalt, die als Ausfluß der päpftlichen PBrimatial: 
rechte erfcheint; daher knuͤpft fich die patriacchalifche Grwalt. unmit- 
telbar an die Perſon des Apoftelfürften an. Es wurden deßwegen 
urfprüngli auch nur jene Kirchen Patriarhal- Kirchen genannt, 
die Petrus gründete und denen er unmittelbar vorftand. Dahin 
gehören: Rom, Antiochien und Alexandrien, welch letztere Kirche 
Petrus durch Markus gründete. Zu biefen brei urjprünglichen 
Patriarchaten, in welchen zugleich die drei damals befannten Welt: 
theile vepräfentirt waren, famen fpäter noch der Patriarchen: Stußl 
von Jeruſalem, welche Stadt aus verfchiedenen Gründen dieſe Auss 
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wichnung verdiente, und jener von Konſtantinopel, welch letztere 
Stadt dieſe Würde mehr politiſchen Gründen verdankt. — Die 
morgenländijchen Patriarchate gingen im Laufe der Zeit Durch bie 
eingetretenen Umwälzungen verloren, und die Bifchöfe, welche Rom 
noch für die genannten Stühle ald Patriarchen ernennt, reftdiren 
größtertheild in Nom. Dagegen Haben mehrere jchigmatifche Seh 
ten ihre Patriarchen, fo die Griechen im türfifchen Neiche zu Kon: 
Rantinopel, dann die Neftorianer, Eutychianer. Dagegen haben 
aber auch Die mit der Kirche vereinigten Armenier ihren Patriar- 
be, welcher zu Aleppo refidirt; ferner Die rechtgläubigen Maro— 
niten ꝛc. — Außer Nom erhielten im Abendlande einige bifchöfliche 
Stühle den Putriarchen-Titel, fo Aquileja, Venedig, Liffabon, welde 
Biichöfe man aber Patriarchae minores zu nennen pflegt. 

Die Rechte der urfprünglichen Patriarchen waren: Die Metro: 
peliten ihrer Provinzen zu beftätigen und zu ordiniven; Synoden 
iu berufen und dabei den Vorfig zu führen; die Gtrichtsbarfeit 
über ihre Metropoliten auszuüben; die oberfte Aufficht über Glaus 
ben, Sitten und Diseiplin in ihren Patriardaten zu führen ıc. 

4) Die Exarchen gehören dem Orient an, und bildeten eine 
Zeit lang ein Mittelglied zwifchen den Patriarchen und Metropos 
liten. Sie ftanden daher auch über den Metropoliten ihrer Pros 
vinz und weihten fie; auf einem Concil faßen fie zunächft nach dem 
Patriarchen; fpäter wurde der Titel Erarch nur noch ein Ehren: 
name. Grarchen gab ed übrigens zu Gäfarea, Ephefus, Heraflea, 
zu Theſſalonich. Auch Im Abendlande fommt der Name Exarch 
einzeln vor, fo ernannte Friedrich I. den Erzbifchof von Lyon zum 
Grarcdhen von Burgund, 

5) Die Primaten gehören vorzugsweife dem Abenblande 
an. Sie waren jene Metröpoliten, welche als die erften Bifchöfe 
eines Landes über andere einen Jurisdiktions-Vorrang einnahmen, 
welcher in der Conſekration ber übrigen Metropoliten und Bifchöfe, 
in der Berufung von Nationalconcilien, in der Annahme von Aps 
pellationen und in verfchiedenen Ehrenvorzügen fich geltend machte, 
Im Laufe der Zeit ift auch diefer Name ein bloßer Ehrentitel 
geworden. Primaten waren übrigens die Bijchöfe von Salzburg, 
Mainz, Arles, Rheims, Trier, Gran ıc. 

6) Die Metropoliten (Erzbifchöfe) reichen dem Wefen nad 
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mit ihrem Urjprunge bis in die apoftolijchen Zeiten zurüd, obwohl 
ihr Name felbft exit feit dem vierten Jahrhundert in die Gefchidhte 
eintritt, Die Rechte der Metropoliten waren früher fehr ausge 
behnt; denn fie hatten die Oberaufficht über bie ganze Provinz, be 
riefen Provincialconcilien und führten dabei den Vorlig; beftätigten 
und confefrirten die Bifchöfe ihrer Provinz, über die fic die Juris: 
biktion ausübten; fie vifitirten mit Einwilligung der Provincial- 
fonode ihre Suffraganbisthümer. — In neuerer Zeit find auch Die 
Rechte der Metropoliten fehr beichränft worden, Uebrigens ſteht 
ihnen unter Andern als Ehre noch zu: ſich in allen Theilen ihrer 
Provinz das Kreuz vortragen zu laſſen; des Paltiums ſich zu bes 
dienen, und ben Titel Ercelleny zu führen. 

7) Biſchöfe. Davon ift bereits gehandelt worden. 

8) Die Arhidiafonen reichen bis zum Anfang des vierten 
Jahrhunderts zurüf. Sie ftunden zwar an Würde den Archi— 
preöbytern nach, übertrafen aber diefe an Macht und Einfluß; denn 
fie beforgten den Unterricht und Pie Erziehung junger Glerifer, 
führten die Auffiht über die Diafonen und Pie niedern Kirchen— 
biener, überwadhten die Verpflegung der Armen und umterftügten 
ben Biſchof in der Adminiftration und Zurisdiftion; feit dem ſechs— 
ten Jahrhunderte erhielten fie fogar die Etrafgewalt über die Pries 
fter und felbft den Norrang vor den Archipresbytern. Ihres grof- 
fen Einflufjed wegen nannte man fie oculus el manus episcopi. 
Man theilte allmählig die Diözefe in mehrere Archidiafonate ein, 
und fo gab ed einen archidiaconus magnus an der Gathedraffirdhe 
und Landarchidiakonen. Man fah ſich indeß genöthiget, ihre um: 
fangsreichen Rechte allmählig wicder zu befchränfen, und heut zu 
Tage befteht ber Name hie und ba nur noch als Ehrentitel. 

9) Die Archipresbyter reichen ebenfalld ihrem Urfprunge 
nach bis in das vierte Jahrhundert zurüd, Cie vertraten die Stelle 
bes Biſchofs in ben Firchlichen Verrichtungen, fo weit dieſe Funftios 
nen ben Preöbytern zufommen. Epäter ftellte man auch in Randftäd- 
ten Archipresbyter auf, welche bie Lanbdgeiftlihen und ihren Wandel 
zu beauffichtigen und bavon dem einfchlägigen Bifchof Anzeige zu 
machen Hatten. 

10) Die Pröpfte (praepositi) haben in ben Gathebralfirchen 
bie erfte Dignität nach ben Bifchöfen inne, und nehmen eben fo- 
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in Gollegiatftiftöfapiteln bie erſte Stelle ein. Sie haben daher in 
ben fapitlifchen Verfammlungen ſowohl, als im Chor den WVorfig, 
deßgleichen fteht ißnen die Verwaltung der Etiftögüter zu. | 

41). Die Dechante nehmen der Würde nad) ihre Stelle nad 
ben Bröpften ein; fie führen die Aufficht über die Etiftömitglieder, 
und da häufig auch tie Befugniffe der Pröpfte, namentlich da, we 
ſolche nicht beftehen, auf fie übergegangen find, fo find fie die Vor— 
ſtände der Sapitel, berufen diefelben und handeln überall ald das 
Haupt ihres Collegiums. Die Landdechante üben diefelben Rechte 
in geringerm oder größerm Umfange in dem ihnen zugewiefenen 
Kreiſe aus. | 

12) Die Generalvifare cbifhöflichen) traten an die Stelle 
ber frühen Archidiafonen; fie find vom Bijchofe bevollmächtiget, in 
ber Außern Verwaltung der Diözefen am bifchöflichen Sitze feine 
Stelle zu vertreten. — Bei Erledigung der bifchöflichen Stühle 
treten an bie Stelle der Gencralvifare die fogenannten Rapitelvifare. 

13) Kanoniker find die an Doms oder Gollegiatftiftsfirchen 
angeftellten Geiftlichen, Die zum gemeinfamen Chorgebete verpflichtet 
find, und an Kathedralen zugleich die Alfiftenten des Biſchofs bei 
Bontififalhandlungen und die Räthe desfelben find. Die Kanoniker 
beffeiden in ihren Kapiteln verfchiedene Würden, fo ift Einer Scho— 
laftifus, der über die Schule gejegt ift; ein Anderer Kuftos, dem 
bie. Aufficht über bie Kirche zufteht,; an Domfirchen befteht ferner 
bad Amt eines Theologus, d. h. Gottesgelehrten, und das eines 
Bönitentiard oder Bußprieſters. 

14) Kammerer (Definitor) ift der zweite Borftand in Rands 
fapiteln; er verwaltet das Vermögen des Kapiteld, und beforgt im 
Berhinderungsfalle des Dechants deſſen Gefchäfte. 

15) Pfarrer ift derjenige Geiftliche, der In einem beftimmten 
Bezirf mit Bevollmächtigung des Biſchofs die Seelſorge ausübt. 
Die pfarrliche Jurisdiktion ift ein Ausfluß der bifchöflichen Ge— 
walt, von welcher die pfarrliche Macht in ihrem ganzen Umfange 
abhängig, und der fie in ihrer Ausübung untergeordnet iſt. Der 
Pfarrer, ber ohne fanonifche Gründe gegen feinen Willen von ber 
Pfarrei nicht entfernt werden Fann, hat folgende, ihm zufommenbe 
Rechte; Ihm fliehen die priefterlichen Funktionen in feiner Pfarrei 
zu, und. ed darf ohne feine Erlaubniß fein anderer Geiftlicher eine 
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folche in ſeinem Sprengel vornehmen; dem Pfarrer ſteht daher zu 
die Uebung des Lehramtes, fowohl in Kirche, als Schule ꝛc.; die 
Spendung der Eaframente, die Beerdigung feiner Parochianen; er 
ift befugt, die Disciplin in feiner Gemeinde mit allen ihm zu Ge— 
bote ftehenden, kirchlichen Mitteln zu handhaben; er führt kraft 
feines Amtes die Tauf:, Trauungs- und Eterbregifter; unter ihm 
ftehen in ber Regel auch alle Kitchen und Kapellen feines Epren: 
geld; ihm gebühren unter Tragung der darauf ruhenden Laften Die 
Einfünfte der Pfarrei 1. — Unter den Pflichten bes Pfarrers 
heben wir hervor: Er ift ſchuldig Nefidenz zu Halten, db. h. bei 
feiner Kirche anweſend zu fein und Die mit berfelben verbundene 
Geelforge auszuüben; er ift verpflichtet, das ihm zuftchende Recht 
bes Lehramtes, der Atminiftration der Eaframente und ber Hand 
habung der Kirchenzucht wirflih auszuüben; ebenfo muß er an 
Sonne und Feiertagen die Pfarrmeffe für feine Gemeinde applis 
ciren; er muß überhaupts das leibliche und insbeſonders geiftige 
Wohl feiner Gemeinde fortwährend im Auge haben und unver 
droffen an der Förderung desſelben arbeiten; außerdem find bem 
Pfarrer auch vom Staate verfchiedene Pflichten aufgetragen, bie et 
zu erfüllen bat. 


12) Von den Kirchenſtellen oder Pfrünbden. 


Hierüber zu Handeln, ift zwar nicht unfere Aufgabe, doch 
duͤrfte es nicht unangemeſſen ſein, kurze Andeutungen hievon zu geben. 

In den erſten Zeiten lebten die Geiſtlichen von den freiwilli⸗— 
gen Gaben ber Gläubigen: doch ſammelte ſich auch ſchon frühzeitig 
bei den bifchöflichen Kirchen eine Art Kirchenfond, von beffen Ren: 
ten ein Theil dem Bifchof, ein zweiter dem, übrigen Glerus, ein 
dritter der Kirchenfabrif und ein vierter den Armen zu gehören 
pflegte. Nachdem die chriftlichen Gemeinden fich erweitert hatten, 
und auf dem Lande Kirchen entftunden, fing man an, das Kirchen: 
vermögen für eine jede einzelne Kirche auszufcheiden. Schon bad 
Concilium von Agde im Jahre 506 beftätigte das Verfahren, wor: 
nah man ben Geiftlichen auf dem Rande einzelne Grundftüde zur 
Nutznießung überlich. Diefe Kirchengüter nannte man Beneficien ; 
doch ging die Nutznießung berfelben urfprüngfich nicht nothwendig 
auf den Nachfolger über, fondern hing das Maß hievon von dem 
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Willen des Biſchofs ab. Vom neunten Jahrhundert an aber ging 
ber Genuß der Beneficial-Cinfünfte auch auf die Nachfolger im 
Amte über, und bildeten biefe Güter nunmehr die bleibende Bene: 
ftcial-Dotation. Darnach ift ein Kirchen-Beneficium (Pfruͤnde) das 
einem Geiftlihen von ber rechtmäßigen Autorität ertheilte Recht 
wegen jeines geiftlichen Amtes und feiner Dienftverrichtungen an 
jener Kirche, welcher er vorgefegt ift, feinen lebensfänglichen Unter: 
halt aus eigens hiezu beſtimmten Einfünften zu beziehen, ed mögen 
diefe Einfünfte in einem beftimmten Gehalt oder in der Nutznieß— 
ung biefer Güter, oder in beiden zugleich beſtehen. 

Die Erforberniffe eines Beneficiums find: Es muß mit einem 
geiftlichen Amte verbunden, perpetuirlich, durch bie bifchöfliche, und 
in unfern Zeiten auch durch die landesherrliche Genehmigung mit: 
telft förmlicher Stiftungsurfunde Fonftituirt fein, und die Congrua 
baben, d. 5. dem Befiger ein ſtandesmäſſiges Einfommen gewähren. 

Die Beneficien werden eingetheilt: 

a) In höhere, wie Bisthümer, ———— und niedere, wie 
Pfarreien x. 

b) In einfache (simplicia) und Curat-Beneficien (duplicia), 
mit erſtern iſt nämlich weder Seelforge noch Jurisdiktion verbunden, 
wohl aber mit legtern. 

c) In vereinbarliche (compatibilia) und in unvereinbarliche 
(incompatibilia), je nachdem biefelben in Einem Geiftlichen ver: 
einbart werden dürfen oder nicht. Die firchlichen Sapungen eifern 
gegen die Piuralität der Beneficien in Einer Perfon, namentlich 
thaten es die Väter des dritten und vierten lateranenſiſchen Kirchen: 
raths, fo wie das Goncilium von Trient. Sess. 7. c. 4. de reformat. 
und Sess. 24. c. 17. de reformat. 

Einmal beftehende Beneftcien erleiden eine — 

a) Durch Vereinigung (unio), wenn aus zwei oder mehreren 
Beneficien ein einziges gemacht wird. Die Vereinigung ſoll nur 
aus wichtigen Gründen erfolgen, insbeſonders Pfarrkirchen ſollen 
nach dem Kirchenrath von Trient nur wegen Armuth unirt wer— 
den. Dabei unterfcheidet man eine unio per confusionem bene- 
ficiorum, wenn durch die Vereinigung zweier Pfründen eine ber 
felben unterbrüdt wird; eine unio per acqualitatem, wenn ben ver 
einigten Pfeünden ihre Rechte und Titel bleiben und fie nur einen 
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gemeinfchaftlichen. Vorftand erhalten; eine unio per, subjectionem, 
wenn bie vereinigten Pfründen jede für fich fortbefteht, bie eine 
ber andern aber rüdfichtlich der Seelſorge untergeorbnet ift. 

b) Durch Inkorporation, wodurch eine Piründe einem Stifte, 
Klofter ıc. einverleibt wird, welche8 fo Daun die Temporalien davon 
bezieht, und für Ausübung der Epiritualien forgt. 

0) Durch Theilung (sectio), wodurd aus einer Pfarrei wegen 
zu großer Entfernung ber Ortichaften oder aus: andern Gründen 
zwei oder mehrere Pfarreien gebildet werden. 

d) Durch Trennung (dismembratio), woburd ein Theil einer 
zu reich botirten Pfarrei einer andern, minder gut botirten zuges 
wiefen wird; 

e) Durch Zurüdbehaltung. (retentio), wodurch ein Beneficium 
auf einige Zeit unbefegt bleibt, um durch Admaffirung der Renten 
defien Einkommen zu verbeſſern. 

f) Durch Unterdrüdung (suppressio), wodurch ein Beneftcium 
aus befondern Urfachen unterbrüdt wird, was chedem auch aus 
Strafe geſchah. | 

g) Durch Erlöſchung (extinctio), wodurch ein Bencficium, 
wenn 3. B. der Fond zu Grunde gegangen ift, einfach aufhört. 

h) Durch Veränderung (alteratio), wenn 3. B. eine Abtei im 
ein Episfopat u. f. w. umgewanbelt wird. 

In den Befig eines Beneficiums gelangt man: 

a) Durch Collation, d. 5. bifchöfliche Verleihung, die eine 
freie (libera) genannt wird, wenn der Bifchof felbft den Geiftlichen 
hiezu auswählt, hingegen eine nothivendige (necessaria), wenn ihm 
ber Geiftliche hiezu Durch Ernennung, Präfentation ıc. beftimmt wird. 

b) Durch Wahl, wenn eine Korporation durch Stimmenmehrs 
heit einen Geiftlichen zu einem Beneficium beftimmt. 

c) Durch Kompromiß, wenn das Wahlrecht einer Korporation 
auf Einen oder Mehrere übergetragen wird. 

d) Durch Poftulation, wenn ein Geiftlicher gewählt wird, 
dem ein kanoniſches Hinderniß, wovon jedoch der kirchliche Obere 
bispenfiren kann, im Wege fteht. 

e) Durch NAfklamation oder Quaſi-Inſpiration, wenn bie 
Wähler ohne befonderes Stimmenfammeln fogleih über bie zu 
wählende Perſon einig find. 
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N Durch fandesherrliche Ernennung, bie meiftend auf einem 
Indult beruht: 

g) Durch Präfentation, wodurch ein Privatpatron dem Viſchof 
einen Geiſtlichen zu einer Pfruͤnde vorfchlägt. 

Die Kirche Hat ſtrenge Borfchriften hierüber erlaffen, daß für 
eine erledigte Kirchenftelle immer der Würdigere genommen werde. 
Conc. Trid. sess. 24. cap. 1. de reformat. und ebendaf. cap. 18. 

Am meiften hat die Kirche bei Verleihung eined Beneficiums 
die Simonie verpönt. Der Name biefed Laſters ftammt von dem 
in der heiligen Schrift vorkommenden Simon, dem Magier, ber 
ben Apofteln Petrus und Johannes Geld anbot, wenn fie ihn bie 
Kunſt lehren würden, durch Händeauflegung den heiligen Geift 
mitzutheilen. Apoftelg. 8, 9. Man verfteht unter Simonie ben 
ernften Willen, Geiftiges, oder Solches, dem Geiſtiges annektirt iſt, 
wie Ginfünfte eines Beneficiums, um Zeitliches zu Faufen oder 
zu verfaufen. Die Eimonie ift, wie man zu fagen pflegt: 

a) Realis, wenn etwas Zeitliche® für Geiftiged oder mit dem 
Solches verbunden ift, gegeben wird. 

BJ Conventionalis, wenn man einen Bertrag geſchloſſen hat, 
Zeitliched für Geiftiges ꝛc. geben zu wollen. Kam ber Bertrag 
nicht zur Ausführung, fo ift die Eimonie mere conventionalis; 
bat fidy der Vertrag verwirflichet, jo ift fie realis, und wenn ber 
Bertrag nur von einer Eeite fid) erfüllte, heißt man fie mixta. 

y) Mentalis, wenn Jemand etwas Geiſtiges in ber Abficht 
gibt, um Zeitliched dafür zu erhalten, oder umgefehrt etwas. Zeit: 
liches gibt in der Adficht, Geiftiged dafür zu erhalten. 

Daß zeitliche Gut, welches man für Geiftliched gibt, kann in 
Berjchiedenem beftehen, und zwar: 

a) In Geld, liegendem Grund, Waare; diefe Art Simonie 
nennt man munus a manu; 

b) in befonderer, dringender Empfehlung von Seite NEE 
die viel durch ihr Anfchen vermögen (munus a lingua) ; 

ec) in gewiffen Dienftleiftungen, die man dem Patron in der ab, 
ſicht erweifet, um ein Benefictum zu erhalten (munus ab obsequio). 

Das BVerbrecherifche der Simonie erhellet aud dem Ausfpruche 
bed Herrn: Umſonſt habt ihr c8 empfangen, umfonft follet ihr es 
auch geben. Matth, 10, 8. Dann aus den Worten bed Apoftels: 
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Dein Geld fei mit Dir zum Nerderben, weit du meinteft, die Gabe 
Gottes für Geld zu befommen. Du haft feinen Antheil noch Erbe 
an dieſer Lehre; denn bein Herz ift nicht aufrichtig vor Gott. 
Darum thu Buße über diefe beine Bosheit und bitte Gott, daß 
dir etwa dieſer Anfchlag deines Herzens vergeben werde; denn ich 
fehe dich voll bitterer Galle und von ber Ungerechtigfeit umfteidt. 
Apofielgeih. 8, 20—24. — Die Kirche felbft hat die Simenie 
von jeher unter den fahwerften Etrafen verpönt ; bie Simoniſten 
ziehen fich die größere Erfommunifation zu; fie verlieren das durch 
Simonie erlangte Beneficium; fie werben irregulär und mit ber 
Infamie behaftet und verlieren zugleich die Fähigkeit zur Erlangung 
eined andern Beneficiums. 


13) Bon dem priefterlihen Berufe. 


Wer ohne Beruf in einen Stand ſich eindrängt, wird in dem 
felben mehr ſchaden ald nügen; insbeſonders ein Priefter iſt ohne 
Beruf ein großes Uebel im Reiche Gotted. Daher will: ber Apo— 
ftel Alle vom Prieftertfum ausgefchloffen wiſſen, die feinen Beruf 
dazu haben, indem er fagt: Niemand nchme fich felbft die Ehre 
(ded Prieſterthums), fondern der von Gott berufen wird, wie 
Aaron; fo hat auch Chriſtus nicht fich felbft verherrlichet, Hoher: 
priefter zu werden, fonbern ber zu ihm geredet hat: Mein Sohn 
bift du. Hebr. 5,4. Wenn felbft Jeſus Chriſtus, der Sohn Gotteb, 
das Hohepriefterthfum nicht nehmen wollte, ohne von feinem himm- 
liſchen Water dazu berufen worben zu fein: wie kann der fündige 
Menſch ohne göttlichen Beruf fich in dieſes Heiligthum eindrängen 
wollen? Daß nur ber Berufene Priefter werden fol, ift aud 
noch in andern Stellen der heiligen Schrift ausgeſprochen. So 
fagt Jeſus Chriſtus: Bittet den Herren ber Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte ende. Luk. 10,2. Hier ift Mar ausgeſprochen, daß 
Gott felbft den Gläubigen die Seelenhirten ſende. Als daher an 
die Stelle des Judas ein neuer Apoftel gewählt werben follte, 
flehten die Gläubigen zu Gott und fprachen: Zeige am, melden 
du erwählt Haft. Apoftelg. 1, 24. Aus eben diefem Grunde ſuch— 
ten fich viele Heilige auf alle Weife der Uebernahme bed Priefter- 
thums zu entziehen, weil fie fich eben bazu nicht würdig genug, 
nicht für berufen hielten. Daher fagt der heilige Eyrillus von 
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Alerandrien: Ich finde, daß alle Heilige. dad Prieſterthum als 
eine ſchreckliche Bürde geflohen Haben, Wer follte darnach fo vers 
meſſen fein können, daß er cd wagt, ohne Beruf Briefter- werden 
zu wollen? | 

Mer ohne Beruf zum Prieſter fich eg begeht den 
größten Frevel gegen Bott felbft ; dieſes erhellet wohl deutlich aus 
folgendem Gleichniſſe. Gefegt, fagt der heilige Bernard, «8 bes 
füme Jemand Luft, eine der vornehmften Stellen an einem fönig« 
lichen .Hofe fih anzumafien, ohne daß der König ihm dazu berufen 
hätte; gefeßt, er Heidete fi, wie es die Auszeichnung biefer Etelle 
forderte und träte die Verwaltung. derfelben wirklich an: wie wiirde 
der König dieſes aufnehmen? Würde er fi nicht in feinen, Nechs 
ten gefränft fühlen? Würde er. ed nicht als eine grobe Beleidig- 
ung aufnchmen und dem Eindringlinge entgegen fagen: Mir allein 
fieht das Recht zu, die Stellen zu vergeberk Wer fie aber, ohne 
von mir dazu berufen worden zu fein, an fich reißen will, begeht 
ein Verbrechen, welches der Empörung Ahnlich ift und die, härtefte 
Strafe verdient. Gewiß hat Gott noch mehr, ald eim irdifcher 
König, das Recht, die vornehmſten Stellen in feinem Haufe, wels 
ches bie Kirche ift, zu vergeben, und dazu zu berufen, welche er 
wild. Ohne einen Beruf cine foldye Stelle an ſich reißen zu wol- 
len, wäre gewiß eine ftrafbare Frevelthat. Die. Etrafe des Kore, 
Dathan und. Abiron, die mit ben Ihrigen von ber Erbe verjchlum- 
gen wurden, des Dfiad, der mit dem Ausjage bedeckt wurde, und 
mehrere andere Beifpiele beftätigen diefe Wahrheit. Chriftus, ber 
Herr, fagt: Wer nicht durch die Thüre in den Schafftall hineingeht, 
fondern anderswo hineinfteigt, der if ein Dieb und ein Mörber. 
Ich. 10,1. Was foll man durch die Thüre anders. verftchen, als 
den göttlichen Beruf? Die, welche von Gott berufen, Prieſter 
werben, find durch die rechte Thüre in den Schafitall eingegangen; 
die aber, welchen der Beruf fehlt, erfcheinen in der Kirche wie 
Diebe und. Mörder ; und zwar wie Diebe, weil fie räuberifcher 
Weiſe KLirchenftellen an fich bringen wollen; wie. Mörder, weil fie 
am ‚Untergange vieler Seelen ſchuldig find, Auf Solche laffen fich 
die Worte. ber heiligen Schrift anwenden: Ich habe kein. Gefallen 
an euch, fpricht ber Herr, und nehme fein Ar aus. euerer Hand, 
an. Malad). 1, 10. 
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- AS Kennzeichen eines göttlichen Berufes zum Prieftertgum 
geben die Heiligen an: 

a) Innerer Drang. Wenn diefer Drang ruhig und ftandhait 
ift; wenn er beim Gebete und andern Andachtsübungen, befonberd 
dann, wenn dieſe angeftellt werben, um den Willen Gottes be- 
jügli des Fünftigen Berufes zu erkennen, nicht ‚nur fortdauert, 
fondern zunimmt, und mit demiüthiger Hochachtung gegen Perfonen 
des geiftlichen Standes verbunden ift, fo ift ed ein gutes Zeichen. 

b) Die Wahl des Bifchofs, vorausgefeßt, daß der Gewählte 
den Bifchof nicht abfichtlich täufcht; denn da die Bijchöfe berufen 
find, die Kirche Gottes zu regieren und Hierin bed Beiltanbes 
des heiligen Geiftes fich erfreuen, fo läßt fih annehmen, daß 
auch bei der Wahl ihrer Amtsgehilfen die Gnade Gottes fie 0 
und leitet. 

c) Das Zeugniß des Volkes; nur zu oft bewahrheitet fich Hier: 
Vox populi, vox Dei. Es wurbe daher in ben früheiten Zeiten 
das Volk zur Wahl ber Geiftlichen berufen. 

d) Reine Abficht von Seite deſſen, ber in ben priefterlichen 
Stand eintritt; er darf nichts Anders fuchen, ald bie Ehre Gotted 
und das Heil der Seelen. 

e) Innige Gottesfurcht und Reinheit bes Wandels ; benn bas 
Prieftertfuum ift ein Heiliger Stand; wer daher in dasjelbe eintreten 
win, muß durch Tugend And Frömmigkeit fi auszeichnen. 

Wer diefe oder ähnliche Merkmale an fich nicht entdeckt, folk 
es nicht wagen, in die heiligen Hallen des Prieſterthums einzu- 
treten. Schwer verfündigen ſich jene Eltern, die oft aus ben uns 
fauterften Abfichten ihre Söhne zwingen, daß fie in ben geiftlichen 
Stand eintreten. Bon ſolchen Eltern fagt ber heilige Bernarb, 
baß fie feine Eltern, fondern Mörder ihrer Kinder find; denn fie 
fegen fich felbft umd ihre Kinder und dazu vielleicht viele Andere, 
denen ihre Söhne einftend ald Seelenhirten vorgefeßt werden, ber 
Gefahr aus, ewig verloren zu gehen. Denn es läßt ſich erwarten, 
daß ſolche zum priefterlichen Stande gezwungene Söhne wenig. ihre 
Pflichten erfüllen, ſtatt deffen aber Aergerniß geben werben, und 
fo fi von ihren Untergebenen bem ewigen Verberben überliefern 
werden. O Eltern, laßt doch ab von euerem Frevel; thut euern 
Söhnen um bes jchnöden Gewinned oder anderer unlauterer Abs 
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fihten wegen in einer fo wichtigen Sache feine Gewalt an, fondern 
faffet ihnen volle Freiheit, auf daß fie nicht genöthiget find, einen 
Stand zu wählen, gegen welchen fie innerliche Abneigung fühlen. 


14) Standesrchte der Elerifer. 


Iſt die Perſon eines jeden Ehriften durch die Taufe geheiliget 
und find die weltlichen Fürften durch die Staatsgeſetze als unver 
letzlich erflärt, fo verftcht es fih von jelbit, ſchreibt Philipps in 
feinem Kirchenrechte B. 1., daß das befonderd auserwählte, könig— 
fihe Prieſterthum in allen feinen Gliedern durch feine unmittelbar 
von Gott ausgehende Heiligung im dieſer Beziehung in einem noch 
böhern Grade bevorzugt fein muß. Daher find die Glerifer im 
eigentlichen Sinne des Wortes gehelligte Perfonen. An ihnen fol 
fih der Ausſpruch des Pjalmiften bewähren: Wollet nicht berüh— 
ren meine Geſalbten. Das fanonifche Recht fowohl, als die welt: 
lihe Geſetzgebung hat daher dem Clerus mancherlei Privilegien 
und Freiheiten gewährt. Dahin gehören vorzüglich das befannte 

a) Privilegium canonis. Papſt Innocenz II. erhob nämlich 
auf bem zweiten lateranenfijchen Concilium im Jahre 1139 den 
wenige Jahre zuvor auf einer Eynode zu Rheims gefaßten Bes 
ſchluß zu einem allgemeinen Kirchengefege, wornach derjenige, wel- 
ber auf Anftiften des böfen Feindes an einen Glerifer oder Mönd 
gewaltfamer Weife Hand anlegt, in die Erfommunifation verfällt, 
wovon er außer der Sterbftunde nicht anders abfolvirt werben fol, 
als wenn er perfönlich zu diefem Zwede nach Nom kömmt. Dieſes 
Geſetz findet aber auch bei einer jeden Realinjurie gegen einen 
Gierifer ftatt, und felbft auch der, welcher den Befehl zur Belei— 
digung gab, verfällt in dieſe Strafe. 

b) Privilegium fori, wornad) die Geiftlichen in ftreitigen Fäl- 
fen von der Kirche gerichtet werben follen. Seit dem vierten 
Jahrhundert war es bereitd WVorfchrift, daß die Geiftlichen vor 
geiftfichen- Gerichten ihr Recht fuchen und erhalten follten; doch 
war es den Laien noch geftattet, Klagen gegen die Gletifer bei 
weltlichen Gerichten anzubringen. Kaifer YJuftinian aber verorb- 
nete, daß bie Raten ihre Klagen gegen Glerifer, Mönche ober Non- 
nen nur beim Biſchof oder gegen ben Bifchof bei dem Metropos 
liten zu flellen hätten, So erlangte ber Clerus einen perfönlich 


320 Artikel OXXVIL. 


‚privilegirten Gerichtsftand, der fih in der Folge durch Faiferliche 
und fanonifche Vorfchriften immer fefter begründete. 

c) Privilegium compelentiae, wornah man einem überfchul- 
beten Glerifer noch fo viel laffen muß, als er zu feinem Lebens: 
unterhalt nöthig Hat. 

Auch die weltlichen Gejege, fowohl im Römifchen als in ben 
germanifchen Reichen, haben dem Clerus häufig eine bevorzugte 
Stelle angewiefen und ihn von mancherlei Laſten freigefprochen, fo 
vom Kriegsdienfte, von Frohnden ꝛc. Kaifer Eonftantin, der Große, 
ſprach den Clerus jelbft von Steuern und Abgaben frei. Das 
moderne Recht hat in neuerer Zeit freilih die Immunitäten des 
Elerus aufgehoben, indeß -ift derfelbe noch immerhin befreit won 
perfönlichen Laften, fo wie von der Uebernahme der Bormundichaft 
und allen öffentlichen Gemeindeämtern, 


15) Von der Verpflichtung der Geiſtlichen, die in den 
| odinibus majoribus ftehen, zum Gölibat. 


Davon ift gehandelt B. 11. ©. 473 u. flgde. 


16) Der Prieftermuß fich feinem Stande gemäß Eleibden. 


Um den Geiftlihen einen jeden Augenblid an feinen Stand 
zu erinnern, hat ihm Die Kirche eine eigene Kleidung vorgeſchrie— 
ben, wodurch er fih auch in feinem Anzuge von den Laien. unter 
ſcheidet. Schon dad vierte Goncilium von Karthago im Jahre 398 
verordnete in feinem fünf und vierzigften Kanon: „Der Cleriker zeige 
feinen Stand au in der Kleidung und im Gange.“ Viele an- 
dere ProvincialsEoneilien erliegen hierüber eigene Verordnungen, 
Das Concilium von Trient fagt: Obſchon das Kleid. nicht den 
Mönch macht, jo müflen doch die Elerifer immer ihrem Stande 
gemäß gekleidet fein, auf daß fie durch den Anſtand der äußern 
Kleidung bie innere Eingezogenheit der Eitten an den Tag legen. 
Sess. 14. c. 6. Wie ernſt es die Synode nimmt, geht daraus 
hervor, baß fie ſolche Clerifer, welche Hierin der Ermahnung ihres 
Biſchofs Feine Folge leiften, mit der Suspenfion und nad Umftän- 
ben jelbft mit der Beraubung bed Beneficiums bedroht. Ebenbaf. 
cap. 6. Papſt Sirtus V. hat bei ipso facto eintretendem Ber: 
luft. aller geiftlichen Aemter, Pfründen und Penfionen den Talar 


Priefter. 321 


ald eigentlich geiftliche Tracht vorgeichrieben. Die Strenge dieſer 
Bulle hat indeß Sirtus V. felbft noch, und insbeſonders Bene 
dift XI. gemildert. Nach heutiger Obfervanz ift der Elerus zur 
Tragung ber in feiner Diöceſe vorgeichriebenen Kleidung verpflichtet. 

Auch auf die Haare erftreden fich die Firchlichen Verordnungen, 
Zunächſt ift der Elerifer durch die Tonfur ausgezeichnet. Dann 
foll er aber auch weder fein Haupthaar wachen laffen, noch ben 
Bart Ffünftlich pflegen. Schon ber heilige Eyprian bezeichnet es 
ald eine Schmach, wenn der Geiftliche fein Haupthaar nah Art 
der Frauen trägt. Selbft ber Apoftel bezeichnet es als unanftändig, 
wenn ber Mann ein langed Haar trägt, 1. Gorinth. 11, 14. Daher 
befiehlt Papſt Martin, baß der Geiftliche nicht In der Kirche bie 
nen fol, ohne fein Haupt gefchoren zu haben, 


17) Der Briefter muß fih weltliher Vergnügungen 
enthalten. 

Ganz abgefehen davon, daß manche öffentliche Vergnügungen 
und Luftbarfeiten ſchon an und für fih in Betreff ber Sittlichkeit 
von fehr zweifelhaftem Charakter find, geziemen fich auch felbft bie 
unſchuldigern nicht immer für ben Cleriker. Es ift daher ben 
Glerifern verboten, 

a) den Tanzbeluftigungen beizuwohnen, oder gar perſoͤnlich an 
denfelben Theil zu nehmen; begleichen find ihnen die Maskeraden 
und ber Beſuch des Schaufpielhaufes unterfagt, Es beftehen hier- 
über eine Menge von Verordnungen. Ein Concilium von Mainz 
fagt: Die Clerifer follen bie Tänze, die Schaufpiele und die öffent: 
lihen Schmaufereien meiden, daß fie nicht durch Ausjchweifung 
und Muthwillen ben geiftlihen Stand in üblen Ruf bringen. 
Auch dad fanonifche Recht enthält hierüber ftrenge Verbote, jo wie 
die Päpfte in ihren Erlaſſen dagegen eifern, Es fann feinem 
Zweifel obliegen, daß dieſe Gefege noch in ihrer vollen Kraft be- 
fteben, da derlei Dinge ſchon an und für fih gegen ben clerifali- 
ſchen Beruf find, und dad Concilium von Trient ausdrüdlich bie 
hierüber beftehenden Verordnungen neuerdings befräftigte; denn es 
fagt: „Statuit sancta synodus, ut quae alias a summis pontifici- 
bus et a sacris conciliis de clericorum vita, honestate, cultu do- 
ctrinaque relinenda, ac simul de luxu, comessationibus, choreis, 
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aleis, lusibus ac quibuscunque criminibus, ‚nec non saecularibus 
negotiis fugiendis copiose ac salubriter sancita fuerunt, eadem in 
posterum iisdem poenis, vel majoribus arbitrii ordinarii imponendis 
observentur, nec appellatio executionem hanc, quae ad morum 
correctionem pertinet, suspendat. Sess. 22. cap. 1. 

b) Das Spiel. Strenge unterfagen die Kanones das Würfel, 
fpiel, und überhaupts dasjenige, dad mehr vom Zufall, ald von 
der Runft und der Aufmerffamfeit abhängt. Das allgemeine Gon- 
cilium im Lateran unter Bapft Innocenz III. verbietet ben Glerifern 
felbft, ſolchen Spielen beizuwohnen. Das Goncilium von Trient 
will, wie oben angeführt ift, die alten, Firchlichen Verordnungen 
bezüglich ded Epieled in Kraft fortbeftehen wiflen. Gin Goncilium 
zu Mailand unter dem heiligen Karl von Borromäus verbietet nicht 
bloß die Theilnahme an dem Epiel, fondern auch das Zufchauen 
bei bemfelben. — Die Theologen bezeichnen ein Spiel, das nur 
um bed Gewinnfted wegen, und daher hoch gefpielt wird, vorzüglid 
wenn bamit ein öffentliched Aergerniß verbunden ift, als Todfünde; 
hingegen Spiele, bloß zur Erholung geipielt, Haben auch für den 
Geiftlihen nichts Sündhaftes an fi. Der heilige Alphond von 
Liguori äußert ſich hierüber: Nach den Vorſchriften der Kanone 
ift gewiß, daß es eine Tobfünde fei, häufig oder längere Zeit bin: 
durch hohe Glüdsfpiele zu fpielen, wenigftend wenn Aergerniß da 
mit verbunden if. Was die andern Spiele betrifft, Die zur Kur 
weil dienen, fo will ich hier nicht entfcheiden, ob fie an und für 
fih erlaubt feien oder nicht; nur fo viel bemerfe ich, daß, wenn 
ein Priefter des Herrn feine Pflichten gegen fich felbft und feinen 
Nächften erfüllen will, er gewiß feine freie Zeit übrig behalten 
werde, um fie fi mit Epielen zu vertreiben. 

c) Wirthshausbefuh. Die Kanones erlauben den Geiftlichen 
den Befuch des Wirthshauſes nur, wenn fie auf der Reife begriffen 
find. Vergl. Can. 2. Dist. 44. c. 15. X. de vit. et honest. cler. 

d) Jagd. Ob die Jagd in die Reihe der den Glerifern er 
faubten oder verbotenen Vergnügungen gehöre, hat die Kanoniften 
vielfältig befchäftiget. So viel ift gewiß, daß die Jagd mit Waffen 
und Gefchrei den Geiftlichen unterfagt iſt; während hingegen Viele 
meinen, die fogenannte venatio quieta, wobei man fich feiner Wafı 
fen, fondern nur der Schlingen und ähnlicher Werkzeuge bedient, 
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fei erlaubt. In den Lirchengefegen felbft wird man vergeblich nad 
Stellen fuchen, welche die Jagd bei ben Elerifern nur entfernt bil- 
ligen; im Gegentheil ift diefed Vergnügen dem Clerus unter An- 
drohung von Strafen verboten; auch nur Hunde, Falken und an- 
dere zum Sagen nöthige Thiere zu halten, ift von den Kanonen 
unterfagt. Das zweite lateranenfifche Goncilium unter Innocenz II. 
fagt: Jagd oder Vogelfang verbieten wir allen Clerikern insge— 
fammt. Das Eoncilium von Trient verordnet: Clerici ab illicitis 
venalionibus et aucupiis abstineant. Sess. 24. cap. 12. Auch bie 
heiligen Wäter find auf die Jagd nicht gut zu fprechen. Der hei- 
fige Hieronymus fagt: Ein Geiftlicher, der ein Jäger ift, muß in 
Furcht fein; denn man liest nirgends, daß ein Jäger heilig ge 
worden iſt. Wir lefen wohl von Ejau in der heiligen Schrift,. daß 
er ein Jäger war; wir willen aber auch, daß er ein Sünder mar. 
Die Schrift, heißt es im fanonifchen Rechte, weiß nur von heilis 
gen Fiſchern; fie weiß aber Nichts von einem heiligen Jäger. Auf 
das Beiipiel des heiligen Hubertus fann fich nicht berufen werben; 
denn dieſer führte erſt ein heiliges Leben, nachdem er dad Waib- 
werf aufgegeben hatte, 


18) Die Priefter follen fi weltliher Beihäftigungen 
enthalten. 

Das Leben der Elerifer fol ein von der Welt abgejonbertes 
fein; daher follen fich die Geiftlichen nicht in weltliche Gefchäfte 
bineinmengen, bie gegen ihren Beruf find, Dahin gehören: 

a) Das Betreiben des Handeld im eigentlichen Sinne, b. $. 
in ber Weife, daß man Dinge ledigli darum einfauft, um fie 
theuerer zu verfaufen. Hiebei ift e8 nach ber Bulle Benedikt XIV. 
gleichgiltig, ob ber Geiftliche den Handel ſelbſt oder durch einen 
Andern betreibt. Die heiligen Väter eifern gewaltig gegen berlei 
Beichäftigungen. Der heilige Peter Damianus fagt: Ein Priefter, 
der fi in weltlide Händel mifcht, entzieht feinen Opfern bas 
Mark, und glaubt mit ber bloßen Haut bed Opferthiered ein Gott 
gefälliged Opfer barzubringen. Aber alle feine Opfer, die er Gott 
darbringt, die heiligen Meflen, Gebete und übrigen Andachtsuͤbungen 
find leere Opfer, weil ihnen bad Marf, d. h. die Aufmerffamfeit und 
die Andacht fehlt. Der heilige Bernhard vergleicht ein ſolches Treis 

21* 


324 Artifel CXXVII. 


ben ber Geiftlichen mit der Arbeit einer Spinne, die ein Netz aus 
ihren Eingeweiden herausſpinnt, um darin eine Mücke zu fangen. 
D warum, ruft der heilige Bonaventura au, befchäftigen wir und 
mit nichtd Beſſerm, da wir doch zu fo großen Dingen berufen 
find! — Den eigentlihen Handel hat die Kirche ben Geiftlichen 
unter Androhung ftrenger Strafen verboten; es ift darauf jelbfl 
die Erfommunifation und der Verluft der auf Diefem Wege erweor: 
benen Güter zum Vortheil des Firchlichen Aerars geſetzt. 

b) Die Ausübung der weltlichen Gerichtöbarfeit, der Advofatie 
und die Bekleidung fonftiger weltlicher Aemter. Hiezu bemerft der 
heilige Liguori: „Wie fann ein Priefter, der den Advofaten matt, 
ſich im geiftlichen Leben begründen? Wie ift e8 möglich, daß er 
mit Andacht fein Brevier bete, feine Mefle lefe, da die Nechtshänkel 
ein Gemüth ganz befchäftigen und ihn verhindern, an Gott zu 
denken? Der PBriefter hat die Angelegenheit der armen Eünder zu 
vertheidigen, indem er darauf bedacht ift, fie durch Predigten, Beicht— 
hören und Gebet den Händen des Teufels und dem ewigen Tote 
zu entreißen. Aber nicht nur foll der Priefter es vermeiden, ſich 
mit Rechtshändeln zu befaffen, fondern darauf bedacht fein, einen 
jeden Streit, fo viel er nur fann, zu vermeiden, Denn ein jeder 
Streit um zeitlide Güter ift ein Sammelplag von Unruhe und 
Feindſchaften. Deßwegen heißt e8 im Evangelium: Wil Jemand 
mit dir vor Gericht ftreiten, und bir deinen Rod nehmen, fo falle 
ihm auch ben Mantel, Matth. 5, 40. Berliere lieber Einiges, fagt 
der heilige Auguftin, als daß du dich in Streit vermwidelfi. Der 
heilige Sranz von Sales aber bemerft, daß faum bie Heiligen, 
wenn fie Streitigfeiten haben, im Stande find, ruhig dabei zu 
bleiben. 

c) Das Studium der weltlichen Wiffenfchaften. Die Kirche 
ift zwar die Beichügerin und die Pflegerin der MWiffenfchaften, und 
fie empfiehlt namentlich auch dem Elerus nachdrüdlich das Betreiben 
berjelben. Aber dennoch ſah fich diefelbe veranlaßt, dem Clerus gr 
wiſſe wijjenfchaftliche Zweige zu unterfagen. Es hat eine Zeit 
gegeben, wo bie Kirche insbefonders das Studium der Phyſik, ber 
Medicin und felbft des römifchen Rechts ben Clerikern unterfagte. 
Die zweite lateranenfifche Synode im Jahre 1139, fo wie Die 
Päpfte Alerander II. und Honorius III. erließen hierüber einige 
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Beſtimmungen. Allein es hatten dieſe Verordnungen in den Zeit— 
verhältniſſen ihren Grund; denn phyſikaliſche Experimente und juri— 
diſche Disputationen und Proceſſe hatten ein ſolches Intereſſe fuͤr 
die Cleriker gewonnen, daß ſie oft mehr fuͤr dieſe Gegenſtände, als 
für den Dienſt der Kirche beſtimmt zu fein ſchienen. Es wurde 
aljo über diefem Studium der Hauptberuf vernachläffiget; ganz 
anders aber verhält e8 fi, wenn derlei Dinge als Nebenfache be; 
trachtet und betrieben werden. 


II) Von der Heiligfeit und Brömmigfeit, Die ber 
Priefter befigen foll. 

Allen Gläubigen liegt ed ob, fih der Tugend und Vollkom— 
menheit zu befleißen; denn der Befehl: „Seid heilig, weil ich hei— 
lig bin” (kevit. 11,44.), geht alle Chriften an. Um fo mehr find 
die Glerifer, und insbefonders die Mriefter, dazu verpflichtet, fich 
durch Heiligkeit ded Wandels auszuzeichnen. Der Prieſter muß 
auf eine viel vorzüglichere Weife heilig fein, als die Weltleute, 
Die Priefter, fagt der heilige Laurentius Juftinian, fteigen zu einer 
hohen Würde empor; deßwegen mülfen fie von großer Tugend ges 
fügt werden, fonft wird ihrer ftatt des Lohnes einftend ftrenge 
Etrafe warten. Der heilige Iſidor fagt, daß, gleihwie der Himmel 
ven ber Erde verſchieden ift, fo auch das Leben eined Priefterd 
von dem eincd frommen Paien unterſchieden fein müffe, 

Zum Streben nad Heiligfeit verpflichtet den Prieſter fein 
heiliger Dienft. Echon von denjenigen, die im alten Bunde nur bie 
heiligen Gefäffe trugen, verlangte der Herr Reinheit von aller 
Mafel; denn alfo ruft der Prophet: Reiniget euch, bie ihr bes 
Herrn Gefälle traget. Iſ. 22, 14. Von den altteftamentlichen Pries 
ftern aber verlangt Gott: Sie follen heilig fein; denn fie opfern 
die Feuerung des Herrn und dad Brod ihres Gotted, und darum 
folfen fie heilig fein. Levit. 21, 6. Was waren aber bie Opfer 
des alten Bundes im Vergleiche mit dem allerheiligften Opfer bes 
neuen? Nur ein Schatten und Bild, nur ein todter Körper. Um 
wie viel Heiliger müflen nicht bie Priefter ded neuen Bundes fein, 
melche den Leib Jeſu Ehrifti in ihren Händen und in ihrem Her 
zen tragen? Erfcheint ed nicht nothwendig, fragt ber heilige Chry— 
joftomus, daß jene Hand bes Prieſters von Heiligkeit heller glänge, 
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als die Sonne, welche das Fleifch des Gottmenfchen berührt, ſowie 
jener Mund, der erfüllt wird vom himmlifchen Feuer und jene 
Zunge, die geröthet wird vom Blute Jeſu Ehrifti? Der Priefter 
vertritt am Altare die Stelle Jeſu; er muß alfo, fagt der beilige 
Laurentius Juftinian, zum heiligen Meßopfer hinzutreten, gleich 
wie Jeſus felbft, indem er, fo weit dieſes möglich ift, die Heiligkeit 
und Reinheit Jeſu felbft darzuftellen jucht. Nacd dem Ausfpruche 
des Conciliums von Trient gibt ed Nichts, was fo heilig und 
göttlich behandelt werben foll, ald das Geheimniß des heiligen Meß: 
opferd. Darum, fügt dasjelbe Hinzu, müjle der Priefter alle mög— 
liche Sorge anwenden, um zur Feier dieſes Opfers mit der größt 
möglichften Neinheit des Gewiflens hinzutreten. Im alten Bunde 
war ed ſowohl den Blinden als den Lahmen und Ausjägigen ver 
boten, Opfer darzubringen; denn wir leſen: Es nahe fich nicht 
feinem Dienfte, wer blind oder lahm ift u. f. w. Levit. 21,18. Die 
heiligen Väter verftehen dieſe Mängel auf geiftige Weife und jagen, 
daß derjenige unmwürdig fei, das heilige Meßopfer darzubringen, ber 
da blind ift, d. h. der göttlichen Erleuchtung fein Auge verjchließt; 
ber da lahm ift, d. 5. jener träge Priefter, ber feine Kortjchritte 
auf dem Wege ded Guten macht; der da ausſätzig ift, d. h. jener, 
der fogar mit Sünden fich befubelt. Es ift in all Diefem nichts 
Anderes gefagt, ald daß derjenige nicht würdig ift, dem Altare fi 
zu nähern, und das heilige Opfer darzubringen, welcher fi nicht 
der Heiligkeit befleißt. 

Aber auch deßwegen muß der Prieſter heilig fein, weil er das 
Amt eined Ausfpenders der heiligen Saframente ausübt. Es laf- 
fen fi Hier die Worte der heiligen Schrift anwenden: Er muß 
ald Haushalter Gottes fchuldlos fein. Durch die Priefter theilt 
Gott feine Gnaden ben Gläubigen in ben heiligen Saframenten 
mit; duch die Priefter macht er uns in ber Taufe zu feinen 
Kindern; durch die Briefter Heilt er die Kranken und ermwedt 
fogar Todte zum Leben der Gnade; durch die Priefter nährt ber 
Herr die Seelen feiner Gläubigen mit feinem Fleiſche und feinem 
Blute; durch bie Priefter ftärft er fie zum legten Kampfe im Em- 
pfange ber heiligen Oelung; auf das Flehen der Priefter ift Gott 
feinem Wolfe wieder gnäbig. Kurz, ale Gnaden theilt Gott fei- 
nem Volke burch die Hände ber Priefter mit, Damit aber ber 
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Priefter für Andere Gnaden von Gott empfängt, foll er felbft in 
der Gnade, er foll heilig fein, Die Priefter find Mittler zwifchen 
Gott und den Menſchen. Wer aber für Andere vermitteln will, 
der muß felbft gerne von dem Fürften gefehen werten; benn wäre 
er ihm verhaßt, jo würde er ben Fürften nur noch mehr zum Zorne 
rigen. Daher jagt Papft Hormisdas: Der Priefter muß heiliger 
ſein, als das ganze Volk, weil er für dad Wolf beten muß. 

Der Priefter muß aber auch deßwegen heilig fein, weil er von 
Gott in die Welt geſetzt ift ald Vorbild aller Tugenden. Es ift 
nothiwendig, fagt der heilige Jfider, daß, wer dad Volf auf dem 
Wege der Tugend führen will, dieſen Weg felbft wandelt. Daher 
jagt der heilige Gregor, der Große, daß die Predigten jener Prie— 
fer, die feinen guten Wandel führen, cher Verachtung ald Segen 
zur Folge haben. Denn das Volf will Werke ſehen, und nicht 
bloß Worte hören. Mit Recht fagt der heilige Gregor, daß, wie 
eine Fadel, die felbft nicht brennt, auch nicht zu zünden vermöge; 
jo auch ein Prieſter, der felbft nicht heilig ift, auch Andere nicht 
jur Heiligkeit führen fann. Die Priefter find in dev Welt gleichfam 
wie Spiegel aufgeftellt. Wie der, welcher in einen Spiegel ſchaut, 
ſogleich ſieht, wo er ſchmutzig ift; fo fol das gläubige Volk, wenn 
es auf feine Priefter fieht, fogleich feiner Sünden ſich bewußt wer: 
den, und erfennen, welche Tugenden ibm noch mangeln. Daher hebt 
es auch das Goncilium von Trient hervor, daß auf den SPriefter 
Aller Augen gerichtet find, und daß er mit aller Vorficht wandeln 
müfle, um für Niemanden ein Stein des Anftoßed zu werden. Es 
lafien fih bier auch die Worte der Heiligen Schrift anwenden: 
Bir find zum Schaufpiel geworben der Welt, den Engeln und 
den Menfchen. Darum wandle der Priefter in Heiligfeit und fuche 
täglich ein größeres Maß derfelben fi) anzueignen, um nicht bloß 
jelbft fich zu retten, fondern auch die ihm anvertrauten Schäflein. 
Wie die Sonne unter den Sternen durch Helle und Glanz ſich 
auszeichnet; fo jo der Priefter in Mitte der Gläubigen durch ben 
Glanz feiner Tugenden hervorleuchten. 


20) Von der dem Priefter nöthigen Demuth. 
Der heilige Bernard fagt: Man muß um fo bemüthiger fein, 
je höher man geftellt ift. Je größer alfo die Erhabenheit ber pries 
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fterlihden Würde ift, deſto demüthiger muß derjenige fein, ber 
Damit befleidet worden iſt. Daher fagt auch der heilige Laurentius 
Suftinian, daß bie Demuth der koſtbarſte Ebelftein fein müffe, wel: 
cher in der Krone des Priefters glänzt. Und der heilige Auguftin 
bemerft, daß mit ber höchſten Ehre auch die größte Demuth vers 
bunden fein müffe. Dieſes verlangt GHriftus, der Herr, felbft, 
wenn er fagt: Wer unter euch der Größte ift, werbe wie der 
Kleinſte. 

Um ſich wahrhaft in der Demuth zu begründen, ſoll ſich der 
Prieſter oft in dem Gebete des heiligen Auguſtin wiederholen: 
Herr, mache, daß ich mich, und daß ich dich erkennen möge. Der 
Prieſter bekleidet wohl eine hohe Würde, zu welcher felbft die Engel 
nicht erhoben werden; allein er hat dieſe nicht aus fich felbft, fon; 
dern Gott verlich fie ihm aus Gnaden. In Wahrheit kann daher 
der Priefter zu fi fagen: Was haft du, das du nicht empfangen 
hätteft? Haft du es aber empfangen, warum willſt bu Dich deffen 
ruͤhmen? 1. Gorinth. 4,7. Was alfo der Priefter befigt, das hat 
er aus Gnaden von Gott empfangen. Auch die übrigen Worzüge, 
bie er mit andern, gewöhnlichen Menſchen gemein Hat, wie Talente, 
Reichthümer, Geſchicklichkeit, find eine Babe von Oben, und gehören 
in ihrer Quelle Gott u. Trennen wir nun in und das, was 
unfer Eigenthum ift, von dem, was Gott angehört: was bleibt 
und no übrig? Sind wir dann eiwad Anderes, als Elend und 
Armfeligkeit? Etwas Anderes als Koth und Verachtung? Und wir 
fönnten bei folcher Betrachtung dem Stolze einen Platz in unferm 
Herzen laſſen? Seien wir daher in ber Würde, zu welcher uns 
Gott berufen hat, immer unfere8 eigenen Elendes eingebenf, fo 
würden wir leicht in ber Demuth verharren. Diefes um fo mehr, 
ald man fich durch die Hoffart nur fchadet. Denn Gott haft den 
Hoffärtigen, den Demüthigen aber gibt er feine Gnade. Jak. 4, 6. 
Wo fommt aber ber Priefter hin, dem die Gnade Gottes fehlt, ja 
auf dem ber Haß des Himmels ruht? In ber That, in melde 
Ihauerlihe Abgründe hat nicht ſchon viele Priefter die Hoffart ge 
ſtuͤrzt? Cie raubte ihnen nicht bloß jegliche Tugend, insbeſonders 
die Keufchheit, da der Geift des Hohmuthes und der Unlauterfeit 
fih Häufig einander zu begleiten pflegen, fonbern brachte fie ſelbſt 
zum Abfall vom Glauben, Daher tragen auch alle Ketzer das 
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Brandmal des Stolzes an ihrer Stirne eingeprägt. Darum fagt 
mit Recht der Heilige Joſeph von Galafanz, der Teufel bediene ſich 
eined Hoffärtigen Prieſters gleichwie eines Spielballed; er werfe 
und laſſe ihn fallen, wohin es ihm beliebt. 

Der Priefter muß um fo mehr fih alle Mühe geben, in ber 
Demuth zu verharren, je mehr Verfuchungen er zur eitlen Ehre 
hat. Der heilige Hieronymus bemerft, daß, gleichwie die höchſten 
Berge am meiften von Winden umbraust werben, fo auch die Prie— 
fier, je höher ihr Amt ift, defto mehr von der Verfuchung ber eitlen 
Ehre geplagt werden. Wer auf einer großen Höhe fteht, wird gar 
leicht vom Schwindel befallen, und bie Gefchichte ift nur zu reich 
an Beweifen der Art. Montanus wirfte bereit8 Wunder; aber 
der Ehrgeiz machte einen Reber aus ihm. Eben fo war Tatian 
ein eifriger Vertheidiger der Wahrheit; aber der Stolz brachte 
auch ihn zum Abfall von ber Kirche. 

Der Priefter muß fi immer nur ald ein unmwürdiged Werk, 
zeug Gottes betrachten, eingebent der Worte des Herrn: Wenn 
ihr Alles getban habt, das euch befohlen war, fo ſprechet: Wir 
find unnüge Knechte, wir haben nur gethan, was wir fchuldig 
waren zu thun. Luk. 17, 10. Deßwegen jagt auch der heilige Pau— 
lus: Das ih das Evangelium predige, gereicht mir nicht zum 
Ruhme, weil ed mir ald Pflicht obliegt. 1. Corinth. 9, 16. Der 
Priefter fann in Wahrheit zu Gott fagen: Was wir aus beiner 
Hand empfangen haben, das geben wir bir. 1. Paralip. 29, 14, 
Denn in der That, wir vermögen Nichts aus ung jelbft; zu Allem, 
was wir thun, muß uns Gott helfen, und in Wahrheit können 
wir jagen: Wenn ber Herr das Haus nicht bauet, fo arbeiten bie 
Bauleute umfonft; wenn ber Herr die Stadt nicht behütet, fo 
wachet der Hüter umfonft. Pi. 126, 1. Daher geichieht es oft, 
daß unbedeutende Kräfte im Reiche Gottes Großes wirken, wäh- 
rend glänzende Talente Nichts ausrichten. Weil Solche oft von 
ihrem Wiſſen aufgebläht find, fo gleichen fie unfruchtbaren Muͤt— 
tern, bie feine Kinder haben. 

Der heilige Paulus fagt: Gerne will ich mich meiner Schwad- 
heiten rühmen, damit in mir wohne die Kraft Ehrifti. 2. Corinth. 
12, 9. Auf gleiche Weife muß fich ber Priefter feines Elendes 
rühmen, damit er auf ſolche Weife die Kraft Chriſti, d. h. bie 
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heilige Demuth erlange.. Dann ift er ftarf, und vermag Allee. 
Nichts, jagt der heilige Leo, ift dem Demüthigen zu ſchwer, weil 
er, da er fich auf Gott verläßt, mit dem Arme Gottes wirft. Ein 
Solcher fann die Worte der heiligen Schrift auf fih anwenden: 
Ich vermag Alles in dem, der mich flärkt. Phil, 41, 13. CA. des 
heiligen Liguori aocetiſche Werke 3. B. 


21) Bon der dem Briefter nöthigen Tugend ber Sanft 
muth und Geduld. 


Die Eanftmuth war fo zu fagen die Lieblingdtugend des gött— 
lichen Heilandes. Es ift billig, daß fie auch den Priefter [chmüde, 
der ja der Stellvertreter Jeſu auf Erben iſt. Ihm gilt vorzüglich 
die Ermahnung ded Herrn: Lernet von mir; denn ich bin fanft- 
müthig und demüthig vom Herzen. Mit Sanftmuth, Liebe und 
Schonung wird der Briefter am meiften ausrichten und mit größtem 
Segen bei feinen Angehörigen wirken; denn die Sanftmuth ge 
winnt die Herzen und zieht fie an ſich. ine licbreiche Rebe, heißt 
ed in ber heiligen Schrift, vermehrt die Zahl der Freunde, und be 
fänftiget die Feinde. Eeclef. 6, 5. Dagegen ftößt harte und zu 
große Strenge nur zurüd. Der Priefter muß daher auch gegen 
den größten Eünder die Sanftmuth und die Gebuld bewahren, um 
ihn defto leichter für Chriftus zu gewinnen. Die Aerzte erzürmen 
fih nicht über die Kranfen, wenn dieſe am abfcheulichen Uebeln 
darnieder liegen, fondern je fchlimmer fie daran find, befto mehr 
Mühe verwenden fie auf ihre Genefung, befto mehr Theilnahme 
und Aufmerkfamfeit fchenfen fie ihnen. Eben fo muß der Prieſter 
ben Sünder behandeln; er muß Theilnahme und Mitleiden gegen 
ihn zeigen, ftatt daß er ihn mit Vorwürfen und Bitterfeiten über: 
häuft. Daher fagt der heilige Auguftin: Der Zurechtweifung muß 
Barmherzigkeit vorhergehen. Uebrigens befteht aber die Sanftmuth 
nicht darin, daß man, um bei Niemanden anzuftoßen, Alled unge 
ahndet hingehen läßt. Diefes wäre Schwacheit, aber feine Tugend. 
Solche tadelt der Prophet mit den Worten: Wehe denen, die Pol: 
fter machen unter alle Ellenbogen und Kiffen unter das Haupt 
der Menfchen, um fie zu fangen; die den Gottlofen beftärfen in 
feinem Thun, fo daß er nicht umfehre von feinem böfen Wege. 
Ezech. 13, 13. Diefe Gefäligfeit ift feine Liebe, fondern Sorglos 
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figkeit, ja fie ift ſelbft Grauſamkeit. Die Sanftmuth weifet, wo 
es nöthig ift, mit allem Nachdruck zurecht; aber fie thut es ohne 
Bitterfeit und mit Schonung. Daher fagt der Apoftel: Brüder, 
wenn ein Menſch von irgend einer Sünde übereilt wird, fo unters 
weifet einen Solchen, die ihr geiftig feid, im Geiſte der Sanft— 
muth, und habe auch auf dich ſelbſt Acht, damit nicht auch du ver: 
fucht werbeft. Gal. 6, 1. Der Apoftel verlangt alfo, man folle 
beim Zurechtweifen Anderer der eigenen Fehler eingedenf fein, um 
defto Leichter fih in ber Sanftmuth zu erhalten. Dieß verlangt 
aud der heilige Gregor, der Große; denn nachdem er gefagt: Sei 
liebevoll, aber nicht weichherzig; fei fireng, aber nicht erbitternd; 
fei mitleidig, aber nicht fehonender, als es fich geziemt; — ſetzt er 
bei: Um aber immer das gehörige Mitleiden mit den Fehlern An: 
derer zu haben, fo fei jeder Zeit der eigenen Schwachheiten eingebenf. 

Eine unüberwindliche Geduld und Sanftmuth muß der Prie; 
fter insbefunderd im Beichtftuhle beweifen. Hier darf ihm Nichte 
verdrießen oder zum Unwillen reizen; bier muß er ganz Liebe fein, 
daß fich ihm der Eünder vertrauungsvoll nähern kann, und fein 
Herz ihm auffchließt. 

Die Sanftmuth und Milde darf den Priefter auch dann nicht 
verlafien, wenn man ihm mit Verachtung begegnet. Gerade 
hierin zeigt fih der Adel und die Größe des Prieftere, wenn er 
auch bem Feinde, der ihm verhöhnt, das ganze Maß feiner Liebe 
zuwendet, und bei aflen Beleidigungen, bie ihm widerfahren, ſich 
nicht den Gleichmuth rauben läßt. ine folhe Sanftmuth übt 
auch eine wunderbare Kraft aus. Daher fagt der heilige Chryſo— 
ftomus, Nichts trage mehr zur Erbauung der Andern bei, und 
feite die Seelen mehr zu Gott hin, als die Eanftmuth eines Mens 
ſchen, der, da man ihn verachtet, verlacht und beleidiget, dennoch 
darüber nicht empfindlich wird, fondern Alles ruhig und mit hei— 
term Angeficht erträgt. Diejes läßt ſich auch durch Beifpiele dar: 
thun. Pater Maffei erzählt, daß, als eined Tages ein Priefter 
aus ber Gefellfchaft Jeſu in Japan predigte, ein Unverſchämter 
bemfelben in bad Angeficht fpie; jener aber nahm das Sacktuch, 
wifchte ſich ab, und fuhr zu prebigen fort, als wäre Nichts vorge 
fallen. Sogleich befehrte fich auf diefen Vorfall einer der Anwe— 
fenden, indem er ausrief: Eine Lehre, die folche himmliſche Sanft- 
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muth üben lehrt, muß von Gott fein. Auch ber heilige Franz von 
Sales befchrte viele Irrgläubige dadurch, daß er mit fo großer 
Sanftmuth die Beleidigungen ertrug, welche ihm die Kalviniften, 
und namentlich ihre Prediger, anthaten. — Der Priefter darf übri— 
gend durch den Epott und die Verachtung, welche ihm zu Theil 
wird, um fo weniger die Geduld verlieren, da er ja weiß, daß dieſes 
ſein Antheil auf Erden iſt, und er dadurch nur des Looſes ſeines 
Herrn und Heilandes gewürdiget wird. Daher ſoll er, ſtatt über 
erlittene Schmach ſich zu betrüben, vielmehr ſich darüber erfreuen, 
ähnlich den Apoſteln, von welchen geſchrieben ſteht: Sie gingen 
freudig vom Angefichte des hohen Rathes hinweg, weil fie gewür— 
diget wurden, um bed Namens Jeſu willen Schmad zu leiden. 
Apoftelgefh. 5, 41. 


22) Bon der dem Priefter nöthigen Abtödtung. 


Der Priefter ift ein Jünger des Gefreuzigten, und muß daher 
das Leben bed Gekreuzigten an ſich barftellen, d. h. er muß ſich 
in allen Abtöbtungen üben. Mehr noch von den Prieftern, als 
von den Laien, gelten die Worte ber heiligen Echrift: Die, welche 
Chriſti find, Haben ihr Fleiſch gefreuziget fammt den Gefüften. 
Gal. 5, 24. 

Die Abtödtung muß fi} bei dem Priefter auf alle Sinne ers 
ftreden, und zwar zunächft auf Die Augen; denn biefe find nur 
zu oft Thüren, durch welche die Sünde den Eingang in das Herz 
findet. Der Abt Paſtor erlaubte ſich einftend einen vorwißigen 
Blick auf eine Frau, und die Folge war, Daß er vierzig Jahre lang 
von böfen Gedanken geplagt wurde. Daher ift ed rathſam für den 
Priefter, niedergefchlagenen Blickes einherzugehen, oder Doch bie 
Augen nie zu frei umberfchweifen zu laſſen. Die Evangeliften be 
merfen an einigen Stellen, daß Jeſus die Augen aufgefchlagen habe; 
dadurch geben fie uns zu erkennen, daß ber Heiland feine Blide 
gewöhnlich zur Erbe gefenkt habe. Darum foll der Priefter mit 
Job fagen können: Ich habe einen Bund mit meinen Augen ge: 
ſchloſſen, daß ich auch feinen Gedanken hatte an eine Jungfrau. 
Sob 31, 1. 

Wie die Augen müflen die Zunge und die Ohren abgetöbtet 
werben. Biel reden, insbeſonders leichtfertiged Geſchwätz ziemt fich 
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nicht für dem Priefter; hingegen fteht ihm das Stillſchweigen wohl 
anz denn im Stillichweigen, fagt Thomas von Kempis, macht die 
Seele Fortſchritte. Gedenke, jagt ein Geiſtesmann zu einem Prie— 
fter, daß bein Mund für die himmlischen Ausfprüche geweiht ift, 
und betrachte es ald einen Gottedraub, wenn etwas aus bemfelben 
hervorgeht, das nicht göttlich if. Eben fo muß ber Priefter feine 
Ohren ahtödten; er leihe dieſelben nie leichtfertigen Reden, am 
allerwenigften jündhaften Gefchwägen. Er fliehe überhaupts einen 
eitlen Schwäßer, und wo ed nicht geichehen fann, befolge er das 
Wort der heiligen Schrift: „Umzäune deine Ohren mit Dornen 
und höre auf feine gottlofe Zunge.“ Sirady. 28, 28. 

Die Abtödtung zeige fih in der Kleidung; dieſe fei einfach 
und dem Stande angemeffen, wie an feinem Orte erörtert ift. 
Schon der heilige Auguftin klagt über Priefter, die, um Außerlich 
ſchön angezogen zu fein, fid der inneren Beicheidenheit entkleiden, 
Und der heilige Bernard fagt von Geiftlichen, die fich zu pracht— 
voll fleiden: Die Armen rufen euch zu: Uns gehört, was ihr ver- 
ſchwendet; unfern Bebürfniffen wird entzogen, was ihr auf Eitel- 
feit verwendet. 

Por Allem muß der Prieſter den Gaumen abtödten; baher 
nicht bloß mäffig fein im Genuß von Speife und Tranf, fondern 
auch im Erlaubten fih noch Abbruch thun. Prieſter, fchreibt ber 
heilige Liguori, die vom Geiſte Gotted erfüllt find, werben mit 
Allem zufrieden fein, wad man ihnen vorfegt. Und ber Heilige 
Hieronymus fchreibt: Gar leicht veradhtet man einen Prieſter, der 
za oft fih zu Tifche laden läßt; denn dad Volk fieht uns lieber 
als Tröfter in feiner Betrübniß, denn ald Gäfte bei frößlichen 
Schmaufereien. Die Kirche hat daher ihren Dienern von jeher bie 
Mäffigkeit zur heiligen Pfliht gemacht, und auf Uebertretungen 
hierin felbft empfindliche Strafen gefegt. Die apoftolifhen Kanonen 
verordnen , daß Priefter, die unmäffig ſchmauſen, abgefegt werden 
follen. - Das fanonifche Recht nennt es eine Schmah für ben 
Glerifer, Jeſum, den Gefreuzigten, den Lehrer der Armen und Hun- 
gernden, mit feiftem Wanfte zu predigen, und mit rothfchwellenden 
Baden die Lehre vom Faſten zu verfündigen, Insbeſonders im 
Trinken fol der Geiftliche ftrenged Maß halten; daher ift ihm auch 
der Beſuch der Trinfgelage und Zechftuben unterfagt. 
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Auh im Gang und in feinen Geberden foll der Priefter die 
Abtödtung zeigen. Der heilige Ambrofius fagt mit Recht, daß in 
den Bewegungen des Leibes die innere Ordnung oder Unordnung 
fi verräth,. Daher verlangt dad Concilium von Trient, daß aud 
der Gang und die Geberden der Geiftlihen vol Ernft und Würde 
fein follen, auf daß er Allen zur Erbauung diene, Sess. 22. cap. 1. 

Mit der äußern Abtödtung muß die innere Hand in Hand 
gehen; ja bie erftere ift nur ein Mittel, um zur zweiten zu gelan: 
gen. Gerade die innere Selbftverleugnung ift die Hauptfache. Der 
Priefter fei alfo auch innerlich abgetödtet; er wife alle unordent- 
lichen Regungen des Herzens, insbejfonderd Zorn, Ehrgeiz, Eitel- 
feit u. ſ. w. zu unterdrüden. Ohne diefe Bejchneidung des Her- 
zens wäre die äußere Abtödtung vergeblih; Denn wozu dient «8, 
fagt der heilige Bernard, fih duch Faſten zu erfchöpfen, inde bie 
Scele von Stolz aufgeblafen ift; was nützt es, fih des Weines zu 
enthalten, aber vom Haß berauſcht zu fein? — Insbeſonders joll 
der Priefter feinen eigenen Willen ertödtet haben. Er foll täglid 
mit feinem Heilande beten: „Water, nicht mein, fondern bein Wilke 
geſchehe.“ Nur fo ift er fähig, beim täglichen Opfer der heiligen 
Meſſe die Stelle Jeſu Chrifti vollfommen zu vertreten, Cf. oben 
den Artifel „Abtödtung“ B. 1. ©. 129 u, flgbe. 


23) Wie fhändlih bei einem Priefter der Geiz und 
überhbaupts die Anhänglicdhfeit an das Irdiſche iſt. 

Der Priefter muß immer eingedenf fein, daß er das Gelöbniß 
abgelegt hat: Der Herr ift mein Erbtheil, du bift es, der mir zus 
rüdgibt mein Erbe. Pi. 15, 5. Jene Geiftlihen, fagt daher mit 
Recht der Heilige Peter Damian, fügen ihrem Schöpfer feine ge 
ringe Schmach zu, die, nachdem fie Gott zu ihrem Erbtheil ge 
wählt haben, fpäter nach Geld und Gut tradhten; denn dadurch 
geben fie zu erkennen, daß Gott ein Gut ift, welches nicht hinreicht, 
fie zu befriedigen. If daher der Geiz ſchon für jeden Menſchen 
ſchändlich, fo ift er für den Priefter eine doppelte Schmach. Def 
wegen fagt auch der heilige Bernard: Willſt du ben Geiz in feiner 
ganzen Häßlichfeit kennen lernen, fo betrachte ihn an dem Priefter. 

Der Geiz macht den Priefter ganz untauglich, bie Pflichten 
feine Berufes zu erfüllen. Er foll das arme Leben Jeſu nad 
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ahmen, und ſitzt im Schooße des Reichthums. Er ſoll Andere 
dahin bringen, daß ſie die Güter dieſer Erde verachten, und er 
hängt doch ſelbſt ſein Herz daran. Welche Widerſprüche! Was wird 
das Evangelium in dem Munde eines Solchen für eine Kraft haben, 
ber es durch feine eigene Handlungsweije gleichfam Lüge ftraft? — 
Der Prieſter ſoll freigebig fein; überall wird ihm die Wohlthätig- 
feit zur Pfliht gemacht. Der Geiz fließt aber feine Hand, fo 
daß er Andern nicht nur Nichts gibt, fondern ihnen vielmehr das 
Fhrige nimmt, wo er nur immer die Gelegenheit dazu findet. Der 
Priefter gehört ganz feiner Gemeinde; er foll ald guter Hirt felbft 
fein Leben für feine Schafe hingeben; der Geiz aber hindert ihn, 
dag er dem Hungrigen jelbft ein Stüd Brod verfagt. Die An- 
hänglichfeit an das Irdiſche raubt dem Prieſter das Herz und 
macht ihn hart und gefühllos, und indem er immer daran denft, 
feinen Reihthum zu vermehren, vergißt er oft völlig feine Seel— 
forgspflihten. Gewiß, nach der Unlauterkeit ift e8 der Geiz, der 
den priefterlihen Stand am meiften herabwürbdiget. 

Und wie gefährlich ift für dem SPriefter ber Geiz! Die, welche 
reich werben wollen, fagt der heilige Paulus, gerathen in die Fall 
firide des Teufel und in viele unnüge und jchäbliche Begierben, 
welche ind Verderben ftürgen. 1. Timoth. 6, 9. Im der That, in 
welche Abgründe hat die übertriebene Sorge für das Zeitliche ſchon 
manchen Prieſter geftürzt! Wer Gold anhäuft, fagt der heilige 
Ambrofius, verliert die Gnade feines Gottes. Was ift aber der 
Priefter ohne Gnade Gottes, was vermag er ohne fie? 

Wie thöricht ift aber auch nicht der Geiz für ben Prieſtet! 
Für wen ſammelt er denn feine Schäge? Für lachende Erben, welche 
diefelben eben fo leichtfertig verpraffen, als er fie mühevoll zufam- 
mengetragen bat. Ja, die reichen Hinterlaffenfchaften der Geift- 
lichen haben häufig das traurigfte Schidjal; es ift ald ob der Fluch 
bed Himmels daran laftete. Sie verflüchtigen fi wie Rauch und 
laffen zulegt wie für den, der diefe Schätze gefammelt, jo für ben, 
der fie geerbt, Nichts zurüd, als ein bittere Andenken. Darum 
befledte Fein Geiftlicher fich mit dem abjcheulichen Lafter des Geizes; 
er fei genügfam im Streben nach Irdiſchem, und höre auf bie 
Mahnung des Apofteld: Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, 
fo laßt und bamit zufrieden fein. 1. Timoth. 6, 8. 
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24) Der Priefter foll nicht allzu fehr feinen leibliden 
Verwandten anhängen, 


Der Priefter foll nicht bloß Feine unorbentliche Liebe zu zeit- 
lihden Gütern haben, fondern auch einer allzu großen Anhänglichkeit 
an feine Berwandten entjagen. Ihm vor Allem gilt das Wort: 
Wer Vater oder Mutter mehr liebt, ald mich, ift meiner nicht 
werth. Matth. 10, 37. Und unmittelbar vorher: Ich bin gekom— 
men, zu trennen den Menichen von feinem Vater, die Tochter von 
ihrer Mutter u. |. w. Matth. 10, 35. Es gibt allerdings Bälle, wo 
der Priefter die fleijchlichen Berwandtfchaftsbande zerreißen muß. — 
Wie, ruft der heilige Hieronymus aus, darf ein Prieſter, um feinem 
irdifchen Bater zu gefallen, dem Dienft feines himmliſchen Baters 
entfagen? — Der heilige Gregor fagt, daß, wer fi) mit Gott, 
dem Vater Aller, vereinigen will, fich zuvor von feinen Verwandten 
losmachen muͤſſe; denn fonft, bemerft Peter von Blois, wird dich 
die Liebe zum Fleifh und Blut in der Liebe zu Gott hindern. 
Nur ſchwer wird man Jeſum bei den Verwandten finden. Darum 
ruft der heilige Bonaventura aus: Wie werde ich dich, o Jeſus, 
unter meinen Verwandten finden, da du nicht einmal unter den 
deinigen zu finden warft, weßwegen dich auh Maria und Joſeph 
nicht unter den Verwandten, fonbern nur im Haufe deines bimm- 
lifchen Baterd fanden. Der Priefter gehört ganz Gott an; er hat 
gleichfum eine neue Verwandtfchaft geichloffen. Gott ift fein Vater, 
die Kirche feine Mutter, Jeſus Chriftus fein Bruder; feine Kinder 
find die ihm amvertrauten Gläubigen, Diejen gehört Alles, was 
er hat, felbit fein Leben. Denn ein guter Hirt gibt felbft fein 
Leben für feine Schafe. Wie wenig der Priefter auf bie leiblichen 
Berwandtichaftsverhältniffe merfen fol, gibt Jefus auch dadurch zu 
erfennen, baß er zu dem Jünglinge, welchen er zu feiner Nach— 
folge berufen, der aber zuvor noch hingehen und feinen Vater be 
graben wollte, ſprach: Laß die Todten ihre Tobten begraben. 
Matth. 8, 22. 
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25) Der Prieſter muß der Anhänglichkeit an zeitliche 
Ehre entjagen. 

Der Ehrgeiz ift für alle Ehriften gefährlih, am allermeiften 
aber für den Priefter. Denn dabdurch vertreibt er ben Heiligen 
Geift aus jeinem Herzen, und läßt den Weltgeift, ber ein böfer 
Geiſt ift, in feine Seele einziehen. Was ift aber ein verweltlichter 
Priefter? Welche Pflicht wird ihm heilig fein? Wenn fein Ehrs 
geiz befriediget wird, ift er Alles zu thun bereit. Er ift ein zweis 
ter Judas, der um des irdiſchen Glanzed willen feinen Herrn und 
Meifter immer zu verrathen bereit ift. Gebt mir diefe Stelle, fagt 
er gleichfam, und ich bin euch zu Dienften. Er dient alfo nicht 
Gott, nicht der Kirche, weldyer er doch Treue gefchworen, fonbern 
feinen Gönnern , die ihn erhoben haben, Welche Aergerniſſe gibt 
alfo nicht ein ehrgeiziger Priefter? 

Das Map einer Würde muß nad dem Maße der Kraft bed» 
jenigen bemefjen werben, ber fie tragen foll, fagt mit Recht ber 
heilige Ambrofius. Der ehrgeizige Priefter prüft fih aber nie, ob 
er für dieſes oder jenes Amt Kraft genug befige; er erwägt nicht, 
ob feine Schultern die damit verbundenen Laften tragen Fönnen. 
Bas wird die Folge fein? Dasfelbe, was einem Solchen bereits 
der heilige Ambrofius vorausfagt: „Iſt der Träger (einer folchen 
Würde) zu ſchwach, fo wird die Laſt ihn nicderdrüden, und er wirb 
unter berfelben zujammenbrechen. “ 

Wer nach geiftlihen Stellen und Würden ehrgeisiger Weife 
trachtet,, von dem jagt der heilige Anfelm, daß er biefelben nicht 
empfängt, fondern raubt. Und ber heilige Bernard fagt von Sol« 
hen, fie feien Feine Arbeiter im Weinberge des Herren, fondern 
Diebe. Auf Solche laffen fi die Worte des Propheten anmwen- 
den: Sie regieren, fpricht der Herr, aber nicht durch mich. Oſeas 
8, 4. Die Folge davon iſt, fagt der heilige Leo, daß ber Leib ber 
Lirche, wenn er von ſolchen Ehrgeizigen geleitet wirb, nicht bedient 
und gejchmüdt, fondern gefhändet wird, 

Die Heiligen haben Feine Ehrenftellen in der Kirche gefucht, 
fondern find vielmehr denſelben ausgewichen, und wenn man fie 
wider Willen zur Annahme berfelben zwang, Haben fie mit Furcht 
und Zittern ſich ihmen unterzogen. So wird 3. B. vom heiligen 
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Chryſoſtomus erzählt, daß, ald er zum Biſchofe geweiht wurde, 
ihn wegen ber fchweren Berantwortung des hohen Amtes eine 
ſolche Furcht überfiel, daß ed ihm vorfam, ald ob feine Seele vom 
Leib getrennt würde. Cf. übrigens oben B. 5. S. 186 u. flgbe. 


26) Bon der ftandesmäffigen Keufchheit des Priefters. 


Eine jener Tugenden, die dem Prieſter vorzüglich nothwendig 
ift, ift die Keujchheit. Selbft das blinde Heidenthum forderte viel 
fältig von feinen Prieſtern die Keufchheit. Darum ruft der heilige 
Auguftin aus: O tiefed Elend, fieh, die Heiden find Lehrmeifter 
ber Gläubigen geworben. 

Im alten Bunde hat Gott den Prieftern weiße Kleider. zu 
tragen befohlen und vielfältige Waſchungen bes Leibes verorbnet, 
um dadurch auf die innere Reinigfeit hinzudeuten, deren fidh die 
Priefter befleißen follen. Wurde fchon vom Worbilde, fagt ber heir 
lige Ambrofius, eine ſolche Reinigfeit verlangt, um wie viel mehr 
muß fich der Priefter des neuen Bundes ber größtmöglichen Unbe⸗ 
fledtheit befleißen! Wenn. ferner Gott verbietet, daß Einer zum 
Altare Hintrete, der ein Fell im Auge hat, ober am Leibe mit der 
Kraͤtze behaftet ift (Levit. 13, 14.); fo ift im höhern Sinne hier 
ber unfläthige Priefter bezeichnet, und ift ihm der Hintritt zum 
Altare unterfagt. Denn diefe Uebel, bemerkt der heilige Gregor, hat 
derjenige, welcher von der Begierde bed Fleifches beherricht wird. 

Daher bringen bie heiligen Väter mit allem Nachdrude bei 
dem Priefter auf ein jungfräuliches Leben. Man kann nur jene, 
jagt Clemens von Alerandrien, wahre Priefter des Heren nennen, 
bie ein reines Leben führen. Der heilige Thomas von Villanova 
fagt: Möge ein Priefter immerhin demüthig und andächtig fein, 
wenn er nicht -Feufch ift, fo ift er Nichts. Und der Heilige Augufin 
ſchreibt: Allen ift die Keufchheit Höchft notwendig: aber am meis 
ften ben Dienern bes Altares; denn. die Priefter haben auf dem 
Altare das unbefledte Lamm Gottes in ihren Händen, und wit 
fhauerlich ift ed nicht, den Sohn Gottes in unreinen Händen zu 
fehen! Der heilige Chryfoftomus verlangt, der Priefter fol jo rein 
fein, daß er im Himmel unter ben Engeln- zu ftehen- verdiente, 

Auch die Kirche eifert für Nichts fo fehr, als für die Reinig- 
feit ihrer Priefter. Wie viele Verordnungen hat fie in; biefer Per 
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ziehung erlafien. Der heilige Gregor fagt: Niemand fol zum 
Dienfte ded Altared hinzutreten, deſſen Keufchheit nicht erprobt ift. 
Und Bapft Innocenz verordnet: Niemand foll zur heiligen Weihe 
zugelaſſen werden, befien Keufchheit nicht erprobt ift. - Derfelbe 
Papft fchreibt auch vor, daß Jene, welche bereits die Heiligen 
Weihen empfangen haben, aber nicht keuſch leben, von allen kirch— 
lichen Berrichtungen ausgeſchloſſen werben follen. 

Ja, der Briefter fol nicht bloß Feufch leben, ſondern jeden 
Schein einer Berlegung biefer Tugend vermeiden. Daher wurde 
ihm von jeher die möglichite Vorfiht im Umgange mit weiblichen 
Berjonen zur Pfliht gemacht. Schon das Boncilium von Nicäa 
enthält Hierüber geeignete Vorfchriften, indem ed nur die Mutter, 
Schweiter, Tante und foldhe weibliche Perfonen im Haufe zu haben 
erlaubt, die feinen Verdacht zulaſſen. Papſt Zacharias drüdt- in 
wehmüthigen Worten feinen Schmerz darüber aus, daß viele Prie- 
fter gegen das Verbot der Kanonen mit weiblichen PBerfonen zus 
fammen wohnen, und droßt ihnen mit Abfehung, wenn fie bas 
Aergerniß nicht entfernen. Papſt Eugenius II. verorbnet, daß ber- 
jenige Glerifer in höhern Weihen, welcher, dreimal gemahnt, vom 
Umgang mit einem Weide nicht abfteht, erfommunicirt werben joll. 
Bekannt ift, daß ber Heilige Auguftin nicht einmal mit ben näch- 
fen, weiblichen Anverwandten in einem Haufe zufammenwohnen 
wollte; weil dadurch, wie er jagte, auch andern fremden Weibern 
der Zutritt in dad Haus geöffnet if. 

In ber That, wer die Vortrefflichkeit der Keufchheit überhaupts 
erwägt (vergl. B. 11. S. 570 u. flgde.), und insbefondere die Gründe 
in Betracht zieht, warum die Kirche dem in höhern Weihen ftehen- 
ben Clerus den GEölibat auflegt (vergl. B. ti. ©. 480 u. flgde.); 
dabei noch auf ben: heiligen Dienft blickt, wozu die PBriefter berufen 
find, und bebenft, daß ihr Stand dur Nichts mehr herab- 
gewürbiget wird, als durch geſchlechtliche Sünden: — wird fich 
nicht wundern, baß fie fo ftrenge zur jungfräulichen Reinigkeit 
verpflichtet werben. 

Um die heilige Keufchheit immer zu bewahren, muß ber Prie- 
fter, außer den gewöhnlichen, Allen rathfamen VBorfichtsmaßregeln 
(cf. B. 11. S. 573 u. flgde.), insbefonders in feinem Verkehr mit 
feinen weiblichen Beichtkindern behutfam fein. Der Heilige Thomas 
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von Aquin fagt hierüber: Wenn die Begierlichfeit des Fleiſches 
ſchon für Alle gefährlich ift, fo ift fie e8 noch weit mehr für Jene, 
weldye mit Perfonen umgehen, bie ein geiftliche® Leben zu führen 
fcheinen; denn wenn auch ber Anfang rein erfcheinen mag, fo ift 
dennoch der häufige Umgang von großer Gefahr, und je mehr bie 
Vertraulichfeit zunimmt, defto mehr wird der anfängliche Beweg— 
grund bed Zufanımenfommend geſchwächt werden, jo daß bie Rei: 
nigfeit am Ende befledt wird. — Der heilige Bonaventura gibt 
fünf Zeichen an, um zu erfennen, ob aus ber geiftlichen Freund: 
ichaft eine fleifchlihe geworben ſei: dieſes ift der Fall a) wenn 
man lange und unnöthige Unterredungen mit einander bat; b) wenn 
man fich gegenfeitig oft anficht und lobt; c) wenn Eines die Män- 
gel des Andern immer entjchuldiget; d) wenn fich eine gewiſſe 
Eiferfucht zeigt; e) wenn man bei der Abwefenheit ded Anbern 
eine gewiffe Unruhe verfpürt. CA. Liguori adcetifche Werke B. 3. 


27) Wie äußerft firafbar bie Unzucht an dem Priefter if. 


Der Priefter ift durch die Heiligen Weihen zu einem befondern 
Heiligtum Gotted geweiht umd gefalbt. Deßwegen fagt ber Kar 
dinal Hugo, daß der Priefter das Heiligthum des Herrn nicht ber 
fleden dürfe, weil dad Del der heiligen Salbung über ihn ausge 
goflen fei. Diefed Heiligtfum bed Herrn aber ift der Leib des 
Prieſters. Weit mehr, als jeder andere Chrift ift demnach ber 
Briefter ein Tempel Gottes und eine Wohnftätte des heiligen Geis 
fied. Diefer Tempel Gotted aber wird durch Nichts. mehr, als 
durch die Unzucht entweiht und herabgewuͤrdiget. Prieſter, du 
wagft es gewiß nicht, von dem Kelch und anderen heiligen Ge— 
fäflen einen gemeinen oder gar verächtlichen Gebrauch zu machen; 
und du ſcheueſt bich nicht, ein viel größeres Heiligthum des Herrn, 
deinen Leib, durch die abfcheuliche Sünde der Wolluft zu entweihen? 
O wie gräulich ift es, einen Prieſter zu fehen, der von Reinigleit 
erglängen und füßen Geruch verbreiten fol, ftatt deſſen aber mit 
dem Schmug und dem Geftanf fleifchlicher Sünden bedeckt ift! 

Es ift gewiß ruchlos, den Leib des Herrn mit unreinen Haͤn⸗ 
den zu berühren. Darum verlangt der heilige Chryfoftomus, daß 
jene Hand, welche das Fleifch Chriſti berührt, reiner fein fol, ald 
die Strahlen der Sonne, Aber der Priefter berührt nicht bloß dad 
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Fleiſch des göttlichen Lammes, fondern er nährt fih auch täglich 
mit demfelben. Welch ein WBerbrechen ift ed aber nicht für ben 
Priefter, wenn er in fein befledted Herz den Eohn Gottes ein- 
zugeben zwingt! Ein Soldyer, fagt ber heilige Bincentius Ferrerius, 
begeht eine größere Sünde, ald wenn er die heilige Hoftie in eine 
Kotbpfüge werfen würde. O Priefter, ruft deßwegen ber heilige 
Peter Damian aus, der du das unbefledte Lamm Gottes aufopferft, 
bringe dich zuvor burch deine Unlauterfeit nicht felbft dem Teufel 
zum Opfer dar; denn fei überzeugt, fährt bderfelbe fort, daß ber un- 
reine Priefter für den Teufel das angenehmfte Opfer und für bie 
Holle bie füßefte Lederfpeife fei. 

Welch andere VBerwüftungen richtet fodann die Sünde ber Un, 
lauterfeit nicht in der Eeele des Prieſters an! Sie raubt feinem 
Geifte nicht nur alle Höhere Einſicht, fondern fie macht ihn völlig 
blind. Wenn ber Rabe ein Aas findet, fagt der heilige Alphons von 
Liguori, fo frißt er dDemfelben die Augen aus; auf gleiche Weife beraubt 
die Unlauterfeit die Seele bes göttlichen Lichtes. Die Folge tft, daß 
folche Priefter gleich Blinden umherwandeln. Mitten im Lichte ber 
heiligen Geheimniffe, die fie feiern und verfünden, bleiben fie blind, und 
ed ift, ald ob fie weder eine Hölle, noch ein Gericht glaubten, womit 
fie doch Andere erfchüttern. Daher laffen ſich die Worte der Schrift 
auf fie anwenden: Sie tappen am Mittage, wie ein Blinder zu 
tappen pflegt in ber Kinfterniß. Deut. 28,29. Es trifft von ihnen 
zu, wenn es heißt: Feuer fällt auf fie, und fie fehen die Eonne 
nicht mehr. Bi. 57,9. Was ift diefes für ein Feuer? fragt ber 
beilige Thomas von Aquin, und er antwortet: Das euer ber 
Fleifchesiuft, welches bewirft, daß das Licht der Vernunft erlifcht, 
weil die Unlauterfeit die ganze Seele mitfortreißt. Die thierifche 
Luft, welche diefed Kafter begleitet, macht, daß der Menſch den Ger 
brauch feiner Vernunft verliert. Wer nach Licht verlangt, muß 
ſich Bott nähern. Daher heißt ed: Tretet hin zu ihm, fo werdet 
ihr erleuchtet. Pi. 3, 36. Durch die Unfeufchheit entfernt fich aber 
der Menſch immer weiter von Gott; die Folge ift, daß feine geis 
flige Blindheit immer mehr zunimmt, und zulegt felbft zum Wer: 
Iufte des Glaubens führt. O wie viele Priefter Hat diefe Sünde 
ſchon zum Abfall vom Glauben geführt! 

Die Untauterfeit führt aber auch zur. Verhärtung bes Wil 
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lend. Wer in dieſem Netze des Teufeld gefangen ift, fagt ber 
heilige Hieronymus, kömmt nicht leicht Daraus wieder (od. Def 
wegen nennt ber heilige Enprian die Unlauterfeit die Mutter ber 
Unbußfertigfeit. Vom Sperber fagt man, daß er fich lieber vom 
Jäger das Leben nehmen läßt, als daß er dad Aas lodgibt, wel 
ches er einmal gefaßt hat. Dadfelbe gilt von dem, bei weldyem 
die Unlauterfeit einmal zur Gewohnheit geworden ift. Und nod 
weit mehr, ald die Weltleute, verbärtet dieſes Lafter den Prieſter. 
Diefes ift wohl auch leicht erflärlih; denn für den SPriefter ift ja 
auch die Unlauterfeit eine weit größere Sünde, fo wie auch ber 
von ihm durch biefelbe angerichtete Schaden viel weiter greifend iſt. 
Denn der Priefter fchadet fih durch biefe Sünde nicht bloß felbft 
auf die jammervollfte Weife, fondern auch Anderen, insbefondere 
ben feiner Zeitung anvertrauten Seelen. Er verliert ‚bei feinen An- 
gehörigen alles Vertrauen, und feine ganze, feelforgliche Wirffamfeit 
wird gelähmt. Die Ungläubigen werben dadurch in ihrem Hafle 
gegen die Kirche und bie Prieſter beftärft und befommen eine 
erwünfchte Gelegenheit, den priefterlichen Stand felbft zu läftern; 
bie Gläubigen ärgern fih, verlieren dad Zutrauen zu den Geiſt⸗ 
lichen, achten wenig mehr auf ihre Ermahnungen und entfchulbigen 
ihre eigenen Ausjchweifungen mit denen ihres Seelenhirten. O wie 
groß ift der Schaden, welcher auf dieſe Weiſe in der Kirche ver 
urfacht wird! Darum fagt mit Recht der Heilige Bernard: Biel 
hatte die Kirche von ben heidnifchen Verfolgungen zu erleiden, mehr 
noch von ben fpätern Ketzereien; aber am allermeiften leidet fie 
von ben unlautern Prieftern, die mit ihren Frevelthaten ihre Ein 
geweide zerreißen. 


28) Der Briefter muß fein ein Mann des Gebetet. 


Der Priefter muß aus boppelter Rüdficht eifrig dem Gebete 
obliegen: einmal für ſich felbft, und dann. für feine Gemeinde. 

Der Priefter bedarf des Gebetes für fich felbft, und um fo 
mehr muß. er ſich demfelben ergeben, je größer für ihm die Pflicht 
ift, ſich zu vernollfommnen. Das Gebet aber ift gleichfam der ge 
heimnißvolle Thau, womit: die himmlifchen Gewächfe der Tugenden 
begofien werben müflen, daß fie wachfen und gedeihen. Daher fagt 
der heilige Ambrofius: Die Priefter müffen ohne Unterlaß im Gr 
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bete verharren. Hierunter ift ſowohl das mündliche, ald das be; 
tradhtende Gebet zu verftiehen. Insbeſonders das letztere ift tem 
Priefter nöthig ; denn es ift gleichfam die Leuchte feines Verſtandes. 
Auf dieſem Wege lernt man in kurzer Zeit mehr, ald durch langes 
Studium in vielen Büchern, Die Wiffenfchaft der Heiligen, ſchreibt 
der Heilige Liguori, erlangt man nicht durch das Studium ber 
Bücher, fondern durch dad betrachtende Gebet, wo das Erucifir der 
Lehrer ift, welcher unterweifet, und das Buch ift, in welchem man 
liest. Als daher ein ‚großer Heiliger einftens ‚gefragt wurbe, in 
welchem Buche er fo viel gelernt habe, wies er auf ein Grucifir 
und fpradh: In dieſem habe ich Alle gelernt, was ich weiß. An 
das betrachtende Gebet muß fich dad mündliche anfchließen. Denn 
in der Betrachtung fpricht Gott zur Seele, und im Gebete biefe 
zu Gott, und dieſes Verhältnig geziemt fich, daß es zwifchen zweien 
ih innig angehörenden Perſonen ftattfinde, wie es auch zwifchen 
Vriefter und Gott fein fol. — Je mehr nun der Prieſter betet, 
befto ſegensvoller wird er auch wirfen. Nur befwegen haben viele 
Heilige, wie Dominifus, Franzisfus Faverius, Philipp Neri und 
Andere fo Großes gewirkt, weil fie fo eifrig und anhaltend. beteten. 
Der heilige Thomas von Billanova fchreibt, daß die Prediger, um 
die Herzen zu verwunden und zur. Liebe Gottes zu entflammen, 
feuerige Worte nöthig haben, daß aber gerade das Gebet ihre Worte 
feuerig made. Daher fol man fi auch durch viele Arbeiten das 
von nicht hindern laffen, weil man gerade baburch feinen Arbeis 
ten den Segen und ben guten Erfolg entzichen würbe. 

Der Prieſter muß aber auch für: feine Gemeinde beten, um 
fie im reichen Mafe ber göttliden Gnade theilhaftig zu machen. 
Er ift ja der. Mittler zwifchen Gott und den Mienfchen; er foll bie 
Anliegen der Seinigen Gott vortragen; er muß alfo auch für bie 
jelben beten. Und beten muß er für die leiblichen Nöthen der Seis 
nigen, am allermeiften aber für die geiftigen Anliegen derſelben. 
Beten muß er daher für die Sünder, daß fie fi) befehren; beten 
für Die Gerechten, daß fie auf dem Pfade ber Tugend erhalten 
werben ; beten für die LXebendigen, daß fie Gott in feinen gnädigen 
Schug nehme; beten für die Abgeftorbenen, daß fie ber ewigen 
Herrlichkeit theilhaftig werben. 
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29) Bon ber Pflicht, das Breviergebet zu verrichten. 


Damit bie Priefter die obliegende Pflicht, eifrig und ankal 
tenb im Gebete zu fein, nie außer Augen faffen, hat die Kirche 
ihnen täglich beftimmte Gebete vorgefchrieben, nämlich die foge 
nannten Taggeiten, oder das Breviergebet. Hieju find alle in den 
höhern Weihen ftehenden Glerifer verpflichtet. *) Diefe Pflicht hört 
auch dann nicht auf, wenn einer fuspenbdirt, mit dem Interdikt be; 
fegt, oder gar erfommunicirt ift, und Beneficiaten haben im Falle 
ber Unterlaffung verhäftnißmäfflge Reftitution an ihren Früchten zu 
-feiften, worüber Bapft Pius V. genaue Beftimmungen erlaffen hat. 

Bezüglich der Art und Weile der Verrichtung des Brevierd, 
fo fol dabei die rechte Zeit eingehalten werden; übrigens genügt 
bem Gebote, wer von Mitternacht bis wieder zu Mitternacht dad 
felbe betet. Bekannt ift die Marim: Ante horam orare praevi- 
dentiae est; post horam negligentiae; in hora obedientiae. Das⸗ 
ſelbe iſt ferner aufmerkſam und andächtig zu verrichten, und ſollen 
dabei die Worte ohne Verſtümmlung ausgeſprochen werden. Der 
heilige Auguſtin bemerkt: Si orat Psalmus, orate; si gemit, gemile; 
si gratulatur, gratulamini; si sperat, sperale; si “timet, timete; 
omnia enim, quae hic conscripta sunt, speculum nostrum sunl. 
Tract. in Ps. 30. Cf. B. 7. &. 603. u. flgbe. 

Ueber die Verpflichtung zum Breviergebete felbft müffen mir 
aber noch mehr anführen. Schon frühe verpflichtete die Kirche bie 
Glerifer firenge dazu. Das Concilium Agathense vom Jahre 506 
verorbnet, daß jene Clerifer, welche in Verrichtung des Brevierd 
nachlaͤſſig ſind, vom Bifchofe mit einer Strafe belegt werben 
jollen. Das zweite Concilium von Tour im Jahre 567 verordnet, 
baß demjenigen, welcher weniger als zwölf Pſalme in der Matutin 
betet, ein ſtrenges Faſten aufgegeben werben foll. Das vierte Con— 
cilium von Toledo zieht felbft jene Glerifer zur Strafe, die beim 
Dreviergebet nur das Gebet des Heren auslaffen würden. Selbſt 
bie weltliche Geſetzgebung unterftügte die Vorſchriften der Firchlichen 
Obern. Hieher gehört ein Geſetz des Kaiſers Juftinian, in mel 
chem das Breviergebet und Flerifalifche Leben in bie innigfte Verbind⸗ 


*) Uebrigens kann bie Pflicht auch von einer Pfründe, oder vom Eintritt 
m eimen zum Chor verbundenen Orben berrübren. 
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ung zu einander gefeßt, und darum auch alle Glerifer ohne Aus 
nahme dazu verpflichtet werben. Cod. lib. 1. leg. 41. 

Nicht minder wurden bie Glerifer fpäter zum Breviergebet 
firenge verpflichtet. So befiehlt ein im Jahre 1200 zu London 
gehaltened Concilium: Omnes horae et omnia officia aperle et 
distincte dicantur, ita, quod ex festinatione nimia non syncopentur 
vel praecidantur. Wie ftreng auf bas vorfchriftömäffige Gebet 
des Officium gedrungen wurde, lehrt das lateranenfifche Conci⸗ 
lium vom Jahre 1215, welches jenen Clerikern Vorwuͤrfe macht, 
die die Nokturnen nicht um Mitternacht, ſondern erſt mit Anbruch 
des Tages leſen, und mit ihnen die Recitation der Laudes vers 
binden, ba fie dasſelbe vielmehr zu den feftgefegten Stunden mit 
Eifer und Andacht beten ſollen. Conc. lat. IV. can. 17. Das Defret 
dieſes Conciliums wurbe von mehreren Provincialconcilien erneuert, 
befonderd durch jenes von Orfort im Jahre 1222 und Bajonne 
im Jahre 1300. Das Basler Goncilium ermahnt befgleichen bie 
Glerifer zum Breviergebet, und bringt insbeſonders auf Andacht 
dabei. 

Die Kirche begnügte ſich aber nicht bloß, die Pflicht des Brevier- 
gebetes einzufchärfen, fondern befretirte ben Nachläffigen auch befons 
dere Etrafen, insbeſonders entzog man ihnen bie täglichen Diftris 
butionen, oder verpflichtete fie auf eine andere Art zur Reftitution 
gewiffer Früchte, die fie aus ihrem Beneficium bezogen, ja nach 
einer Entfcheidung des fünften lateranenſiſchen Conciliums unter 
Papſt Leo X. hatte die Nachläffigfeit im Breviergebet unter ges 
wiffen Umftänden fogar den Berluft bed Beneficiums zur Folge. 
Das Goneilium von Trient fagt hierüber: Distributiones, qui totis 
horis interfuerint, recipiant; reliqui, quavis collisione aut remis- 
sione exclusa, his careant, et juxta Bonifacii VIII. decretum, quod 
incipit „consuetudinem‘‘, quod sancta synodus in usum revocat, 
non obstantibus quibuscunque statutis et consuetudinibus. Omnes 
vero divina per se et non per substitulos compellantur obire of- 
ficia; et episcopo celebranti, aut alia ponlificalia exercenti adsi- 
stere et inservire, atque in choro ad psallendum instituto hym- 
nis et canticis Dei nomen reverentur, distincte devoteque laudare. 
Sess. 24, c. 12. | 

Diefen und ähnlichen Verordnungen ber Päpfte und Goncilien 
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fuchten mehrere Provincial- und Synodalſynoden Durch eigene, ben 
Berhältniffen angemeſſene Erlaffe volle Geltung zu verfchaffen. Sie 
erklärten, daß jeber Glerifer, der in den höhern Weihen fteht, unter 
einer Todſuͤnde zum Breviergebet verpflichtet fei. Ein Beneficiat 
aber, der fich hierin faumig.erweifet, hat zu dem einen Theil feines 
Einfommend zu erfegen. Es handelt fich jedoch nicht um die Re 
citation allein, fonderm auch um den Geift der Andacht dabei. Nur 
im Falle einer gefegmäffigen Entfchuldigung, als welche fie aber 
eine leichte Krankheit oder eine Reife nicht gelten laffen, geftatten 
fie dem Einzelnen bie Anterlaffung des Breviergebeted, Es ent 
binden nämlich davon: Krankheit, ein begründetes Hinbderniß (im- 
pedimentum justum), Blindheit, Dispend. So erklären fich mehrere 
Eoneilien, wie das Concilium Rothomagense vom Jahre 1591; 
Rhemense vom Jahre 1583; Aquense vom Jahre 1585; Burdi- 
galense vom Jahre 1585; Tolosanum vom Jahre 1590; Arenio- 
nense vom Jahre 1594; Aquilense vom Jahre 1596 u. f. w. 


30) Bon der Kraft bes priefterlihen Gebetes. 


Der Priefter fteht mit Gott in ber innigften Werbindung ; 
durch Gebet und Betrachtung und durch unabläffige Erforfdung 
ber göttlichen Offenbarung fteht er gleichfam ununterbrochen mit 
Gott in Verkehr. Daher fehreibt ber heilige Chryſoſtomus: Der 
Priefter fteht in Mitte zwifchen Gott und der menfchlichen Natur. 
Auch der Heilige Karl von Borromäus ſchreibt: Die Priefter ftellen 
die Perſon Gottes auf Erden dar, und werben Daher nicht nur 
Engel, fondern auch Götter genannt. Der Priefter vertritt dem 
nach die Stelle Gottes auf Erden; Gott felbft wirft durch ihn, da 
er deſſen Werkzeug iſt. In diefer Eigenfchaft erfcheint er nament 
lich am Altare beim Opfer ber heiligen Meffe. Da gelten fo recht 
die Worte des Apofteld von den Prieftern: Wir bitten an Chriſti 
Statt. 2. Corinth. 5,20. Mit welcher Macht, mit welcher Gewalt 
ausgerüftet, erfcheint bier nicht ber Pricfter? Als Stellvertreter 
Chriſti, und den Erlöfungspreis des Gohnes Gottes gleichlam in 
den Händen haltend, fleht er für die Menfchen zu Gott. Was 
wird Gott dem Gebete des Priefterd in dieſer Stunde verfagen? 
Waͤhlet daher, welche ihr immer wollet, daß fie vor Gott euere 
Stelle vertreten, daß fie euere Gebete ihm barbringen und euch 
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mit ihm-verföhnen; fendet den unfchuldigen Chor ber Kinder, bie 
keufche Schaar der Jungfrauen, das Herr ber gerechteften Männer; 
ftellt einen Chor nach dem andern Gott vor, wie Iſaias einen 
Sohn nah dem andern vor Samuel, ob ihn Gott ausderwählt 
babe; ihr werdet immer die Antwort erhalten: Diefen hat ber 
Herr nicht erwählt. Stellt aber einen einzigen Priefter vor das 
Angeficht Gottes, und ihr werdet hören: Der ift ed, welcher Wohls 
gefallen findet vor meinen Augen. 1. König. 16. Aber nicht bloß 
vor dem Altare, fondern auch in feinem übrigen SPrivatgebete 
feufzet und fleht er auf dad Wirkſamſte für dad Wohl des gläus 
bigen Bolfes und ringt gleichfam mit Gott, um für dasſelbe Heil 
und Segen zu erhalten. Und glaubet es ficherlich, meine Lieben, 
das Gebet bed Priefterd bringt euch reichlichen Segen; es ift eine 
geheime Gnadenleitung, durch welche euch Gotted Erbarmungen 
zuflieffen; es ift ein vorgehaltener Schild wider die Pfeile ber 
Strafgerichte Gotted. Der Priefter empfiehlt in feinem Gebete 
bem Herrn die Verlaffenheit der Wittwen und Waifen, den Mangel 
der Armen, die Seufzer der Betrübten, die Schwäche der Greife, 
die Unfchuld der Jünglinge, die Keuſchheit der Jungfrauen; er ruft 
für die Irrenden, daß fie zurüdfehren; für bie Gefallenen, daß fie 
fih wieder aufrichten; für die Gerechten, daß ihnen die Krone bed 
ewigen Lebens werde. Insbeſonders in allgemeinen Drangfalen, 
wo das Vaterland mit Krieg, oder mit Hunger und Krankheiten 
heimgefucht-ift, flehen bie Priefter und rufen: Erbarme dich, o Herr, 
erbarme dich deines Volkes. Ezech. 8, 16. Und follen bie Gebete 
des MPriefterd ohne Wirkung fein? Das alte Teftament erzählt und 
von auffallenden Wirkungen, welche bad Gebet ber Priefter hatte. 
(Zubith 8, 31.; 1. Maftab. 3, 44. 1.) Soll das Gebet ber Prie⸗ 
fter des neuen Bundes weniger wirkſam fein? Hat nicht Jeſus 
Chriſtus felbft zu den Apofteln gefagt: Wahrlich, wahrlich fage ich 
euch, um was ihr immer ben Vater in meinem Namen bitten 
werbet, das wird er euch geben. Joh. 16,23. Wie hoch muß nicht 
ber heilige Hieronymus das Gebet der Priefter fchägen, ba er 
fhreibt: Die Priefter tragen ben Erdkreis, da fie ihm durch bie 
Kraft ihres Gebetes ftügen, daß er nicht untergehe. ine nicht 
geringere Vorftellung von der Kraft des Gebetes ber Priefter muß 
Kaiſer Honorius gehabt haben, der an feinen Bruber Arkadius 
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ſchrieb: Sei gewiß, unfere Regierung und ihre Beſtand und ifr 
Hal hängt von ben Gebeten der Priefter ab. Der Kaifer Bafltlius 
aber gab feinem Sohne Leo die Ermahnung: Ehre bie Priefter; 
benn fie find unfere geiftlichen Väter und unfere Fürbitter bei Gott. 
(of. Maßl's Primizpredigten.) 


31) Bon der Nothwendigfeit des Seeleneifers für 
ben Priefter, und wie wohlgefällig er badurd bei 
Gott wird. 


Es ift für den Priefter nicht genug, daß er felbft fromm lebe, 
fondern er muß auch Andere, insbefonders bie, welchen er als 
Seelenhirt vorgefegt ift, zur Frömmigkeit anleiten. Denn ein jeder 
Priefter fann die Worte auf fi anwenden: Sieh, ich fehe dich 
heute über bie Völfer und Reiche, daß bu ausreißeſt und nieder 
reißeft, aufbaueft und pflanzeft. Jerem. 2, 10. Daher fagt ber hei⸗ 
lige Liguori: Ich begreife nicht, wie ein Priefter von einer Simbe 
frei gefprochen werben fann, welcher, ba er Seelen durch Predigen 
und Beichthören retten Fönnte, dieſes dennoch aus Trägheit unters 
läßt; auch fann ich nicht begreifen, wie ein Solcher am Tage bed 
Gerichtes dem Tode und. jener Strafe entgehen werde, womit ber 
Herr den trägen Knecht bebroht, welcher fein erhaltenes Talent 
vergrub, Auch ber heilige Thomas fagt, daß ein Priefter, der aus 
Umwiffenheit oder Nachläffigkeit dem Wolfe den Weg bed Heiled 
nicht zeigt, vor Gott über all jene Seelen Rechenfchaft geben müfle, 
die durch feine Schuld zu Grunde gegangen find. Dasfelbe jagt 
Gott jelbft durch den Mund des Propheten: Wenn ich dem Gott- 
lofen fage: Du wirft des Todes fterben, und du verfünbigeft es 
ihm nicht und fagft es ihm nicht, daß er von feinem böfen Wege 
fi befchre und lebe, fo fol derfelde Gottlofe in feiner Miffethat 
fterben, aber fein Blut will ich von deiner Hand fordern. Ezech. 3, 18. 

Daraus ift erfichtlich, wie nothwendig dem Prieſter der Seele 
eifer ift. Diefes ift aber auch das dem Herrn wohlgefälligfte Ge 
ſchaͤft. Nichts Liegt ja Gott mehr am Herzen, als die Rettung 
ber Ecelen. Um diefer Urfache willen ift der Sohn Gottes in bie 
Welt gefommen; dafür hat er fo viel gearbeitet und gelitten; das 
für ift er felbft geftorben. Wer die Seelen retten Hilft, ift fo recht 
ein Mitarbeiter Jeſu Ehrifti, er nimmt gewifler Maßen an feinem 
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Erlöfungswerke Theil. Daher haben fich würdige Prieſter von jeher 
burch einen unermüdeten Seeleneifer ausgezeichnet. Der heilige 
Paulus fchreibt, daß er gerne felbft verworfen fein wollte, wenn 
nur feine Brüder dadurch gerettet würden, Roͤm. 9, 3. Der bel: 
lige Bonaventura betheuerte, daß er gerne fo oft ben Tod erleiden 
wollte, als er dadurch einen Sünder retten Fönnte, Wer fennt 
nicht den Eeeleneifer des Heiligen Cajetan, welchen man den Jäger 
der Seelen zu nennen pflegte; bes heiligen Franz von Sales, der 
durch feine raftlofen Bemühungen fo viele Irrgläubige zur Kirche 
zurüdbrachte? Der heilige Ignatius von Loyola fagte, daß, wenn 
er auch im Falle, daß er fogleih ftürbe, von feiner Seligkeit ver- 
fichert wäre, er es dennoch vorzöge, noch auf Erben zu bleiben, um 
ben Eeelen fernerhin helfen und fie retten zu Fönnen. 


32) Von der Pflicht des guten Beifpieles für ben 
Prieſter. 

Die Prieſter ſind auf eine erhabene Stelle geſetzt; ſie ſind die 
Stadt auf dem Berge, die nicht verborgen bleiben kann. Alle 
Augen find auf fie gerichtet, und wo nur immer eine Unvollkom⸗ 
menheit an ihrem Wandel bemerkt wirb, dient ed ber Gemeinde 
zum Entfchuldigungdgrunde, fich felbft viel mehr zu erlauben. Da- 
ber fagt der heilige Bernard: Wenn die Gläubigen an dem Prie- 
fer Fehler fehen, fo denken fie gar nicht mehr daran, fich zu bei- 
fern; fie berufen fi auf den Wandel des Seelenhirten. und fagen: 
Was bdiefer ſich erlaubt, fönne ihnen nicht verboten fein. Der 
heilige Gregor nennt bie Priefter die Grundfäulen der Kirche. Es 
ift befannt, daß das ganze Gebäude einftürzt, wenn die Grund» 
fäufen wanfen; fo ift es auch in einer Gemeinde um die Tugend 
gefchehen, wenn ber Priefter in Lafter verſinkt. 

Die Priefter find das Salz der Erde, (Matth. 3, 12.) Eie 
müfjen nicht bloß durch ihr Wort, jondern auch durch ihr Beifpiel 
die Gläubigen gleihfam würzen, d. 5. vor dem Verderbniß ber 
Sünde bewahren und im Guten beftärfen. Die Priefer find das 
Licht der Welt. (Matth, 5,14.) Sie müflen durch ihre Tugenden 
über alle Gläubigen hervorleuchten. Deßwegen, fagt der heilige 
Chryſoſtomus, hat und Gott auserwählt, damit wir ben Andern 
als Leuchte dienen. Der. heilige Karl von Borromäus vergleicht 
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bad Leben eined Priefterd mit einem Leuchtturm, auf welchen die 
Schiffer, d. 5. bie Weltleute, wenn fie fi mitten im Meere und 
in den Binfternifien diefer Welt befinden, ihre Blide richten, um 
nicht verloren zu gehen. Darum ermahnt audy ber Apoſtel feinen 
Schüler Titus, und in ihm alle Priefter: Bor allen Dingen er: 
weiſe dich ald Vorbild guter Werke. Tit. 2,7. 

Der Prieſter ift der Lehrer der Frömmigkeit. Wie fann er 
aber mit Worten zu Tugenden anfpornen, wenn fein Wandel bas 
Begentheil jagt? Darum fagt der heilige Papft Gregorius: Wer 
nicht felbft brennt, wird auch Andere nicht entzünden können. Unb 
ber heilige Thomas von Aquin fchreibt: Ein Priefter, deſſen Wandel 
jeinen Worten wiberfpricht, wird bei feinen Predigten nur Ber- 
achtung finden. Darum ermahnt- auch der Heilige Hieronymus 
ben Nepotian: Mögen beine Handlungen nie deine Worte zu 
Schanden maden. Und der heilige Bernard ſchreibt: Du wirft 
deiner Stimme Praft geben, wenn man fieht, daß bu zuvor bir 
felbjt geprebiget, wad bu Andern predigeft. Und wirklich; bemn 
die Menfchen glauben mehr den Augen, ald den Ofren, d. h. fie 
glauben mehr dem Beifpiele, das fie fehen, ald ben Worten, melde 
fie hören, Dieß erkennt auch das Goncilium von Trient; baber 
jagt ed: Nichts gibt e8, was Andere mehr zur Frömmigkeit umd 
zur Verehrung Gottes unterrichtet, als bas Leben und das Bei- 
fpiel derjenigen, welche fich dem göttlichen Dienfte gewidmet haben. 
Sess. 22. cap. 11. Derfelbe heilige Kirchenrath nennt bas Leben 
bes Geiftlichen einen Spiegel für die Laien, in welchen fie ſchauen, 
um ihr eigene® Leben darnach einzurichten. 


33) An dem Briefter ift bie nämliche Sünde viel gröf 
fer unb ftrafbarer, ald an einem Laien. 

Eine Sünde ift um fo ftrafbarer, je größer die Erfenntniß 
bes Handelnden ift. Aus diefem Grunde, jagt der Heilige Thomas, 
ift die Sünde der Gläubigen ſchwerer, als jene der Ungläubigen. 
Aber noch viel größer, als bei den einfachen Gläubigen, ift bie 
Erkenntniß beim Priefter. Der Priefter wandelt gleichfam im Lichte 
der Erfenntniß; er weiß Alles, benn es ift ihm gegeben, bie Ge 
heimniffe des Reiches Gottes zu verftehen (Luk. 8, 10.); und feine 
Lippen bewahren bie Wiflenichaft und von feinem Munde ſoll man 
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das Geſetz holen. Mal. 2,7. Deßwegen weiß ber Priefter gar wohl, 
wie fehr Gott es verdient, geehrt und geliebt. zu werben. Und 
doch thut er durch die Sünde das Gegentheil: und entehrt ihn. 
Je deutlicher aljo der Priefter erkennt, welch eine furdhtbare Be 
leidigung ex durch die Sünde Gott zufügt, defto fchredticher ift die 
Größe feiner Frevelthat. Der heilige. Bernard vergleicht die Sünbe 
bed Prieſters ‚mit jener der gefallenen Engel. Der Priefter, fagt 
biefer heilige Kirchenlehrer, ift der Engel ded Herrn geworden, und 
deßwegen fündiget er gleichſam mitten im Himmel, 

Eine Sünbe ift ferner um fo größer, je mehr einem Mittel zu 
Gebote ftehen, fie zu vermeiden. Nun wie viel- Mittel bat nicht 
der Prieſter in feinem Stande, fich gegen die Verſuchung zu ftärfen! 
Das Gebet, wozu. er verpflichtet ift, zieht wie ein Magnet bie 
Gnade des Himmels auf ihn herab; feine Zurüdgezogenheit, wozu 
ihn fein Stand verbindet, gibt ihm fo viele Gelegenheit zu heiligen 
Betrachtungen; dad Krankenbett, wohin ihn fo oft- fein Beruf führt, 
zeigt ihm die Hinfälligkeit alles Irdifchen; die vielen guten Lehren 
und Ermahnungen, welche er Andern gibt, fallen auf feine eigene 
Seele ald mächtige Wedftimmen zuruͤck. Was foll ih dann erft 
fagen von der Kraft des heiligen Meßopfers, wo fich der Priefter 
täglich mit dem Brode der Starken fpeifet, jo daß er, wenn er 
von biefem heiligen Tiſche hinweggeht, nach den Auoſprüchen ber 
heiligen Bäter der Hölle felbft und ihren Teufeln furchtbar ift? 
Und bei jo vielen Gnadenmitteln dennoch fündigen: — weld eine 
Berantwortung! 

Die Bosheit der Sünde wächst bei dem Priefter auch noch 
um des Undankes willen, defien er ſich gegen Gott ſchuldig macht. 
Dur Nichts, bemerkt ber heilige Baſtlius, werden wir mehr er- 
zürnt, ald wenn unfere Freunde oder Hausgenoſſen ſich gegen und 
verfündigen. Nun aber find die Priefter recht wahrhaft die Haus— 
genofien und Freunde Gottes, und zwar nicht der natürlichen 
Ordnung nach, fondern aus Gnaden dazu erhoben. Welche Aus- 
jeihnung erweist aber Gott nicht den Menfchen, welchen er in 
das Heiligthum feined Prieftertfums einführt! Gott macht ben 
Priefter zu feinem Stellvertreter und Mitarbeiter; er ftellt ihm 
auf ald feinen Haushälter; er vertraut ihm al feine Gnadenſchätze 
an; er legt in feine Hände die Schlüffel des Himmelreiched nieder; 
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ja er gibt ihm gleihfam Gewalt über ſich ſelbſt; denn auf das 
Wort des Priefterd löfet er den Sünder von feinen Banden, und 
auf fein Wort fteigt er auf unfere Altäre hernieder und ift leib- 
haft auf denfelben gegenwärtig. Wer kann die Gnaden und Bor: 
züge alle erzählen, die Gott dem Priefter zutheilt? Und dennoch 
wagt er ed, feinen Gott zu beleidigen? Welch eines jchwarzen Un- 
dankes macht er ſich dadurch fhuldig! Darüber klagt Gott ſelbſt 
bei bem Propheten in den Worten: Höret, ihr Himmel, und nimm 
ed zu Ohren, Erbe! Söhne habe ich aufgezogen und empor ge 
bracht, und fie haben mich verachtet. If. 1, 2. cf. Pi. 54, 13. 14. 

Da die Sünde an dem Prieſter ein fo ſchweres Vergehen ift, 
fo zieht fie auch natürlich eine um jo empfindlichere Strafe nad) 
fih. Der heilige Chryſoſtomus fagt geradezu, daß der, welcher ald 
Priefter noch fündiget, verloren fei. In sacerdotio peccasli, per- 
iisti. Damit ftimmen auch die Ausſprüche der übrigen heiligen 
Väter überein. Ye höher Gott ben Priefter erhoben Hat, fagt ber 
heilige Bernard, befto tiefer ift auch fein Fall. Nun iſt befannt, 
wer von einer Höhe herabfällt, thut einen weit ſchwereren Fall, 
ald wer auf ber Ebene fällt. Bon dem Erftern pflegt man daher 
auch nicht mehr zu fagen: „Er fällt,“ — fondern: „Er flürzt.* 
Ein ſolcher Sturz hat aber Häufig den Tob zur Folge. Bebenf 
es, 0 Priefter, ruft ber heilige Petrus Ehryfologus aus, daß, da 
Gott dich zum Priefterftande erwählt, er dich bis in den Himmel 
erhoben hat, indem er dich zu einem himmlifchen und nicht zu einem 
irdifchen Menfchen machte. Sündigeft du aber, fo falft du vom 
Himmel herab. Was ift aber höher, ald der Himmel? Auch hier 
laſſen fi die Worte ber heiligen Schrift anwenden: Du Kaphar⸗ 
naum, bie du bis zum Himmel erhoben bift, wirft bis in die Hölle 
verfenft werden. Luk. 10, 15. 

Eine der traurigften Folgen der Sünde des Priefters wird 
fein, daß er in der Unbußfertigkeit verharrt. Hier gelten vorzüg- 
ih die Worte ber heiligen Schrift: Es ift unmöglich, diejenigen, 
welche einmal erleuchtet worden, auch gefoftet haben bie Himmlifchen 
Gaben und theilhaftig geworden find des heiligen Geiſtes und doch 
abgefallen find, wieder zur Sinnesänderung zu erneuern . . .; 
denn das Land, welches den oft barauffallenden Negen einfaugt, 
und dennoch Dornen und Difteln trägt, ift verwerflich und dem 
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Fluche nahe, fein Ende ift Verbrennung. Hebr. 6,4—9. Denn 
wer ift mehr erleuchtet worden, ald der Priefter? Wer hat mehr, als 
er bie himmlifchen Güter verfoftet? Wer ift reichlicher des heiligen 
Geiftes tbeilhaftig geworden, und hat in größerem Maße den Se- 
gen der Gnabe fortwährend von Gott erhalten? Und dennoch bringt 
er ftatt der guten Früchte nur Dornen und Difteln hervor. Was 
läßt fich von einem Solchen noch erwarten? Der heilige Thomas 
von Aquin lehrt, daß die widerfpenftigen Engel deßwegen in ihrer 
Sünde verftodt blieben, weil fie im Angefichte bes Lichtes fün- 
digten. Dasſelbe läßt fih auch von dem Priefter ſagen; er fün- 
digt recht wahrhaft im Angefichte des Lichtes (der Gnade), ja Got; 
tes felbft, der gleichfam immer mit ihm verkehrt. 

Wie die Sünde ded Priefterd größer ift, ald bie der Laien, 
fo wird fie auch jenſeits fchwerer beftraft. Wenn ber Priefter auch 
nicht mehr fündiget, ald die Untergebenen, fagt ber Heilige Chryſo—⸗ 
fomus, fo wird er Doch weit mehr, als fie zu leiden haben. Das 
ber wenden auch die heiligen Väter die Worte der heiligen Schrift: 
Mit zweifachem Schlage zermalme fie Serem. 17, 18., auf foldhe 
unglüdfiche Priefter an. Sie haben, wenn fie auch nicht mehr 
gelündiget Haben, als die Uebrigen, dennoch im Hinblid auf bie 
Strafe derfelben bad Doppelte zu leiden. 

Wem jchaudert ed nicht in Erwägung all deſſen, und wer 
zittert, wenn er Priefter ift, nicht für fein Heil! Cf. Liguori ber 
Prieſter in der Einſamkeit. 


34) Wie groß die Sünde des Mergerniffes bei dem 
Prieſter ift. 

Aus der Pflicht für den Priefter, den Seinigen mit dem guten 
Beifpiele voranzuleucdhten, läßt ſich abnehmen, weldy eine Sünde 
ed für ihn ift, wenn er gerade umgefehrt feinen Angehörigen ein 
Stein des Anftoffes wird, Er fol ein Salz fein, das Andere 
vor Fäulniß bewahrt; wenn aber bas Salz jelbft faul geworben, 
wenn ed, ftatt zu erhalten, nur zerftört, d. h. wenn ber Prie— 
fter, ftatt die Seelen zu retten, diefelben vielmehr ins Verderben 
ſtuͤrzt, — welche Strafe wird ihn treffen? — Der Prieſter ift 
das Licht der Welt. Wenn aber das „richt ſelbſt Finſterniß ift, 
was wird alebann aus der Welt werden ? Wird ed nicht dazu 
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dienen, ben Untergang berfelben. zu befördern? Ia, fchreibt. ber 
heilige Papſt Gregorius, ſchlechte Priefter find des Volkes Ber: 
derben, Und der heilige Bernard fagt: Das böfe Beifpiel ber 
Priefter hat den fchlechten Wandel ded Volfed in feinem natürli, 
hen Gefolge; denn wie der Hirt, fo die Heerde. Welch eine Ver 
antwortung find daher nicht bie Aergerniffe für den PBriefter. Wenn 
ein Laie vom rechten Weg abirret, fo geht er allein zu Grunde; 
aber die Verirrung bed Führerd ftürzt fo Biele ind Verderben, ald 
unter feiner Leitung ftehen. Im alten Bunde befahl Gott, daf 
für die Sünde eines einzigen Prieſters eben fo viel als Opfer 
dargebracht werde, ald für die Sünde des ganzen Bolfes, nämlid 
ein Kalb. Lev. 4, 3 u. 13 u. flgde. Daraus fchließt Papft Inner 
cenz III., baß die Sünde Eines PBriefterd der Sünde bed ganzen 
Volkes gleichfomme, und dieſes defwegen, weil ber Prieſter durch 
feine Sünde das ganze Volf zur Sünde verleitet. Diefes fpridt 
Gott felbft aus; denn es heißt: Wenn ber Priefter, ber gejalbt 
ift, fündiget, fo macht er, daß auch das Volk fündige. Lev. 4,3. 

Wenn Plutarch von dem böfen Beifpiele ber Fürſten und von 
den Folgen desfelben vedet, fagt er: Sie legen ihr Gift nicht bloß 
in den Becher, fondern in die Quelle felbft, aus der Alle fchöpfen, 
und wodurch Alle vergiftet werben. Diefes läßt fich noch viel 
mehr auf die fchlechten Priefter anwenden. Ihre Aergernifie find 
ein allgemeines Gift, welches Alle hineintrinfen, und woburd fh 
Alle zu Grunde richten. 

Die Priefter find bie geiftigen Väter ihrer Angehörigen; aber 
durch ihre Aergernifie werden fie die Mörder derſelben; denn fie 
find, wie der heilige Gregor fagt, die Urfache von dem Tode ihrer 
Kinder in Chriſtus. Wie fchredlich ift es aber nicht, wenn ber 
Vater der Mörder feines eigenen Kindes wird! 

Durch die Sünden ber Priefter, fagt der heilige Hieronymus, 
wird das Heiligthum Gottes verwüftet. Es gefchicht nämlich dar 
durch, daß nicht bloß die Perfonen ſolcher Priefter, fondern auch 
ihre heiligen Verrichtungen verachtet werben. Darum fagt ber 
Apoftel: Wir geben Niemanden einen Anftoß, damit unfer Amt 
nicht geläftert werde. 2. Gorinth. 6, 3. Und diefes ift eim neuer 
Grund, warum das Nergerniß des Priefters fo verberblich wirft! 
weil man nämlich die Perfon von der Sache nicht trennt, und 
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mit ber fjündhaften Perfon bed Prieſters das heilige Amt felbft, 
das doch in der That nie befledt wird, verachtet und verwirft. 

Wenn alfo im Evangelium einem Jeden, der Aergerniß gibt, 
eine große Strafe bevorfteht; denn „wehe dem Menſchen, durch 
welchen Aergerniß kömmt“ (Matth. 18, 7.); — was wird nicht 
einem SBriefter bevorfichen, der zum Steine des Anftofles ift? Jeſus 
Ehriftus Hat ihm erwählt, daß er ihm Seelen gewinne; benn es 
gilt hier das Wort: Ich Habe euch gewählt und gefegt, daß ihr 
gehet und Frucht bringet. Joh. 15,16. Und ftatt deſſen raubt ihm 
ein folch pflichtvergefiener Priefter die Seelen durch feine Aerger- 
nifie! Welch eine Berantwortung! Daraus erklärt fih, wie ber 
heilige Papft Gregorius fagen fonnte: Ein Prieſter verbiene fo oft 
den Tod ald er Aergerniß gibt. Ad, wie wird ed Solchen am 
Tage des Berichtes ergehen! Die heiligen Väter wenden bie Worte 
der heiligen Schrift auch auf fie an: Ich begegne ihnen, wie eine 
Bärin, der man die Jungen geraubt. Of. 13. Mit welcher Wuth 
ftürzt fich aber nicht eine Bärin auf den Jäger, ber ihr ihre Jun— 
gen getöbtet hat! Auf gleiche Weiſe erklärt der Herr, werde er an 
jenem Tage dem Priefter entgegenfommen, der durch feine Aerger- 
niſſe ihm bie Seelen entrifien hat. Was läßt ſich Schredlicheres 
denfen! (CA. Liguori am angeführten Orte.) 


35) Bon ber Pflicht des BPriefters, den wiffenfhaft- 
lihen Beftrebungen zu obliegen. 


Man meint oft, um Prieſter zu werben, brauche man nicht 
viel zu wiflen; ja manche Eltern gehen fo weit, daß fie glauben, 
ihre Söhne, bie wegen ihrer ungenügenden Kenntniffe in andern 
Ständen faum ein Fortfommen finden, wären immerhin noch ge 
eignet, Priefter zu werden. Diefed ift eine große Täufhung; denn 
ed leuchtet von felbft ein, baß ein Priefter, dem ed an ber noth- 
wendigen Senntniß fehlt, in feinem Fache wenig leiften wird; denn 
er fann bad ihm fo nothmendige Vertrauen fich nicht verichaffen, 
und nach Limftänden weder die Irrenden mit Erfolg lehren, noch 
die Sünder befehren; ja er ift mehr oder weniger in Gefahr, daß 
das Sprichwort an ihm fich erfülle: Wenn der Blinde ben Blin- 
den führen will, fo fallen beide in die Grube. Matth. 15, 14. 

Schon im alten Bunde fagt Gott durch den Mund bed Pros 
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pheten: Die Lippen des Priefters follen die Wiffenfchaft bewahren, 
und das Geſetz foll man holen aus feinem Munde. Malach. 2,7. 
Und wiederum lefen wir: Weil du die Erfenntniß verwirfit, ver 
werfe ich dich auch, daß du nicht mehr mein Priefter feieft. Oſ. 4,6. 
Auch im neuen Bunde wird ben Prieftern die Wiſſenſchaft nad: 
drüdlich empfohlen. So fagt ber Heilige Paulus: Der Bil 
(und felbftverftändlich auch ber Priefter) muß fein Flug, zum Lehren 
gefchicdt u. f. w. 1. Timoth. 3,2. Wiederum trägt Paulus feinem 
Schüler Timotheus auf: Bis ich Fomme, halte an mit 2ejen, mit 
Ermahnen und mit Lehren. 1. Timoth. 4, 13. Seinem Schüler 
Titus fchreibt derfelbe Apoftel, der Biſchof (Prieſter) müfle im 
Stande fein, in der gefunden Lehre zu unterrichten und bie Wider 
fprecher zu widerlegen. Tit. 1, 9. — Dur all biefe Stellen ifi 
wohl genügend bargethan, wie fehr bie Heilige Schrift felbft dem 
Priefter wifienfchaftliches Streben zur Pflicht macht. Nicht minder 
dringen die kirchlichen Vorfchriften darauf. Und mit Recht; denn 
die Umwiffenheit pflegt Häufig zur Pflichtverlegung zu führen. Wie 
viel die Unwiffenheit des Clerus ber Sache Gottes ſchadet, zeigt 
und das fechözehnte Jahrhundert. In jenen Ländern, wo ber Glerus 
am wenigften feiner hohen Aufgabe gewachfen und am unfähigften 
war, die Heerde Jefu Chrifti zu meiden, hat die Glaubendneuerung 
die reichfte Beute gemacht. Dem beutfhen Clerus war bamald 
einem großen Theile nach die wiflenfchaftlihe Bildung abhanden 
gefommen; bie Hirten waren in ben Heildwahrheiten oft eben fo 
unerfahren, als die Heerde; die Bifchöfe konnten oft beffer mit 
dem Schwerte, ald mit dem Hirtenftab umgehen; manche Priefter 
waren wohl geübte Jäger, aber fchlechte Prediger; fie fanden fih 
häufig bei Spiel und Wettfämpfen ein, aber felten auf ber Kanzel 
und im Beichtftuhle: darum find fie fammt ihren Gemeinden vom 
Strom bed Verderbens verfchlungen worden. Sie hatten die Waſ⸗ 

fen abgelegt, und Fonnten daher weder fich, noch ihre Schafe gegen 

die Angriffe der Wölfe vertheidigen, fie vermochten ben Irrthum 

nicht zu entlarven, weil fie oft felbft nicht mehr wußten, was 

Wahrheit ſei. Ja, die Unwiſſenheit hat der Glaubensneuerung 

die ftärffte Hilfe geleiſtet, ſie war ihre wirkſamſte Bundesgenoſſin. 

Darum bittet den Herrn, daß er euch fromme, aber zugleich auch 

erleuchtete Prieſter ſchicke. Die Wiſſenſchaft ſoll der Prieſter wie 
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ein heilige Schwert an feiner Seite tragen, um dadurch die fünft: 
lichen Lügengewebe zu zerhauen, womit der Unglaube zu täufchen 
ſucht; die Srömmigfeit aber muß feine Schritte begleiten, damit 
er von dem geiftigen Schwerte der Wiffenfchaftlichfeit feinen Miß- 
brauch mache, 


36) Wie nothwendig eifrige Priefter find, 

Je größer bie Ernte ift, defto mehr find Arbeiter nöthig. Wie 
ausgedehnt ift aber nicht das Feld der priefterlichen Wirkfamfeit! 
Wie viele Millionen Menſchen ſchmachten noch in Heibnifchen 
Ländern in der Finfterniß bes Unglaubend und in der Nacht bes 
gräulichften Götzendienſtes! Wie traurig ift ber Zuftand diefer Völker. 
Biele von ihnen ftehen noch auf ber unterften Stufe ber Menſch— 
heit; fie unterfcheiden fich nicht viel von ben Thieren, und leben 
gleich benfelben in Klüften und Höhlen, ja oft in unzugänglichen 
Wäldern. Welch ein großes,"noch unangebautes Feld ergibt ſich 
da für das Chriſtenthum. Es werben zwar alle Jahre mehrere 
Priefter aus den Miffionshäufern zur Belehrung ber Heiden und 
Ungfäubigen in alle Theile der Welt Hingefendet; aber man muß 
dabei mit Philippus ausrufen: Herr, was ift biefed für fo Viele? 

In ber Kirche felbft befteht das größte Bebürfniß nach eifri— 
gen Prieftern. Wie groß ift die Noth in diefer Beziehung nicht 
in den überfeeiichen Ländern und Erdtheilen, wie in Amerifa und 
Auſtralien. Alle Briefe der Seelforgsgeiftlichen und insbefonders 
der Prieſter aus diefen Ländern wiederholen ſich in bem Nothfchrei 
um Priefter. Wie viele Seelen gehen zu Grunde, weil Niemand 
zu ihnen föümmt, der ihnen bad Wort Gotted verfündete oder ihnen 
die Heildmittel fpendete. Nach den Berichten ber Miffionäre aus 
diefen Ländern wachen viele von Ehriften geborne Rinder auf ohne 
allen Religionsunterricht, ja felbft ohne nur getauft zu werben. 
Die Ehen werben gejchloffen ohne. priefterlichen Segen; man lebt 
viele Jahre dahin, ohne zu beichten und zu fommuniciren; man 
wohnt nie einem Gottesdienfte bei, und man ftirbt auch ohne mit 
Gott ſich ausgeföhnt zu haben; denn folche Leute fehen oft in ihrem 
ganzen Leben feinen Briefter. 

Doch was rede ich nur immer von auswärtigen Völfern, und 
nicht vielmehr von. uns felbft? Wie Viele gibt es nicht auch unter 
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uns, welche ihre religiöfen Pflichten gänzlich vernachläffigen! Wie 
Viele haben nur Gefühl für finnliche Vergnügungen, feine Em: 
pfindung aber für bie Tugend! Wie Viele erbliden wir unter und, 
die uneingedenf ihres heiligen Berufes find, dem Lafter dienen und 
allen Ausjchweifungen fich überlaffen. Wie viel gibt ed aud Un 
wiffende unter uns, bie belehrt; wie viel Irrende, bie zurecht ge 
wiefen; wie viel Hungernde und Durftende nach Gerechtigkeit, die 
gefättiget werben follen. Freilich fagt man vielleicht: Es gibt Prie: 
fter genug. Mllein wir müffen vielmehr bie Worte des göttlichen 
Erlöferd anführen: Der Arbeiter find wenige. Denn mas zunädit 
die Zahl berfelben felbft in unfern Heimathslanden betrifft, jo zeigt 
e8 die Erfahrung, daß in den meiften Diözefen faft immer mehr 
Pläge beftehen, ald Priefter vorhanden find, daher manche Stellen 
oft längere Zeit unbefept bleiben. Bon dem Bebürfniffe nach mehr 
Prieftern in auswärtigen Ländern, wo, wie ſchon oben gezeigt, oft 
ber größte Mangel befteht, fol hier’ gar feine Rede fein. Aber es 
fommt hier noch etwas Anderes in Betracht, als die Zahl. Es 
ift der Kirche noch nicht gedient, und den Nöthen ber Gläubigen 
dadurch noch nicht abgeholfen, daß es viele Priefter gebe, fondern 
erft dadurch, daß diefe auch eifrig find und die- Pflichten ihres 
Standes ſich angelegen fein laffen. Leider ift es nur zu wahr, 
daß manche Jünglinge bloß in den Priefterftand eintreten, um ihre 
Berforgung zu finden. Welch ein Seeleneifer ift von Solchen zu 
erwarten? Diefes find feine Hirten, ſondern Miethlinge, bie fih 
nicht um die Schafe, fondern nur um bie Wolle berfelben beküm— 
mern; benn fie find zufrieden, wenn fie nur irdifchen Vortheil von 
der Heerde ziehen; an ihren Seelſorgspflichten liegt ihnen Nichte. 
Sie find gleich Taglöhnern, die nicht mehr thun, als wozu fie ge 
zwungen werben. Sie find mit der Lehre und mit der Ermahnung 
fo fparfam, daß es dem Wolfe an geiftiger Nahrung gebricht; Ne 
find oft fo gewiſſenlos, daß fie ihre Gemächlichkeit pflegen, odet 
dem Vergnügen ſich Hingeben, wo ein Kranker nad) ihrem Ttoſte 
oder ein Sterbender nach ihrem Beiftande feufzet. In diefem Sinne 
laͤßt fich mit dem Heiligen Chryſoſtomus fagen: „Es gibt viele 
Priefter, und doch find wenige Priefter, d. h. viel find die Priefter 
dem Namen, aber wenig der That nad. 

In Erwägung all dieſer Verhäftniffe muß man immerhin 


E 


0 ER — — 


Prieſter. 359 


ſagen, daß die Prieſter, ſtatt zu viel, im Gegentheil noch zu wenige 
find. CA. Primizpredigten v. Maßl. 


37) Die Gläubigen müſſen Gott um ſeeleneifrige 
PBriefter bitten. 


Die Priefter find ein Geſchenk des Himmels, eine Onadengabe 
Gottes. Darum lehrt Jeſus ausdrüdlih, man müſſe Darum bitten. 
„Bittet den Herrn, daß er Arbeiter fende in feine Ernte,“ Und 
der heilige Hilarius fchreibt: Die Sendung evangelifcher Arbeiter 
muß eine Frucht bed Gebetes ber Kirche fein, So wurde es auch 
in der früheften Zeit gehalten; denn ber Ertheilung der heiligen 
Weihen ging immer ein allgemeines Beten und Faſten voraus. 
Wie der alte Bund gefleht hat um den Erlöfer, wie er gerufen 
bat voll Sehnſucht, die Himmel mögen thauen den Gerechten, ben 
ewig Hohenprieſter Jeſus Chriftus; fo muß das chriftliche Volt 
fortwährend mit vielem Beten würdige Priefter fich erflehen. 
Diefes ift auch mitunter ein Hauptzweck der Duatemberzeiten 
(cf. B. 3. S. 611.); in den Wochen derfelben follen die Gläubigen 
ihr Slehen um wuürdige Priefter zum Himmel emporfenden. Das 
Gebet, welches in bdiefen Tagen aus dem Herzen der Gläubigen 
zu. Gott empor fteigt, fällt als reichlicher Segen auf bie zu 
weihenden SBriefter nieder, begleitet fie wie ein Schugengel auf 
ben gefahtvollen Pfaden des Lebens, es ftreitet mit ihnen im Ver— 
ſuchungskampfe und hilft ihnen in Erfüllung ihrer Pflichten, 

Beliebte, Habt ihr fchon Theil genommen an dem Gebete der 
Kirche, Habt ihr fchon einmal aus vollem Herzen um würdige Prie- 
fter gebetet? Ihr beflagt es jcheinbar fo oft, daß manche Priefter 
nicht ihrem Stande gemäß leben; man hört euch fo oft bedauern, 
daß es jo viele unwürdige Priefter gibt. Aber befennt babei euere 
eigene Schuld; denn vielleicht ift der Mangel euered Gebetes eine 
Haupturfache davon. Wenn ed euch daher Ernft ift, würbige 
Briefter zu Haben, fo betet auch darum. a, insbefonders in un- 
fern Tagen, wo in fo vielen Familien bie häusliche Erziehung völlig 
vernachläffiget wird, und an vielen öffentlichen Lehranftalten ber 
beranreifenden Jugend die Grundſätze des Unglaubens und eine 
ber Kirche feindfelige Geſinnung eingepflanzt wird: da ift es um 
jo mehr nothwendig, daß die Gläubigen fi) im Gebete um würs 
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dige Priefter vereinigen, damit ber Herr diejenigen Jünglinge, bie 
er für ben priefterlichen Stand auserwählt hat, im feiner erbar- 
menden Liebe rein bewahre vor den Verführungen bes Zeitalters, 
Darum bittet den Herrn ber Ernte mit vielem Flehen, daß er 
würdige Arbeiter in feine Ernte fende. Bittet ben Herrn, daß er 
die Jünglinge, die fich dem geiftlichen Stande wibmen wollen, ſchon 
in ihrer Wahl leite, damit fie mit reiner Abficht fich dafür ent 
fhließen; bittet den Herrn, daß er Arbeiter in feine Ernte jende, 
bie nicht ihren Nugen und ihre Bequemlichkeit fuchen, fondern voll 
Eifer find für die Ehre Gottes und das Heil der ihnen anvertraus 
ten Seelen. Solche Priefter werben euere Herzen neu ſchaffen, 
euch führen die Wege der Gerechtigfeit und fammt euch einftens 
theilhaftig werben ber Krone der ewigen Herrlichkeit. 


38) Bon der paarweifen Ausfendung der Jünger Jeſu 
und von den Worten, die der Herr bei diefer Gelegen 
heit zu feinen Jüngern ſprach. 

Außer den Apofteln hatte der göttliche Heiland auch noch ans 
dere Jünger fich gewählt, zwei und fiebenzig an der Zahl. Sind 
in den Apofteln die Bifchöfe dargeftellt, fo in diefen zwei und fiebenzig 
Züngern die Priefter. Diefe Jünger fandte ber Herr paarweife aus. 
Luf. 10, 1. Warum wohl diefes? Die heiligen Väter geben bievon 
mehrere Gründe an. Sie wurden paarweife gefenbet, der gegen 
feitigen Hilfe und Unterftügung wegen. Die heilige Schrift felbft 
fagt: Es ift beffer, daß zwei beieinander feien, als Einer allein; 
denn fie haben den Vortheil ihrer Geſellſchaft; wenn Einer fällt, 
wird er von dem Andern unterftügt. Und in ber That, wer auf 
bie Beſchwerden fchauet, welche den Züngern Jeſu bevorftunden, 
muß dem Herrn banfen, daß er. fie paarweife ausfanbte, und lo 
dem Einen in dem Andern eine Stütze gab. Es ift aber für 
den Priefter noch heutigen Tages ein nicht geringer Troft, daß er 
nicht allein dafteht, fondern durch feine Mitarbeiter im Weinberge 
des Herrn geftügt und gefräftiget wird; baß er durch ihren Wan— 
bel erbauet, durch ihre Berufstreue im eigenen Eifer ftetd ange 
ftachelt und durch ihr Wort auch nicht felten getröftet und ermuntert 
wird, Diefes Beifpiel der paarweifen Ausfendung ber Jünger bed 
Herrn fol daher die Priefter auch veranlaffen, daß fie ſich enge 
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aneinander fchließen, um jo ben Feinden gegenüber eine undurdhs 
dringlihe Phalanx zu bilden, und baß fie fich gegenfeitig ftärfen 
und ermuthigen. O es ift traurig, wenn bie Prieſter felbft ein- 
ander feindjelig gegenüber ftehen ; ja fich felbft gegenfeitig verfolgen. 

Paarweife fendete ber Herr feine Jünger, damit Einer den 
Andern überwachte, und wenn Einer ftrauchelte, ber Andere fchnell 
ihn ftügte und vor dem Falle bewahrte., Die Priefter müffen ja 
den Uebrigen ald Mufterbilder vorleuchten. In den Prieſtern muß 
zuerft der Glaube lebendige Früchte tragen; in ihnen muß fich vor 
Allem der chriftlihe Wandel lebendig abfpiegeln. Bei allem dem ift 
der Priefter felbft ein fhwacher Menſch und allen Verfuchungen aus: 
geſetzt. Da ift ed gut, daß ihm ein pflichteifriger Bruder an ber 
Seite fteht, an deſſen Feuereifer er fich felbft wieder erwärmt und 
entzündet, wenn er zu erfalten anfangen will; es ift gut, wenn 
ihm ein treuer Amtsgenoſſe zur Seite fteht, in deſſen Wandel er 
mit Bejchämung feine eigenen Schwachheiten und Nachläffigfeiten 
fihaut, was nicht wenig bazu beiträgt, ihm aufzufrifchen und vor— 
wärts zu treiben. 

Auch zur Vermehrung des gegenfeitigen Anſehens ihrer Lehre 
fendete Jefus feine Jünger paarweife. Ein Wort hat um fo mehr 
Gewicht, wenn ed gleichlautend aus dem Munde Mehrerer fünmt. 
Die heilige Schrift ſelbſt fagt: „Im Munde zweier oder dreier 
Zeugen wird jede Ausſage bewährt." So wollte auch Jeſus durch 
die paarweife Sendung feiner Jünger die Lehre des Einen durch 
die des Andern befräftigen laſſen, und fo durch das übereinftim- 
mende Zeugniß Zweier der Sache felbft mehr Anfehen und Glaub— 
würbigfeit verſchaffen. So ift auch jet die Lehre des einen Pries 
fterd der Fatholifchen Kirche durch ‚die Ausfage des andern unter; 
fügt. Welch ein Fräftiger Berveggrund zum Glauben muß nicht 
diefe übereinftimmende Lehre aller Prieſter der katholiſchen Kirche 
für die Gläubigen haben, ba fie alle Wahrheiten unferer heiligen 
Religion von allen Prieftern wie aus Einem Munde beftätigen 
hören! Diefe Uebereinftimmung und gegenfeitige Unterftügung hat 
feine der von unferer Kirche getrennten Religionsparteien, da fie 
faft aus einem jeden Munde ihrer Lehrer etwad Anderd vernehmen. 
Der Katholif Hingegen hört aus einem jeden Munde feiner Prie- 
ſter dasfelbe Wort; denn alle. Lehrftühle der katholiſchen Kirche ers 
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tönen von benfelben Wahrheiten. Diefes iſt ein unmwiberfprechlicer 
Beweis für die Wahrheit des Fatholifchen Glaubens felbft; denn 
Sache der Wahrheit ift es, fich überall gleich zu bleiben ; der Irr— 
thum hingegen nimmt allenthalben eine andere Geftalt an, er ifl 
wanbelbar und erfcheint überall andere. 

Gehen wir zu den Worten über, welche Jefus zu feinen Jün- 
gern bei ihrer Sendung ſprach. Ich fende euch, fagte der Herr, 
wie Lammer mitten unter die Wölfe. Es ift nur zu wahr, daß 
ein Priefter in der Welt wie unter Wölfen it; denn von allen 
Seiten wird er angefallen, getabelt, verachtet und verfolgt. Er foll 
aber bei all dem ein Lamm fein, d. 5. eine Geduld und Sanft⸗ 
misth zeigen, Die fich Alles gefallen läßt, und alle Verfolgungen 
und Verleumdungen in Ruhe und Gelaffenheit Hinnimmt. 

„Ihr follet weder Beutel noch Tafche, noch Schuhe tragen, 
und Niemanden auf dem Wege grüßen.” Wie nachdruͤdlich if 
hier den Prieſtern es eingefchärft, daß fie nicht bei ber Welt ihren 
Lohn für ihre Arbeiten fuchen. Sie follen nad nichts Irdiſchem 
trachten, und baher nicht einmal jene Gegenftände mit fich führen, 
in welche man dasfelbe aufzunehmen pflegt. Auch ihr Anzug be 
fchränfe fih nur auf das Nothwendigfte, was mit den im Orient 
entbehrlichen Schuhen angedeutet ift. Sie follen ſich auch Feine 
Freunde auf Erden fuchen; daher auch mit Niemanden ſich in ums 
nöthige Unterredungen einlaffen. „Grüßet Niemanden auf dem 
Wege." Der Priefter fol nur auf das Ewige denken und dafür 
begeiftert fein. 

„Wo ihr immer in ein Haus fommet, da faget zuerft: Der 
Friede fei mit diefem Haufe. Und wenn bafelbft ein Kind des 
Friedens iſt, ſo wird euer Friede auf ihm ruhen; wo aber nicht, 
ſo wird er auf euch zuruͤckkehren.“ — Der Prieſter iſt ein Engel 
des Friedens; uͤberallhin ſoll er alſo auch den Frieden bringen. 
Unter dieſem Frieden iſt aber insbeſonders ber höhere Frieden, die 
Ausföhnung und Vereinigung bes Menfchen mit Gott zu verftehen. 
Diefes ift insbeſonders ber Beruf der Priefter. Und die Priefter 
fuchen auch überallhin diefen Frieden zu bringen; denn fie wollen 
alle Welt mit Gott verföhnen. Wenn aber ihre Bemühungen öfterd 
auch fruchtloß bleiben, weil fie Feine empfänglichen Herzen finden, 
fo verlieren fie darüber felbft Nichts. „Der Friebe kehrt zu ihnen 
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zurück.“ Sie werben, wenn fie auch Andere nicht retten, felbft 
immer mehr in ber Gnade Gottes befeftiget, und ihre Hoffnung auf 
ben ewigen Lohn wirb immer zuverfichtlicher. 

Die Priefter haben aber auch zeitliche Bebürfniffee Da fie 
felbft nur um das Geiftige befümmert fein follen, fo müffen An- 
bere ihren zeitlichen Nöthen abhelfen, nämlich die, welchen fie das 
Geiftige bringen. Daher fagt ber Heiland: „Eſſet und trinfet, 
was fie haben; benn der Arbeiter ift feined Lohnes werth.“ Hier 
ift die Pflicht ausgefprochen, daß die Gemeinden für den leiblichen 
Unterhalt ihrer Seelenhirten Sorge tragen follen. Es ift daher 
abfcheulich, wenn diefe oft gerade das Gegenteil thun, und ihren 
Seelenhirten auch das vorbehalten und abzugwaden fuchen, was 
fie ihnen doch zu reichen gefegmäffig verbunden find, und barüber 
mit denfelben fi in ärgerliche Proceſſe verwideln. Hingegen fols 
fen aber auch die Seelenhirten mit einem mäffigen Einfommen ſich 
zufriedenftellen. Deßwegen fagt ber Herr: „Ihr follet nicht von 
einem Haufe in das andere gehen.” Ich glaube, hier verdammt 
der Heiland das Jagen nach einträglichen Stellen, wenn biefes 
bloß um des Gewinnftes wegen gefchieht.. Der Priefter fol auch 
mit einer magern Pfründe zufrieden fein, und dabei fich einſchrän— 
fen. „Eſſet, was euch vorgefegt wird,“ d. h. feid zufrieden ‚mit 
der Stelle, bie euch trifft. 

„Machet die Kranken gefund, die daſelbſt find und fprechet 
zu ihnen: Das Reich Gottes ift euch nahe gefommen.” Die Prie 
fer müſſen fi vor Allem der Sünber annehmen, und fie zu Gott 
zurüdführen. Dieß find bie Kranken, bie fie zu heilen haben. Durch 
ihre Belehrung kömmt das Reich Gotted zu ihnen, ja fie felbft 
treten in basfelbe ein; denn fie werden dadurch Kinder Gotted und 
Erben des und durch Jeſus erworbenen Himmelreiches. 

Wo aber die Jünger Jeſu Feine Aufnahme finden, ba follen 
fie herausgeben auf die Gaffen der Stadt und fprechen: Auch den 
Staub, der ſich und von euerer Stadt angehängt, fehütteln wir auf 
euch ab. Die Jünger follen biefe Orte, wo fie fein Gehör finden, 
verlaffen. Damit foll angedeutet werden, daß Gott felbft mit fei- 
ner Gnade von folchen Orten weicht, ihre Einwohner der Un» 
wiffenheit im göttlichen Dingen überläßt und fie ber Berftodung 
preisgibt. O wie viele Länder und Städte haben biefe fehredliche 
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Strafe im Laufe der Jahrhunderte erfahren! Sie haben das Reich 
Gottes nicht aufgenommen, da es ihnen nahe war, und nun ift 
es von ihnen und ihren Kindern gewichen! Die Jünger follen 
ihnen felbft den Staub von ihren Füffen noch zurüclaffen, zum 
Zeichen, daß fie mit ſolchen Menfchen in feiner Weife in Gemein- 
(haft ftehen, fondern bis in bie Fleinfte Beziehung von ihnen ge 
trennt fein wollen. Und dieſes mit Recht; denn Solchen fteht 
ftrenge Beftrafung in Ausficht, Es wird der Stadt Sodoma, fagt 
ber Heiland, an jenem Tage erträglicher gehen. 

Mögen diefen Ausſpruch Jeſu alle diejenigen beherzigen, welche 
die Priefter verachten, fie all ihres Anfehend und ihres Einflufies 
auf dad Volk beraubt wiflen wollen, welche ihnen ben Zugang 
zum Unterrichte- der Jugend verfperren, fie wohl gar aus dem Leben 
hinausdrängen möchten. Ia, alle Feinde ber Prieſter find hier 
zu verftehen. Wenn es nun Sodoma am Tage des Gerichted er- 
träglicher gehen wird, ald ihnen: welch eine ſchreckliche Strafe 
wartet nicht auf fie! Wundern wir uns über diefe Drohung Jeſu 
gegen bie Feinde der Priefter nicht; denn fie find auch die Feinde 
Jeſu Chriſti felbft. Was man den Prieftern thut, nimmt der Herr 
ſo auf, als wäre es ihm felbft gefchehen. Daher fagt er: „Wer 
euch hört, der hört mich, und wer euch verachtet, der verachtet mich; 
wer aber mich verachtet, der verachtet ben, ber mich gefandt hat.“ 

Die zwei und fiebenzig Jünger Eehrten mit Freuden zu Jeſus 
zurück und fprachen: Herr, auch die Teufel find uns unterthan in 
deinem Namen. Es war alfo Die Sendung der Jünger von gün 
Rigem Erfolge. Sie gewannen nicht nur Viele für das Reich Got- 
tes; fie vollbrachten fogar außerordentliche Werke; denn auch ber 
Satan mußte vor ihnen weichen. Darüber dürfen wir uns nicht 
wundern; denn Jeſus hat die Gewalt des Teufeld gebrochen und 
fein Reich zerftört. - Darauf beziehen fich die Worte: „Ich fah den 
Satan wie einen Blig vom Himmel fallen.“ Wie vor dem Herrn 
felbft, jo muß der Teufel auch vor feinen Jüngern weichen; denn 
fie haben Gewalt über. den Teufel befommen. Jeſus ſelbſt fagt: 
„Ih habe euch Macht gegeben, auf Schlangen und Eforpionen 
zu treten und über alle Gewalt des Feindes, und Nichts wird euch 
ſchaden.“ — Noch fortwährend ift die Wirkfamfeit des Prieſters 
eine gefegnete. Wirke nur ein Jeder nach feinen Kräften, ber Ew 
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folg wirb nicht ausbleiben. Immerhin wird der ausgeftreute Same 
einzelne empfängliche Herzen finden; immerhin wird ber eifrige Hirt 
einzelne Schäflein in den Scafftall Jeſu Chriſti zurüdbringen. 
Auch über den Teufel bat der Priefter noch Gewalt; er treibt ihn 
durch Spendung ber heiligen Saframente der Taufe und der Buße 
fortwährend aus den Herzen der Gläubigen und bringt fein Reich 
immer in engere Grenzen zurüd. 

Hören wir indeß, was Jeſus zu ben zurüdgefehrten Jüngern 
ſprach: „Freuet euch nicht deßwegen, baß euch die Geifter unter 
worfen find, fondern freuet euch, baß euere Namen im Himmel 
gefchrieben ftehen.“ Alfo nicht wegen feiner großen Gewalt, die 
dem Priefter verliehen ift, fol er fich freuen; denn biefed vermehrt 
nur feine Verantwortung: je mehr ihm verliehen ift, defto ftrengere 
Rechenſchaft Hat er abzulegen. Auch nicht darüber foll er ſich 
freuen, daß er mit Segen wirft; denn biefes ift Bolge ber Gnade. 
Gott felbft wirkt ja durch ihn. Seine größte Freude foll darin 
beftehen, daß. er felbft ein Kind der Seligkeit ift; mit andern Wors 
ten, ber SPriefter darf, indem er an dem Heile Anderer arbeitet, 
fich felbft nicht vergeffen, bamit er, indem er Anderen prediget, nicht 
felbft verloren gehe. Darum laſſen ſich die Worte, welche Jeſus 
bei einer andern Gelegenheit zu feinen Jüngern ſprach: „Kommet 
bei Seite an einen einfamen Ort! —, füglich hieher beziehen. Denn 
wenn ber Priefter aus feinen Arbeiten für das Heil Anderer zus 
rüdfömmt, foll er in der Stille über fich felbft nachdenfen und 
mit feinen eigenen Seelen-Angelegenheiten fich befchäftigen. Durch 
ſolche Zurüdgezogenheit und Betrachtung ftärft er fich zugleich für 
fünftige Berufsarbeiten auf das Beßte und Nachhaltigfte. Daher 

dringen auch alle Geiftesicehrer darauf und machen ed dem Priefter 
zur heiligen Pflicht, öfters ftiller Zuruͤckgezogenheit und geiftiger 
Betrachtung fich hinzugeben, 


39) In wie fern bie Briefter das Salz ber Erde, das 
Licht der Welt und die Stadt auf einem Berge find, 


In feiner Bergpredigt nennt ber Heiland feine Apoftel bas 
Salz der Erde und das Licht der Welt, und eine Stadt, bie auf 
einem Berge liegt. Matth. 5, 13. Dasfelbe läßt fi von allen 
Brieftern jagen. Sie find: 
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a) Das Salz der Erde. Eigenfchaft bed Salzes ift es, 
vor Faͤulniß zu bewahren. Dasfelbe thun die Prieſter; fie bewah— 
ren bie Menfchen vor ber Käulniß der Sünde, Denn fie verkünden 
unermüdet dad göttliche Wort, wodurch dad Gemüth mächtig er⸗ 
fhüttert und ber gläubigen Seele Abſcheu vor der Sünde einge 
flößt wird. Wie ber Donner gewaltig dahin rollt und bie ganze 
Natur erfchüttert, und wie der Sturmwindb bie Luft erfrifcht und 
alle fchäblichen Dünfte aus ihr entfernt; fo ift bie Predigt bes 
Evangeliums eine mächtige Erfehütterung für die Seele, und macht, 
daß der Menfch die Sünde verabfcheut und flieht. O was würde 
aus den Menfchen, wenn das Evangelium ihnen nicht mehr ver 
fündet würde; fie würden in alle Gräuel der Sünde und bes La 
fterd verfallen. So find die Priefter in Ausübung bes ihnen über 
tragenen Lehramtes recht wahrhaft ein Salz, welches vor Fäulniß 
bewahrt. Dasſelbe find fie auch ald Spender ber heiligen Safra- 
mente; benn alle jene Heilmittel, welche die Gnade in und ver 
mehren, fräftigen eben dadurch auch zum Wiberftand gegen bie 
Sünde und bewahren vor berfelben. Ja, die PBriefter thun noch 
mehr; fie bewahren nicht bloß vor ber Fäulniß der Sünde, fondern 
fie reinigen auch von berfelben. Dieſes geichieht nicht bloß durch 
bie Schärfe des göttlichen Wortes, wodurch ber Sünder zerfnirfcht 
und zur 2ebensänberung angeftachelt wird, ſondern insbefondere 
durch Die Taufe und Buße, wodurch die Sünde felbft hinweggenom⸗ 
men und ber Menfh in ben Zuftand der Gnabe verfept wird. 
Aber eben dadurch werden bie Priefter noch in einem andern 
Sinne ein Salz der Erde. Eigenſchaft des Salzes ifl es nämlid, 
bie Speifen angenehm und wohlfchmedend zu machen. Die Prie 
fter fördern durch Unterricht und Spendung der Gnadenmittel die 
Gläubigen in der Tugend und Frömmigkeit, und machen fie eben 
dadurch bei Gott wohlgefällig. 

Das Salz ift überdieß ein Bild des Weisheit. Deßwegen 
wird auch bem neugebornen Finde bei der heiligen Taufe Salz in 
ben Mund gelegt, und zu ihm gefagt: Empfange das Salz ber 
Weisheit u, ſ. w. Auf gleiche Weife legen die Priefter durch Ber 
fündigung bed Evangeliums fo zu fagen das Salz der himmlischen 
Weisheit in ben Mund der Gläubigen, und machen, baß bie, welche 
zuvor nur die Welt mit ihren Reichthümern und Genüffen liebten, 
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jegt bas Ewige und die Freuben bes Himmels fuchen. Das Salz 
it ferner bitter. So müflen die Priefter ihren Zeitgenoffen bittere 
Wahrheiten fagen; mit Ernft und Strenge müſſen fie gegen bas 
Lafter losziehen. Erwartet daher von und feine Süffigfeiten; denn 
das Evangelium ift feine SchMeichelei. Wir find nicht gefendet, 
euch auf eine gefällige Weife in den Schlaf der Eünde einzuwiegen ; 
wir haben vielmehr den Auftrag erhalten, mit Nachdrud euch euere 
Sünden vor die Augen zu führen. 

Wenn aber das Salz feine Kraft verliert, fo taugt es zu Nichts 
mehr, ald daß es hinweggeworfen und von ben Leuten zertreten 
wird. indem ich diefe Worte fage, zittere ich und fürchte, mir 
felbft das Urtheil gefprochen zu Haben. Wenn die Diener bes 
Altard ihrem Stande nicht gemäß wandeln, wird zu ihnen nicht 
gefagt, fie follen fich befehren und Buße thun, fondern es heißt 
von ihnen, baß fie hinausgeworfen werben, nämlich aus dem Reiche 
der Gnade, Und nicht bloß der untreue SPriefter geht verloren, 
fondern er zieht burch feinen Fall auch viele Andere in das Ber- 
berben hinein. — Wern das Salz faul geworben ift, fagt Jeſus 
EHriftus, jo wird ed hinausgervorfen und von ben Leuten zertreten, 
Wir fehen diefe Worte täglich in Erfüllung gehen. Ein SPriefter, 
ber feined Berufes uneingebenf ift, wird hinausgeworfen aus dem 
Haufe ded Herrn. Er ift in ber Kirche Gotted wie ein Frembd- 
ling; er findet fein Wort, die Betrübten zu tröften oder bie Un; 
wiflenden zu belehren; er hat feine Salbung in feinen PBrebigten, 
feine Andacht und Erbauung in feinen Verrichtungen. Er wird 
binausgeworfen aus der Achtung ber Gläubigen; faft Niemand 
Ihenft ihm ein Vertrauen, Er wirb aber von ben Leuten auch 
zertreten, d. h. Niemand ehrt an ihm feine Würde, man zieht 
ihn vielmehr herab in ben Staub der Verachtung. 

b) Das Licht ber Welt, Das Licht vertreibt bie Finſterniß 
und verbreitet uͤberallhin Helle. So haben gleich urſpruͤnglich die 
Apoſtel durch die Predigt des Evangeliums die Nacht des Un— 
glaubens verſcheucht. Dieſes geſchieht von ben Prieſtern noch fort: 
während, Sie tragen das Licht bed Glaubens unermübet in alle 
Länder, und verfcheuchen dadurch immer mehr bie Nacht bes Hei⸗ 
denthums von dem Erdfreife. Sie erleuchten aber mit der Fackel 
ded Evangeliums diejenigen, “welche bereits in bie Kirche einges 
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gangen find. Der Glaube, fagt der Apoftel, fömmt aus dem Ges 
hör. Laßt den Mund der Prediger ftumm werden, und ed wird 
bald der Glaube immer mehr abnehmen, ‚Sa, ihr feid nur fo fange 
Licht in dem Herren, genießet nur fo lange des Glaubens, ald ihr 
Prieſter Habt; Föfchet aus biefe Lichter, unterdrüdt bie SPriefter, 
thut fie hinweg aus euerer Mitte, und ed werben bald bie Finfter- 
niffe des Heidenthums fich wieder einftellen. Die Prieſter find 
baher wahre Licht- Träger und Spender besfelben. Sie erleuchten 
die Kinder; benn fobald biefelben des Unterrichtes fähig find, fo 
unterrichten fie bie Kleinen in ber Religion, pflanzen ihnen Liebe 
und Gehorfam gegen ihre Eltern ein und zeigen ihnen den Weg 
ber chriftlichen Tugenden. Den Erwachienen beden fie bie Gefah— 
ren ber Welt auf, lehren fie die Fallftride der Verführung Fennen 
und meiben, unterweifen fie in allen Geheimniffen ber Religion und 
ermahnen fie zur treuen Pflichterfüllung. Den Eheleuten lehren 
fie Friede und Einigkeit und erleichtern ihnen das wichtige Ges 
fchäft der Ersiehung. Den Dienftboten flößen fie Treue und Fleiß 
ein; ben Herrfchaften predigen fie Milde und Sanftmuth gegen 
ifre Untergebenen. Den Niedrigen lehren fie Zufriedenheit mit 
ihrem Stande; ben Hohen rufen fie zu, auch in ben Aermſten 
Brüder in Chriſtus zu erkennen unb liebevoll gegen fie zu fein. 
So erleudhten die SPriefter alle Stände, und find in biefer Bezich- 
ung eine wahre, geiftige Sonne, ba fie allenthalben Licht und 
Wärme, b. 5. die chriftlicden Wahrheiten verbreiten und zur Er- 
füllung der religiöfen Pflichten ermuntern. Das Licht kann auch 
niemald mehr verloren gehen, feitbem ed Jeſus auf die Welt ge 
bracht Hat; denn er hat es fo angezündet, daß es immer wieder 
in Andern fortleuchtet, wenn ed auch in einigen erlöſcht. Es find 
zwar im Laufe der Jahrhunderte viele Bilchöfe und Priefter von 
ber Kirche Jeſu abgefallen; aber das Evangelium felbft ift nicht 
verloren gegangen. Wenn alfo eine ſolche Lampe erlöfcht, müffen 
fih die Gläubigen von ihr Hinweg und dahin wenden, wo das 
Licht brennt. Es ift aber diefes ein Zeichen, baß die Rampe er- 
fofchen ift, wenn ein ſolcher Bifchof ‚ober: Priefter außer dem Zu: 
fammenhange mit der allgemeinen Kirche und. ihrem fichtbaren Ober: 
haupte, dem Römiſchen Papfte, getreten ift. 

c) Die Stadt auf dem Berge. Hiemit ift die große 
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Bollfommenheit angebeutet, wornach bie Priefter ftreben follen. 
Sie follen auf der Höhe ftehen, d. h. durch Tugenden alle Uebrigen 
überftrablen, und dadurch gleichſam ein geheimnißvoller Magnet 
werden, der auch die Andern, welche noch in den Ebenen der Un- 
vollfommenheit, ja in den Thälern ber Sündhaftigfeit wandeln, zu 
fih hinaufzieht; denn alle Gläubigen, auch bie Laien, follen nad) 
immer größerer Bolltommenheit traten, da auch für fie die Worte 
gelten: Seid vollfommen, wie euer Vater im Himmel vollfommen 
ift. - Aber dieſes Erfteigen ber hriftlichen Vollfommenheit hat feine 
Schwierigfeiten und Gefahren. Wie mag man ed ohne Führer 
glücklich vollbringen? Entweder erliegt man den Beſchwerden und 
fehrt wieder zurüd, meinend, man könne unmöglich die Höhe er 
reichen, oder man macht auf dem fihmalen Pfade einen Fehltritt 
und ftürzt in den Abgrund. Die Pricfter find auf biefem gefahr: 
vollen Wege bie zuverläffigftien Führer. Sie haben den Berg be 
reits erftiegen, und wiffen auch Andere dahinzuführen. Sie erleichs 
tern euch den Weg und entfernen bie Hinderniffe und die Steine 
des Anftoßes, die auf demfelben fich befinden. Sie ermuntern einen 
Jeden, wenn er im Fortfchreiten nachlaſſen will; fie unterftügen 
ihn, wenn er fchwach wird; fie heben ihn von Stufe zu Stufe 
empor, ja fle tragen ihn hinauf zur Höhe der Stadt Gottes und 
ftehen einem eben hilfreich im Kampfe bei. Auf diefe Weife find 
bie Priefter nicht bloß jelbft eine Etadt auf dem Berge, fondern 
fie bemühen fich auch, die Gläubigen in biefelbe empor zu bringen, 
und dadurch ihnen die Aufnahme in die ewigen Heimathölande 
bei Gott zu fichern. 


40) Bon der hohen Würde bes Prieſterthums. 


Wenn ed wahr ift, daß ein Amt um fo vornehmer ift, je 
größer die Vorbereitung zu feiner Uebernahme, und je ernfter und 
feierlicher die Etunde der wirffichen Uebertragung ift, fo fteht ſchon 
in dieſer Hinſicht die geiftliche Würde oben an, Sehen wir zuvor 
auf das Priefterthfum im alten Bunde. Als Mofes auf Befehl 
Gottes die Einweihung der Priefter vorzunehmen hatte, war diefes 
für das ganze Volf ein feftlicher Tag. Die ganze Gemeinde ver- 
fammelte fi vor dem Throne des heiligen Gezelted (ev. 8, 3.), 
und Mofed wuſch und reinigte die Prieſteramts-Candidaten, 308 
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ihnen feierlich von Gott ſelbſt vorgeſchriebene Gewande an, falbie 
und fegnete fie, ſchlachtete Brand- und Sühnopfer und ließ ſieben 
Tage lang die heilige Handlung dauern; benn fo fteht es geſchrie— 
ben im 3. Mof. 8, 33.: „Ihr follet vor der Thüre des Gezelted 
nicht weggehen fieben Tage lang, bis zum Tage, da die Zeit cuerer 
Weihung erfület ift; denn nach fieben Tagen endet die Weihung. — 
Mit folder Beier wurbe die priefterliche Würde im alten Bunde 
ertheilt, und Doch war fie nur Schatten und Bild. (Hebr. 8, 5.) 
Um wie viel erhabener muß nicht das Prieſterthum im neuen Bunbe 
fein, dad da ift das Prieſterthum Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes. 
Das Prieſterthum im neuen Bunde ift um fo erhabener, je vor: 
züglicher der Bund ift, den es befiegelt. Prieſter bed neuen Bun— 
des ift Jeſus Chriſtus felbf. Denn fo wird von ihm durch den 
Mund des heiligen Geifted Pf. 109, 4. gefagt: Der Herr bat ge 
ſchworen und ed wird ihm nicht gereuen: Du bift Priefter in Ewig— 
feit nach der Ordnung bed Melchiſedech. Und deſſen rühmt ſich 
der heilige Paulus, wenn er fagt: Wir haben einen Hobenpriefter, 
der zur Rechten des Throned der Majeftät im Himmel figt, Hebr. 
8, 1. Aber eben bewegen, weil Jeſus Chriftus Priefter in alle 
Ewigkeit ift, und fein Prieſterthum mit feinem Tode nicht erlöfchen 
durfte, hinterließ er feiner geliebten Braut, der Fatholifchen Kirche, 
ein den menſchlichen Bebürfniffen angemefjenes, fichtbared Opfer, 
welches da ift ber. Ausdrufd und die Darftellung ded einft am 
‚Kreuze vollbrachten, blutigen Opfers, und durch welches erftere und 
die Srüchte des legteren fort und fort zugewendet werben follen, — 
und eben deßwegen, weil Jefus Chriftus zur Rechten ded Vaters 
figt, und nicht mehr fichtbar unter und wandelt, trug er feine 
Priefterfchaft gleichfam feinen Brüdern über, und machte beim Ich- 
ten Abendmahle feine Apoftel und. alle ihre rechtmäffigen Nachfolger 
in dieſem heiligen Amte durch die Worte: Thut das zu meinem 
Andenken, zu SBrieftern ded neuen Bundes. Cf. Trident. Sess. 22. c. 1. 

Eben deßwegen find die Priefter mit der Würde Jeſu Chriſti 
felbft umkleidet: er hat fein Prieftertfum mit ihnen getheift und 
fie zu feinen Amtsgenofien an- und aufgenommen. Deßwegen 
legen Die Apoftel fo Hohe Wichtigfeit auf ihren Beruf, deßwegen 
fol fie Jedermann achten als Stellvertreter Ehrifti und Ausfpender 
feiner Geheimnifie; deßwegen Fonnten fie ben nicht auf Diefelbe 
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Weiſe aus der Mitte des Volkes Herausgenommenen und zum 
Dienſte des Altares ausſchließlich Geweihten nicht gleiches Anſehen 
und gleiche Würde mit ihnen geſtatten. Und fo iſt es noch heut 
zu Tage: im Prieſterthume befteht die Würde des Fatholifchen Geift- 
lihen. Daher haben fich Jene felbft alle wahre Bedeutung und 
Adhtung genommen und find zu bloßen Schul» und Volkslehrern 
berabgefunfen, welche dad Prieſterthum fih genommen. 

Das Prieftertfum wurde in der Kirche Jeſu immer ald ein 
ehrfurchtsvolled Heiligthum angefehen, und Jene, welche diefen 
Gharafter trugen, achtete man wie Wefen höherer Art. Der hei- 
lige Chryſoſtomus ſetzt dad Prieftertfum in die Reihe ber himm— 
liichen Dinge, weil nicht ein Sterblicher, nicht ein Engel, nicht ein 
Erzengel, aud nicht eine andere, gejchaffene Macht, ſondern ber 
heilige Geift felbft es ertheilet. De sacerd. lib. 3. Und ein anderer 
Bater fagt: Wenn ein Engel und ein Priefter ihm begegnete, fo 
würde er diefen zuerſt grüßen. Breilih ein großer Abftand gegen 
unfere Zeiten, wo Manche einen Ruhm darein fegen, wenn fie 
dem priefterlichen Stande mit Geringſchätzung begegnet find. Aber 
wer find wir, fönnten wir mit Moſes fagen, daß ihr gegen und 
murret? Wenn Jeſus Chriftus Wahrheit redete, wo er fagte: 
Wer euch verachtet, der verachtet mich, und wer mich verachtet, 
der verachtet den, welcher mich gefendet hat; — wenn in biefen 
Worten Wahrheit liegt, dann bürften wahrhaftig ſich jene vor: 
nehmen VBerächter wenig Ehre erwerben. Ich bin Niemanden ein 
Prophet, aber was gefchehen ift, davon darf man reden. Wir er: 
lebten es, daß deſſen Reich vor Gott nicht beftand, und deſſen Haus 
nicht auf bad dritte Glied fam, ber die Kirche und ihre Diener 
verfolgte; wir fahen ed, daß man mit den Trümmern des einge- 
fürzten Altares die Throne der Kürften zerfehlug, und daß man 
ber Schriftftelle: „Alle Hügel müflen abgetragen, und alle Thäler 
müſſen ausgefüllt werden," eine fürchterliche Auslegung gab, und 
mit den weltlichen Ständen endete, wad man mit der Firchlichen 
Hierarchie begonnen hatte. Und nun lernen Weisheit, bie Den 
Erdfreid richten; denn ſchnell entbrennt der Herr in feinem Zorne. 
Pſ. 2, 10. 

Mit welch Hoher Ehrfurcht die Fatholifche Kirche gegen das 
Prieſterthum erfüllt ift, gibt fie zu erfennen durch die Umſicht, mit 
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welcher fie zum Prieſterthum auserwählt. Strenge hält fie bie- 
bei auf die apoftolifchen Vorfchriften (1. Timoth. 3.); frei muß ein 
Solcher fein von geiftigen und leiblichen Gebrechen; ohne Tadel 
muß. er befunden werben; ein jungfräulicyes Leben muß er geführt 
haben; und ein guted Zeugniß müllen ihm felbft die geben, welche 
draußen find. Wo aber bie Kirche Unfchuldige nicht in hinläng- 
licher Zahl findet, da verlangt fie wenigftend vom Bußgeifte Zer- 
fnirfchte; Berbrechern und Unbußfertigen legt fie nimmermehr bie 
Hände auf, es fei denn der Teufel Gabe fie durch die Larve einer 
erheuchelten Frömmigkeit getäufcht. — Mit wel Hoher Ehrfurcht 
die Fatholifche Kirche gegen bad Prieftertfum erfüllt ift, gibt fie zu 
erfennen burch bie feierliche Art, mit welcher fie in dieſen heiligen 
Stand aufnimmt. Nur auf einem langen Umweg von Borbereit: 
ungen führt fie in die Vorhalle des Heiligthums ein und erft durch 
eine fiebenfache Weihe, von denen einer jeden eine eigene Prüfung 
vorausgeht, läßt fie zur Spige des Prieftertfums auffteigen. Schon 
die apoftolifhe Mahnung an ben Weihenden: Lege Keinem bie 
Hände voreilig auf, daß du dich nicht fremder Sünden theilhaftig 
macheſt, 1. Timoth. 5, 22,; dann das bedeutungsvolle Haarabjchnei: 
den noch vor aller Weihe und das feierliche Entfagen der Welt 
von Seite des zu Weihenden durch die Worte: Der Herr ift mein 
Erbfhaftd-Antheil und mein Loos; Du, o Herr, bift es, der mein 
Erbtheil ſicher bewahrt, Pi. 15, 5.; bie vielfältigen Erinnerungen 
des Bifchofes, welche Bürde man im Begriffe fteht, fich auflegen 
zu laffen; bie ernftlihen Mahnungen, Jeder, welchen Gott nicht 
berufen habe, möge. feines eigenen Heiles wegen noch zuvor zurüd- 
treten, ehe ihm dieſer Rückweg verfchloffen wäre; bie feierlichen 
Gebete, womit jede Weihe begleitet ift; die Herabflefung bes hei- 
ligen Geiftes über die zu Weihenden; das ftumme Daliegen ber 
Weihkandidaten auf ihren Angefichtern während ber Abbetung der 
Allerheiligen » Litaneiz; bie plögliche Erhebung des Biſchofes und 
fein dreimaliger Segen über bie noch auf ben Boben Hingeftredten, 
mit den Worten: Daß du diefe Auserwählten fegnen wolleft, daß 
bu dieſe Auserwählten fegnen und Heiligen wolleft; daß du biefe 
Auserwählten fegnen, heiligen und weihen wolleft5 — bie bifchöf- 
lihe Händeauflegung, die Salbung, die Darreichung ber heiligen 
Gefäffe, die Anlegung der Firchlichen Gewande, bie wieberholte Ein: 
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ſchärfung, ihrem Amte würdig vorzuſtehen: — ſagt ed, wer hat 
ſolches Alles geſehen und gehört, und nicht geſprochen: Ja, wahr⸗ 
baftig, das Prieftertfum ift ein heiliged Amt und eine große Würbe! 

Mit welch hoher Ehrfurcht die Fatholifche Kirche gegen das 
Prieſterthum erfüllt ift, gibt fie zu erkennen durch ihre vielfältigen 
Geſetze, wodurch fie den zu biefer Würde Erhobenen unermübdetes 
Streben nah Frömmigkeit und Bollfommenheit einfchärft. Alles 
bleibe den Glerifern fremd, was ihrem Stande nicht geziemt; in 
ihrer Tracht, in ihrem Gange, in ihrer Rebe, in all ihren Ber: 
bältniffen finde man nichts ald Ernft, Anftand und Gottesfurdht ; 
auch leichte Vergehen, die an ihnen ſchon zu großen Sünden wür: 
ben, fliehen fie, und ihre Handlungen flößen Allen Ehrfurcht ein. 
So befichlt es der Kirchenrath von Trient. Wer aber hierin fehlt, 
und von feinem Bifchofe zurechtgewiefen, fich nicht beffert, werde 
mit aller Strenge beftraft, verordnet die heilige Synode von Trient 
sess. 14. c. 6. de reform. 

Das Prieſterthum ift ein Heiliger Stand; denn was find bie 
Priefter? — Jeſus Chriftus nennt fie felbft ein Licht, das ba 
feuchten fol. Sie find alfo das Beifpiel Anderer; denn fei ein 
Vorbild für die Gläubigen in Wort und Wandel, in Liebe, im 
Glauben, in der Reufchheit — ermahnt der Apoftel Paulus feinen 
Schüler Timotheus. 1. Timoth. 4,12. ef. Tit.2, 15. Jeſug Ehri- 
Rus nennt fie ein Salz, das vor Fäulniß bewahren fol; bie Prie— 
fter find alfo Sitten» und Strafprediger. Darum fehreibt ber Hei- 
tige Paulus feinem Sohne Timotheus: Predige dad Wort, bringe 
darauf zur Zeit und zur Ungeit, ftrafe, bitte, drohe in aller Ges 
buld. 2. Timoth. 4,2. — Jeſus Chriftus nennt fie eine Stadt auf 
einem Berge, die nicht verborgen bleiben kann; bie Priefter follen 
alfo alle Völfer lehren und ihnen das Licht ded Evangeliums auf 
zünden. Daher erhielten fie den Befehl, Hinzugehen in alle Welt, 
alle Völfer zu lehren und fie zu taufen im Namen bed Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. Matth. 28, 19. Die Prie- 
fer find Hirten der Seelen und haben die Heerde Jefu weiden zu 
helfen. Daher fagte der Herr zu Petrus: Wenn du mich liehft, 
fo weide meine Lämmer. Die Priefter find Nachfolger und Stell- 
vertreter Jeſu Ehriftiz daher wurde zu ihnen gefagt: Mit der näms 
lichen Vollmacht, mit welcher mich der Vater gefendet, fenbe ich 
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auch euch. Aber bamit fich dieſes Alles nicht auch Jene beilegen, 
welche fih Etwas zu fein fcheinen, aber Nichts find: was find 
die Priefter noh? Sie find Ausfpender der heiligen Geheimniſſe, 
Schapmeifter im Neiche Gotted und Werkzeuge der Gnaden— 
bezeugungen bed Hertn an die Menfchen; denn wer anders, als fie 
nimmt durch die heilige Taufe in die Kirhe auf? Wer anders, 
als fie fegnet das chelihe Band? Wer anders, als fie fpendet den 
Leib des Hern? Wer anders, als fie ftärft Die Sterbenden zum 
Todesfampf? Wer anders, als fie hilft die Hölle überwinden und 
der Schlange den Kopf zertreten? — Was find bie Priefter noch 
mehr? Sie find Beichtväter, und dadurch wahre Himmelspförtner: 
in ihren Händen ruhet die Echlüffelgewalt. Sünden vergeben kann 
nur Gott; aber feitdem Gott das Wort gefprochen: Was ihr auf 
Erden löfet, ift auch im Himmel gelöfet, und was ihr auf Erden 
bindet, ift auch im Himmel gebunden (Joh. 20, 23.), hat Gott 
gleichfam felbft feiner Binde und Löfegewalt Schranken gejegt, um 
diefe fo zu fagen den Prieftern abgetreten. So find wir wahr 
haftig Theilnehmer an dem Werke der Erlöfung; in Wahrheit fon 
nen wir und Gottes Gehilfen nennen (1. Gorinth. 3, 9.), und in 
diefer Hinficht kann der heilige Paulus von ſich fagen: Ich erieht 
das, was dem Opfertode Jeſu Chrifti noch abgeht, an meinem Leibe. 
Ich frage abermals: Was find die Priefter noch? Sie find die Mittel 
perfonen zwiſchen Gott und ben Menſchen, und fo wahrhaftige Ju 
nus mit zwei Gefichtern, das eine gegen Gott, das andere zum 
Volke gewendet. Sie find Mittler und vertreten auch hiebei wi 
derum die Stelle Jeſu Chriſti; fie find Mittler, weil fie für Ale 
beten und die Gaben Aller Gott darbringen; fie find Mittler, weil 
fie Alle verföhnen und Alte Heiligen; Mittler, weil Gott durch fi 
zum Volke redet, und das Volk mit ihnen zu Gott redet. Andere 
Mofes find fie, zu dem der Herr fagte: Nede zum Wolfe, und zu 
welchem das Volk ſprach: Gehe du ftatt unfer auf den Berg bins 
auf umd rede zu ihm ftatt unſer. — Aber damit ich Nichts Wr 
geffe, und Alles fage, muß ich abermals fragen: Was find die 
Priefter noch? Sie find Opferdiener, und dadurch Vollbringer des 
größten Wunders; denn in den Händen des Priefters nimmt Det 
Sohn Gottes täglich Fleiſch an; in feinen Händen ftirbt er taͤglich 
Denn, wenn ber Prieſter ſpricht: Das iſt mein Leib, — wenn er fagl' 
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Das ift der Kelch meines Blutes, — dann ift ein Wunder gefchehen; 
nicht mehr Brod ift auf dem Altare, nicht mehr Wein ift in bem 
Kelche, fondern der Himmel hat fich geöffnet, und Jeſus Ehriftus 
ift auf unfere Altäre herabgeftiegen, und wahrhaft und leibhaft 
mit Gottheit und Menfchheit auf benfelben gegenwärtig. — Wie 
groß ift aljo die Würde, und wie wunderbar die Gewalt, welche 
dem Prieſter übergeben ift! 


41) Die eigentlihe Würde bes Priefterd befteht in ber 
Darbringung des heiligen Meßopfers, und wie groß 
feine Verantwortung ift, wenn er Diefe heilige Hand» 
lung nidt mit der möglidften Aufmerffamfeit und 
Ehrfurdt, fowie Reinheit bes Herzens vollbringt. 


Die Heilige Meſſe iſt die erhabenfte Handlung, die der Pries 
fter verrichtet, und die heiligen Väter fagen, Jeſus Chriſtus ſelbſt 
babe nichts Göttlichered und Erhabenered anordnen können auf 
Erden, ald dieſes Heilige Opfer. Eben befwegen ift Die heilige 
Meſſe dad Gott wohlgefälligfte Werk, welches mehr, ald jedes an 
dere den Zorn Gotted gegen die Sünder befänftiget. Dieſes Opfer 
ift e8, welches am meiften die Gewalt ber Hölle zu Boden wirft, 
welches den Lebendigen die größten Güter erlangt und ben Ab: 
geftorbenen den füßeften Troſt verfchafft. Der Heilige Ehryfoftomus 
fagt, daß bad Opfer der heiligen Meſſe denfelben Werth hat, als 
das Opfer am Kreuze. Auch der heilige Thomas von Aquin 
ſchreibt: Alles, was das Leiden bed Herren bewirkte, wirft auch 
das Opfer ber Heiligen Mefle. Der heilige Bonaventura fchreibt, 
daß Jeſus Ehriftus dadurch, daß er fich täglich wirdiget, auf un- 
jere Altäre Herabzufteigen, nicht weniger thue, ald ba er die Natur 
bes menfchlichen Geſchlechtes annahm. 

Diefed erhabene Opfer nun bringt der Priefter dar. Im Hin: 
blid darauf ruft ber Heilige Auguftin aus: O große Würde ber 
Priefter, in deren Händen ber Sohn Gottes, wie im Schooße ber 
feligften Jungfrau Maria, gleihfam von neuem Menſch wird! Auf 
das Wort des Priefters fteigt der Sohn Gottes vom Himmel herab; 
der Menich befiehlt feinem Gott, und Gott thut, was ber Menfch 
befiehlt; denn wenn ber Briefter fpricht: Dieß ift mein Leib u. |. w., 
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fo. ift der Febendige Sohn Gotted wahrhaft und leibhaft auf dem 
Altare zugegen. 

Bei diefer Heiligen Handlung, wo ber Priefter am Altare fteht, 
um bad heilige Meßopfer zu verrichten, find Die Engel ſelbſt als 
unfichtbare Zeugen gegenwärtig, um dem Lamme Gotted auf dem 
Altare zu huldigen. Wer zweifelt wohl, fagt ber Heilige Gregorius, 
daß in demfelben Augenblid, wo das heilige Opfer ftattfindet, auf 
bie Stimme bed Priefterd die Himmel fi öffnen, damit die Engel 
diefem Geheimniffe beisohnen. Und ber heilige Auguftin bemerkt, 
daß die Engel dem opfernden Priefter gleihfam als Miniftranten 
unfihtbarer Weife dienen. 

Wie rein, wie gefammelt und ehrfurchtsvoll muß ber Prieſter 
in biefee Stunde fein, um fein Amt auf würdige Weife verwalten 
zu können! Welche Vorbereitung gehört dazu, welche Macht über fih 
felbft und feine Gedanfen, um immer die Sammlung bed Geiſtes 
vollfommen zu erhalten, wie fie 3.2. ein heiliger Franz von Sales 
hatte, der von fich felbft fagte, daß er, wenn er beim Beginn ber 
heiligen Meſſe auf den Altar blide, alle irdifhen Dinge aus dem 
Gedaächtniß verliere. Der Herr befahl den Prieftern. des alten 
Bundes, daß fie zittern follen vor Ehrfurcht, wenn fie zum Heilig: 
thume hinzutreten. 2evit. 26, 2. Welch ein heiliger Schauer muß 
nicht den Priefter bed neuen Bundes überfallen, wenn er am Al— 
tare fteht, den Sohn Gottes in feinen Händen hält und ihn un: 
blutiger Weife zum Heile ber Gläubigen fchlachtet! Daher wer 
orbnet das Goncilium von Trient, baß der Priefter bie größte 
Sorgfalt darauf verwenden foll, um das heilige Meßopfer mit ber 
geößtmöglichen Andacht und Reinigfeit des Gewiſſens darzubrin- 
gen. Dasfelbe Goncilium fagt, daf jene Priefter, welche nachlaͤſſig 
und ohne Andacht das heilige Meßopfer entrichten, der Fluch des 
Propheten trifft: Verflucht fei, wer des Herrn Werk nacläflig 
thut. Jerem. 48, 10. Der heilige Bonaventura fagt, daß ſchon 
derjenige die Heilige Meffe unwuͤrdig leſe, der mit geringer Chr 
furcht und Erwägung beffen, was er thut, an ben Altar tritt. 
Der heilige Peter Damianus fchreibt: Es ift etwas ganz Anbered, 
die Gefege eines Fürften zu übertreten, ober die Hand an feine 
Berfon zu legen; dieſes Leßtere aber thut der Pricfter, melder 
unwuͤrdig die heilige Meſſe liest; er vergreift fi an dem Sohne 


Priefter. 377 


Gottes felbft. Dierk war die Sünde ber Juben, bie ed wagten, 
Hand an die Perfon Jeſu zu legen, Aber noch ſchwerer, bemerft 
der heilige Auguftin, fündiget ber PBriefter, der unwuͤrdig das heis 
lige Meßopfer darbringt, als die Juden, bie ihn Freuzigten; benn 
bie Juden befaffen nicht diefelbe Erfenntniß von dem Herrn, wie 
ber Priefter fie hat; auch Freuzigten die Juden ihn im Zuftande 
feiner Erniedrigung; der fakrilegifche SPriefter aber vergreift fih an 
ihm im Zuftande feiner Erhöhung, wo er zur Rechten bed Vaters 
figt. Ueber einen folchen PBriefter klagt der Herr felbft in ber hei— 
ligen Schrift mit den Worten: „Wenn mein Beind mir. geflucht 
hätte, fo würde ich ed ertragen haben; aber bu, mein Gleichge— 
finnter, die wir mitfammen Süffigfeiten Fofteten” ıc. Pſ. 54, 13. 
Dieß ift die treue Befchreibung eined Priefterd, der das heilige 
Meßopfer unwuͤrdig darbringt. „Hätte mich einer meiner Yeinde 
beleidiget, fagt ber Herr, fo würbe mich dieſes weniger ſchmerzen; 
aber baß es ber Priefter thut, den ich zu meinem Bertrauten ges 
macht und zum Fürften über mein Volk gejeht Habe: das betrübt 
mid. Kann es eine größere Gottlofigkeit geben, fagt der heilige 
Auguftin, ald wenn man fieht, wie jene Zunge, welche den Sohn 
Gottes vom Himmel auf die Erde herabruft, zu gleicher Zeit den 
beleidiget, welchen fie herabruft? Indem ber Heilige Peter Damian 
bie Strafe der Söhne Aarons betrachtet, welche über biefelben Fam, 
weil fie fremdes Feuer zum Opfer benügt Hatten, fagt er bezüglich 
ber Priefter des neuen Bundes: Nehmen wir uns in Acht, daß 
nicht auch wir fremdes Feuer, d. h. die Flamme ber böfen Luſt, 
unter. das darzubringende Opfer mifchen; bemm wer biefes wagt, 
wird ohne Zweifel vom göttlichen NRachefeuer verzehrt. Der Heilige 
Thomas von VBillanova aber fagt, daß im jenfeitigen Leben Nichts 
empfindlicher geftraft werde, ald ber Frevel gottesräuberifcher Mef- 
fen an ben Prieſtern. 

Daraus ift erfichtlich, in lee Gefahr fortwährend bie Prie- 
fter fich befinden; denn da die meiften aus ihnen ihrem Berufe gemäß 
täglich bie Heilige Meffe zu lefen Haben: wie leicht ift es bei ber 
Größe ber menfchlichen Schwachheit moͤglich, daß Einer ein oder 
dad andere Mal in einem Seelenzuftande fich befindet, wo ihm 
diefe Heilige Handlung verberblich wird. Deßwegen follen bie Oläu- 
bigen ſtets ihre Seelenhirten mit ihrem Gebete begleiten, baß fie 
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Gott vor allen Fehltritten fehüge und die Tugend ihnen mehre, 
damit fie immer würdiger werben ihres Berufes, und bie Beiligen 
Handlungen desfelden auf eine ihnen und dem gläubigen Volle 
immer erfprießlichere Weiſe vollbringen. 


42) Wie gefährlich für ben Priefter ber Beichtſtuhl if. 

Wir werden ſogleich ausführlich von den Laften des Prieſters 
reden; hier fei nur bemerft, daß eine der größten für ihn der Beicht⸗ 
ſtuhl fei, nicht bloß deßwegen, weil dieſes Geihäft an und für fich 
manche Befchwerde mit fih bringt, und nach Umftänden auch ber 
Gefundheit nachtheilig werden fan, fondern vorzüglich wegen der 
Serlengefahren, die damit verbunden find. Das Eoncilium von 
Trient erflärt dieſes Amt als ein felbft für Engelsſchultern furchtbares 
Amt. Kann es wohl etwas Gefährlichered geben, fagt ber heilige 
Laurentius Yuftinian, ald daß man fich felbft die Laft auflege, für 
die Sünder Bürgfchaft zu leiften und einftens für fie Rechenſchaft 
abzulegen? Und der heilige Gregorius fagt: Nirgends ift ein Schler 
gefährlicher, ald hier. — Auf weſſen Schultern wird aber der bier 
vorfallende Fehler gelegt? Es ift gewiß, fehreibt der Heilige Liguori, 
daß, wenn eine Seele durch die Schuld des Beichtvaterd zu Grunde 
geht, Gott von dieſem Rechenſchaft über bdiefelbe fordern werde, 
Es finden bier die Worte der heiligen Schrift Anwendung: Ich 
will meine Heerde aus ihrer Hand fordern, Ezech. 34, 10. Der 
Beichtvater hat alfo gleichfam uͤber fo viele Seelen Rechenſchaft 
abzulegen, als er Beichtfinder unter feiner Leitung hat. Darüber 
erfchrickt felbft der Heilige Chryfoftomus; denn er fagt: Wenn wir 
ſchon davor zittern, von unferen eigenen Sünden Rechenſchaft ab— 
zulegen: was fteht nicht erft Jenem bevor, der für fo viele Seelen 
Rechenſchaft ablegen muß? 

Welche Kenntniffe, welche Umfiht und Klugheit gehören nicht 
zur würdigen Führung biefed Amtes! Der heilige Laurentius Ju- 
ftinianus fehreibt daher: Viele Gnaden und nicht geringe Willen; 
fchaft bedarf derjenige, der die Seelen zum Leben erweden will 
Und mit Recht; denn die Heiligen Väter nennen bie Leitung ber 
Seelen die Kunſt aller Künftee Darum nennt auch ber heilige 
Franz von Sales dad Amt eines Beichtvaterd bad wichtigfte und 
ſchwierigſte von allen Gefchäften. Denn es werden Hiezu nicht 
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bloß viele Kenntniſſe und eine große Klugheit, ſondern auch Heis 
ligkeit des Wandeld erfordert. Nur wer zu einer großen Vollkom— 
menheit gelangt ift, fagt ber heilige Laurentius Yuftinian, kann 
ohne eigenen Schaden ſich mit der Sorge für das Heil feines 
Nächſten befchäftigen. Bor Allem it ihm unermübete Geduld, Liebe 
und Sanftmuth nöthig, daß er die Seelen an fich zieht, ja zutrau— 
ih macht; mit all diefem muß er auch Ernft und Feftigfeit paaren, 
um in feinem Amte Nichts zu vergeben; denn eben fo gefährlich 
it für den Beichtvater, wie für dad Beichtfind zu große Strenge, 
ald zu große Milde. Letztere, fagt ber heilige Bonaventura, etz, 
zeugt Bermeflenheit, erftere Verzweiflung. 

Wie ſchwer erfcheint demnach nicht die Stellung des Priefterd 
als Beichtvater! Und biefe Laft trägt er zum Beßten feiner Ge 
meinde. Sollte fie ihm biefe feine Bürde nicht auf alle mögliche Weife 
zu erleichtern fuchen, vorzüglich dadurch, daß fie feine Ermahnungen 
befolgt ; daß fie ihre böfen Gewohnheiten ablegt und überhaupts 
Sünde und Nergerniß immer mehr aus ihrer Mitte zu entfernen 
bemüht it! Gerade dadurch würde dad Amt bed Beichtvaterd am 
meiften erleichtert; denn wo die Sünden abnehmen, da wird auch 
die Verantwortung bed Beichtvaterd eine geringere. Ja die Bes 
merfung von dem Erfolge feiner feelforglichen Wirffamfeit würde 
den Priefter ohnehin alle Laſt vergeſſen heißen, ihm diefe vielmehr 
in eine füße umwandeln, 


43) Welch eine ſchwere Bürde das Prieſterthum ift, und 
mit welch großer Verantwortung ed verbunden ift. 


Es mag Manchem eine Laft fcheinen, wenn er die Selbftver: 
leugnungen, Ueberwindungen und Entfagungen über ſich gewinnen 
und auf alle fogenannten Freuden ber Kinder dieſer Welt verzich- 
ten müßte, wie ed bem priefterlichen Berufe zur Pflicht gemacht 
iftz aber es ift Nichts; — ed mag Mancdhem eine Laft fcheinen, 
fih der Gemächlichfeit ded Lebens zu begeben, und zu jeder Zeit, 
nicht bloß des Tages und bei fhönem Wetter, fondern auch bed 
Nachts und in flürmifchen Stunden auf den erften Ruf fern und 
nahe der nothleidenden Menfchheit zu Hilfe zu eilen; aber es ift 
abermals Nichts; — es mag Manchem eine Laft fcheinen, mit Ge⸗ 
fahr der eigenen Gefundheit auf der Kanzel das Wort Gottes zu 


380 Artikel CXXVII. 


predigen, und mit Verluſt bed eigenen Lebens am Krankenbett ben 
Sterbenden bie Tröftungen unferer heiligen Religion zu reichen, 
und ihnen auch da noch beizuftehen, wo aus Furcht einer Anfted; 
ung alle Welt vor ihnen flieht; aber es ift wiederum Nichts; — 
eine Laft mag ed Manchem fcheinen, wenn ber Prieſter troß feiner 
Liebesdienfte, troß feiner Aufopferung und Hingabe nur Undanf, 
Mißachtung und Verleumdung einerntet; aber dieſes Alles ift Nichte, 
ober wenn, fo ift es, ftatt eine Laft und Bürbe, vielmehr eine Gnade 
und Wohlthat zu nennen: eine Gnade und Wohlthat ift es, für 
Jeſus Ehriftus Alles Hingeben zu dürfen; denn alles Verlorene be; 
kommt man zehn» und Hundertfach wieberum zurüd; eine Gnade 
und Wohlthat ift e8, für Jeſus Chrifius verachtet und mißfannt 
zu werden; denn dem Lehrmeifter in Allem gleich zu werben, ifl 
die Ehre und der Ruhm bes Schülers; Gnade und Wohlthat ift 
es, für Jeſus ChHriftus zu fterben; denn für diefen Tod erfauft 
man fi) das ewige Leben. Andere Laften kleben dem Prieſterthume 
an, Laften und Befchwerden, welche die Welt gar nicht kennt; 8a 
ften und Beſchwerden, welche nicht dem Leibe, fondern ber Seele 
Gefahr bringen; Laften und Beſchwerden, welche nicht über dieſe 
Epanne Zeit, fondern über bie Ewigkeit enticheiben, welche nicht 
das zeitliche Glück, ſondern Himmel und Hölle auf das Spiel 
fegen. — Der priefterliche Beruf vereint fo viele Pflichten in fid, 
daß ihn der Kirchenrath von Trient eine Laft nennt, welche felbft 
für Engelöfchultern zu fehwer if. Und hiemit fagte bie heilige 
Synode nichts Neues. Dasfelbe haben ſchon die früßeften Kirchen: 
Iehrer in Wort und Beifpiel gelehrt. Sie lehrten es im Beifpiele, 
weil fie oft aus Beforgniß für ihr Seelenheil nur mit Gewalt zur 
Uebernahme dieſes Amtes fortgeriffen werden fonnten; in Worten 
lehrten fie e8, wenn fie von ber MWichtigfeit des priefterlichen Be 
rufed redeten. So fagt ber heilige Auguftin: Bor Allem bitte ich 
dich, zu erwägen, baß in diefem Leben und vorzüglich zu bieler 
Zeit, Nichts fchwieriger, Nichts mühevoller, Nichts gefährlicher Tel, 
als die Pflichten eines Bifchofes oder Priefterd zu erfüllen. Und 
wahrhaftig ; denn ber Priefter ift der Mann, auf welchen alle Augen 
gerichtet find; er kann nicht verborgen bleiben, denn er ift bie 
Stadt auf dem Berge, und das Licht auf dem Schäffel. An ihm 
wi fih Alles fonnen, von ihm Alles erleuchtet werden. Bon ihm 
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erwartet man Engelsunſchuld; an ihm iſt auch der Schein ſchon 
eine Sünde, und der Verdacht ſchon ein Verbrechen. Die Welt, 
obſchon ſie ſelbſt im Argen liegt, will doch an dem Prieſter nichts 
Böfes dulden; die Welt, obſchon ſie ſich ſelbſt Alles nachſieht, will 
boch dem Priefter Nichts nachfehen; die Welt, obfchon fie fich- felbft 
Alles vergibt, will doch dem Priefter Nichts vergeben. Die Welt, 
obſchon fie ſelbſt blind ift, Hat hundert Augen, wenn fie einen Pries 
fter zu Geficht bekömmt; obſchon fie es fonft liebt, Alles nur durch 
den Schleier zu ſchauen, will fie doch die Vergehen der Priefter nur 
mit ber fchärfften Bergrößerungsbrilfe betrachten; in dieſem Gefchäfte 
fcheint fich die Unwiffende fo allwiffend zu fein, daß fie meint, ſelbſt 
bie geheimften Gebanfen und Regungen bed Herzens durchſchauen 
zu fönnen. Wo fie aber wirflih Etwas entdedt ober Etwas zu 
entdeden meint, ba geftaltet fie fchnell das Stäubchen zum riefen» 
haften Berge, und dad Tröpflein zum unermeßlichen Ocean. Ja, fie 
geht in ihrem Eifer noch weiter, weil ber Einzelne Tadel verdient, 
verdienen ihn auch Andere feines Amtes, ja: ift ber ganze Stand 
davon nicht frei, und weil der Stand nicht viel taugt, ift auch. bie 
Sache zu verwerfen. So urtheilen die Weifen ber Welt in ihrer 
Thorheit. Wenn daher je Einer nach Heiligkeit und Vollfommen- 
heit trachten foll, fo müflen es bie Priefter, und wenn je Einem 
die Worte des Heilanded gelten: Werbet heilig, wie euer Vater 
im Himmel heilig ift, fo find fie zu ben SBrieftern gefprochen. Der 
Priefter ſoll Allen Alles fein; den Kindern geiftiger Vater und 
jhügender Engel, den Betrübten Tröfter, den Armen Hilfe, ben 
Berirrten Wegweifer, den Zweifleen Rathgeber, den Berlaffenen 
Beiftand, den Frommen Freude, den Sündern Schreden. Dem 
entfteht Zwift in den Bamilien, der Priefter foll ihn beilegen; gibt 
es unfrieblihe Ehen, ber Priefter foll die getrennten Herzen ber 
Gatten vereinen. Es zerfleiicht Zwietracht und Haß feine Gemeinde, 
bed Prieſters Pflicht iſt es, diefes wilde Feuer zu dämpfen und 
bie zum Streit Gerüfteten wiederum zu verföhnen und zu befänf- 
tigen. Der Briefter wird an das Krankenbett gerufen, und fteft 
vor einem Menfchen, der fein ganzes Leben in Sünden und Laſtern 
lebte, und dem ſich jetzt die Hölle zu öffnen anfängt: diefen foll er 
noch dem Verderben entreißen, foll ihn vom fehauerlichen Abgrunde 
retten, ſoll gleichfam mit der Hölfe und allen Teufeln um diefe 
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Seele fämpfen und fie in ben Himmel übertragen. - Unter den 
Seinigen hat Ärgerliched Leben, Verführung und Bosheit einge 
riffen: bier foll der SPriefter ausreuten dad Unfraut und einreißen 
das Haus, welches fi die Boßheit gebauet. Ohne Anfehen ber 
Perſon muß der Prieſter die Sünde ahnden und ftrafen, wo er fie 
findet, und mit der Kraft und dem Nachdruck eines Johannes 
muß er dem, ber Boͤſes thut, fagen: So zu Handeln, ift bir nicht 
erlaubt; benn, fagt der heilige Gregor, die Sünde des Untergebenen 
wird die Schuld des Borgefegten, wenn dieſer ſchweigt. 

Der böfe Feind freut Unfraut unter den guten Samen; er 
fucht die wahre Lehre zu verfälfchen ; verbreitet verderbliche Grund» 
fäge in einer Gemeinde ; verbächtiget bie wahre Lehre, erregt gegen 
fie Argwohn und Zweifelfucht, macht fie lächerlich und verächtlid. 
Und biefem gottlofen Gefchäfte weihet gerade in unfern Tagen eine 
halbe Welt alfe Zeit und alle Kraft, ja felbft Vermögen, Geſund— 
heit und Leben; denn nie find die Wölfe in Schafspelzen eifriger, 
nie die Glaubensverfälfcher unermüdeter, nie die Antichrifti zahl 
reicher gewefen. Der Priefter muß bier kämpfen gegen die lodge- 
laſſene Hölle, und leider nur zu oft allein fichen gegen Laufende. 
Hier muß er Stand halten, wenn auch Alles flieht, und felbft wenn 
fein Haus über ihm einzuftürzen droht, fo muß er ſich unter deſſen 
Trümmern begraben laffen; nur über feine Leiche fol fich der Feind 
den Weg zu den Schafen bahnen fönnen; denn ber gute Hirt gibt 
fein Leben für feine Schafe. Der Priefter ift für die Seinen eine 
Schupmauer gegen den Strom des Verderbens und fagen muß er 
ih fünnen: Ich bin auf der Warte des Herrn und ftehe den gan- 
zen Tag; ich bin auf meiner Hut und ftehe ganze Nächte hindurch. 
3. 21,8. — Und wenn ihn auch Jene in feinem Eifer hinderten, 
bie ihn unterftügen follten, er darf fich nicht abhalten laffen; wenn 
man ihn von allen Seiten mißfännte, er darf nicht anberd ge 
finnt werben; wenn man ihm überallfin verfolgete, er darf nicht 
nachlaſſen; denn von feinen Händen verlangt Gott einft die ihm 
anyertrauten Seelen ; er ift der Hort feiner Gemeinde: welde Ber 
antwortung, wenn durch feine Schuld auch nur Ein Schäflein ver 
foren geht; wodurch entfchädigt er feinen Her, wodurch erfept et 
diefen Berluft ? 

Dieß Alles, und noch mehr foll der Priefter Leiften, alle dieſe 
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Sorgen laſten auf ihm; und doch iſt er derſelbe ſterbliche Menſch, 
hat dieſelbe gebrechliche Natur, trägt dieſelben Schwachheiten an 
feinem Leibe, iſt ausgeſetzt denſelben Verſuchungen und. Anfecht— 
ungen. Wie iſt es menſchlicher Weiſe möglich, daß er in allem 
dieſen nie jemals fehle, nie von ſeiner Richtſchnur abweiche, nie 
feiner Pflicht untreu werde? — Wenn nun aber der Prieſter ſün— 
diget, welch eine ſchauerliche That? Groß, ſchreibt der heilige 
Hieronymus, iſt die Wuͤrde des Prieſters, aber ſchwer auch ſein 
Fall, wenn er ſündigt. Schauerlicher noch lauten die Worte des 
heiligen Chryſoſtomus. Wer im Prieſterthum jündiget, iſt verloren, 
heißt fein Ausſpruch. (Qui in sacerdotio peccavit, periit.) Und 
das natürlich; je höher man fteht, deſto fürchterlicher der Sturz, 
wenn man fällt; fo auch hier, Die Sünde des Prieſters ift alfo 
um fo größer, weil er um fo höher fteht; die Eünde bed Prieſters 
it um fo größer, mit befto größerer Erkenntniß er handelt; feine 
Sünde ift um fo größer, weil er Gott um fo näher fteht, um fo 
vertrauter mit ihm umgeht, und gleihjfam ber Hausfreund und 
Tiſchgenoſſe Gottes ift; feine Sünde ift um fo größer, weil ihm 
fo viele Gnabdenmittel zur Beftegung feiner Feinde zu Gebote ftchen, 
und er fo viele Schranfen gleichfam mit Gewalt durchbrechen muß, 
um fündigen zu können, Seine Sünde ift um fo größer, weil 
nicht er allein fällt, fondern fein Fall hundert Andere nah fich 
zieht. Wir fahen Diefes noch zu allen Zeiten: ift je ein Priefter 
im Gebete lau geworben, ohne vielen Andern denfelben Geift ein- 
gehaucht ; hat je einer feine Pflichten verlegt, ohne Nachahmer ge- 
funden; ift einer vom Glauben abgefallen, ohne Viele mit fich fort: 
geriffen zu haben? Auch dieſes erklärt fich auf natürliche Weife; 
denn ein erlofchened Licht fegt auch Andere in Finfternig. Und 
die Wehen folcher Verirrungen fühlen ganze Gefchlehter und Ge 
nerationen hindurch. Die Eünde bed Priefterd wird die des Volkes, 
Darum. find fchlechte Priefter eine Geißel der Völfer. Ihrer be 
dient fi der Teufel, wenn er Viele auf einmal verführen will; 
denn fo Hat er ben Wolf im Schafspelze mitten unter der Heerbe, 
Und in ber That, alle Spaltungen und Trennungen in der Kirche 
Jeſu, alle Irrlehren, Kepereien und Glaubensneuerungen gingen 
fie nicht meiftend von den Prieſtern aus? Arius, Neftorius, Euty 
ed, Pelagius, Photius und fie alle, welche die Kirche zerfleifchten, 
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waren fie nicht Diener besfelben Altares, ben fie einzuftürzen fich 
bemühten? Und ift in ben neuern und neueften Zeiten nicht das— 
felbe gefchehen? So weit fällt der einmal Gefallene, und wie eine 
Steinmafle, welche auf einer Anhöhe von ihrem Zufammenhange 
ſich losgeriſſen Hat, von ihrer natürlichen Schwere nach unten ges 
zogen wird, Alles, was fie in ihrem Sturze erreicht, zu Boden 
wirft und mit fich fortreißt, und um fo ſchwerer wird, je tiefer fie 
fällt, und um fo fchneller fällt, je länger fie fällt; fo der von fei- 
nem Höhepunft, von Gott losgerifiene Priefter. 

Wir haben indeß noch Vieles zu berühren, was den priefter- 
fihen Beruf gefahrvoll macht. Begleiten wir den Priefter auf bie 
Kanzel. Er ift ein glüdlicher Kanzelredner, macht Eindrud, findet 
Beifall, wird allgemein geruͤhmt. Wie leicht ift es hier möglich, 
daß er von bem, was die Gnade wirft, zu viel fich felbft beilegt ; 
bag er bie Zerfnirfchung, welche die ewigen Wahrheiten in ben 
Herzen feiner Zuhörer hervorbradhten, zu ſehr als fein Werf an; 
fieht, der Nichts gethan Hat, ald nur was er mußte; dad Predigen, 
fagt der Heilige Paulus, ift meine Pflicht, und wehe mir, wenn ich 
es verfäaumte! — Wie leicht kann e8 geichehen, daß er vom Weih— 
rauch, den man feiner Perſon ftreuet, betäubt, mit Gott den Ruhm 
theilen will, die Sünder gerüßrt und befehrt zu haben! Wie leicht 
kann es felbft gefchehen, daß durch feine Predigten mehr feine eigene, 
als Gottes Ehre befördert wird, und daß er am Ende mehr ſich 
ſelbſt, als Jeſum, den Gefreuzigten, prediget! Wie fo gar leicht 
ift es möglich, daß er auf ſolche Weife feinen eigenen Namen im 
Buche des Lebens auslöfcht, während er die Namen Anderer hin- 
einfchreibt ! 

Der Briefter ift Ausfpender ber heiligen Saframente, er bat 
die Schlüffel zu den göttlichen Gnadenſchätzen in feiner Hand, ift 
gleihfam der Schagmeifter Gottes, Während er aber fo Andern 
bie Thüre zum Heile öffnet, wie leicht fann er fich biefe felbft zus 
ſchließen! Es ift allerdings wahr, die perfönliche Unmwürbigfeit der 
Ausipender thut ben Heildmitteln felbft feinen Eintrag, nimmt ih» 
nen Nichts an ihrem Werth, ſchwaͤcht nicht ihre Kraft, hemmt nicht 
ihre Wirkfamfeit; denn Gold, wenn auch burch bleierne Röhren 
geleitet, bleibt dennoch immer Gold. Wäre demnadh ein Prieſter 
in welch immer für eine Sünde gefallen; er fünnte deſſenungeach— 
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tet noch alle ſeine Verrichtungen giltig ausüben: er könnte noch 
giltig das heilige Meßopfer entrichten, noch giltig dem reumüthi— 
gen Sünder bie Abjolution ertheilen, könnte noch giltig alle Sa- 
framente ausfpenden, und ben Empfängern entginge babei nicht 
das Mindefte, was bie Kraft der heiligen Saframente felbft ber 
trifft. Allein welch eine Verantwortung zöge er fich felbft zu! Die 
Ausfpendung eined Saframented im Zuftande einer Todfünde ift 
für den Ausfpender eine neue, noch alle übrigen, überfteigende 
Todſünde, und fo oft er biefe Handlung wiederholt, fügt er im; 
mer wieder neuerdings biefelbe Zentnerlaft feinen Sünden bei, 
die, wenn aud ein Gottedraub noch Abftufungen haben kann — 
zufehends größer werden muß, weil er ja zuſehends immer einen 
höhern Grad von Sündhaftigfeit und Unwuͤrdigkeit erreicht, und 
je unwuͤrdiger er ift, eine befto größere Sünde ift für ihn die Aus; 
fpenbung eines Saframented. Daher erflärt fich jenes fchauerliche 
Wort ded heiligen Ehryfoftomus: Qui in sacerdolio peccavit, 
periit“ 

Folgen wir dem Priefter in den Beichtſtuhl und gehen wir 
mit ihm zum Altare; — muß er nicht da mit dem Pialmiften aus— 
rufen: Herr, wie Wafler umgeben mich von allen Seiten zahllofe 
Gefahren! — Er figt zur Beicht, — und wie leicht ift es möglich, 
daß er fi felbft Tod und Verberben bereitet, während er Anderen 
Leben und Losfprechung gibt. Ja, der Beichtftuhl iR für uns Prie— 
fter eine fchauerliche Laft! Es ift Einer im Zuftande einer Tod» 
fünde, und num fällt er fo oft in eine neue Tobfünde, als er die 
Abfolution ausſpricht; — er abfolvirt in einem Tage oft Vierzig 
und noch Mehrere, und nun ifl er eben fo oft der Hölle verfallen ! 
— Ein Anderer wird im Beichtftufl ein Sünder, wenn er auch 
zuvor rein gewejen: es wird ihm bie Anklage gefährlich; der Teu— 
fet rächt fi für die ihm zugefügte Schmach, indem er feines eige— 
nen Ueberwinders Meifter zu werden fucht, er bemüht fich aus 
dem Herzen bed Büßerd in das des Beichtvaterd überzugehen; 
denn die audgetriebenen Teufel fuchen ja einen andern Ort ber 
Ruhe, und der nächſte und willfommenfte wäre ihnen dazu ber 
Beichtvater felbft. Ein Dritter vergißt die ſchweren Pflichten feines 
Amtes, bedenkt nicht, daß es auch dem heiligen Geiſte genehm fein 
muß, wenn er abjolviren ſoll; er löfet auch da, wo ber heilige 
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Geiſt gebunden wiſſen will, und macht fo durch Mißbrauch feiner 
Abſolutionsgewalt nicht nur fich felbft, fondern auch Andere zu 
Eündern. — 

Endlich der Priefter am Altare. Hier vertritt er die Stelle 
des ewigen Hohenpriefterd Jeſu Ehriftiz bier beforgt er. die Anlies 
gen der Kirche Gottes; hier erſcheint er mit dem Auftrage feiner 
Mitchriften, fie durch Jeſum bei Gott zu verfühnen; bier ift ber 
ganze Himmel mit anbetender Aufmerkjamfeit zugegen; hier ſoll er 
ganz Andacht, ganz Sammlung des Geiftes, ganz Verfunfenheit, 
ganz Anbetung, ganz Hingabe fein. Wenn ihn daher bei dieſer 
heiligen Handlung nur einige Zerftreuung befchleicht, ift es nicht 
ſchon eine ſchwere Schuld und große Eünde? — Hier hält er den 
lebendigen Sohn Gottes zwifchen feinen Fingern. Wie rein müſſen 
aber nicht die Hände fein, welche Gott tragen wollen! Wenn fie 
nun mit Ungerechtigfeit befleft umd mit dem Unrath ber Sünde 
befubelt wären? — Hier nimmt er Jefum, feinen Heiland, in fein 
Herz auf und fpeifet ſich mit feinem Fleiſche und tränfet fih mit 
feinem Blute: wenn aber dieſes Herz nicht heilig genug wäre? — 
Dem Könige Balthafar wurde von Gott Krone und Leben genom- 
men, weil er den Tempel bes Herrn, ein Haus aus Steinen ge 
baut, entweihet hatte, — was wird Einem gefchehen, der ihn, den 
lebendigen Gott felbft, in feinem geliebteften Sohne entchret; was 
wird ihm gefchehen, wenn ed noch obendrein ein Solcher ift, ber 
Gottes Ehre und Ruhm vermöge feines Amtes befördern follte? 
Wer nur einmal unmwürdig vom Bleilhe des Herrn ißt, ober 
unwuͤrdig von feinem Blute trinkt, der hat fih nah dem Worte 
des Apoftels den Tod, das Gericht und die Hölle hineingegeſſen. 
Wenn es aber öfter, wenn es wiederholt, wenn ed gewöhnlich ges 
ihähe? — Daß Judas feinen Herrn und Meifter an die Juden 
verrathen und verfauft hatte, war eine ſchreckliche That; aber daß 
er unwürdig von feinem Fleiſch und Blut beim legten Abendmahle 
gegeflen, war felbft noch ein fchauerlichered Verbrechen, und was 
ihn zur Verzweiflung und an ben Galgen gebracht, war mehr noch 
diejes, ald jened. Wahrhaftig, jegt begreife ich es, wie ber heilige 
Ehryfoftomus behaupten kann, daß unter den Prieftern zwar viele 
zum Heile gelangen, daß aber noch mehrere zu Grunde gehen. 
(De sacerd. lib. 6.0.2.) Wahrhaftig, jegt verſtehe ich es, wie Hei- 
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ige, welche ihr ganzed Leben in Abtödtung und Frömmigkeit hin- 
brachten, vor ber priefterlichen Würde zurüdbebten; wahrhaftig, 
jegt iſt es mir deutlich, wie jo Viele der Würde des Prieſterthums 
ausweichen, wie fie fih in abgelegene Orte‘ verfteden, wie fie ſich 
in Höhlen und Klüften verfriechen, wie fie, wenn mit Gewalt her- 
vorgezogen, weinen und jammern, bitten und flefen, ja Alles an- 
wenden fonnten, um nur damit verfchont zu bleiben. — Und num, 
Welt, lerne weife fein; fieh die Klippen, welche den Prieſter überall 
umgeben; fieh den Abgrund und die Höhe, zwifchen denen er auf 
allen Wegen und bei allen feinen VBerrichtungen ſchwebt; fieh feine 
Gefahren, feine Beſchwerden, feine Laften und Mühjeligfeiten, und 
verleumbde nicht mehr einen Stand, den bu lange noch nicht Fenneft. 
Sage nicht mehr, das Prieftertfum fei ein gefchäftslofes, gemäch- 
liches, fummer= und jorgenfreied Leben. Verſündige dich nicht 
länger mehr mit folh albernen Reben, fondern bete vielmehr und 
flehe im inbrünftigen Gebete, daß Gott feinen Prieftern gnäbdig 
fein möge, damit fie nicht felbft fammt dir zu Grunde gehen! 


44) Wenn aud die Schwierigfeiten des priefterlicdhen 

Berufes noch fo groß find, dat der eifrige Priefter 

dennoch Nichtß zu fürchten, weil Gott felbfi fein Bei- 
ſtänder und Helfer ift. 

Als Jeſus Chriftus feinen Jüngern ihre Sendung gab, fegte 
er bei: Siche, ich bin bei euch alle Tage bis and Ende der Welt. 
Matth. 28, 20. Diefe troftreiche Verheißung bezieht fich nicht bloß 
auf die Kirche im allgemeinen, gegen welche die Pforte der Hölle 
Nichts vermag, fondern fie ift auch bezüglich der apoftolifchen Wirf- 
famfeit und jener der Nachfolger der Apoftel indbefonderd gegeben. 
Jeſus wollte mit diefer Verheißung zu feinen Jüngern nichts: An- 
deres fagen, ald: Wenn euer Amt auch mit vielen Mühen. und 
Beichwerden, mit Leiden, Gefahren und Berfolgungen verbunden 
it; — laflet den Muth nicht finfen: denn ich bin bei euch; ich 
Ihüge und ſchirme euch; ich tröfte euch, helfe euch und fteh euch 
bei. Und Jeſus fagt: Ich bin bei euch alle Tage bis an das 
Ende ber Welt. Es geht daher die Verheißung nicht bloß die 
Apoftel, fondern auch ihre Nachfolger, die Biihöfe und. Priefter, 
an. Und in der That, wie augenfcheinlich ift nicht oft. ber Bei— 
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ftand, welchen Gott feeleneifrigen Prieſtern feiftet; wie wunderbar 
rettet er fie aus ben größten Gefahren und macht die Anjchläge 
ihrer Beinde zu Schanden. Im Bertrauen auf diefe mächtige Hilie 
barf daher ber Prieſter nie in Angft und Furcht fein. Mögen bie 
Stürme noch fo fehr toben; mögen bie Gefahren noch fo fehr fid 
mehren; mögen die Feinde noch fo Hug ihre Schlingen legen: ber 
feeleneifrige Priefter fleht feft, wie ein Beld mitten im Meere. Er 
blidt vertrauungsvoll zum Himmel auf und erwartet von dem gött- 
lichen Herrn und Meifter Hilfe. Auch vor den Beichwerben, bie 
ber priefterliche Beruf an und für fich mit fih bringt, erfchridt 
der eifrige Priefter nicht. Im Vertrauen auf den Beiftand bes 
Himmeld und im Bewußtfein, daß überall ber Herr felbft mit ihm 
ſei, unterzieht er fich freudig ben befchwerlichften Pflichten feines 
Berufes. Er befteigt die Kanzel und verfündet mit Freudigfeit das 
Evangelium in feiner ganzen Strenge, wenn er auch dadurch Läftig 
fallt und durch die Schärfe der Wahrheit fich Feinde ſchafft; er 
wirft unermübet im Bußgerichte, foll c8 feinem Herzen auch noch 
fo ſchwer fallen, fo viele Lafter und Gräuel zu vernehmen, beren 
Vollbringung man unter Chriften faum für möglich Halten foll; 
er folgt zu jeder Stunde bed Taged und der Nacht dem Rufe an 
das Krankenbett, fol er darüber auch gleichwohl feine eigene Ge— 
fundheit und felbft fein Leben der Gefahr ausſetzen. Das Ber: 
trauen auf den Beiftand des Herrn ftärft ihn in all feinen Ber: 
richtungen, erhält ihn immer bei frifchem Muthe und facht täglich 
feinen Eifer zu neuen Thaten an. 


45) Das Priefterleben if ein Opferleben, 

Das Prieſterthum der Fatholifchen Kirche Hat feine ganze Bes 
deutung im Opfer; dieſes ift fein Heiligtum und bie Seele feiner 
priefterlichen Würde. Darum Hat fein Heiliger Opferberuf auch 
ihn zum Opferlamme geweiht; der heilige Leib des Herrn, welchen 
er opfert, wird das Urbild des eigenen Lebens, und mit bem Opfer 
auf feinen Händen muß er bad eigene Herz ald Opfer auf den 
Altar legen. Das Merkmal eines ber Welt nidyt mehr Gehörigen, 
fondern Gott Geweihten und Geopferten if bem Priefter unaus⸗ 
löſchlich aufgedrüdt. Ahmet nad, fpricht daher die Kirche durch 
den Mund des Bifchofs zum neugeweihten Prieſter, ahmet ben 
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nach, welchen ihr auf dem Altar opfert, d. h. opfert euch ſelbſt, 
wie er ſich dargegeben hat. Ja, indem der Biſchof dem Prieſter 
die Haͤnde auflegt, hat er ihn nicht bloß zum Prieſter, ſondern auch 
zum Schlachtopfer geweiht. Und gerade Hierin, daß ber Prieſter 
felbft ein Opfer ift, befteht feine ganze Größe und Würde. Er ift 
dadurch heilig, wie Alles, was Gott geweiht ift, worauf die Welt 
keine Anfprüche mehr Hat; er ift Heilig, denn er hat fich felbft mit 
Leib und Seele niedergelegt als Opfergabe im Allerheiligften, Bon 
ihm gilt in befonderer Weife dad Wort des Apoftels : Ihr feid ge- 
ſtorben, und euer Leben ift mit Chriftus verborgen in Gott. Col. 
3, 3. Er ift der Welt gefreuziget, und die Welt ihm. Galat. 6, 14. 
Aber aus dem Tode des finnlichen, irbifchen Menfchen foll ein 
Strom bed neuen, himmliſchen Lebens hervorbrechen, Weil ber 
Priefter nicht mehr ein Kind bes irdiſchen Lebens ift, nicht mehr 
umfangen von ben Feffeln und Banden dieſer finnlichen Welt, 
darum ſoll er Vater eined neuen, geiftigen Lebens in ber Menſch— 
beit werben. 

Im Eölibat, in ber freiwillig gewählten, ewigen Jungfrau: 
lichkeit, ſchlachtet fi der Briefter fortwährend als ein Opfer, Und 
went ziemt mehr biefed Opferleben, woburd die Niedrigfeit bes 
Leibes mit einer himmliſchen Hoheit umgeben wird, ald dem Prie— 
fter der Eatholifchen Kirche, deſſen Beruf es ift, ein Stellvertreter 
Jeſu EhHrifti zu fein, ein Nachbild des Heren und ein Vorbild. für 
bie gläubige Heerdbe. Das ift ja fein Name „Geiftlicher”, damit 
er ein Leben des Geiftes lebend, zu jener geiftigen Höhe ſich empor 
ſchwinge, wo das irdifche Leben mit feinem Wechfel von Freube 
und Trauer nicht mehr hinaufreicht. Wohl faffen nicht Alle biefes 
Wort, aber indem die Kirche verlangt, daß ihre Prieſter in unbe 
fleckter Jungfräulichkeit verharren, hat fie thatfächlich Die Hohe Würbe 
des Prieftertfums auögefprochen, das fo erhaben fteht über jebem 
irdifchen Beruf, wie die Welt bed Geiſtes erhaben ift über dem 
Leben der Sinne. So wirb bie ewige, jungfräuliche Keufchheit, 
welche bie Kirche von ihrem Priefter fordert, Ausbrud und Bild 
feined priefterlichen Lebens, das ganz geiftig und himmliſch ift, 
ganz geweiht und geopfert, an dem bie Welt feinen Theil mehr 
bat. So wird die ewige Jungfräufichkeit ein zweites, inneres 
Prieftertgum, welches dad Herz zum Altare umwandelt, auf bem 
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die reine, klare Flamme heiliger Opferliebe glüht, die Krone und 
der erhabenſte Schmuck ſeines großen Prieſterberufes. Und ſo muß 
ed auch fein; denn dieß Alles liegt tief begründet im innerſten 
Weſen und in der Natur bes fatholiichen Prieftertfume. Das Prie— 
ftertfum bes alten Bundes war fleifchlich; denn c8 war der Beruf 
Iſraels, den Sproffen Abrahams dem Fleifche nach zu gebären. 
Die Einfleifhung Gottes in der Menfchheit war aber Ziel und 
Ende bed altteftamentlichen Brieftertfums. Chriſtus ift Fleifch ge: 
worben, bamit num das Fleiſch Geift werde, und art die Stelle ber 
fleifchlichen Bererbung tritt nunmehr die geiftige Zeugung. Im 
dev feligften Jungfrau Maria, die den Heiland geboren, in ber 
bie höchfte Sehnfucht der ifraelitifchen Mütter ſich erfüllte, welcher 
ber reichte Mutterfegen geworden, umarmen ſich auch in biefer 
Beziehung der alte und der neue Bund. Darum wird fie Mutter 
und Jungfrau zugleich; im gewillen Sinne die Lehte der ifraeliti: 
hen Mütter, aber bie Erſte in der Reihe chriftlicher Jungfrauen, 
und Vorbild der fruchtbaren Jungfraufchaft des neuen Bundes; 
von nun an follte dad Prieftertfum von jungfräulichen Händen 
geübt werden. Darum warb ber ewige Hohepriefter Sohn ber 
Jungfrau und felbft jungfräulih, aber vermählt in höherer Weiſe 
mit ber heiligen Kirche, um ihr durch fchöpferifche Gnadenkraft 
ein neues Gefchlecht zu erweden, ein geiftliches und himmliſches 
Leben zu zeugen in bem fleijchlichen und irdifchen, als ber zweite, 
himmlifche Stammvater ber geheiligten Menjchheit, wie im erften 
Adam das finnlich irdifche Leben feine Wurzel und Quelle findet. 
Und das Fatholifche Prieftertfum ift nichts Anderes als die Fort» 
jegung biefed ewigen Priefteramted Jeſu Chriſti, Träger und Vers 
mittler der Himmlischen Gnadenftrömung, die aus dem Lebensbrun— 
nen am Kreuze heiligend und weihend fi über alled Leben er: 
gießt, Da muß dann alles Jrdifche weichen, da müffen die legten 
Laute des finnlichen Lebens verhallen; da müflen auch die zärt- 
lichten Bande gelöfet fein, fo daß ber Priefter in Wahrheit fagen 
fann: Wer ift meine Mutter, und wer find meine Brüder? Die 
Wiedergeburt alles deffer im Geifte, was geboren iſt im Fleifche, 
ift das Amt und die Aufgabe bed Priefterd, Und dadurch, daß 
er Söhne in Ehriftus der heiligen Kirche zeugt, wird er Vater, 
und weil er Griftliched zeugen und Vater fein ſoll eines geiftlichen 
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Geſchlechtes, bleibt ihm ferne jede leibliche Vaterſchaft. Seine 
Sendung iſt nicht, in leiblicher Ehe eine Familie zu begründen; 
jondern er iſt verlobt wie fein Herr und Meiſter in heiligem Ehe— 
bunde mit der jungfräulichen Kirche Gotted, um ein geiftliches 
Geſchlecht zu begründen, ein höheres Leben zu zeugen, und burch 
Wort und Saframent den Odem des Göttlihen hineinzuhauchen in 
den irdifchen Leib der Menfchheit. So wird das Priefterleben ganz 
geiſtig, ganz himmliſch. Der Prieſter hat dargebracht feinen Leib zum 
Opfer, er hat hingegeben und verloren fein Leben, dieſes irbifche, 
finnlihe und vergängliche, aber nur um ein befto höheres und 
ſchöneres zu gewinnen. Und weil ev ungetheilt fich felbft zum 
Opfer bingegeben, fein Leben und feine Liebe, feine Seele und fei- 
ned Herzens Rraft auf den Altar gelegt, darum ift er ein würdis 
ger Bräutigam der heiligen Braut, ihr auf ewig verbunden durch 
das unzerreißbare Band der Priefterweihe. Sein Leben wird ein 
himmliſches, ein ununterbrochener Verkehr mit dem Himmtlifchen, 
unberührt von ben Bebürfniffen des Fleiſches, wo alle irbifchen 
Beziehungen zurüdtreten, und vor ber Höhe dieſes Berufes erfchei- 
nen, als wären.fie nicht. Wie daher das Dpfer des Prieſters ber 
Grund ift und die Duelle, aus der aller Segen bed Priefteramtes 
fließt, fo iſt dieſes unabläffige Hinopfern feiner felbft der Grund» 
ton, welcher hindurchgeht durch das ganze Pricfterleben, das frucht- 
bare Samenforn, das in Die Erde fällt und flirbt, aber aus dem, 
von Gottes Gnabenthau getränft, der blüthenreiche und fruchtbe— 
hangene Baum eined heiligen Priefterlebens herauswächst. Eine 
jede Verrichtung geht aus von dem Altare, empfängt von ihm feine 
Bedeutung, Weihe und heiligende Kraft; fo wird auch der Altar im 
Innerften der Seele, auf welchem das heilige Opferfeuer der Liebe 
flammt und das Opfer bed Herzens liegt, — fo wirb für ben 
Prieſter das Opfer feiner felbft der Lebenöherb, von dem Der ganze 
Umfreis feiner Pflichten Licht, Wärme und höheres Leben empfängt. 

Das Opferleben des Priefterd entfaltet ſich aber ſodann auch 
zu den ebelften Früchten. Weil er ald Gott geweihtes Opfer ims 
mer mit Gott befchäftiget ift, fo ift er natürlih cin Mann bes 
Gebeted. Das Gebet ift ja felbft ein geiftiges Opfer, Dadurch 
Rärkt fich der Priefter zur Opferthat; dadurch ſchwingt er fih auf 
zum Throne des Allerhöchften und vereiniget fich mit feinem Gott; 
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baburch Fräftiget und ermuntert er ſich zur Erfüllung feiner Pflich— 
ten. — Der Priefter ift ein reined Opfer, bem Ewigen bdargebradt 
zum Heile bed Volkes. Wo aber ber Geift des Opfers waltet, da 
muß bie Liebe im Herzen wohnen; benn nur bie Liebe ift opfer: 
bereit. Das Leben des Priefterd wird darum ein Leben in ber 
Liebe. Die Liebe iR ja Hingebend und aufopfernd. Da geht dann 
ber Priefter opferwillig hinweg von bem Altar feines Gottes, bietet 
ih dar feinem Herm und Gott mit Freubigfeit; auch wor dem 
Größten und Schwerften weicht er nicht zurüd, immer nur bad 
Eine Wort auf der Zunge: „Herr, hier bin ich, fende mich, wo- 
hin du immer willſt;“ immer nur ein Berlangen im Herzen, als 
rüftiger Streiter feined Herrn zu ftehen auf den Schlachtfeldern 
des Geiftes, dort zu Fämpfen unter den Augen feines Gottes, im 
Angefichte feiner heiligen Engel, dort die Siegeskrone zu erringen, 
Und er eilt frendig Hin an jene Stätte, die fein ewiger König und 
Herr ihm angewiefen durch den Mund feiner irdifchen Stellvertreter; 
er eilet und bie Liebe beflügelt feine Schritte, find auch bie Wege 
rauh und dornenvoll; er eilet und wird nicht mübe, ift es auch 
Nichts, ald Armuth, Niebrigkeit und Mühfal, was feiner warte. 
Er hat fih ja zum Opfer gegeben, fein Herz und feinen Willen 
ganz in bie Hände feined Meiſters gelegt, nun darf und kann fein 
Leben nichts Anderes mehr fein, ald bie Fortfegung dieſes Opfers, 
welches er auf ben Altar gelegt hat. So fteigt die heilige Opfer: 
flamme priefterlicher Liebe, in welcher das Herz fich verzehrt, zu 
Gott empor, und ringsumher ergießt fie fich im lebendige Thaten 
zum Heile ber Menfchen. Es hat der Priefter bie erhabene Größe 
des Opferbringers gefchaut, wie fie das Kreuz entfchleiert vor den 
Augen ber Welt; darum hat auch er nun das Kreuz an fein Her 
gedrückt, und trägt mit dem Apoftel an feinem Leibe die Mund 
male Jeſu Chriſti. Wie dürfte er fich jetzt noch weigern, gleich 
ihm ein Opfer zu werden für feine Brüder, gleich ihm das Leben 
zu geben für die Heerde? Diefe hohe, priefterliche Opferfiebe gibt 
dem Bruder nicht bloß das, was fie befigt, fie gibt ihm mehr, fie 
gibt ihm das, was fie felbft ift, fie gibt fich ſelbſt. Vom Fuße 
des Altares, auf welchem das große Opfer ber ewigen Liebe liegt, 
geht aus ein Strom Heiliger, himmliſcher Liebe, die feit achtzehn 
hundert Jahren fo unzählig viel Elend getröftet, Millionen gebeug 
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ter und zerriffener Herzen mit Himmeldhoffnungen getränft hat, 
Dieſe heilige Opferliebe, die am Altare ber geopferten Liebe immer 
vom Neuen fich entzündet, ift allein ber Grund für fo mande Ers 
feheinungen im Leben unferer heiligen Kirche, welche felbft der Un: 
gläubige bewundert, Diefes bekennt felbft Voltaire; daher fieht er 
fich zu dem Belfenntniffe gezwungen: „Es ift nicht zu leugnen, die 
von ber Römifchen Kirche getrennten Völfer haben bie großmüthige 
und mildthätige Liebe nur unvollfommen nachgeahmt.“ — Diefe 
heilige Opferliebe Hat nicht bloß Epitäler gebaut für die Armuth 
und Berlaffenheit, fie hat ſich auch eingefchloflen in die verpefteten 
Räume; fie ift, wie der felige Priefter Petrus Claver, hinabgeftie- 
gen zu ben Unglüdlihen in bie tiefften Schachte der Golbminen 
Amerifa’s ; in volfreichen Etädten, wie in dürrer Wüfte hat fie dem 
Wanderer Afyle gegründet, und auf eifiger Bergeöhöhe, wo Fein 
Menfch feine Wohnung aufgefchlagen, weilt die Liebe opferbereiter 
Priefter, die BVerirrten zu fuchen. Wo ift ein Unglüdlicher fo 
elend und jammervoll, verlaffen und geflohen, in bejien dunkle Kam⸗ 
mer biefe heilige Opferliebe nicht getreten wäre, wie eine liebende 
Mutter, um ihn in ihre Arme zu ſchließen und feine Wunden zu 
füffen, an deſſen armes Lager fie nicht niedergefniet ald Hilfreiche, 
freubig dienende Magd, um feine Füſſe zu wafchen? Sie ift umber 
gegangen an ben Thüren ber Reichen, und hat die Gaben geſam— 
melt um Gottes willen, und was fie mit der einen Hand empfan- 
gen, das hat die andere den Hungrigen wieder gefpenbet. Es ift 
diefe heilige Opferliebe, die Kind wirb mit dem Kinde, um bie 
Kindesherzen Hinzuführen zu ihrem Erlöfer, und bie ihre reichen 
Geiftesanlagen und all ihre Wiffenfchaft vergißt, und ſchwach mit 
dem Schwadhen und trauernd mit dem Traurigen, Allen Alles, um 
Alle Chriſto zu gewinnen. Cf. Primizpredigten von Dr. Hettinger, 


46) Bon der verbienfitvollen Wirfjamfeit des Priefter- 
thums für das Wohl ber menſchlichen Geſellſchaft. 


Die Prieſter werden zwar oft als eine träge, müſſige Laſt im 
Staate verſchrien, die der Geſellſchaft mehr ſchaden, als nützen; 
allein keine Anklage iſt ungerechter, als dieſe. Umgekehrt iſt gerade 
das Prieſterthum ein wahrer Segen für die Menſchheit. Blicket 
zurück in die Vergangenheit, da ſteht es mit unauslöfchlichen Zügen 
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auf. den Tafeln der Völfergefchichte geichrieben, was dad Priefler- 
thum Alles gewirkt für die Bildung ber Nationen, für Völferwohl- 
fahrt und Gefittung. Die Sendboten des Evangeliums waren es, 
die, indem fie die Menfchen zu Himmelsbürgern machten, zugleich 
auch die Grundfteine zu einem geordneten Exrdenreiche legten. Das 
Licht des Glaubens, welches die Seele erleuchtete, Hat aud das 
Dickicht der Wälder Helle gemacht, und die graufamen Wölfe der 
Wüfteneien in fanfte Lämmer Jeſu Chriſti umgewandelt; denn 
überall, wo die Religion Aufnahme fand, da hat auch die Civili— 
jatien fich niedergelaffen. AU die Segnungen des Chriſtenthums, 
die beim einfchlägigen Artikel (ef. B. 3. ©. 317 u. flgde.) ausführ 
lich befprochen wurden, find Früchte von dem Eifer und ben auf 
opfernden Bemühungen der Priefter. 

Die Priefter leiften noch heutigen Tages der Gefeltichaft die 
erfprießlichften Dienfte, und wirfen unermüdet für das Wohl der 
jelben. Sie find die Wächter der heiligften und unantaftbaren 
Güter, die ihnen anvertraut werben, ber ganzen Summe von 
Wahrheit und Gnade, die Chriſtus auf die Erde gebracht. Gie 
treten hin, wie fie den Auftrag erhalten haben, vor alle Völker 
und verfünden fortwährend mitten im Sturme tobender Leidenfhaf- 
ten, ohne Unterlaß die ewigen Gefege, welche die einzigen und ftürk- 
ften Grundfager bilden für alles geordnete Zufammenleben. O wo 
würde im unferer durch Sittenlofigfeit fo fehr zerrütteten Zeit die 
Religion hinfommen, wenn nicht fo viele, vom apoftolifchen Eifer 
getriebene Priefter fie aus dem es mit fich reißenden Strome 
der Gottlofigfeit retten würden. O ihr wiſſet nicht bie geheimen 
Verbindungen, die ſchlauen Pläne, die man trifft, um euch Die 
Segnungen des Glaubens zu entreißen! Die Prieſter Fennen bie 
geheimen Gänge der Wölfe, welche über die hriftliche Heerde her 
fallen, und ihnen den Echweiß ihrer Arbeiten rauben wollen. 
Was würde aber aus der Menfchheit, wenn die Freigeifter ihr Ziel 
erreichten, und fie der Menge berfelben die Religion entriffen? Wel⸗ 
hen Troſt hätte fie noch im Leiden, welchen Antrieb zur Pflicht⸗ 
erfüllung, welchen Grund, die Wege der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
leit zu wandeln, auch wenn Schwierigkeiten und zeitliche Opfer 
damit verbunden find? 

Welcher Stand iſt es ferner, der ben Fürften auf feinem Throne 
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ſchützt; Treue, Gehorfam und Unterthänigkeit predigt, und dem 
Volke die Pflicht, Steuer und Abgaben zu leiften, als ein Gebot 
Chriſti einfchärft? Die jüngfte Zeit hat gelehrt, daß felbft die Ba— 
jonette der Soldaten nicht im Stande find, einen Fürften auf feis 
nem Throne zu erhalten, wenn ein Volk gegen ihn auffteht, welches 
feine Religion bat; denn was ift ein Wolf, das feinen Glauben 
mehr hat? Ein Haufe reißender Thiere, eine Brut giftiger Schlan— 
gen, eine Schaar wüthender Wölfe, die fich einander felbft aufrei- 
ben. Daß die Menfchen folche Ungeheuer nicht werden, und dadurch 
alle ftaatliche und bürgerliche Ordnung umtergraben, fegen fich die 
Priefter als die fefteften Dämme und Schutzwehren entgegen. 

Das größte Glück der Familien find zufriedene Ehen. Wer 
aber ift ed, ber die Hand bed Bräutigams zum glüdlichen Bunde 
in jene der Braut legt? Iſt ed nicht der Priefter? O haltet jene 
Handlung, wo ber SPriefter die beiden Brautleute zufammengibt, 
wo er feine Stola, das Zeichen feiner ®ewalt, um ihre Hänbe 
windet, nicht für eine bloße Beremonie, Ihr bebürft einer befon- 
dern Gnade, einer höhern Hilfe, und diefen Beiftand erteilt euch 
ber Priefter, indem er eich der Gnade des heiligen Saframents 
der Ehe theilhaftig macht. Ya, der Friede, welcher im Haufe from» 
mer Eheleute herrſcht; der Segen, ber fie beglüdt ; die Freude, bie 
fie an ihren Kindern erleben; die Standhaftigkeit, womit fie bie 
Befchwerden ertragen; das Gottvertrauen, welches fie in Leiden 
aufrecht Hält; bie unverbroffene Mühe, womit fie ihre Kinder für 
Bott erziehen: — das find die edlen Früchte jened Segens, welchen 
ber Priefter durch das heilige Sakrament der Ehe auf die Ehe 
leute gelegt hat. 

Die Rinder find Die Hoffnung der Eltern und des kommenden 
Gefchlechted. Es hängt aber Alled davon ab, wie fie erzogen wer: 
den. Wer Hilft jedoch mit beftem Erfolge mit an dem wichtigen 
Geſchäfte der Erziehung? Sind e8 nicht wieder bie Prieſter, welche 
mit lauter Stimme rufen: Laffet die Kleinen zu mir Fommen! 
Mögen die Kinder in noch fo vielen Kenntniſſen unteriwiefen wer 
ben, das Eine Nothwendige ift doch die Religion; diefe aber pflan— 
zen bie Priefter den zarten Herzen der Kleinen ein. Mit ben Jah: 
ten ber Kinder und mit den Gefahren, welche ihrer Unfchuld und 
Tugend drohen, wächst auch die Sorgfalt ber Prieſter für bie 
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Jugend. Welche Ermahnungen, Bitten und Borftellungen wen- 
ben fie nicht an, um den Jüngling und die Jungfrau vem Ber- 
berben zu retten. Gebt Zeugniß ber Wahrheit, ihr Glüdlichen, 
die ihr euere Unſchuld bisher rein erhalten habt; waren nicht kluge 
Beichtväter euere Schugengel auf euern oft fo gefahrvollen Wegen ? 
O was würde überhauptd aus fo vielen Kindern werden, die ent: 
weder frühzeitig ihre Eltern verlieren oder fonft zu Haufe nichts 
Gutes fehen und hören, wenn nicht eifrige Pricfter fih um bie- 
jelben annehmen würden? 

Endlich wende ih mi an bie Betrübten, Leidenden und 
Echmerztragenden, an die Kranken und Sterbenden, und frage, wer 
ih am Beßten um dieſen feidenden Theil der Menfchheit annimmt. 
Eind es nicht die Priefter, welche vor Allem die Betrübten tröften, 
ihnen das ſchwere Herz erleichtern und nach Kräften Balfam in 
ihre Wunden gießen? Die Priefter nehmen fih wie der barmher— 
jige Samariter um bie Leidenden an. Sie befuchen die Kranken 
auf ihrem Echmerzendlager; da ift ihnen Fein Weg zu weit, Feine 
Hütte zu gering, fein Kranker zu häßlich und efelhaft. Wo An- 
dere euere Wohnungen fliehen, fuchen die Priefter fie auf: wo 
jelbft euere Breunde ſich von euch entfernen, treten die Priefter zu 
euch. Die Priefter helfen euch auch kämpfen den Alles enticheiden- 
ben Kampf des Todes, fie trodnen euch den Angftichweiß in ben 
legten Stunden dieſes irdiſchen Lebens und erleichtern euch durch 
ihre Zufprüde ben Hintritt in die Ewigkeit. O daß Jene zuräd: 
fehren fönnten, die in den Armen der Priefter verfchieden find, fie 
würden mit Danf die Wohlthat rühmen, daß ein Prieſter ihre ab: 
ſcheidende Seele mit feinem Gebete in bie Ewigfeit hinüber bes 
gleitet Hat. 

So tritt überall die fegensvolle Wirkjamfeit des Priefterd ber: 
vor; er ift der Mann, der alle Verhältniffe weihet und den Men- 
hen von der Wiege bis zum Grabe helfend zur Seite fieht; ber 
Mann, der überall Beiftand leiftet und immer Troft und Hilfe bringt 
in allen leiblichen und geiftigen Nöthen. Ja, nicht bloß im geis 
ftigen Nöthen, fondern auch in leiblichen Anliegen findet man Hilfe 
beim Priefter. Gewöhnlich ift ber Priefter es, der bie reichften 
Almofen fpendet, ja dem es innige Freude macht, feine Einkünfte 
mit den Nothleidenden theilen zu können. Diefed weiß man; bas 
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ber geht die Armuth faft allenthalben auf die Wohnungen ber 
Geiftlichen zu, um bei ihnen Hilfe zu fuchen. Und ich glaube «8 
zur Ehre des priefterlichen Standes fagen zu bürfen, daß der Arme 
in feiner Erwartung felten getäufcht wird, fondern in der Regel 
bei feinem Seelforger nicht „bloß ein mitleidvolled Herz findet, fon- 
bern auch thätliche Hilfe, wenigftens fo weit, ald es bie eigenen 
Kräfte erlauben. Es ließen fich bier, wenn ich ein Lobrebner bes 
priefterlihen Standes fein wollte, eine Menge der rührendften Bei: 
jpiele anführen, die einzelne Ausnahmen von Härte und verfchlofr 
jener Hand völlig vergeffen machten. 

Möge. die Gläubigen dieſes erwägen, und einen Stand ehren 
und fchägen, von weldhem ihnen fo großer Segen fommt, und jo 
viele Wohlthaten zufließen, 


47) Der Briefter ift ber Spender ber göttlichen 
Gnaden. 


Jeſus Chriſtus läßt uns in feiner Liebe nicht bloß den rechten 
Weg durch die Verfündigung feines Evangeliumd weifen, fonbern 
er verleiht und auch durch die heiligen Saframente die Kraft, daß 
wir bdenfelben, ift er manchmal noch fo dornig und fteil, muthig 
dahin wandeln, Die Ausipender biefer Heilmittel aber find bie 
Priefter. Sie find es, bie durch bie Heilige Taufe das geiſtige 
Leben unferer Seele einhauchen, und und für das Reich Gottes 
wieber gebären. Ehe ber heranreifende Jüngling hinaustritt ins 
Leben, wird er durch den Hohenpriefter, den Bifchof, geftärft und 
befeftiget im Eaframent der Firmung, um bie ihm brohenden 
Kämpfe und Gefahren fiegreich zu beftehen. Es wird hiebei jener 
Geift mitgetheilt, der die Apoftel umgefchaffen und fo mächtig in 
ihnen gewaltet, der fo viele Heilige befeelt, daß fie es für Freude 
erachteten, alle Hoheit und Ehre ber Welt von fich zu legen, und 
nad ber Krone ber Martyrthums verlangten wie nad) koftbaren 
Perlenkrängen; es iſt dieſes derſelbe Geift, der Taufende geftärft hat, 
daß fie ihr Ohr verfchloffen den Lodungen ber Sünde, unb ihr 
Angefiht abwenbeten von ber Eitelfeit ber Welt, Der Briefter 
thut noch mehr, er reicht der gläubigen Seele dad Brod der Un— 
fterblichfeit im Saframente des Altard, damit das irdifche Leben 
ganz ein himmliſches, dad menfchliche ein göttliche® werbe. Daburch 
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empfängt fie nicht bloß eine Gnade, fondern ben Spender aller 
Gnaben jelbft. Chriftus, der Sohn Gottes, wohnt in ihr, wie in 
einem Tempel und macht: fie theilhaftig all feiner Verdienſte. 

Der Prieſter ift e8, der die befledte Seele im Saframent der 
Buße entfündiget und ihr bad verlorne Gewand ber Unſchuld wie 
der zurüdftellt, und fie abermals zum Kinde Gotted macht und dem 
Himmel wohlgefällig darftellt. O was würde aus uns, wenn Jefud 
nicht das Saframent der Buße eingefegt und ben Prieftern nicht 
die Binde- und Löfegewalt gegeben Hätte! Daburch wird und die 
verfchloffene Thüre zum Heil wieder geöffnet und das im Leicht: 
finne vergeudete Erbe des Himmels abermals zurüdgeftellt. 

Der Briefter ift es, ber dem ehelichen Bund fegnet und bie 
Gnade fpendet zur getreuen Erfüllung ber Pflichten dieſes wichtigen 
Standes; er weihet dadurch das kommende Gejchlecht gleichfam in 
feiner Wurzel und fegnet es in feiner Quelle. Es find, fagt ein 
geiftreicher Schriftfteller, hier nicht bloß die Einzelnen, die vom 
Prieſterthume Gnade erhalten; es ift das Gefchlecht, das im Sa 
frament der Che vom Priefter geheiliget wird im feinem tiefiten 
Lebendgrunbe. 

Der Priefter ift es, der im letzten Augenblicke dieſes irdiſchen 
Lebens die Seele zum ſchwierigſten aller Kämpfe ftärkt, und ihr in 
der heiligen Oelung Kraft verleiht, daß fie getröftet von bieler 
Welt fcheidet und muthig in die Ewigkeit eintritt. Er empfängt 
gleichfam die vom Leibe fich losreißende Seele und begleitet fie in 
die Ewigfeit hinüber und legt Fürbitten für fie ein, während fe 
im ftrengen ®erichte fteht und ihren Urtheilsfpruch erwartet. 

Der Priefter fpendet fonft allenthalben Segen und erfleht Gna— 
den und Wohlthaten der Menfchheit von Gott. Er verrichtet tüg 
lich das Opfer der Heiligen Meffe, die Duelle aller Gnaden und 
Erbarmungen. Er betet und flehet fo viel, und hat in all feinem 
Gebete das geiftige und leibliche Wohl ber Seinigen im Auge. 
O wer kann die Gnaben alle nennen, welche Gott durch die Hände 
des Priefters feinem Volke fpendet! Der Priefter ift eim geheimer 
Schagmeifter, welchen Gott. über feine Gnadenfchäge gefept hat; 
immer hält er die Schapfammer der Erbarmungen Gottes geöffnet, 
und theilt Allen im reichlichften Maße davon mit. 
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48) Bon dem priefterlien Segen. 


Segnen heißt jo viel, ald Jemandem Gutes von Gott wün- 
fchen; wünfcen, daß Gott geiftliche und feibliche Güter auf ihn 
übertrage. Darnach ift der Segen, wie der heilige Ambrofius fagt: 
Eine wünfchungsweife Uebertragung der Heiligung und der Gna— 
den. Es ift der Ausdrud: „Wünfchungs- oder fürbittweiſe“ wohl 
ins Auge zu faſſen; denn bei einzelnen Handlungen, wie es bei 
den heiligen Saframenten geſchieht, trägt der Prieſter die Gnabe 
gemäß der ihm gewordenen Vollmacht von Gott auf die Menjchen 
über; beim Segen aber gefchieht es durch Wunfch oder Fürbitte, 
weil die Ertheilung der Gnaden hier nicht von der Macht bed 
Priefterd, jondern von dem gnädigen Willen Gotted abhängt. 

Der Briefter ertheilt jeher oft den Segen: er fegnet z. B. am 
Ende der heiligen Meſſe, am Schluffe der Predigt und bei vielen 
andern Gelegenheiten, namentlich fegnet ber neugeweihte Prieſter 
die Gläubigen unter Auflegung der Hände. — Es pflegen zwar 
auch andere Perſonen zu fegnen, fo namentlich fegnen die Eltern 
ihre Kinder; aber vorzüglich den Prieftern Fommt das Segnen zu. 
Im alten Bunde beftimmte Gott felbft die Worte, wie ber Prieſter 
Aaron den Segen ſpenden foll; denn er ſprach: „Aſſo follet ihr 
die Söhne Iſraels fegnen: Der Herr fegne dich und behüte dich; 
ber Herr zeige bir fein Angeficht und fei bir gnädig; ber Herr 
wende fein Angeficht zu dir und gebe dir den Frieden. 4. Mof. 
6, 23—?77. Im neuen Bunde leſen wir öfterd von Jeſus, daß er 
ben Segen ertheilt habe. So fegnete er die Kinder (Marf. 10, 16,)5 
er jegnete bie Brode in der Wüfte (Marf. 8, 7.); er fegnete bie 
Seinigen, che er zum Himmel auffuhr. Daß auch bie Apoſtel oft 
ben Segen fpendeten, kann um fo weniger bezweifelt werben, als 
Jeſus ihnen hiezu den Aufteag ertheilte; denn die Worte: Wenn 
ihre in ein Haus hineingehet, fo fprechet vor Allem: Der Friede 
jei mit diefem Haufe (Luk. 10,5.), bedeuten nichts Anders, ale: 
Ergnet dieſes Haus. — Wie in allen feinen Berrichtungen, fo 
vertritt ber Prieſter auch beim Segnen die Stelle Gottes, und 
man fann fagen, Gott ift es, der durch ben Priefter fegnet. 

Wir Dürfen nicht im Mindeften zweifeln, daß ber priefterliche 
Segen höchſt heilfam wirfe, Gehen wir zurück auf den Segen ber 
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Altwäter, den fie ihren Eöhnen gaben: Noe fegnete feine guten 
Söhne Sem und Japhet, Abraham fegnete den Iſaak, dieſer den 
Jakob, und wir wiffen, daß ed ben alfo Gefegneten wohl erging. 
Um wie viel wirffamer muß nicht erft der priefterliche Segen fein, 
da ihnen fo große Gewalt verlichen ift, und fie Dinge vollbringen, 
wozu felbft Engelöfräfte nicht hinreichen! Dem Prieſter ift über- 
dieß eigens die Kraft zum Segnen ertheilt; denn bei der Priefter- 
weihe betet der. Eonfekrator, wenn er die Hände des Neugeweihten 
falbt: „Weihe und Heilige, o Herr, diefe Hände durch diefe Salb— 
ung und durch unfern Segen, daß, was immer diefe Hände fegnen, 
gelegnet, und was fie weihen, geweiht und geheiliget werde.“ Jeſus 
Chriſtus feldft fagt von der Wirkſamkeit des priefterlichen Segens, 
daß über einem Solchen der Frieden ruhe, Luk. 10,6. Im Frie- 
den aber ift das Vollmaß aller Güter, namentlich ber geiftlichen 
mit einbegriffen. Wie viel die Kirche auf ben priefterlichen Segen 
hält, ift befannt; daher Hat fie auch eine Menge von Weihen und 
Eegnungen angeordnet. Das Ritual von-Nugsburg vom Jahre 
1764 fagt über die Wirkungen bed priefterlichen Segend: Es er; 
folgen dadurch Nachlaffung der läßlichen Sünden, wedenbe oder 
zuvorfommende Gnaden zur Belehrung, Nachlaffung. ber Strafen, 
Vertreibung ber böfen Geifter, Bewirfung ber Gefundheit und an- 
derer zeitlichen Güter und Gaben. Auch ber Heilige Thomas von 
Aquin nennt unter ben Dingen, wodurch läßliche Sünden ausge: 
löfcht werden fünnen, namentlich den Segen bed Priefterd, Der 
durch Brömmigfeit und Gelchrfamfeit ausgezeichnete Kirchenjchrift- 
fteller Theodoret fagt vom Segen eines einfachen Mönchs, Pe 
trus genannt: . Als ich noch ein Knabe war, ſchickte mich meine 
Mutter alle Wochen einmal zu ihm, den Segen von ihm zu em: 
pfangen; und noch jest genieße ich die Früchte des Segens, wel- 
hen ich damals von ihm empfangen habe, Vom heiligen Kolum- 
banus wird gefchrieben: So groß war Gottes Gnade in biefem 
Manne, daß Alle, bie er fegnete, ihr Leben in Beharrung guter 
Werfe verrichteten, Unbeftreitbare Thatfachen find es, daß Gott 
durch den Segen der Priefter fchon oft die Lebensmittel vermehrt, 
Krankheiten gehoben, Feuerdbrünfte geftillt, Vichfeuchen beendiget, 
Unfruchtbarkeit gehoben, oder andere Uebel Hinweggenommen und 
zeitliche Güter gegeben habe, Daher ift es fein Wunder, wenn 
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bie Gläubigen der alten Zeit eine jo große Hochfchägung vor dem 
Segen der Priefter hatten, daß nicht bloß das gemeine Volk, fon; 
dern Kaiſer und Könige ſich auf die Erde warfen, und den priefter- 
lihen Segen mit geneigtem Haupte empfingen; fein Wunder ift 
ed, daß feine Mutter eine Frucht unter ihrem Herzen trug, fein 
Landmann feine Früchte in die Scheuer führte, Fein Bürger ein 
Haus baute, fein Vater feine Kinder erzog, fein Ehrift eine Reife 
antrat, außer er empfing ben Segen eines Priefterd hiezu. Ins 
befonder8 der Segen eines neugeweihten Priefterd wurde von jeher 
ſehr hoch gehalten. Da man ſich die neugeweihten Priefter mit 
der Kraft des heiligen Geifted, und fomit auch mit der Segend« 
fraft in ganz ungetrübter Weife ausgerüftet denkt, fo ift es leicht 
erflärfih, warum man auf den Segen eined Neugeweihten jo viel 
Gewicht legt. Es befteht Hiefür auch eine befondere Segensformel; 
der Brimiziant Spricht nämlich dabei entweder: „Omni benedictione 
benedicat te omnipotens Deus Paler et Filius et Spiritus sanctus. 
Amen. Pax tecum;‘‘ oder: „Per imposilionem manuum mearum et 
invocationem omnium Sanctorum benedicat te omni benedictione 
coelesti et terrestri omnipotens Deus“ u. |. w. 

So heilfam nun auch der priefterlihe Segen ift, fo nügt er 
doch nur Jenen, die besfelben würdig und dafür empfänglich find, 
und ber Nugen ift ein um fo größerer, je größer die Wuͤrdigkeit 
und Empfänglichkeit ift. Dafür legen die Worte Jeſu felbft Zeugniß 
ab; denn der Heiland fügt: „Wenn dafelbft ein Kind des Friedens 
ift, fo wirb ber Frieden auf ihm ruhen.” Wer find aber die Kin: 
der des Friedens? Das find die Gläubigen und guten Ehriften, 
die nach dem Reiche Jefu und feinen Gütern verlangen, aljo bie 
Frommen und Gerechten. Dasfelbe fpricht die Heilige Schrift an 
einer andern Stelle aus, wo es heißt: Gefegnet wird der Menſch, 
der Gott fürchtet; — ber unfchuldige Hände und ein reined Herz 
hat; der feine Seele nicht befchäftiget mit Eitelfeiten, der wird von 
dem Herrn den Segen empfangen. Pf. 23. Der Prieſterſegen nügt 
alfo Nichts dem Ungläubigen, Nichts dem Sünder; denn fie find 
feine Kinder bed Friedens. Auch Hiefür zeugt bad untrügliche 
Wort ded Herrn, denn er fagt: „Wo fein Kind des Friedens im 
Haufe ift, da wird der Friede zu euch zurüdfehren.“ — Je würs 
diger hingegen derjenige ift, ber gefegnet wird, und je würbiger 
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der ift, welcher fegnet, deſto größer werden bie Wirfungen des 
Segens felbft fein. Darum laßt euch jegnen mit gläubigem 
Sinne; laßt euch fegnen in Einfalt des Herzens, mit zerfnirjchter 
Seele, mit reuerfüllter Bruft; laßt euch fegnen in reiner Abſicht, 
mit keuſchem Einne und heiligen Empfindungen. Laßt euch um 
fo lieber fegnen von geiftreichen und frommen Prieftern, weil bei 
diefem Segen die größere Würdigfeit des Segnenden einen befon 
dern Nutzen erwarten läßt nach dem Ausfpruche ded Herrn: Das 
Gebet des Gerechten vermag bei Gott viel. Dieſes ift auch bie 
Urfache, warum das gläubige Volk, wie bereitö erwähnt, zum Segen 
eined neugeweihten Priefterd ein befondered Zutrauen hat. Und 
mit Recht: denn fo eben find feine Hände gefalbt worben; ber 
Wohlgeruch dieſer Salbe des heiligen Geifted ift noch rein von 
fremdartigen Zufägen; bie ihm übergebene Segendgewalt ift nod 
ungetrübt von irgend einer Sünde; fein Herz fennt feinen andern 
Wunſch, als Chriſti Bild allen Herzen einzudrüden; feine Lippen 
find noch warm von jener glühenden Kohle, womit ihn der Engel 
des Herrn, wie ben Propheten, berührt hat; fein Geift trägt noch 
dad unverlegte Siegel, welches ihm ber heilige Geift eingedrück 
hat: lauter Gründe, bie und hoffen laffen, daß durch den Segen 
eined neugeweihten Priefterd Gott in befonderd reichem Maße feine 
Gnaden zufließen lafien werde. Cf. Maßl's Primizpredigten. 


49) Die Priefter find die Mittler zwiſchen Gott und 
ben Menſchen. 


Die Menjchheit verlangt nah Eühne; denn fie ift fi be 
wußt, daß ſchwere Miffethat auf ihre liegt. In Enden find wir 
ja ſchon empfangen und geboren, und von Jugend an geht unjer 
Sinnen auf das Böfe. Wer ift ed, der im biefer ſchweren Noth 
Hilfe bringt? Der SPriefter ift es; denn ſchon beim Eintritt in 
dieſes Leben fpendet er uns bad Saframent der Taufe, wodurch 
die Sünde zerftört wird, und wir Ausföhnung von Gott erhalten. 
Aber der Menfch verliert den durch bie Heilige Taufe erhaltenen 
Gnadenfhag, und fünbiget wieder. Wie groß ift jegt fein Unglüd? 
Aufgeſchreckt aus feinem Sündenfchlafe blickt Mancher zuruͤck auf 
fein vergangenes Leben; da ift oft Alles fledenvoll; der böfen Tage 
find weit mehr, als der guten; er hat fo oft frevelnb und leicht. 
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finnig gegen das heilige Geſetz Gorted und die Vorſchriften feiner 
Kirche gehandelt. Der Stachel feined Gewiſſens iſt jegt erwacht, 
er blidt Ängftli umher und fragt: Wer gibt mir die verlorne 
Ruhe wieder? Wer wacht mich rein von meiner Schuld? Er will 
Gewißheit, daß ihm verziehen ift; er will es hören aus dem Munde 
deſſen, welchen er fo ſchwer beleidiget hat. Iſt es ja auch im Ir— 
bifchen fo; haben wir Einen, ber uns bisher in Liebe verbunden 
war, ſchwer gefränft, jo beruhigen wir uns nicht, bis wir aus feis 
nem eigenen Munde die Verheißung gehört Haben, daß er die ihm 
angethane Unbild vergeffen und verziehen habe. Zu wem fol 
aber ber Sünder gehen, um von der erhaltenen Verzeihung ſich zu 
vergerwiffern? Abermals zum Prieſter; denn dieſer iſt an Gottes 
Stelle aufgefeht, dad Verlorene zu furchen, und die wunden Herzen 
zu heilen, und ihm ift gegeben die Gewalt zu binden und. zu löfen. 
Und der Priefter ftoßt den Kommenden nicht zurüd; er wendet 
fich ihm vielmehr in Liebe zu. Dieles ermuthiget den Sünder, fo 
daß er dem Priefter in Reue und Schmerz feine Berirrungen be; 
fennt. Der PBriefter aber führt fort, das gefnicdte Rohr aufzurich- 
ten. Er gießt aus über das fchuldbelabene Herz ben Thau ber 
Gnade und ber Berföhnung,. er. verbirgt die Sünbdenlaft des Reui: 
gen in die geöffnete Seitenwunde Jeſu, der ein Sühnopfer für uns 
fere Sünden geworden ift und das Löfegeld der ewigen Gerechtig- 
feit für unfere Schulden bezahlt hat. Und nun erhebt er die Hand 
zum Segnen und ertheilt dem Büßer die Losfprehung. Wer kann 
jegt die Freude deſſen fchildern, der vernommen hat das füße Wort: 
Sei getroft, mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden find bir 
vergeben! 

Der Prieſter übt fortwährend das Verfühnungs: und Mittler 
amt zyoifchen Gott und ben Menfchen, weil er ja täglich unblutis 
ger Weife jenes Opfer in ber heiligen Meffe erneuert, welches Jeſus 
ſelbſt blutig am Kreuze für und dargebracht hat. Im Opfer ber 
heiligen Meſſe fließt durch die Hände der Prieſter jenes heilige 
Blut, welches und. von unfern Sünden reiniget. Während ber 
Prieſter am Altäre- ſteht und bie heifige Meſſe feiert, ruft. er durch 
ben Mund Jeſu zu Gott, dem himmlifchen Vater, um Gnade und 
Berföhnung für-die Menfchen. Und wenn Gott mit ber fünbhafs 
ten Welt noch Geduld hat, manche Strafgerichte von uns abwendet 
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und biefem ober jenem Sünder die Gnade ber Buße verleiht: — 
erfennen wir cd, daß Solched im Hinblif auf jened heilige Opfer 
geihieht, das täglich auf unſern Altären erneuert wird, 

Die Priefter üben ihr Verſöhnungsamt nicht minder durch 
ihr Gebet. Das Amt, der Beruf und die Würde gibt ben Prie— 
ftern, welche an Ehrifti Statt die Sache des gläubigen Volkes ver: 
treten, einen Zutritt bei Gott, und verjchafft ihrem Gebete eine 
Kraft, auf welche dad Gebet der Laien an und für fi) gewöhnlid 
feinen Anfpruch machen kann. Ihr wißt, daß Jeſus durch die Hänbe 
feiner Jünger in der Wüfte dem Volke dad Brod austheilen ließ, 
und daß er auf ihr Bitten die Schwiegermutter des Petrus vom 
Fieber und das kananäiſche Weib vom Blutfluße heilte. Eo läßt 
Gott fortwährend den Gläubigen durch die Hände ber BPriefter 
die Schäge feiner Gnaben und Erbarmungen zufließen. Und wie 
oft wird es fih nicht auch ereignen, daß um ihres Fichens 
willen den Sündern die Gnade der Belehrung verliehen wird ? 

D möchte das gläubige Volk doch erfennen, was es an feinen 
Prieftern hat, wie es durch biefelben fortwährend bei Gott vers 
mittelt wird, und durch fie Verföhnung und Gnade von ihm erhält. 


50) Die Priefter find die ſchützenden und rettenben 
Engel der Släubigen. 


Es darf Niemanden wundern, wenn ich die Prieſter die jchügen- 
den und rettenden Engel ber Menfchen nenne; denn fie verfehen 
wahrhaft Engelödienfte und ftehen immer fchügend und helfend den 
Släubigen zur Seite, 

In der geheimen Offenbarung lefen wir: Ein Engel trat vor 
ben Rauchaltar und hatte ein goldene Nauchfaf; es wurde ihm 
viel Rauchwerf gegeben, welches er von den Gebeten aller Heiligen 
auf den goldenen Altar legen follte, der vor dem Throne Gottes ift. 
Und der Rauch ded Rauchwerks von den Gebeten ber Heiligen 
flieg auf aus der Hand des Engeld vor Gott. Apok. 8, 3.4, — 
Der Prieſter vertritt dieſe Engelödienfte, wenn er am Altare fteht. 
Er hat Hier nicht bloß ein Rauchfaß in den Händen, in welches 
man viel Rauchwerf, das Gebet der Heiligen, legt; fondern ben 
Leib des Herrn, ber für unfere Sünden am Kreuze bingegeben 
worden iſt. Durch das Blut Ehrifti, das für unfer Heil am Kreuze 
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gefloſſen iſt, ruft der Prieſter um Erbarmung zum Himmel. Was 
wird Gott in dieſer Stunde, wo jenes Opfer vor ſeinen Augen 
ſich erneuert, das ihm allein wohlgefällig iſt, und um deſſen willen 
er ber Welt gnädig ift, dem Priefter verfagen? Da ift er fo recht 
ein Engel; denn er fteht vor dem Gnabenthrone Gottes, und ver 
herrlichet den Allerhöchſten, lobt und preist ihm durch das Opfer 
feine® eingebornen Sohnes. Aber auch die Gebete der Gläubigen 
fammelt ber Priefter bei dem heiligen Opfer und legt fie in das 
Rauchfaß, d. h. er bringt fie Bott dar. Dasfelbe thut er auch 
außer biefer heiligen Handlung Was von dem Engel Raphael 
geſchrieben ſteht: So oft du dein Gebet mit Thränen verrichteteft, 
brachte ich es vor ben Herrn; — läßt fi) auch von den Prieftern 
fagen. Sie vereinigen bie Gebete ber Gläubigen mit den ihrigen 
und bringen fie dem Allerhöchſten dar. O wie oft ringen feclen: 
eifrige Priefter mit Gott im Gebete, um euch die nöthigen Gnaden 
zu einem frommen Lebenswandel zu erflehen! — Bel JIſaias lefen 
wir, baß ein Engel zu ihm hingeflogen, eine glühende Kohle vom 
Altar genommen, damit feinen Mund berührt habe, und daß ber 
Prophet dadurch gereiniget worden fei von jeder Ungerechtigkeit. 
Ein folder Engel ift der Priefter. Die Kohle, die er nimmt, find 
die heiligen Sakramente ber Taufe und der Buße. Durch bie 
Spendung diefer Gnabenmittel werden wir rein und Gott wohl: 
gefällig dargeftellt. 

Die Priefter vertreten wahrhaft Engelsdienfte durch den Schutz, 
welchen fie ben Gläubigen gewähren, Wie zu Agar ber Engel 
in. ber Wüfte trat, als das Waffer im Schlauch zu fehlen anfing, 
und ihr eine Duelle zeigte, um fih und ihr Kind vor dem Ber: 
ſchmachten zu retten; fo ift es ber Priefter, ber den Gläubigen bie 
abnehmenden Kräfte burch die von Jeſus Chriftus eingefegten Gna- 
denmittel fortwährenden erneuert, und durch bie Macht bes gött— 
lichen Wortes unermübet die Lauen aufrichtet und ben zaghaften 
Seelen friſchen Muth einflößt. O was würbe ohne Schup von 
Seite der Priefter in folchen Gefahren aus Vielen werden? — 
Wie ferner die zwei Engel den Loth zu Soboma den Mißhand- 
ungen der Sodomiten entzogen und ihm unverlegt in fein Haus 
zurückbrachten; fo gewähren bie Priefter den Gläubigen Schuß 
gegen bie böfe Welt und ihre verderblichen Grundſaͤtze. Denn fie 
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eifern gegen die Verführungen der Welt mit dem Schwerte des 
göttlichen Wortes; fie bekämpfen die wilden Auswüchſe der Sinn 
lichkeit; fie warnen euch vor dem Gifte des Unglaubens, und ent- 
fernen von euch die Schlingen der Verführung, welche man euerer 
Tugend oft fo argliftig legt, oder lernen euch doch dieſelben kennen, 
und geben euch Mittel an die Hand, wie ihr ihnen entgehen könnet. 

Die Priefter find für jedes Alter fchügende Engel. Sind fie 
nicht wahrhafte Schugengel für die Sleinen, indem fie fich mit fo 
viel Liebe ihrer annehmen, um fie in ihrer Unſchuld zu erhalten. 
Was find die Priefter, wenn fie im Kreiſe der Kleinen baftehen, fie 
belehren und unterrichten, fie warnen und ermahnen, ihnen Liebe 
zur Unfchuld einflößen und in ihren zarten Seelen das Ebenbilt 
Gottes rein zu bewahren ſuchen? Laffen ſich Hier auf bie Priefter 
nicht die Worte anwenden: Gott hat ihnen befohlen, die Kleinen 
auf ben Hänben zu tragen, baß ihr Fuß nicht anftoffe an einem 
Stein. Nicht minder find die Priefter für die übrigen Lebendver: 
hältniffe und Stände ſchützende Engel; benn fie fihern bie leicht. 
finnige Jugend vor Verführungen ; fie ermuntern das gereifte Alter 
zu treuer Pflichterfüllung; fie flößen den Eheleuten zarte Scham 
und friebfertige Gefinnung ein; fie machen bie Vorgeſetzten wach⸗ 
jam unb befeftigen in ihnen den Geift ber Liebe und Milde gegen 
bie Untergebenen; fie erhalten die Unterthanen in ber Treue, und 
machen, daß fie gewiffenhaft in den Banden des Gehorſams und 
der Unterordnung verharren. 

In ber Heiligen, Schrift lefen wir: Der Engel des Herren wird 
fich lagern um die, welche ihm fürchten, und wird ſie erretten. Pi. 
33,8. Hiezu bemerkt ber Heilige Hieronymus: Die heiligen Engel 
wandeln mit und auf allen unfern Wegen, mit und gehen fie ein 
und aus, und bemerfen genau, wie gottesfürdhtig, wie ehrbar wir 
in Mitte eines verkehrten Gefchlechtes leben. Sie helfen uns, wenn 
wir arbeiten; fchigen ung, wenn wir fchlafen; ermahnen und, 
wenn wir ftreiten, und wenn wir überwinden, Frönen fie und. Ja 
gewiffen Sinne läßt ſich dieſes Alles auch auf die Priefter anwen 
ben. Denn die Prieſter find überall und allzeit bei und, und 
nehmen fich unfer auf das Liebreichfte an. Denn die Priefter find 
bei euch in der Schule, wo fie euch für Gott erziehen; fie find bei 
euch im ber Kirche, wo fie euch bald Gottes Heiligen Willen vers 
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fünden, bald mit barmherzigen Armen euch aufnehmen, um euch 
von ben Banden ber Eünde zu befreien, bald euch die Speije ber 
Starfen reichen, um euch auf euerm Lebendwege zu fräftigen. Sie 
find bei euch in aM eueren Lebensverhältniffen, indem fie euch war: 
nen, belehren oder tröften, je nachdem es bie jebedmaligen Umftände 
verlangen. Wie zu Balaam der Engel ſprach: Ich bin gefommen, 
mich div zu widerjegen, weil die Abficht deiner Reife böfe if; — 
jo tritt auch der Priefter gar Manchem in den Weg, ber im Be: 
griffe ſteht, eine ſchlechte That zu vollbringen; denn wenn irgend 
Jemand den Muth Hat, Einem feine Miſſethaten vorzuhalten, fo ift 
es ber Priefter, Ex tritt umerjchroden auch vor einen Herodes hin 
und jpricht mit dem Muthe eines Johannes: So zu handeln ift 
dir nicht erlaubt. — Wie zu Jofeph ein Engel fam und ihn über 
feinen Zweifel wegen Maria beruhigte, und ihm jpäter offenbarte, 
wohin er fich nach ber Ruͤckkehr aus Aegypten wenden joll; jo if 
der Priefter es, ber überall Rath ſchafft und alle Zweifel löſet, 
wenn man ihm anders mit Vertrauen das Herz öffnet. O es gibt 
oft Anliegen, die man Niemanden entdeden fann, und Wunden, 
auf welche nur der Priefter den Balfam des Trofted zu ftreuen 
vermag. Die Priefter find auch in eueren Häufern bei euch; denn 
fie eilen an euer Krankenlager, mindern euch die leiblichen Schmer: 
jen durch himmlische Zuſprüche, bringen euere Seelen» Anliegen in 
Drdnung, rüften euch zum legten Kampfe, erleichtern euch das Ab— 
iheiden aus dieſer Welt und begleiten mit ihren Gebeten cuere 
Seele ſelbſt in die Ewigfeit hinüber, jo daß ſich hier auf den Prie— 
fer die Worte der heiligen Schrift anwenden laſſen: Lazarus ftarb, 
und die Engel trugen ihn in das Paradies. 


51) Die Priefter find die geiftigen Väter ihrer Seel— 
forgsangehörigen. - 

Wer einem Menſchenkinde dad Dafein gibt, ift deſſen Vater 
dem Fleifche nad. Was ift aber das leibliche Leben ohne das 
geiftige? Es ift mehr ein Tod, als ein Leben zu nennen, mehr 
eine Laft, als eine Wohlthat. Denn bei einem Ichendigen Leibe 
hat ein Solcher, ber nicht geiſtig wiedergeboren ift, eine für bie 
Ewigkeit todte Seele. In der heiligen Taufe aber ift auch biefer 
todten Seele das Leben der Gnade eingehaucht worden. Durch bie 
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Spendung dieſes Sakraments haben euch bie Pricfter erſt bad 
wahre Leben verliehen; fie haben euch als Kinder Gottes wicher- 
geboren. Daher find fie in geiftiger Beziehung wahrhaft euere 
Väter. Eben fo fegen bie Priefter das Werk ihrer geiftigen Water: 
fhaft in der Spenbung bes heiligen Saframents ber Buße fort. 
Denn wer nach der Taufe abermals fündiget, verliert die Gnade 
ber Kindſchaft Gotted. Die Liebe des göttlichen Heilandes verläßt 
uns aber auch jegt noch nicht; er hat in feiner Erbarmung ein 
neued Onadenmittel angeordnet, indem er das heilige Saframent 
ber Buße einfegte. In diefem Heilmittel werben den wahrhaft buß: 
fertigen Seelen, die Ihre Berirrungen aufrichtig befennen, bie nad 
ber Taufe begangenen Sünden durch bie priefterliche Losſprechung 
wieder abgenommen, und folche Eeelen aus dem Zuftand des Todes 
in ben bed Lebens in ber Gnade verfeßt und dadurch wieder zu 
Kindern Gottes gemacht. Auch im Saframente ber Buße werbet 
ihr geiftiger Weife von den Prieftern gezeugt, weil als Kinder 
Gottes von ihnen geboren. Die Priefter find daher recht wahr: 
haft euere geiftigen Väter. Es laſſen fi auf fie die Worte ber 
heiligen Schrift anwenden: Wenn ihr gleich zehntaufend Lehrer in 
Chriſto Habt, fo Habet ihr boch nicht viele Väter; denn ich babe 
euch gezeugt in Ehrifto burch dad Evangelium. 1. Gorinth. 4, 15. 
Und wiederum: O ihr, meine Kinder, die ich abermals mit Schmer; 
zen gebäre, bis Chriftus in euch geftaltet wird. 1. Gorinth. 4, 19, 

Wie die leiblichen Väter ihre Kinder näfren und erziehen unb 
für die leiblichen und geiftigen Bebürfniffe berfelben forgen, fo thun 
biefed in höherm Sinne auch bie Priefter. Die Priefter nähren 
euch zum ewigen Leben, indem fie euch die Gnadenmittel der Kirche 
fpenden, und insbefonders durch Reihung des Leibes bed Herrn 
und feines Foftbaren Blutes. Jeſus fagt felbft, daß diefes das Brod 
unferer Seelen ſei, und wir davon effen müffen, wenn das Leben 
in uns fein fol. Die Priefter nähren euch zum ewigen Leben 
durch bie Verkündigung bes Evangeliums. So lange ihr klein 
feid, geben fie euch die Milch des chriftlichen Unterrichts, wie es 
euerer Unmündigfeit angemeffen ift. Wenn ihr heranwachſet, reichen 
fie euch ftärferes Brod und nahrhaftere Speife durch bie fräftigere 
Lehre Jeſu, durch den Vortrag ber tieferen Religionsgeheimniffe. 
Wenn das irdifche Brod von eueren leiblichen Vätern in Mühe 


Priefter. 409 


und Schweiß erworben wird, fo feld überzeugt, daß es bie Priefter 
ſich nicht minder fauer werden laffen, euch euere geiftliche Nahrung 
zu verichaffen. Es Foftet auch die Priefter Schweiß und Anftreng; 
ung, euch jene Speife zu bringen, bie cuch nährt zum ewigen Leben. 
Denn fie fammeln fich diefe Nahrung für euch in Gebet und Nacht: 
wachen, in Geiftedanftrengung und ermüdendem Nachdenken, Sie 
bemühen fich, diefe Speife euch ſchmackhaft zu machen, auf daß ihr 
fie lieber genießet; ja fie feßen im Darreichen berjelben oft ihre 
eigene Geſundheit und manchmal felbft ihr Leben augenfcheinlicher 
Gefahr aus. 

Die Priefter nehmen fich viel eifriger und nachhaltiger euers 
geiftigen Wohles an, als euere leiblichen Eltern für euere irbifchen 
Bedürfniffe beforgt find, Sind die Kinder nach dem Wunfche ber 
Eltern untergebracht und dadurch felbftfländig geworden, fo glauben 
fie gewöhnlich, der ferneren Eorge für fie überhoben zu fein. Nicht 
fo aber verfahren die Priefter. Haben fie euch wiedergeboren, d. h. 
in den Stand ber Gnade verjegt, fo find fie fortwährend bemüht, 
in euch das Leben der Gnade zu erhalten; nie ziehen fic ihre Sorge, 
ihre Auffiht und Wachfamfeit von euch ab; allzeit um euch bes 
fünmert, find fie bemüht, euch die größte aller Künfte, nämlich die, 
chriftlih zu leben und felig zu fterben, zu lehren, ja felbft wenn 
ihr Hinübergegangen feid in das ewige Heimathsland, gedenken fie 
liebend eueres Helles in ihren Gebeten und flehen die Erbarmung 
Gottes um euere Begnadigung an. 

So erweifen fih die Priefter in jeder Beziehung ald euere 
Väter. Möchtet ihr nur auch jene Gefinnung gegen fie haben, 
welche guten Rindern eigen iftz möchtet ihr die Priefter ald euere 
geiftigen Väter lieben, ehren und fchägen, und ihnen durch gottes— 
fürdhtigen Wandel Freude bereiten. (Cf. Primizpredigten v. Maß.) 


52) Der Prieſter ift der Verfünber der ewigen 
Wahrheiten. 

Eines der wichtigften Gefchäfte für den Priefter ift die Ver: 
kündigung des Evangeliums, Diefe Pflicht trug der göttliche Er 
löfer feinen Apofteln mit den Worten auf: Gehet Hin und lehret 
alle Völker, taufet fie im Namen des Baterd und des Eohned und 
bes heiligen Geiſtes, und lehret fie Alles halten, was ich euch bes 
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foglen habe. Die Worte: „Lehret alle Völker," heißen jo viel, ald 
die Menjchen befchren, fie zum Glauben an Fefus zu bringen. 
Der Priefter hat femit die Sendung, die Glaubendswahrheiten zu 
verfünden ; denn der Glaube ift das Wichtigfte. Wer nicht glaubt, 
der ift nach dem Ausſpruche des Herrn felbft verdammt. Und ber 
PVriefter muß den ganzen Glaubendinhalt verfünden; auch jeme 
Lehren und Geheimniffe, welche gewiffen Leuten ein Aergerniß find. 
Er darf fi nicht täufchen laſſen vom modernen Zeitgeifte,. der dem 
Mriefter oft Fein anderes Mecht mehr einräumen will, als Icere, 
trodene Moral zu predigen, das aber, was den Glauben betrifft, 
insbejonderd Unterfcheidungslehren oder Geheimniſſe, ald nicht mehr 
zeitgemäß unberührt zu laſſen. „Aber nein, wir Priefter müffen 
vor Allem den Glauben predigen; dazu find wir von Chriftus be 
auftragt: „Lehret alle Völker." Wir müfen auch jene Lchren ver 
fünden, Die euch fo unerträglich find; und. ven jenen Geheimniſſen 
euch predigen, die ihr ſo oft ald Thorheit läftert. Wenn wir und 
auch dadurch euern Haß zuzichen, fo bürfen wir dennoch nicht 
ichweigen ; denn wir haben bie Pflicht, das ganze Evangelium euch 
ungeichmälert zu .predigen. Und wehe und, wenn wir von bem- 
jelben etwas hinwegnehmen oder daran etwas ändern wollten. Es 
würde und der Fluch des Apofteld treffen, wenn er fagt: Wer euch 
ein andered Evangelium prediget, der jei verflucht. 

Wir haben euch aber auch die Sittenlehre zu verfünden; denn 
Jeſus jagt: Lehret fie Alles halten, was ich euch befohlen habe, 
Der Glaube wäre unmüß, wenn nicht ein entiprechender Wanbel 
binzufäme. Darum jpricht die ewige Wahrheit: Nicht ein Jeder, 
der zu mir fagt: Herr, Herr, wird in dad Himmelreich eingehen, 
jondern der den Willen meined Vaters im Himmel thut. — Jeſus 
fagt aber: „&ehret fie Alles Halten.” Darnach ift und nicht er 
laubt, in der Sittenlehre Jeſu etwa eine Auswahl zu treffen und 
nur jene Vorſchriften zu verfünden, welche die Eitelkeit und Sinn; 
lichfeit nicht verlegen; es ift und auch nicht erlaubt, einen Unter: 
ſchied in den Perfonen zu machen, und etwa den vornchmen Stän- 
ben den Weg zum Himmelreiche leichter zu machen. ‚Nein, für 
alle Stände gilt dasfelbe Wort, und was dem Einen verboten ift, 
bürfen fih auch die Andern nicht erlauben. Und Jeſus Chriftus 
fagt: Lehret fie Alles, was ich euch befohlen babe. Das 
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jenige müffen wir alfo predigen, was Jeſus befohlen Hat, d. &. 
feine Lehren und Gebote. Darnach ift es und nicht erlaubt, von 
ber Welt und vorfchreiben zu lafjen, was wir prebigen ſollen. Der 
Geift der Welt ift ein anderer, als ber Geift des Evangeliums. 
Daher ift es auch nicht zu wundern, wenn bie Welt uns haßt, 
und ihren Unmwillen uns fühlen läßt. Es barf und biefer Haß 
nicht irre machen und den Mund und nicht fchließen. Mag man 
uns immerhin das Schweigen gebieten, wir dürfen hierin nicht ge» 
borchen ; fondern muͤſſen predigen und ermahnen zur gelegenen und 
ungelegenen Zeit, müflen bitten, beſchwören und Alles anwenden, 
un die Seelen für Jeſus Chriſtus zu gewinnen, 


53) Das Leben des Priefters ift ein Streit, und von 
ber Befchaffenheit feiner Waffen. 


Was der Apoftel feinem Schüler Timotheus zuruft: Lerne ala 
ein guter Streiter Chrifti alle Arbeit, alles Ungemach ausftehen 
(2. Timoth. 2, 3.), — erfahren alle Priefter an fih. Ihr Leben 
ift ein Streit, Der Priefter muß ſich fchon für fich felbit wehren, 
um gläubig unter den Ungläubigen; um abgetödtet und bußfertig 
unter ben Reichtfinnigen und Genußfüchtigen; um gottfelig unter 
den Bottlofen zu bfeiben. Denn er hat ald Vorfämpfer auch bie 
erften und Heftigften Angriffe von Seite des Geifted der Finſterniß 
auszuhalten, wie Jeſus von feinen Apofteln fagt: Der Eatan be 
gehrt euch zu verfuchen; und wie wieder gefchrieben fteht: Wenn 
ber Hirt gefchlagen ift, werden die Schafe zerftreut werben, 
Marf. 14, 27, Schon vor fidh Hat fich der Priefter zu wehren, um 
als Salz der Erde bie Kraft, Andere vor Fäulniß gu bewahren, zu 
erhalten, um ald Licht der Welt Andere zu erleuchten, um ald eine 
Stadt auf dem Berge Andern zur hriftlichen Bollfommenheit hin: 
aufzuhelfen. Der Teufel weiß ja nur zu gut, wie viel feiner 
Sache Vorſchub geleifter ift, wenn er die Priefter in fein Garn 
lockt. Deßwegen legt er ihnen überall Schlingen, und fucht fie 
allenthalben in fein Netz zu loden. 

Noch mehr muß ber Priefter kämpfen gegen die Angriffe, welche 
von allen Seiten her gegen ben Glauben gefchehen. Er muß fi 
wehren gegen den Wibderftand, welchen er bei Menfchen findet, bie 
ganz in die Welt und ihre Lüfte verfunfen find; gegen den Wider: 
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ftand, welchen er bei Gcwohnheitsfündern findet, um diefe Leicht- 
finnigen zum Ernfte, biefe ganz in die Welt Verfunfenen zum Auf: 
blid nach höheren Gütern und dieſe Gewohnheitsfünder nicht bloß 
zum Einhalte auf dem Wege des Lafterd, fondern auch zur Lebens: 
änderung zu bringen. Er muß fich wehren gegen den Uebermuth, 
ber bie Gottlofen wider alle Andachten und gottesdienftlidhen Ueb— 
ungen in Harniſch bringt und fie zu Spöttern der Frömmigkeit, 
au Verächtern ded Heiligthums und zu Beinden des Kreuzes 
Chriſti macht. 

Der Priefter muß ftreiten und fämpfen fein Leben lang. Er 
muß fih wehren um die Jugend, damit er von ben lieben Kleinen 
dad Mergerniß abhalte, dem Verführer den Zugang zu ihnen ver: 
fperre und den Widerftand übertwinde, ber feinem Eifer, die Kleinen 
auf dem Wege des Heiles zu führen, oft entgegengefegt wird. Der 
Priefter fämpft für das blühende Alter, damit er euch, Jünglinge 
und Jungfrauen, ben Schlingen entziehe, womit der Teufel euch 
nachſchleicht; die Fallſtricke vereitle, welche die Welt verftedt unter 
ihren blendenden Reizen vor euere Füffe Hinlegt; vor dem Nege 
und Truggewebe euch. bewahre, welched bie giftigen Spinnen ber 
Hoffart und der Eitelkeit, der Sinnlichfeit und Fleifchesluft aus: 
fpannen, um euch zu ihren graufamen Opfern zu maden. Der 
Priefter wehrt fi, damit er euch, ihr Gefallenen, die ihr von Lei— 
benfchaften verbiendet, von der wilden Luft bahingeriffen, in ber 
Schmach des Lafterd darnieberlieget und abgeführt feid in die Ges 
fangenfchaft des Teufels, auf beffern Weg zurüdbringt. Wie ſchwer 
wird oft dem ‘Briefter diefer Kampf, ba er im Streite für euere 
‚Seelen an euch felbft das größte Hinderniß findet, weil ihr die Hand 
ausjchlaget, die euch aus dem Abgrunde herausziehen will, und weil 
ihr felbft im Bunde mit dem Satan gegen den Priefter ftreitet, ber 
euch vetten will. Der Priefter wehrt fih um die Frommen; um 
biefe feine Schäflein kämpft er als beforgter Hirt, damit ihm keines 
berfelben von einem Raubthiere entriffen werde. Der Priefter reitet 
für diefe um fo tapferer, da fie am meiften angefallen werben und 
ben heftigften Verfuchungen ausgefegt find. 

Diejes find die Kämpfe der Prieſter; diefed feine Kriege, Da— 
bei bedient er ſich aber feiner gewaltthätigen Waffen. Er lämpft 
nicht mit Eifen und Stahl. Die Waffen, welche wir gebraudden, 
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ſagt der Apoſtel, find nicht fleiſchlich, ſondern mächtig durch Gott. 
2. Corinth. 10, 4. Die Waffen des Priefterd find Gebet, das gött- 
lihe Wort und Dulden. Darum heißt es in der Apoftelgeich. 6, 4.: 
„Wir wollen und anhaltend dem Gebete und dem Dienfte bed 
Worted widmen.” Das Gebet ift ed, wodurch der Priefter zum 
Kampf fih fkärkt und fi gleichfam unverwunbbar macht gegen bie 
Mfeile der Hölle; das Gebet ift es, wodurch er die Seelen vom 
Abgrund der Hölle zurüdweist, und die getreuen Schäflein gegen 
bie Angriffe reißender Thiere ſchuͤzt. Seine zweite Waffe ift das 
Wort Gottes, wodurd er, wie mit einem zweifchneidigen Schwert, 
Mark und Bein vurchichneidet, und bis in bie imnerfte Tiefe der 
Seele dringt. Dieſe Waffe fchwingt der Priefter auf der Kanzel 
und fchmettert damit den Unglauben nieder und rottet aus das 
Lafter; dieſe Waffe hat er in ber Hand im Beichtftuhle und durch» 
ichneidet damit die Stride und zerhaut die Ketten, womit der Chriſt 
an die Sünde gebunden ift. Nicht minder Fämpft ber Prieſter 
durch Geduld und Leiden, und gerade dadurch erringt er nicht felten 
die herrlichften Siege, und feiert die ruhmvollſten Triumphe. Denn 
Gott läßt wohl zu, daß die Gercchtigfeit gedrüdt werde; aber er 
gibt nicht zu, daß man fie unterdrüden fönne, fondern verhilft dem 
mißfannten Dulder über lang oder furz zu feinem Rechte, und 
ber Triumph wird oft um fo größer, je fehmerzlicher der Drud 
geweien ift. CA. Maßl's Primizpredigten. 


54) Ueber die Leiden und Freuden des Priefters, 
I. Bon den Leiden bes Priefters. 

Der Priefter ift gejendet, an der Ausbreitung ded Reiches Got- 
ted zu arbeiten, d. 5. Unglauben und Lafter auszurotten und Tugend 
und Brömmigfeit überall zu pflanzen und zu pflegen. Um biefes Ziel 
zu erreichen, iſt dem feeleneifrigen Pricfter feine Mühe zu viel und 
feine Anftrengung zu groß. Wenn er aber mit all feinem Schweiße 
Nichts erreiht, und man allenthalben bie Frucht feiner Arbeiten 
zu vereiteln fucht: da wird feine Seele betrübt und tief feufzet auf 
fein Herz. Ja, das find unſere größten Leiden, wenn der Saame 
des göttlichen Wortes, wodurch wir die Sünder zur Buße weden 
und die Gerechten in der Tugend fördern und vor Verführung be- 
wahren wollen, feine empfänglichen Herzen findet; wenn ihr ben 
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Beichtftühlen, wo wir euere Seelen vom Ausſatz der Sünde reinis 
gen möchten, den Rüden kehrt; wenn bad Haus bed Herrn, wo 
täglich das Blut des Lammes Gottes zu euerer Erlöfung geiftiger 
Weife fließt, wie veröbet fteht. Euer Unglaube aljo und euere 
Eünden, in welchen ihr leichtfinnig dahinlebt, verbunden mit ber 
Erfolglofigfeit unferer Anftrengungen, euch zu retten; — das ift 
unfer größter Schmerz. Wenn wir Alles verlieren; wenn wir mit 
Lrankheiten von was immer für einer Art heimgejucht werben; 
wenn bie Bosheit das fchwärzefte Gift der Verleumdung gegen uns 
ausgießt, und und um Ehre und guten Namen bringt; wenn am 
dere Unglüdsfälle uns treffen: — fo mögen dieſes allerdings harte 
Prüfungen fein, aber wir wären bennoch getröftet, und würden 
und fogar glüdlich fchägen, um des Namens Jeſu willen leiden zu 
dürfen. Wenn Hingegen unfer feelforgliches Wirken erfolglos if, 
dann erreicht unfer Schmerz eine unglaublide Höhe; denn wir 
fommen und vor, wie ein Baum, über welchen ber Fluch ergangen 
ift, daß er niemald mehr grüne und blüße, fondern zur ewigen 
Schande fahl und verborrt daftehe; wir fommen und vor, wie ein 
König, der vom Throne herabgeftoffen und mit Unflath beworfen 
iſt. Und unfer Schmerz ift um fo tief einfchneidender, je größer 
die Liebe ift, die wir zu euch tragen. Denkt euch einen Vater, 
der einen ungerathenen Sohn hat, und Alles anwendet, um ben= 
felben auf beffere Wege zu bringen; aber bie Bemühungen bed 
Baters find vergeblich, und der Sohn wird immer unbändiger und 
ausfchweifender. Sagt, was wird das Herz eined folh unglüd» 
lichen Baters fühlen? Größer aber ald die Liebe bed Vaters zu 
feinem leiblichen Sohne ift die des Prieſters zu den feiner Leitung 
anvertrauten Seelen, und noch inniger, ald jener nach dem Wohle 
feines Sohnes, verlangt bdiefer nach dem Heile der Seelen, ins— 
befonderd ber feiner Pflege übergebenen. Daraus ermefjet die Größe 
unferd Schmerzes, wenn wir das traurige 2008 haben, einen ſtei— 
nigen Boden bearbeiten zu müfjen, dem Feine Früchte abgewonnen 
werben können. — Und dieſe Leiden erfahren in unferen Tagen in 
geringerem oder höherem Grade "Alle Seelforgpriefter, und ihr, meine 
Lieben, würdet eine glüdliche Ausnahme machen, wenn ihr fie nicht 
ebenfalls ſchon euerer Geiftlichfeit verurfacht hättet. Schauet nur 
in unfer Leben hinein. Um von vielem Andern zu fehweigen, wir 
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predigen jo viel und verfünden euch fo nachdrücklich die ewigen 
Wahrheiten; aber wie wenig Früchte bringt der ausgeftreute Saume 
ded Evangeliums! Wir bitten und beſchwören euch im Beichtftuhfe, 
die Wege ber Sünde zu verlaſſen und die Feſſeln der Hölle zu 
grreißen. Ihr verfprechet e8 und oft, um die Abfolution zu er 
haften; aber ihr verharrt nach ber Heiligen Beicht in euern alten 
Gewehnheitsfünden und fpottet über unfere Ermahnungen und das 
Bußgericht ſelbſt. Wir gehen euch auf eueren Jrrwegen fo liebe: 
voll nach, und wollen euch auf die Pfade des Heiled zurüdbringen, 
und ihr entlauft uns in immer größerer Entfernung! Der Prie— 
fer wird in das Haus eined vornehmen, ungläubigen Kranken ge 
belt, den in feinen letzten Augenbliden der irdiſche Sinn noch nicht 
verläßt. Was hat er hier nicht zu leiden? Denn wie faucr wird 
ihm nicht die Arbeit gemacht! Wie oft kömmt er zur ungelegenen 
Zeit! Wie oft wird er vom Kranken unter den nichtigften Borwän- 
den zurückgewieſen! Ein anderes Mal eilt der Priefter, weder den 
weiten Weg, noch die fürmenden Elemente fcheuend, zu einem 
ihwer Kranken an einen entlegenen Ort; wenn er aber, wie es 
oft zu gefchehen pflegt, an diefem auch noch in ben legten Stunden 
jeine® Lebend einen verftodten Eünder findet, und ihn höchftens zu 
einem fcheinbaren, daher ganz oberflächlichen Bekenntniſſe bringt: 
wie fchwer fällt e8 nicht dem feeleneifrigen Priefter? — Der Prie— 
fter tritt mit bejonderer Liebe in den Kreis der Kinder, um fie für 
Unfhuld und Frömmigkeit zu gewinnen. Aber er erfährt oft mit 
Entjegen, daß durch Menſchen, bie der Schandfled des Chriften- 
thums find, der Sinn mancher Kinder fchon in zarten Jahren ver 
fehrt ift; er bemerft mit tiefer Betrübniß, daß oft gewiflenlofe El- 
tern felbft es find, welche ihre Kinder ind Verderben ziehen. O 
wie blutet bei ſolchen Wahrnchmungen dem Priefter das Herz! 
Der BPriefter bildet durch die Liebe mit feiner Gemeinde gleich 
ſam nur Einen Leib, von dem Jeſus felbft das Haupt if. Er 
füglt daher auch Alles, was bei feinen Pfarrfindern vorgeht, ins 
beſonders die Aergerniffe. Es fällt in eueren Häufern nichts Böfes 
vor, was euere Seelforger nicht betrüben würde. Nun wie viel 
Schlimmes gibt es in euerer Mittel Bald find euere Ehen zers 
rüttet ; bald wird das wichtige Gefchäft der Erziehung von euch 
völlig vernachläffiget. Hier ift ein Haus, wo die Dienftboten unter 


416 Artifel CXXVH. 


feiner Aufficht ftehen; dort ein anderes, wo dad Lafter freundliche 
Herberge findet. O was find dieſes für Kuͤmmerniſſe, die ihr da 
durch euerem Seelforger verurfachet! | 

Großer Schmerz ift e8, wenn man in feinen beten Abſichten 
mißfannt und in feinem edlen Streben felbft von denen gehindert 
wird, deren Unterftügung man anzufprechen berechtiget wäre. Wie 
oft begegnet auch biefe dem berufseifrigen Priefter. Es gibt eine 
Bartei, die nichts Wichtigered zu thun hat, als ben priefterlichen 
Stand herabzuwürdigen. Durch fie wird der feeleneifrige Priefter 
oft in allen feinen Unternehmungen gehemmt; feinen rveinften Be 
firebungen werden unlautere Abfichten unterlegt. Leberhauptd if 
faft noch zu feiner Zeit der priefterliche Stand fo verachtet geweſen, 
wie in unjeren Tagen. Wo nur immer ein Unheil gefchieht, tra 
gen wir die Schuld davon; wir find die Verderben - Bringer, wir 
der Schaden der Länder. Daher muß man den Kreis unferer Wirk 
famfeit befchränfen und unferer Thätigfeit überall Feſſel anlegen. 
Nun würden und zwar bie Läfterungen und Schmähungen, welche 
wir von jener Seite zu erfahren haben, an und für ſich wenig 
betrüben; aber weil Dadurch unfer Einfluß auf euch gefchwächt und 
der Erfolg unſerer Wirffamfeit gehemmt wird, ja, weil ihr oft io 
verbiendet ſeid, daß ihr mit diefen Feinden euerer zeitlichen und 
ervigen Wohlfahrt gemeine Sache macht; das ift unfer Schmen. 

Ih muß noch auf ein großes Leiden bes Prieſterſtandes auf⸗ 
merkſam machen. So lange der Prieſter auf Erden lebt, hat er 
einen irbijchen Leib und baher auch leibliche Bebürfniffe. Euer 
Hriftlichen Vorfahren Haben an den meiften Orten für ben zeitlichen 
Unterhalt ihrer Prieſter geforgt; aber ihre ihnen oft unahnlichen 
Nachkommen wollen den Brieftern diefes Erbgut ſchmaͤlern, ſo daß 
dieſe bei dem Gerichten ſich herumſtreiten müffen und nur durch 
Gewaltsmaßregeln in den Beſitz ihres Eigenthums geſetzt werden 
können. Iſt dieſes nicht traurig! Dem niedrigſten Knechte in euerem 
Hauſe gebt ihr das Bedungene; euerem Seelſorger glaubt ihr es 
verweigern zu dürfen. Iſt das nicht kraͤnkend und verlegend? JR 
denn der Priefter, der euere Seele nährt und zum ewigen Leben 
erzieht, geringer, als bie find, welche euer Vieh füttern? 

So ift benn Flar, daß die Laufbahn bed Priefterd eine dornen⸗ 
volle fei, und daß er alle Tage feines Lebens mit Bitterleiten 
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gefättiget wird. Allein fo reichlich die Dornen find, ed fehlt auch 
an Rofen im priefterlichen Leben nicht. Daher reden wir 


1. Bon den Freuben des Priefters. 


Der Priefter Hat in feinen Verrichtungen ſelbſt eine fo reich. 
haltige Duelle des füßeften Troftes, daß es ihm, ganz abgeſehen 
von dem Erfolge feiner Thätigfeit, nie an Freude fehlen kann. Er 
ſteht an den Stufen des Altared, um dad Opfer der heiligen Mefle 
darzubringen. Welch eine Fülle der Gewalt ift da in feine Hänbe 
gelegt! Was fein Engel vermag, das vollbringt er hier. Er hat 
am Altare ein Kleinod in feinen Händen, dem Nichts gleichkömmt; 
ein ſo Eoftbared Gut, daß ed im Himmel ſelbſt nichts Vorzuͤglicheres 
gibt. Es ift der Preis unferer Erlöfung, das Blut ded Sohnes: 
Gottes, wovon auch ein Tropfen Hinreicht, die ganze Welt zu be 
glüden. Wenn fi die Könige geehrt fühlen, weil fie Kronen 
tragen und Sfepter führen, um wie viel mehr ift ber SPriefter. 
ausgezeichnet, ber ben Lebendigen Gott auf feinen Händen trägt! 
Wenn es nun fhon der Prophet feine Freude nennt, im Haufe 
des Herrn wohnen zu Fönnen alle Tage feines Lebens: welch ein 
Entzüden ift e8 nicht für ben Priefter, zum Altar zu treten und 
jenes Opfer zu entrichten, worüber ber Himmel jauchzet, die Erbe 
frohlodt und wodurch felbft die Seelen im Reinigungeorte ſich 
wunderbar erleichtert fuͤhlen! 

Und was iſt der Prieſter auf der Kanzel? Das Organ des 
heiligen Geiſtes. Ihr ſehet zwar unſere Perſon und hoͤret unſere 
Stimme; aber Gott iſt es, ber durch uns ſpricht. Hier verwalten 
wir ein ganz heiliges Amt; wir find Stellvertreter Jeſu Ehrifti, 
und reben in feinem Auftrage zu euch, Und wie einftens bei ber 
Auferftefung des Fleifches der Engel mit mächtiger Poſaune bie 
Tobten auferweden unb zum Gerichte rufen, fo ift ber SBriefter 
auf- der Kanzel ein foldher Engel: feine Pofaune iſt das Wort 
Gottes; er wert euch aus dem Schlaf der Sünde; er ruft euch 
zum Gerichte ber Selbſtkenntniß. Sehet, wie ehrwürdig das 
Amt ift, welches wir hier verwalten. Soll es uns alfo nicht 
freuen, wenn wir von biefer heiligen Stätte aus zu euch ſpre⸗ 
hen? Und wenn erft unfer Wort auf fruchtbaren Boden fällt; 
wenn bie Herzen fich erfchließen, wenn fie weich werden, wie Wachs; 
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wenn die Rührung in den feuchten Augen fich zeigt; wenn bie 
Seele ded Sünders zerfniricht wirb und ber Geredhte in ber Tus 
gend ſich wunderbar geftärkt fühlt: weldy wonnevolle Genüfle wer; 
den dadurch dem Prieſter bereitet, welch felige Stunden gewähren 
ihm dieſe Wahrnehmungen! 

Folgen wir dem Priefter in den Beichtſtuhl. Hier ift er recht 
wahrhaft der Himmelspförtner, der öffnet und jchließt, je nachdem 
ed die würdige Verwaltung der ihm anvertrauten Gewalt verlangt. 
Der Beichtftuhl bringt zwar viele Beſchwerden mit fih, und ihr 
ſelbſt mehrt uns biefe oft noch durch die Gleichgiltigfeit, mit wel⸗ 
her ihr in biefed geheime Gericht eintretet; aber es find uns 
defienungeachtet in dieſem Nichterftuhle auch viele Freuden aufbe- 
wahrt. Denn ber Fall ift nicht jelten, daß eine zeifnirfchte Seele 
mit ben Gefühlen wahrer Reue vor unfere Füße hinfinft und unter 
einem Strom von Thränen das wunbe Herz öffnet, alle Geheim- 
niffe besjelben in unfern Schooß ausjhüttet und Heilung für ihre 
blutenden Wunden fucht. Diefes ift ein Schaufpiel, worüber jelbft 
ber Himmel jubelt; wie follte ed. daher den Prieſter nicht mit in- 
niger Freude erfüllen. In dieſer Stunde, wo ber Priefter ein ver- 
lornes Schäflein. feinem Heilande zurüdführt, feiert er ein wahres 
Triumphfeft und fühlt fich glüdlicher, ald hätte er eine Halbe Welt 
erobert. Es ift wahr, euere Sünden beirüben uns und erfüllen 
und mit bitterem Schmerz; aber euere Buße läßt und Alles wies 
ber. vergefien und macht faft, daß wir ausrufen: D ihr glüdlichen 
Sünden, bie ihr uns mit fo himmlifchen Freuden erfüllet ! 

Es gibt aber auch in jeder Gemeinde doch auch noch manche 
fromme, glaubensvolle Seelen, welche mit. der böfen Welt feine 
Gemeinſchaft Haben. Diefe Lilien mitten unter ben Dornen find 
für den feeleneifrigen Priefter ein koſtbares Vergnügen; benn an 
ihren Tugenden erbaut er fich, und ihr Eifer entichädiget ihn im. Hin- 
blick auf die Lauigfeit der Uebrigen. Denkt euch einen Landmann, 
deſſen Aderfeld, ift e8 der Fläche nach auch vom geringen Umfang, 
eine reiche Ernte hoffen läßt; wie freuet er ſich! Aber noch größer 
ift die Freude bed Seelſorgers, wenn. er wenigftend Einzelne jeiner 
Gemeinde beharelich die Wege der Tugend wandeln ſieht, und fich 
ber Hoffnung hingeben kann, baß biefe einftens als edler Weizen. 
in bie himmliſche Scheuer gebracht werben. Ja, es kann eine Ge 
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meinde überhaupts ihrem Seelforger feine größere Freude machen, 
als wenn fie fih mit Eifer der Tugend und Frömmigkeit befleißet. 

Betrachten wir den Prieſter im Kreiſe der Kleinen: welche 
ſelige Stunden verfebt er hier! Diefe find recht eigentlich fein; denn 
ihre Eltern Haben ihnen nur das Leben gegeben, dem Priefter aber 
verbanfen fie dad bes Geifted. Was Frommes, Reines und Heiliges 
in dieſen zarten Gemüthern aufblüht, das ift die Frucht feiner 
BWirkfamfeit. O wie freut er fih im Hinblid auf diefe muntere 
Schaar, deren Herz noch nicht entweiht tft vom Hauch der Sünde! 
Wie ift er im ihrem Kreife fo munter; wie wirb er nicht unter 
ihnen gleichſam felbft zum Rinde, und vergißt alle Sorgen und 
Kümmerniffe, die durch andere Verhältniffe ihm gemacht werben. 

Wie viel felige Genüffe findet ber Priefter nicht auch Kierin, 
in leidende Herzen den Balfam bed Troftes gießen zu können. 
Da ift ein gebeugted Baterherz, dad feinen Kummer im Innern 
verfchließt, eine bedrängte Wittwe, ein verlaffenes Waiſenkind; fie 
haben unfäglich viel gelitten; bie Welt ift für fie wie ausgeftorben 
and freubdenleer. Sie wenden fi an den Prieſter, und er fpricht 
heilige Worte bes Troftes zu ihnen, fo baß ihr. befümmertes Antlig 
ſich wieder erheitert und neuer Lebensmuth in ihr Herz zurüdfehrt: 
Wie fehr wird aber darüber nicht die eigene Seele bed Priefters 
erquickt und gelabt ! 

Ein anderes Mal wird. ber Priefter zu einem Kranken ges 
rufen. Diefes ift für ben erften Anblid wohl ein trauriges Ges 
ſchaͤft; aber gerade Hier foftet der Seelenhirt oft die füßefte Freude. 
Denn es ift ein überaus tröftender Augenblid für den SPriefter, 
mit und neben einem verlaffenen Kranken an der Pforte der Ewig⸗ 
feit zu ſitzen; es ift eine unausfprechliche Freude, am Shore ber 
Ewigkeit, wie es gar oft zu gefchehen pflegt, einem alten Sünder 
no Thränen der Reue zu entloden, eine von Laftern entftellte 
Seele noch dem Abgrunde zu entreißen, und ben weinenden Pins 
dern, dem faft untröftlichen Gatten bie Verficherung geben zu föns 
nen: Euer Vater, euere Mutter, bein Weib, bein Gatte ift in dem 
Heren verfchieden. Ja, glaubt ed, das Kranfenbett ift gar oft 
unfer Exntefeld; da finden wir häufig auch jene Seelen, bie uns 
im ganzen Reben ausgewichen find. Welch ein Troft, welch eine 
heilige Freude ift es aber nicht für ben Priefter, mit dem Gedanken 
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vom Sterbebett hinweggehen zu können: Ich habe eine Seele ge 
vetfet, ihre ben fhwerften Kampf erleichtert, fanft ihre Augen 
geichloffen und ihr den Himmel geöffnet! 

Und wenn der ‘Priefter jelbft auf dad Eterbebett fümmt, wie 
getroft kann er in bie Ewigkeit hinübertreten. Sein brechenbes 
Auge überfchaut zum legten Male den Weg, welchen. er gewanbelt, 
die Tage, welche er zugebracdht hat im heiligen Amte. Viele von 
ihmen waren heiß. und rei an Kämpfen, Opfern, Mühen und Lei- 
benz; aber nun liegen fie auf ewig hinter ihm. Es war ein fehwe- 
red Amt, welches er verwaltete; aber um fo füßer wird die Ruhe 
werben. Wie einft Mofes auf bem Berge, blidt er zurück über 
bie Wüfte, welche er durchpilgerte. Er hat tapfer die Schlachten 
bed Heren gefchlagen; er war ein forgjamer Führer bed Volkes 
durch die Wüfte dieſes irdifchen Lebend. Nun fieht er an den 
Grenzmarken des verheißenen Landes und fchaut freudig hinüber 
in jenes Reich, welches ihn bald aufnehmen wird. Denn bie hei— 
ligen Opfer, die er täglih am Altare feinem Gotte dargebracht; 
die anbächtigen Gebete, die er vor dem Herrn ausgegoflen ; fo viele 
BVerirrte, die er mit aufopfernder Liebe gefucht und heimgeholt; 
fo viele Sünder, bie er befehrt, fo viele Trauernde, bie er getröftet; 
all das Gute, welches er gewirkt und gefchaffen Hat, vereiniget fich, 
ihm den Austritt aus biefem Leben zu erleichtern. Und wenn er 
ben Ruf eines. ihm beiftehenden Mitbruberd vernimmt: „Scheide 
von hinnen, chriſtliche Seele," — fpricht er mit dem Greife. Simeon: 
Ya, Herr, laß beinen Diener im Frieden fcheiden! 

Und wenn er angefommen ift bei feinem Herrn, und ihm Viele 
berjenigen entgegentreten, deren Seeljorger er im Leben gewefen 
und denen er ed glüdlih auf Erben vollbringen half; wenn bie 
heiligen Engel, in beren Geſellſchaft er Hienieden wandelte, ihn 
freudig in ihren Kreis aufnehmen; wenn Jeſus, der Sohn Gottes 
felbft, ihn .ald treuen Diener bewillfommt, und die Balme ber Ber- 
geltung ihm reicht: wer kann ben Jubel bes nun verflärten Prie⸗ 
ſters beichreiben ? 

Mögen alſo die Leiden bes Prieſters noch fo viel und groß 
fein, im Hinblid auf die Freuden, bie fein Stand mit fi bringt, 
und. bie insbeſonders jenfeitd ihm zu Theil werben, trägt er Alles 
in Geduld und harrt aus mit unerfchütterlichem. Vertrauen. 
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55) Was ſind die Gläubigen den Prieſtern und der 
geiftlihen Obrigkeit überhaupts [hulbig? 

Die Gläubigen find den Pricftern vor Allem fhuldig: - 

1) Ehrfurcht, 

2) Gehorſam, 

3) Leiftung des zeitlichen Unterhalts, 

4) ‚Gebet. 

All diefe Pflichten find weiter ausgeführt beim Artikel „Ob« 
tigkeit" B. 13. ©. 583 u, flgbe. 


56) Einige nachträgliche Bemerkungen über das heid» 
nifhe Priefterthum. 

Wir Haben ſchon oben bemerft, daß ein jedes Wolf, welches 
eine Art Religion Hat, auch feine Priefter hat. So finden wir 
denn auch bei den Heiden Priefter. | 

Die Griechen hatten für ihre verfchiedenen Götter eine Menge 
von Prieftern und SPriefterinen. Ihr Amt beftund vorzüglich in 
ber Beforgung des Opferbienftes, in ber Aufficht über die Tempel 
und in der Verwaltung bed Tempelgutes. Wurde auch bei ihrer 
Wahl wenig auf geiftige Befähigung gejchen, jo nahm man es 
defto genauer bezüglich der leiblichen Unverfehrtheit. Der Priefter 
mußte von eheliher Geburt fein, von unbefcholtener Familie ſtam— 
men, und frei von jedem Gebrechen fein. Echönheit der Geftalt 
war bei den Griechen für einen Priefter eine beſonders empfehlenbe 
Eigenſchaft. So wurde 3. B. zu Negion der fchönfte Knabe zum 
Zeuspriefter, und zu Tanagra der fchönfte Jüngling für ben Her: 
mesdienſt genommen. Oft wurde auch jungfräuliche Enthaltung 
für nothwendig erachtet, und es ift befannt, wie ftreng ein Vers 
geben hierin an den Schuldigen beftraft worden ift. 

Tie Tempel hatten ihre befondern Einfünfte, wovon auch den 
Prieftern ein beftimmter Antheil gebührte; auch gewiſſe Theile ber 
Dpferthiere und ihre Häute gehörten ihnen; überdieß wurden von 
hberumziehenden Pricftern Beiträge zur Unterhaltung bed Dienftes 
und bes Tempeld gefammelt, oft auch ein Eintrittögeld für Be- 
tretung des Tempeld verlangt. An manchen Orten bradhten es 
die Priefter zu großen NReichthümern, fo konnten bie Priciter zu 
Delphi und Olympia ganzen Republifen Gelb auf Zinfen leihen, 
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Bei den Wegyptiern Hatte ein jeder Tempel feine befonbere 
PBriefterforporation, unter welchen jene ber erften Slafle, welche bie 
Griechen ald Propheten bezeichneten, burch befondere Wiflenfchaft- 
lichkeit fich auszeichneten. Die aͤgyptiſchen Prieſter führten das 
firengfte Leben, und bie geringfügigfte Webertretung ihrer Sagungen 
wurde mit Abfegung bedroht. Sie zeigten ſich wenig im öffentlichen 
Leben, außer bei religiöfen Weierlichfeiten; ihre Hände verbargen 
fie ftetö unter dem Gewande, dad aus einem weißen, leinenen Rod 
beftund; alle brei Tage fhoren fie den Bart und bie Augenbraume ; 
fie wufchen fich täglich zweimal, und eben fo oft bes Nachts; zu 
wichtigen, religiöfen Handlungen bereiteten fie ſich oft zwei und 
vierzig Tage lang burch Enthaltungen vor, Es war ifnen auch 
ber Genuß vieler Nahrungsmittel verboten: Bohnen durften fie 
nicht einmal anfehen, gejchweige benn effen; verbotene Speifen 
waren für fie ferner: Schweinfleifch, Fiſche, Zwiebel. Zur Faften- 
zeit enthielten fie fi) auch ded Salzes und des Weines, und aßen 
vom Fleiſche nur ganz leichte Vögel. Sie durften nur Kleider von 
Leinwand, Byfjus ober Baumwolle tragen, und nur auf Palm 
blättern ſchlafen. Ihr Dienft war jo muͤhſam, daß Porphyrius 
fagt, e8 habe mehr, als gewöhnliche Stärke zur Verwaltung bes; 
felben beburft. 

Mehrere Abtheilungen der römifchen Priefter waren nicht min; 
ber zur großen Strenge verpflichtet, fo namentlich bie Flamines. 
Sie durften nicht ſchwören, nicht reiten, feinen Knoten an fich 
tragen und bewaffnete Truppen nicht fchauen. Der Anblid eines 
Gefeſſelten verunreinigte fie; flüchtete fich ein Solcher in das Haus 
eined Flammen, fo wurben ihm bie Feffel abgenommen, und auf 
bie Straße hinausgeworfen. An Befttagen verunreinigte ihn jelbft 
der Anblid eines mit Arbeit befchäftigten Mannes, und fuhr diefer 
in Gegenwart bed Flamen in ber Arbeit fort, fo wurde er be 
ftraft. Der Flamen durfte fein rohes Fleifch, Feine Bohnen, feinen 
Sauerteig ıc. berühren. _ Er wurde aber auch in Ehren gehalten; 
benn ed gebührte ihm bie Sella curulis, das Ziel des römifchen 
Ehrgeizes, und die Theilnahme am Senat. 

Die Beftalinen, eine Art Priefterinen, waren unter ſtrengſter 
Vorſchrift zur Jungfraͤulichkeit verpflichtet, und um ihrer Jungfräu: 
lichkeit fiher zu fein, wurden fte ſchon als Finder groifchen ſechs 
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und zehn Jahren gewählt. Sie genoſſen aber auch der hödhften 
Ehren; felbft Conſuln und Prätoren mußten ihnen in den Straßen 
ausweichen ; ihr bloßed Begegnen rettete einen zum Tode verur- 
theilten Berbrecher; eine von ihnen eingelegte Bitte wurde nicht 
leicht mißachtet. 

Werfen wir noch einen Blick auf bie Prieſter der Indier, 
Bramahnen genannt. Auf. der unterften Stufe verpflichtet ſich der 
Brahmane zum unabläffigen Leſen der Veda's (der Heiligen Bücher 
der Indier), zum Leben vom Almofen; zum Schlafen auf bloßer 
Erde; zur Enthaltfamfeit von Weibern; zum täglichen Baben. 
Auf der nächft höhern Stufe muß man jeden Tag das Blumen: 
opfer mit dem üblichen Gebeten bringen; fi des Weines und ge 
wiffer Rahrungsmittel enthalten und jeden Abend Opfer, Gebet 
und Waſchungen wiederholen. Noch darf der Brahmane nicht alle 
peiefterlichen Berrichtungen au@üben; denn dazu wird weiter er: 
forbert: baß er ohne Leibeöfehler fei, unverehelicht bleibe, zwölf 
Jahre hindurch in einer Pagode ben Studien obliege, ohne bie 
Mauern zu verlaffen; daß er durch ben ſchwerſten Eib ſich ver- 
bindlich mache, die Myſterien der Religion nicht zu verrathen,: und 
daß er ein fünifjähriges Stiltfchweigen beobachte. Erſt nach folchen 
Borbereitungen werden die Brahmanen entweder. Tempelprieſter, 
Pagodendiener oder Lehrer der Theologie und ber Religionsmpfterien; 
Auf der dritten Stufe entfagt der Brahmane der Welt ganz, wird 
Einſiedler und befchließt fein- Leben als Büßer in der Einöde. Der 
feßten Stufe endlich geht eine zwanzigiährige Probezeit vorher, und 
auf dieſer Sfufe führt der Brahmane ein unglaublich firenges Leben. 
Man- achtet einen Solchen aber auch wie einen Heiligen, unb wer 
ihm naht, wirft ſich anbächtig vor ihm nieder. 

Aus diefer ganzen Darftellung folgt jo viel, daß, 

1) wenn bie heibnifchen Priefter, deren Cult oft nichts An— 
deres, ald ein Dämonenbienft war, fi in fo firengen Abtöbtungen 
übten, die Priefter bes wahren Gottes um fo mehr zu Selbftver- 
leugnungen verpflichtet find; und daß 

2) wenn fihon bie Heiben ihre Priefter, deren Anſehen doch 
nur ein- betrügliches war, fo fehr ehrten, um fo mehr bie Priefter 
bes wahren Gottes, die feine eigene Stelle bei ben Menſchen ver 
treten, und burch welche Gott felbft wirft, Ehre verdienen. 
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Priefterweibe, 
(Die niederen und höheren Weihen oder Ordines.) 


1) Begriff und Stufen der Weihe oder Orbination, 

Jeſus Chriſtus Hat feinen Apofteln die Fülle feiner Gewalt 
übertragen. Wie er aber die ewige Dauer feiner Kirche will, fo 
will er auch bie ewige Erhaltung der von ihm in berfelben getrof- 
fenen Anordnungen; und eben deßwegen muß ſich in derfelben auch 
bie feinen Apofteln verliehene Gewalt erhalten, ober was badjelbe 
ift, vererben; denn buch fie if ber Beſtand ber Kirche felbft be 
dingt. Die Uebertragung biefer göttlichen, ben Apofteln verlichenen 
Vollmachten gefhieht im Auftrage Jeſu und unter dem Beiftande 
bes heiligen Geiftes fortwährend in ber Kirche durch ein eigenes 
Saframent, das von jener höheren Macht und Würbe, zu welcher 
es erhebt, Ordination genannt wird, und von feinem Gentralpumfte, 
der im Prieſterthum befteht, auch Priefterweihe gerabehin Heißt; bie 
Griechen nennen ed von einem babei vorfommenben, wefentlichen 
Afte „Händeauflegung” (xeporovea). 

Daß der Ordo ein Saframent if, kann fein rechtgläubiger 
Katholik leugnen. Das Goncilium von Trient fagt hierüber: „Wenn 
Jemand behauptet, ber Ordo oder die heilige Ordination fei nicht 
wahrhaft und eigentlih ein Saframent, von Chriſtus, dem Herrn, 
eingefeßt, oder fie fei eine Art menfchlicher Erbichtung, von Män- 
nern, bie in kirchlichen Dingen feine Erfahrung haben, erfonnen, 
ober fie fei nur ein gewiffer Ritus, um die Diener des göfttli» 
chen Wortes und ber Saframente zu erwählen, ber fei im Bann. 
Sess. 23. can. 3, 
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Auch find ale Bedingniffe eines Saframents vorhanden, und 
war : 
a) Die göttliche Einfegung, fo Läßt ſich bezüglich bes Dia: 
fonatd auf Apoftelg. 13, 2. 3. berufen; bezüglich bed Priefters 
thums xc. fieh unten, 

b) Die Mittheilung der Gnade. Diefes ift ausgeſprochen in 
1. Timoth. 4, 14. 

c) Das Äußere Zeichen, 3. B. die Handauflegung und bie 
Darreihung gewilfer Dinge; und was die Form betrifft, fo Fann 
ih auf das Gebet berufen werden, welches dabei verrichtet wird, 

Die Kirche Hat auch immer die Ordination ald Saframent 
anerfannt, und felbft mehrere von ihr getrennte, orientalifche Par: 
teien, wie bie Griechen, Neftorianer, Jakobiten ıc. flimmen hierin 
mit ihre überein. Ausführlich ift davon unten bei ben einzelnen 
höheren Weihen bie Rebe. 

Was die Grade der Ordination betrifft, fo unterfcheibet man 
höhere umd niedrigere Weihen. 

Zu den höheren Orbines gehören: Das Epiefopat, Preoby⸗ 
terat und Diafonat. Ebenfalld zu ben höheren Weihen wird das 
Subdiakonat gerechnet, und zwar entfchieden feit Innocenz I. Da- 
ber fagt das. Eoncilium von Trient: „Subdiaconatus ad ordines 
majores a patribus et sacris conciliis refertur. Sess. 23. cap. 2: 

ALS niedere Weihen gelten: Das Molythat, Eroreiftat, Lektorat 
und Oftiariat. — Die Pforte zum Eingang in ben Glerifal-Stand 
öffnet bie Tonfur. 

Da die Tonfur als Weihe nicht zu betrachten ift, Preobyterat 
und Epiöfopat aber zufammen ald Eine Weihe zu betrachten find, 
jo werben von den Theologen gewöhnlich fieben Weihen angenommen, 
wofür fi auch das Concilium von Trient erflärt. Sess. 23, c. 2. 


2) Stellen der heiligen Schrift. 


Schon im alten Bunde war die Einweihung zum PBriefter- 
thume mit vielen Geremonien verbunden. Levit. Kap. 28, ift aus: 
führlich die Kleidung befchrieben, welche ber Oberpriefter Aaron 
und feine Söhne tragen follen. Dann heißt es eben. bafelbft 
Vers 41.: „Du folft mit all diefem Aaron beffeiden, deinen Brus 
der, und feine Söhne mit ihm. Und falbe fie und weile ifre 
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Hände und Heilige fie, daß fie mir als Prieſter dienen.“ — 
Levit. Kap. 29. ift die Art ber Einweihung zum Prieſterthume 
ſelbſt umftändlich erzählt. 

Im neuen Bunde finden fich mehrere Stellen, die fi auf 
den faframentalijchen Charakter der Ordination beziehen, 4. B 
1. Zimoth. 4, 14.5 2. Timoth. 1, 6.; Apoftelg. 13, 2.3. u. f. w. 
C#. unten, wo von ben einzelnen Weihen die Rebe iſt. 

Zugleich verweifen wir auf den Artifel „PBriefter” oben 
S. 273-275, wo mehrere hierauf bezügliche Schriftftellen ange 
führt find. 


3) VBäterftellen. 


Beide, die Taufe und bie Priefterweihe, find Eaframente. 
St. Auguftin. libr. 2. contr. epist. Parmen. 

Der nimmt die Pflicht eines Heroldes auf ſich, — zum 
Vrieſterthum hinzutritt. Der hl. Papſt Gregor, der Große, 

O erſtaunliches Wunder, o unausſprechliche Macht, o heiliges 
und verehrungswuͤrdiges Geheimniß bes Prieſterthums, vor welchem 
man in Heiliger Ehrfurcht zittern muß, Der bl. Ephräm. - 

Die Lirchengefege verbieten die Wiederholung der Taufe, und 
feine Hand wagt ed, bem einmal Geheiligten mit neuer Conſekra— 
tion zu nahen. Auch bie einmal ertheilten Weihen- werben nicht 
mehr erneuert. Eyprian, oder wer fonft ber Berfafler der Schrift 
it: „De.operibus cardinalibus Christi.‘ 

Der Menſch legt bei der Priefterweihe vie Hand auf, Gott 
aber fpendet die Gnade; der Priefter legt bie hittende Rechte auf; 
Bott aber fegnet mit der mächtigen Rechten. St. Ambrof. de 
dignitat. sacerdotal. c. 5. 

Wenn ein Ordinirter wegen irgend einer Schuld von feinem 
Amte entfernt wird, fo wird er boch des ihm einmal ertheilten 
Saframents nicht ledig. St. Auguftin. de bono conjugali c. 24. 

Selbft von ben Engeln wird bad Priefterthum in Ehren ge 
halten. St. Gregor v. Nas. 

Sieh. oben den Artikel „Priefter”, wo ſich auch gefchichtliche 
Beifpiele und Gleichniſſe finden. 
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4) Allgemeine Bemerfungen über die heiligen 
Weihen. 

Die Kirchengeſetze fchreiben zum Empfange der heiligen Weihe 
gewiſſe Bebingnifie vor. Um fich zu überzeugen, daß biefe vor: 
handen find, muß daher eine Prüfung vorhergehen. Darüber fagt 
ſchon der Heilige Eyprian in einem jeiner Briefe: Wir pflegen ung, 
kiebfte Brüder, mit euch bei den Anftellungen ber Cleriler zu be 
rathen, und vorher in euerer Verſammlung eines Jeden Verdienſte 
und Sitten genaueft zu prüfen. — Das Concilium von Nicha ver: 
ordnet in feinem neunten Kanon, daß Keiner zum Priefter geweiht 
werde, es ſei denn, er jei vorher wohl geprüft, und fein Leben unb 
Wandel fer befonders beobachtet. Das Boncilium von Trient enb; 
lich verordnet: es foll der Bifchof mit fich beigefellten Prieftern und 
anbern Flugen Männern, die des göttlichen Rechtes kundig und in 
lirchlichen Berrichtungen erfahren find, die Perfönlichkeit, das Alter, 
ben Unterricht, die Sitten und den Glauben berjenigen, die ge 
weiht werben ſollen, forgfältigft erforfchen und prüfen. Es follen 
zu Subbiafonen und Diafonen nur Solche geweiht werben, bie ein 
quted Zeugniß haben, und in den niederen Weihen ſchon bewährt 
und in den Schriften und denjenigen Dingen, die zur Ausübung 
ber Weihen gehören, unterwiefen find; gleichwie auch nur bie, 
welche fi in ben vorher verfehenen Dienftverrichtungen fromm und 
treu betragen haben, ein gutes Zeugniß befigen und in ben vor: 
hergegangenen Prüfungen ald bewährt gefunden worden find, zur 
Weihe des Presbyterats zugelaffen werden. Conc. Trid. Sess. 23. 
de reformat. cap. 5., 7., 13., 14. Sess. 7. de reform cap. 11. 13. 

Was nun die einzelnen Erforderniffe zur Weihe felbft betrifft, 
fo bebarf es wohl faum einer Erwähnung, daß der zu Weihende 
männlichen Gefchlechtes und gefunden Geiſtes fein muß. In Hin: 
fiht auf das Alter foll der Tonfur der Empfang der Heiligen Firm: 
ung und der Unterricht in den Anfangsgründen des Glaubens 
vorhergehen; zum Empfang ber niederen Weihen aber wird bas 
Verftehen der lateiniſchen Sprache vorausgefegt. Bezüglich ber 
höheren Weihen find genau bie Jahre feftgefegt, welche man bei 
ihrem Empfang erreicht haben muß. Es ift nämlich für das Sub- 
biafonat das vollendete ein und zwanzigfte, für das Diafonat das 
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zwei und zwanzigſte, für dad Preöbyterat das vier und zwanzigſte 
und für bad Epidfopat das dreißigſte Rebensjahr beftimmt. 

Die Weihtandidaten dürfen fein foldhes Körperögebrechen an 
ſich Haben, baf-fie als Deformes erfcheinen. Verordnet ja Gott 
ſchon im alten Bunde: „Sage zu Aaron: Ein Mann von deinem 
Samen in ben Gefchlecdhtern, der einen Leibesfehler hat, foll feinem 
Gotte die Opfergaben nicht darbeingen, und nicht Binzunaben zu 
ſeinem Dienfte: wenn er blind ift, ober lahm, eine zu. feine, zu 
große oder gefrümmte Naſe hat, einen gebrochenen Buß, oder eine 
gebrochene Hand; wenn er Höderig ober triefäugig ift ac. Leit. 
21,17—22. — Das Urtheil hierüber fteßt dem Bifchofe zu. 

Die Lippen des Prieſters follen die Wiffenfchaft bewahren und 
aus feinem Munde das Geſetz fprechen, weil er ein Bote des Herrn 
ber. Heerichaaren iſt. Malach. 2, 7. Es muß daher der Weihkan- 
bidat ein gewifles Maß von Senntniffen erworben haben; darunter 
verfteht man insbeſonders die MWiffenfchaft in göttlichen Dingen, 
und die Profanwiffenfchaften in fo ferne, als fie eine Vorbeding- 
ung zum Erlernen ber. göttlichen Dinge find. Ueber alles Willen 
geht aber bei dem Klerifer der wahre Glaubez daher kann ein 
Häretifer nicht geweiht werben, und felbft wenn ein folcher feinen 
Irrthum abgefchworen, empfiehlt die Kirche noch große Vorſicht, 
und es fehlt nicht an Beitimmungen, wodurch Solche von ben 
beiligen Weihen förmlich ausgejchlofien werben. Indem die Kirche 
in Betreff der Weihe weientlich auf die Kraft des Glaubens Ruͤd— 
ficht nimmt, fo fol nad der Vorfchrift des Eonciliums von Trient 
- ein Jeber, welcher in ben geiftlichen Stand eintreten will, basjenige 
Saframent, welches ganz vorzüglich die Beftimmung hat, den 
Glauben zu ſtaͤrken, nämlich die heilige Firmung empfangen-Haben. 

Die Lirche fordert von ihren Dienern, daß fie ihe allein an» 
gehören; daher darf der Ordinand nicht in folchen Verhältnifjen 
ſtehen, woburd er an ber Erfüllung diefer feiner Pflichten gehin— 
dert würde. Er darf daher nicht geweiht werden, wenn ey cin Leib: 
eigener ift, oder im ehelichen Verhäftniffe lebt, ober wenn er aus 
irgend einem runde zur Rechnungsablage verpflichtet ift; ein 
Solcher leidet, wie bad fanonifche Recht ed zu nennen pflegt, am 
dem Defectus Hiberlatis. 

Ein anderes Hinderniß in ben geiftlichen Stand einzutreten, 
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ift der Defectus lenitatis, d. h. der Mangel der Herzensmilde. 
Kriegsgetümmel und Blutvergießen paßt nicht für das Reich deſſen, 
der ein Gott bed Friedens ift, und ben Menfchen feinen Frieden 
gegeben hat. Daher will die Kirche, daß Jene, die mit Kriege- 
dienfte fich befafien, von ber Schwelle ihres Heiligthumes ferne 
gehalten und nicht zu ihren Dienern geweiht werben ſollen. Nur 
in dem bejondern Falle, wo ein Soldat zwar in. der Schlacht war, 
aber ermweidlich Niemanden töbtete oder verwunbete, bedarf es für 
ihn feiner Dispenfation. “Der Defectus lenitatis. befchränft ſich aber 
nicht auf den Krieg allein; fondern im Allgemeinen leidet ein Jeder 
daran, welcher ohne böswillige Abficht die nächfte Beranlaffung 
zum Tode oder der Berwundung eined Andern wurbe; nur einige 
fich ſelbſt verftehende Fälle, wie die Tödtung aus Zufall oder in 
der Nothwehr, machen davon eine Ausnahme. Die Kirche vers 
bietet ihren Dienern, um bei ihnen feinen Defectus lenitatis zu 
veranlajien, auch die Theilnahme an einem Biutgerichte, ferner bie 
Ausübung der Ehirurgie 1x. 

Ein ferneres Hinderniß, die heiligen Weihen zu empfangen, if 
der Defectus sacramenti oder die Bigamie, d. h. wer öfters ala 
einmal verheirathet war, darf nicht zu ben heiligen Weihen. zuge 
laſſen werben, Die Vorfchrift gründet fich auf den Ausſpruch des 
heiligen Apofteld Paulus jelbft. 1. Timoth. 3, 2. 12. u. Tit. 1,6. 
Die Kirche fchloß die, welche bereitd zweimal oder öfter eine Ehe 
eingegangen hatten, nicht bloß bewegen von ben heiligen Weihen 
aus, weil fie dadurch. Mangel an Enthaltfamfeit an ben Tag leg— 
ten, fondern auch darum, weil burch eine. wiederholte Ehe dem 
Saframente ber Ehe felbft gewiffermaßen Eintrag. gefchieht, und: bie 
Vereinigung Ehrifti mit der Kirche nicht mehr vollftändig bar- 
geftellt wird: 

Ein Hinderniß, in bem geiftlichen Stand einzutreten, iſt Die 
uneheliche Geburt (Defectus natalium). Schloß ja ſchon ber alte 
Bund bie aus unerlaubter Verbindung Entiprsffenen bis in das 
zehnte Glied vom Prieſterthume aus. Deut. 23, 2. Sind ja illegi- 
time Kinder felbft durch das weltliche Recht mit einer gewiflen 
Makel befledt, und ift ihnen ihre uneheliche Geburt in Erreichung 
gewiſſer Vorzüge ein Hinderniß: wie follte die Kirche nicht An— 
fand nehmen, fie zu ihrem heiligen Dienfte. aufzunehmen? Dieſer 
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Mangel wird übrigens gehoben durch den Eintritt in ein Kloſter 
und durch Legitimation. 

Die Kirche. Hat von jeher ein großes Gewicht auf das gute 
Zeugniß gelegt, welches für den Ordinanden von feinen Mitmen- 
ſchen abgelegt wurde. Darauf haben bereits bie Apoftel bei: ber 
Einfegung der erften Diafonen Rüdficht genommen (Apoſtelg. 6, 3.), 
und ber heilige Paulus befichlt dem Timotheus ausdruͤcklich, daß 
er auf das gute Zeugniß wohl achten fol. Um von vielen andern 
kirchlichen Verordnungen zu fchweigen, ftellt der Kirchenrath von 
Trient basjelbe Princip auf. Sess. 23. c. 13 u. 14. Wer baber 
feinen guten Ruf bat (Defectus famae), foll zum Empfange ber 
heiligen Weihen nicht zugelaflen werden, insbefonbers find bie, 
welche mit ber Infamie behaftet find, wie Duellanten, Entführer 
u. f. w. davon audgefchlofien. 

Nach den bisher entwidelten Grundfägen fchließt um fo mehr 
ein Verbrechen (irregularitas ex #elicto) vom Empfäng der heiligen 
BWeihen aus. Daher wurden fchon früßgeitig auch die öffentlichen 
Büßer von den heiligen Weihen ausgefchlofien; denn, bemerft In— 
nocenzL., die Heilung einer Wunde laffe immer eine Rarbe zurück, 
und barum könne, wo bie Pönitenz ftattgefunden, bie Ehre bes 
Elerifats nicht ihre Stelle haben. Nach heutigem Rechte machen 
bie Öffentlichen, infamirenden Verbrechen irvegulär; andere, öffent: 
liche ober verborgene nur bann, wenn fie ausbrüdlich in den Kano- 
nen mit einer Jrregularität belegt find, was das kanoniſche Recht 
weiter audeinanderfegt. Als befonderes Weihehindernig wurbe in: 
be von jeher der Todſchlag und bie Berftümmlung angefehen, wo- 
buch man fich ebenfalls die Irregularitas ex delicto zuzieht. 

Es ift eine in den älteften Kirchengefegen vorfommende, ſowie 
auch noch Heut zu Tage geltende Borfchrift, daß der Bifchof Nie 
manden zu ben höheren Weihen beförbern darf, ohne daß ber Weih- 
amtöfandidat ben fogenannten Tifchtitel hat, worunter man in um? 
fern Tagen ben hinreichenden Lebensunterhalt eines Clerikers vers 
ſteht. In Altern Zeiten beflund die Praris, daß man überhaupts 
Niemand weihte, außer für die Dienfte einer beflimmten Kirche, und 
biefed pflegte man dortmals unter Titel zu verftehen. Das heutige 
Recht unterfcheidet: Titulus mensae, pafrimonii, beneficii et pau- 
pertätis. ‘Die weitere Ausführung hievon gehört dem Kirchenrechte an. 
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Bezüglich der Ertheilung der heiligen Weihen müſſen auch noch 
die Weihezeit und die Interftitien ind Auge gefaßt werben. Hin«. 
füchtlich der lehteren jagt Papſt Gregor, der Große: „Ein Jeder 
ſoll fich zuvor in dem Dienfte der Kirche beharrlich üben, auf daß 
er durch biefe längere Selbftübung einjehe, was er felbft nachzu⸗ 
ahmen hat, und lerne, was er felbft zu Ichren hat." Papſt Nilo⸗ 
(aus I. rügte es daher im Jahre 867 an Photius, dem After- 
patriarchen von Konftantinopel, daß er, ohne die Firdhlichen Grabe 
in ber vorgeichriebenen Zeitfolge durchlaufen zu haben, aud dem 
Stande eines Laien ſich unmittelbar zur höchften, kirchlichen Würbe 
binaufgeibwungen, und daß dieſes eine firafbare Verlegung vieler 
Boncilien-Beichlühe fei. — E86 foll aber die Zwifchenzeit von ben 
nieberm Meihen bis zum Empfang des Subdiafonats ein Jahr bes 
tragen, und derielbe Raum auch zwifchen dem Subbiafonat und 
Diafonat, und zwifchen legterm und. dem Presbyterat liegen. 
Cf. Concil. Tridentin. Sess. 23. cap. 11 u. 13. Im Falle eines 
Bedürfniffes, oder wo es überhaupts dad Wohl der Kirche anders 
erheifchen fol, kann der Bifchof bezüglich der Zeit bispenfiren ; aber 
zwei höhere Weihen dürfen nie an ein und demfelben Tage ertheilt 
werben. Conc. Trident. Sess. 23. c. 13. 

Die heiligen Weihen ſelbſt, namentlich die höheren, wurden 
ehedem an den Samſtagen in den Quatemberwochen, ſo wie auch 
an dem Samftage vor dem Paſſionsſonntage und am Charfreitage 
ertheilt. Bebentungsvoll ift der Sabbat gewählt, weil nämlich die 
Drbination die Wirfung haben foll, daß der Ordinirte von dem 
Getreibe ber weltlichen Geſchäfte zur Ruhe ded Sabbats einfehre. 
Eben diefe genannten Zeiten eignen fich auch deßwegen vorzüglich 
zu Orbdinationen, weil fie immer mit Gebet und Kaften verbunden. 
find und mitunter ben Gläubigen auch bie Pflicht auflegen, Gott zu 
bitten, daß er würbige Arbeiter im feinen Weinberg ſende. Was: 
indeß die nieberen Weihen betrifft, fo geſtattet ſchon Papft Meran: 
ber III., daß die Bilchöfe biefelben an Sonntagen oder fonftigen 
Feſten ertHeilen dürfen. 


5) Weber den Ausſpender ber heiligen Weihen, 
Die Ausſpender ber Heiligen Weihen find bie Bifchöfe. Dieſe 
Regel erleidet im Bezug auf den. Ordo der Bilchöfe,. ber Presbyter 
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und Diakonen keine Ausnahme. In Betreff des Subbiafonatd und 
ber vier. nieberen Weihen haben ebenfalls. die Bifchöfe das aus 
fehließliche Recht, diefelben zu ertheilen; doch find Hier einzelne Aus⸗ 
nahmen durch Herfommen und Privilegien begründet. 

Daß die Bifchöfe die Ausfpender ber heiligen Weihen find, 


geht hervor: 
I. Aus ber heiligen Schrift. 

In berfelben leſen wir von den Npofteln, daß. fie Bifchöfe, 
Vreöbyter und Diafonen eingejegt haben. Zeugnijie Hiefür find 
die Stellen 1. Timoth. 4, 14.; 5, 22.; 2. Timoth. 1, 6. Apoſtelg. 
t4, 22. 23.5 Apoftelg. 6, 1—6. — Auf gleiche Weife haben bie 
Nachfolger der Apoftel, nämlich die Bifchöfe, gehandelt, und Bifchöfe, 
Prieſter und Diafonen geweiht, wozu fie von den Wpofteln, wie 
ed von Timotheus und Titus befannt ift, ausbrüdiich den Befehl 
erhielten. Cf. Tit. 1, 5.5 1. Timoth. 5, 22, 


Il. Aus ber Erblehre. 


Die Heiligen Väter legen hierin einftimmiged Zeugniß ab, 
Sp berichtet Tertullian, daß der heilige Apoftel Johannes den hei- 
ligen Bolyfarp als Bijchof von Smyrna beftellt habe. De praescript. 
cap. 32. — Der heilige Clemens ſchreibt: Die Apoftel predigten und 
fegten Bifchöfe und Diafonen über die, welche. glaubten. Epist. 1. 
ad Corinth. — Der heilige Hieronymus fagt: Was thut der Bifchof, 
mit Ausnahme der Orbination, das nicht auch ber Priefter thut. 
Epist. ad Evagr. — Der heilige Ehryfoftomus: Durch die Ordina⸗ 
tion allein find die Bifchöfe Höher, und hierin fcheinen fie mehr zu 
haben, ald bie Prieſter. Hom. 11. in epist. ad Timoih. — Der 
heilige Epiphanius verwirft den Irrthum bed Artus, ber den Prie- 
ftern eben fo, wie ben Bifchöfen, bie Gewalt zu weihen zueignet. 
Haeres. 75. — Die im Jahre 324 dur ben Biſchof Oſius von 
Cordova angeorbnete Synode zu Mlerandrien und ber Eleruß zu 
Mareota in demfelben Gebiete weigerten fich, einen gewiſſen Jichyras 
als Priefter anzuerkennen, weil er nicht von einem Biſchofe feine 
Weihe erhalten Hatte. — Aus den Eulogien der Griechen gebt hers 
vor, baß auch bie griechifche Kirche mit der Lateinifchen Hierin über- 
einftimmt, und Ichrt, daß nur ein Biſchof bie heiligen Weihen 
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ertheilen fann. Endlich das Goncilium von Trient erklärt: Wenn 
Einer behauptet, bie Biſchöfe feien nicht mehr, als die Prieſter, 
ober fie haben nicht die Gewalt, zu firmen oder zu ordiniren, ober 
fie haben diefe Gewalt mit ben Prieftern gemeinfchaftlich, fo jei er 
im Bann. Sess. 23. can. 7.. 

Wir müflen indeß dem Gefagten noch Mehrered beifügen, 
und zwar: 

1) Die Tonfur und bie niederen Weihen fünnen auch bie 
Aebte ihren Angehörigen ertheilen, Schon das fiebente, allgemeine 
Eoncilium vom Jahre 787 fagt: Ein jeder Abt, wenn er anders 
Priefter ift, darf die Händeauflegung zum Leftorat vornehmen, 
Auch dad Eoncilium von Trient läßt ben Aebten die Befugniß, ihren 
Klofterangehörigen, aber nur bdiefen, die Minored zu ertheilen, 
Sess. 23. cap. 10. — Diefed Recht der Aebte erklärt ſich mit großer 
Wahrfcheinlichkeit daraus, daß die oft große Entfernung ber ein- 
fieblerifch lebenden Mönche von ben Bifchofsfigen und die Vor— 
ſchrift, den gefammten kirchlichen Dienft durch geweihte Perjonen 
zu verfehen, dazu geführt hat, jene Orbinationen, welche in ben 
Weihenden ben bifchöflichen Charakter nicht nothwendig vorausfegen, 
ben Aebten zu überlafien. — Daß ein Abt bie Minored ertheilen 
fann, muß er vom Bifchof benedicirt und Presbyter fein; auch 
darf er, wie ſchon erwähnt, nur an feine Untergebenen und innerhalb 
feines Kloſters von feinem Orbinationsrechte Gebraud machen. — 
Auch die Karbinalpresbyter erfreuen fich ded Vorrechtes, daß fie ben 
in ihrem Dienfte ftehenden PBerfonen die ordines minores ertheilen 
fönnen. Andere Presbyter aber fönnen nur vermöge eines ihnen 
vom Papfte ausdrüdlich gegebenen Privilegiums die gleichen Rechte 
ausüben, 

2) Die Weihen, welche häretifche, fchismatifche ober erfom: 
munieirte Bifchöfe ertheilen, find zwar umerlaubt Cillicite), aber 
dennoch giltig (valide) gefpendet, Diefes deftvegen, weil der Werth 
der Saframente, und alfo auch die Ordination, nicht von ber 
Würbigkeit des Minifterd abhängt, und Gott gar wohl auch durch 
unwürdige Werkzeuge feine Gnade fpenden kann. So bleibt das 
Gold im Kaften des Diebes eben fo reined Gold, ald in der Schap- 
fammer ded Königs, aus welcher es geftohlen, und wenn der Dieb 
von dem Geftohlenen mittheilt, fo erhält dieſer wirkliches Gold, 

Wifer, Lerikon f. Prebiger. XIV. 28 
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wenn gleihwohl die Mittheilung felbft unrecht ift. Auf gleiche 
Weiſe behält auch der häretifche, erfommunicirte ıc. Bifchof feinen 
bifhöflihen Charakter, und alfo audy die Ordinationdgemwalt; aber 
wenn er davon Gebrauch macht, fo thut er ed auf eine fi und 
Andern fchädliche Art. Indeß wird zur Giltigfeit einer ſolchen 
Ordination erfordert, daß der, welcher ordinirt, durch apoſtoliſche 
Succeſſion wirklicher Bifchof ift, und daß die Ordination felbft im 
Wefentlichen in der von der Kirche vorgefchriebenen Form vollzogen 
worden ift. In diefem Falle wird ein fol von einem häretiidhen 
Biſchofe Geweihter, wenn er fpäter zur Kirche zurüdfehrt, nicht 
mehr orbinirt. Daher erkennt z. B. die Kirche die von griedi- 
fhen Bifchöfen ertheilten Orbdinationen als giltig an, während 
fie die Ordinationen ber fchwebifchen, bänifchen u. f. w. Biſchöfe 
verwirft. Ä 

3) Der Papft, als Oberhaupt der ganzen Kirche, iſt in ſei⸗ 
nem Ordinationsrechte unbefchränft; er kann und darf überall, und 
für die ganze Kirche ohne Unterſchied ber Diözefen entweder felbfl 
weihen, ober dem zu Orbinirenden die Vollmacht geben, fi) von 
einem andern Bifchofe weihen zu laffen. Dagegen ift ber einzeln 
Biſchof nur mit derjenigen Kirche vermählt, welcher er ald Haupt 
vorfteht; daher iſt er auch mit dem Orbinationsrechte auf feine 
Diözefe befchränft, und zwar darf er dabei die Gerechtſamen anderer 
Bifchöfe nicht beeinträchtigen, alfo 3. B. in feiner Diözefe fremde 
ZJünglinge ohne Dimifforialien des einfchlägigen Biſchofs nicht 
weihen, weil er hiezu nicht Fompetent ift. Uebrigens unterfcheidet 
das heutige Recht vier Kompetenzgründe eines Biſchofs zur Orbi- 
nation, nämlich: Geburt, Domicilium , Befig eines Beneficiumd 
und Bamiliarität des Ordinanden mit dem Biichofe, was das fany 
niſche Recht ausführlicher erörtert, Da aber nur der episcopus 
proprius orbiniren fann, fo folgt weiter Daraus, daß der fogenannie 
Weihbischof, der Feine Diözefe Hat, fondern nur den Titel von irgend 
einer in partibus infidelium liegenden Diözefe führt, ohne Auftrag 
des eigenen Biſchofs nicht ordiniren darf. 
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6) Das Saframent ber Weihe darf nit wiederholt 
werben. 


Hierüber fpricht fich unter Anderm das Goncilium von Trient 
flar aus ; denn ed verordnet; „Wenn Jemand fagt, durch die hei- 
lige Ordination werde nicht ein: Charakter eingebrüdt, oder der, 
weicher einmal Priefter war, könne wieder ein Laie werben, fo fei 
er im Bann.“ Sess. 23. can. 4. Aber -auch viel Ältere Verordnungen 
find hierüber vorhanden. Schon dad dritte Goncilium von Rar- 
thago im dritten Jahrhundert erklärt ſich auf biefe Weife. Der 
heilige Auguftin jagt: „Beides (die Taufe und die Ordination) ift 
ein Saframent, und beide werben mit einer gewiſſen Helligung er 
theilt: jenes, wenn getauft, und biefes, wenn ordinirt wird; baher 
ift es auch in der fatholifchen Kirche nicht erlaubt, eines von bei⸗ 
ben zu wiederholen. * An diefe Zeugniffe reihen fich im fechsten Jahr: 
hundert ein Ausipruch des heiligen Gregor, des Großen; im fieben- 
ten ein folcher der achten Synode von Toledo u. ſ. w. Es läßt 
fih auch Fein Beifpiel aufweifen, daß die Kirche je einmal eine 
giltig ertheilte Weihe wiederholt Hätte, fondern wenn irgend ein 
Glerifer von der Kirche abfiel, und fpäter wieder zu berfelben zuruͤck⸗ 
fehrte, jo fteflte man ihm einfach, wenn er in fein voriged Amt 
wieder eingefegt wurde, den Schmud feines geiſtlichen Standes 
zurück. Allerdings fam ed auch vor, daß Geiftliche zur Strafe in 
den Laienftand verfegt wurben; allein dadurch wurden fie feine 
Laien; der Charakter ordinis blieb ihnen. So wurden und wer 
den auch Gläubige aus der Kirche ausgefchlofien; aber dadurch 
verlieren fie nicht den ihnen bei ber Heiligen Taufe eingedrüdten 
Eharafter. Eben fo verhält es ſich auch hier. 


7) Ueber die Materie und Form bed Ordo. 


Ein jedes Saframent hat feine Materie und Form; baher 
muß auch ber Ordo ald folches feine Materie und Form Haben. 
In der That find diefe beiden bei ber Ordination auch vorhanden. 
As Materie wird gemeinigli die Hänbeauflegung bezeichnet. 
Durch fie gefhieht die Weihe des Bifchofs, Prieſters und Diafons. 
So geſchah es bereit zur Zeit ber Apoftel. Vergl. 1. Timoth.4, 14.5 
1. Timoth. 5, 22.; Apoftelg. 6,6, Die Form aber ift die Herabruf- 
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ung bed heiligen Geiftes, alfo dad Gebet. — Bei der Weihe ber 
Bifhöfe und Priefter Fommt auch die Salbung vor, welche Papſt 
Innocenz eine göttliche Vorſchrift und apoſtoliſche Eitte nennt. 
Indeß ift bie. wefentliche Materie immerhin die Hänbeauflegung. 
Auch Hat die griechifche Kirche bei der Priefterweihe die Salbung 
nicht. Da indeß bei ber Priefterweihe mehrmals die Händeauf- 
legung vorfömmt, fo frägt es fich, welche weſentlich iſt. Die Ant« 
wort hierauf lautet: Die zweite, bei welcher ber Bifchof zugleich 
ein Gebet verrichtet, Dieß erhellet aus der heiligen Schrift jelbft, 
in welcher wir lefen, daß die Apoftel unter Gebet und Händeauf- 
legung Presbyter weihten; auch erklären fich hierüber einftimmig 
bie fateinifchen fowohl, ald die griechifchen Kirchenväter. 

Sind nun die übrigen Ritus, wie 3. B. bei der Prieſterweihe 
die Anlegung der heiligen Gewänder, die Darreihung des Kelches 
u. f. w., von benen übrigens von mehreren Theologen noch Man: 
ches zur Materie gezogen wird, gleichwohl nicht weſentlich, fo bür- 
fen fie doch nicht unterlaffen werben, und im Falle, wo fie aus 
geblieben find, werben fie noch nachgeholt ; die Urſache ift, weil dieſe 
Ritus von ber Kirche vorgefchrieben find, und weil man, wenn «8 
fi) um die Giltigfeit der Saframente Handelt; immer fo ſicher als 
möglich zu verfahren pflegt. 


8) Irrthümer bezüglich des Saframents bed Ordo. 


Der Ordo hat indbefonders von den Reformatoren bie heftigften 
Bekämpfungen erfahren. Es beftehen aber die Irrthümer ber Refors 
matoren in biefer Sache in mehreren Sägen. Sie fagen nämlid: 

I. Im neuen Teftament gibt ed Fein Prieftertfum, fondern nur 
dad Amt, zu prebigen, und wer nicht predigt, ift auch Fein Prieſter. — 
Diefem gegenüber erflärt die Synode von Trient: Si quis dixerit, 
non esse in novo teslamento sacerdotium visibile et externum, 
vel non esse potestatem aliquam consecrandi et offerendi verum 
corpus et sanguinem Domini, et peccata remittendi et relinendi, 
sed officium tantum ei nudum ministerium praedicandi evangelium, 
vel &0s, qui non praedicant, prorsus non esse sacerdotes, ana- 
thema sit. Sess. 23. can. 1. 

H. Die Prieſterweihe ift eine menfchliche, von Perſonen, bie 
in Eirchlichen Dingen feine Erfahrung haben, erfonnene Erfindung. — 
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Das Concilium von Trient fagt dagegen: Si quis dixerit, ordinem 
sive sacrum ordinationem non esse vere et proprie sacramentum 
a Christo Domino institutum, vel esse figmentum quoddam hu- 
manum, excogilatum a viris rerum ecclesiasticarum imperitis, aut 
esse tantum ritum quendam eligendi ministros verbi Dei et sacra- 
menlorum, analhema sit. Sess. 23. c. 3. 

IM. Es gibt außer dem Prieftertfum nicht auch noch andere 
Drdines, und überhaupts ift der Unterfchieb- zwifchen höheren und 
niederen Weihen eine bloß menfchliche Erfindung. — Das Eon» 
cilium von Trient erklärt: Si quis dixerit, praeler sacerdotium 
non esse in ecclesia calholica alios ordines, et majores et mino- 
res, per quos velut per gradus quosdam in sacerdotium tendatur, 
anathema sit. Sess. 23. can. 2. 

IV. Es gibt feine kirchliche Hierarchie, fondern alle Chriften 
find Priefter. — Dagegen fagt das Eoncilium von Trient: Si quis 
dixerit, in ecclesia calholica non esse hierarchiam divina ordina- 
tione institutam, quae constat ex episcopis, presbyteris et mini- 
stris, anathema sit. Sess. 23. can. 6. 

V. Die Ordination ift eine bedeutungslofe Ceremonie; auch 
fann ber, welcher einmal Prieſter geworden, wieder Laie wer— 
ben. — Das Goncilium von Trient fagt: Si quis dixerit, per sa- 
crum ordinationem non dari Spiritum sanctum, ac proinde frusira 
episcopos dicere: Aceipe Spiritum sanctum; — ac per eam non 
imprimi characterem, vel eum, qui sacerdos semel fuit, laicum 
rursus fieri posse, anathema sit. Sess. 23. can. 4. 

VI. Weber die Salbung, noch die übrigen Geremonien bei ber 
Ordination Haben eine Bedeutung; fie find vielmehr verwerflich. — 
Das Eoncilium von Trient jagt: Si quis dixerit, sacram unclionem, 
qua ecclesia in sancta ordinatione utitur, non tantum non requiri, 
sed contemnendam et perniciosam esse, similiter et alias ordinis 
caeremonias, analhema sit. Sess. 23. can. 5. 

VII. Die Bifchöfe find nicht mehr, ald die Priefter, und haben 
auch Feine Orbinationdgewalt u. f. w. — Das Eoncilium von 
Trient erflärt: Si quis dixeril, episcopos non esse presbyteros 
superiores, vel non habere potestatem confirmandi et ordinandi, 
vel eam, quam habent, illis esse cum presbyleris communem, vel 
ordines ab ipsis collatos sine populi vel potestatis saecularis con- 
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sensu aut vocalione irrilos esse, aut eos, qui nec ab ecclesiastica 
et canonica polestate rite ordinali, nec missi sunt, sed aliunde 
veniunt, legitimos esse verbi et sacramentorum ministros, ana- 
thema sit. Sess. 23. can. 7. 


9) Von ber Tonfur. 


a) Bedeutung berfelben. 

Den heiligen Weihen geht die Tonſur vorher, d. h. jene Gere 
monie, bei welcher dem Weihamtsfanbidaten die Haare abgejchnitten 
werben, und er nunmehr ein gefchornes Plättchen trägt. Dadurch 
wird man in ben Glerifalftand aufgenommen, d. 5. ber Reihe ber 
Geiftlichen einverleibt. Wer die Tonfur empfangen hat, heißt Ele 
tifer, d. h. ein Solcher, deſſen Antheil und Loos Gott fein fol. 
Gregor, ber Große, fagt über die Bedeutung ber Tonfur: „Was 
bedeuten die Haare bed Haupted anders, ald die weltlichen Ge— 
banfen ber Seele? Die Gedanken entftehen über dem Gehirne ganz 
unvermerft, und fo entftehen die Sorgen bed gegenwärtigen Lebens, 
„ba fie ſich bisweilen zur Unzeit hervorthun, gleichfam ganz unver 
merkt. Weil alfo die geiftlichen Vorfteher forgen, und zwar auch 
für das Zeitliche forgen müffen, ohne das rechte Maß überfchreiten 
zu bütfen; fo wird den Prieftern fchiclich verboten, da® Haupt zu 

ſcheeren und die Haare wachfen zu laffen, damit fie weder die irbis 
hen Gedanken für das Leben ihrer Untergebenen ganz von fidh 
audfchließen, noch denfelben einen allzu weiten Spielraum geftatten. 
Auch wird fehr wohl gefagt: Sie follen ihre Haare in der Rund» 
ung ſchneiden, damit die zeitlichen Sorgen, in fo weit fie noth- 
wendig find, vorftehen, aber bald wieder abgefchniiten werden, wenn 
fie ih als überflüffig vermehren. Da man alfo das Förperliche 
Leben durch die Eugen Maßregeln einer guten, zeitlichen Verwalt⸗ 
ung zu erhalten, und durch allzu große Anftrengung bed Geiftes 
bei einer unmäffigen Sorgfalt zu verhindern hat: fo werden zwar 
bie Haare auf dem Haupte des Prieſters belaſſen, baß fie bie 
Schäbelhaut deden; fie werden aber auch abgefchnitten,, damit fie 
dem Auge das Licht und bie Ausficht nicht fperren.“ Lib. 1.epist. 25. 
1.7. ep. 4. — Das vierte Concilium von Toledo nennt die Tonfur 
ber Cleriler die Krone des Königlichen Prieſterthums. Nach Gregor 
von Tours ift fie ein Zeichen der Demuth. — Die Tonfur ift alfo 
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ein bebeutungsvolles Symbol. Sie kann unter Andern den Eletis 
fer erinnern an bie Dornenkrone, welche Jeſus, das geiftliche Ober- 
haupt aller Gläubigen, trug; fie bringt ihm ferner zum Bewußt- 
fein, daß er dem Föniglichen Prieſterthume angehört, und gleichiam 
als geiftlicher König, ber die Schlüffel über Himmel und Erde von 
Chriſtus empfangen hat, diefe Krone trägt. Ebenfo ſoll die Tonfur 
des Glerifer an bie Pflicht erinnern, daß er ald wahrer König über 
fein Herz herrſche, feine Begierden mäffige und feine Seele im 
Frieden eincd reinen Gewiſſens befige. 

b) Alter der Tonſur. 

In ben erftern Jahrhunderten, und. insbefonderd zur Zeit ber 
Ehriftenverfolgung, wo man Alles vermeiden mußte, was die Gläu- 
bigen den Heiben hätte verrathen fönnen, war wohl die Tonfur 
noch nicht üblih. Indeß pflegten nicht bloß Priefter, fondern die 
Gläubigen überhaupts fchon ſehr frühe kurze Haare zu tragen. 
Es fingen auch bereitd im fünften Jahrhunderte die Mönche an, 
theild um ihre Demuth und Weltverachtung anzuzeigen, theild um 
ben Spott und die Verachtung der Welt auf fich zu ziehen, ſich 
das Haar auf eine häßliche Weile zu fcheeren oder bad Haupt 
gänzlich zu rafiren. Bald ging diefe Gewohnheit mehr ober weniger 
auch auf den Glerus über, und vom fechsten Jahrhundert ange: 
fangen wurde bie Tonfur, freilich nicht überall gleichzeitig und in 
gleicher Geftalt, immer allgemeiner. — Später wurbe das Tragen 
ber Tonfur durch befondere Vorfchriften eingefchärft. So will ein 
Goncilium von Rouen vom Jahre 1072 diejenigen Eleriker, welche 
bie Tonfur vernachläffigen, bis fie eine würbige Genugthuung ge: 
leiftet haben, .erfommunicirt wiflen; bad Concilium Lillebonne im 
Jahre 1080 fest auf die Vernachläffigung der Tonfur eine Gelb- 
firafe, unb jenes von Dorf vom. Jahre 1194 droht mit dem Ver: 
lufte ded Beneficiums. Nach der neuern Geſetzgebung befreit vom 
Tragen ber Tonfur eine „causa rationabilis“‘, die nad) ber Anficht 
der Kanoniften vorhanden ift, wenn bad Tragen ber Tonfur ber 
Gefundheit nachtheilig ift, ober befondere Umftände dad Verbergen 
des -geiftlichen Standes unter Unglaͤubigen oder Häretifern rath- 
fam machen. \ 

ce) Eeremonien bei Ertheilung ber Tonfur. 

Nachdem ber Bifchof den Introitus der Heiligen Meffe und 
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das barauffolgende Kyrie eleifon ıc. gebetet, ruft der Archidiakon: 
„Diejenigen, welche die Weihen zu empfangen wünfchen, treten ber» 
bei." Diefe werfen fich in einem Halbfreife zu den Fuͤſſen bes 
Bifhofs auf ihre Knie nieder; worauf der Ardidiafon fie frägt, 
ob fie das heilige Saframent ber Firmung empfangen haben. “Der 
Empfang biefes Saframents wird nämlich bei der Ertheilung ber 
Tonſur vorausgeſetzt. 

Der Archidiakon fährt fort: „Unſer ehrwürdigſter Vater in 
Chriſto, der Herr N., von Gottes und des apoſtoliſchen Stuhles 
Gnaden Biſchof von N., gebietet und befiehlt unter Androhung 
bes Kirchenbannes Allen und Jeden, welche, um die Weihe zu er; 
halten, hier zugegen find, daß Keiner aus ihnen, fall® er irregulär, 
rechtöwegen oder von einem Menjchen ercommunicirt, mit dem In— 
terbift belegt, fuspendirt, unehelicher Geburt, ehrlos ift, oder dem 
es fonft das kanoniſche Recht verbietet, oder der aus einer andern 
Didzefe abftammt und von feinem Bifchofe Feine Erlaubniß hat, 
ober nicht Hier bezeichnet, geprüft und erprobt ift, oder namentlich 
aufgerufen wird, unter welchem Borwande es fei, es wage, bie 
Weihen zu empfangen; auch foll Keiner unter ihnen hier weggehen, 
bis die Meſſe zu Ende ift, und fie ben bifchöflichen Segen erhalten 
haben.” — Diefe Bedingniffe zur Aufnahme in ben Glerifalftand 
verlangen theilweife fchon das dritte Boncilium von Karthago can.22.; 
das vierte von Toledo can. 19., fowie die Päpfte Innocenz und 
Gelaſius ıc. 

Der Biſchof betet: „Geprieſen fei der Name des Herrn; von 
nun an bis in Ewigfeit. — Unfere Hilfe ift im Namen bed Herrn, 
der Himmel und Erde erfchaffen. — Laßt und, theuerfte Brüber, 
unfern Heren Jeſum Chriftum für dieſe feine Diener, welche fo 
eilig ihr Haupthaar aus Liebe zu ihm Hingeben, bitten, daß er 
ihnen den heiligen Geift fende, welcher in ihnen das Gewand ber 
Gottesfurcht immerdar erhalte, und ihre Herzen von ben Beffeln 
der Welt, fowie von ber irdifchen Luft bewahre, damit, gleichwie 
fie im Aeußern umgeftaltet werben, eben fo feine Rechte ihrer Tus 
gend Wachsthum verleihe, ihre Augen von aller geiftigen und irdi— 
ſchen Blindheit verfchone, und dagegen ihnen das Licht ber ewigen 
Gnade verleife; der ba lebt und herrfcht mit Gott, dem Water, in 
Einheit deöfelben Heiligen Geiſtes als Gott in alle Ewigkeit.“ In 
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diefem Gebete ift Alles enthalten, von wen das gläubige Volk fich 
eifrige Arbeiter im Weinberge ded Herrn erflehen fol, und mit 
welchen Eigenfchaften diefelben gefchmüdt fein follen. 

Es beginnt nunmehr der Chor folgende Antipfon fammt dem 
Pſalm 15.: „Du, Herr, bift es, ber mir zurüdftellt meine Erb: 
ſchaft. Erhalte mih, Herr; denn ich hoffe auf dich. Ich ſprach 
zum Heren: Mein Gott bift du. Meiner Güter bedarfft bu nicht. 
An den Heiligen, die in feinem Lande find, Kat er erfüllet alle 
meine Wünfche wunderbar. Ihre Schwachheiten Hatten ſich recht 
fehr gehäuft. Sie eilten herbei, aber ich rufe ihre Verſammlungen 
zu Blutopfern nicht zufammen ; ihre Namen fommen nicht auf meine 
Lippen.” — Kaum hat diefer Pfalm begonnen, fo fchneidet ber 
Biſchof mit einer Scheere einem Jeden an mehreren Stellen, naͤm⸗ 
li an der Stirne, dem Hintertheil des Hauptes, bei beiden Ohren, 
und hernach in. der Mitte des Scheiteld die Haare ab. Ein jeder 
Weihfandidat fpricht während des Haarabichneidens: „Der Herr 
ift meines Erbtheiles und meines Bechers Antheil; bu bift es, ber 
zurüdftellt meine Erbſchaft mir.“ 

Nah geendigtem Haarabfchneiden fpricht der Biſchof: „Laſſet 
und beten! Wir bitten dich, allmächtiger Gott, erhalte diefe deine 
Diener, denen wir aus göttlicher Inbrunft die Haupthaare Heute 
weggenommen, immerdar in deiner Licbe und behüte fie in alle 
Ewigkeit von aller Mafel; durch Ehriftum, unfern Herrn. Amen.“ 

Die Diener des Altars follen ganz dem Herrn angehören, 
und Daher alle irbifchen Bande und Berhältniffe auflöfen. Dieß 
ift in den Worten audgedrüdt: „Der Herr ift meined Erbes An: 
theil u. fi w.“ Denn bie Stelle bezicht fih auf die Priefter und 
Leviten bed alten Bundes, die bei der Austheilung ded Landes 
Nichts erhielten, fondern von dem Tifch des Herrn und ben Opfern 
febten. — Dasfelbe wird auch in der Eeremonie des Haarabſchnei— 
dens ausgedrüdt; namentlich ift im Ablegen der Haare die Ver— 
achtung des Zeitlichen ausgedrüdt. 

Der Chor ftimmt die Antiphon an: „Diefer empfängt Segen 
vom Herrn, und Erbarmung von Gott, feinem Heile; das ift das 
Volk, welches ber Herr fucht." Hierauf folgt der Pfalm 23. 

Iſt der Pfalm vollendet, fo Spricht der Biſchof: „Laſſet und 
beten. — Beugen wir die Knie. — Stehet auf! — Steh, o Herr, 
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unferen Bitten bei, und würdige dich, Diefe beine Diener, welchen 
wir in deinem heiligen Namen das Gewand bed. heiligen Gotted- 
dienſtes anlegen, zu + fegnen, auf daß fie durch beine Gnade in 
deiner Kirche andächtig verharren, und das ewige Leben erlangen 
mögen ; durch Ehriftus, unfern Herrn. Amen.“ 

Hierauf nimmt der Bifchof einen Chorrod und reicht ihn Dem 
Weihamtsfandidaten zum Anziehen dar, dabei fpricht er: „ES ziehe 
dir der Herr den neuen Menfchen an, der nach Gottes Ebenbild 
gefchaffen ift zur Gerechtigkeit und ungeheuchelten Heiligkeit." — 
Iſt der Chorrock Allen angezogen, fo fährt der Bifchof im Gebete 
fort: „Laßt uns beten! Allmächtiger, ewiger Gott! verzeihe gnä— 
bigft unfere Sünden und reinige dieſe beine Diener von aller Dienft- 
barfeit des weltlichen Handels, damit fie, fo wie fie die Schmad 
bed weltlichen Anzuges ablegen, auf ewige Zeiten .beiner Gnabe 
genießen; und gleichwie fie, fo zu fagen, beine Krone auf ibren 
Häuptern tragen, fie fo auch durch beine Macht dad ewige Erb» 
theil in ihren Herzen zu empfangen verdienen mögen; ber bu mit 
dem Vater und dem heiligen Geifte als Gott lebft und regierft in 
alle Ewigfeit, Amen.“ 

Was der Chorrock finnbildet, ift fchon im obigen Gebete aus, 
gebrüdt, nämlich die Reinigfeit und Heiligkeit, in welcher ber 
Gleriker in feinem neuen Stande vor Gott wandeln will. 

Zulegt fpricht der Bifchof noch zu den neuen Glerifern: 
„Theuerſte Söhne, ihr follt nun bedenken, daß ihr heute zur Firdh- 
lichen Rangorbnung aufgenommen feid und der geiftlihen Privi- 
legien theilhaftig geworben; fo hütet euch alfo, daß ihr nicht durch 
euer Verſchulden diefelben verlieret, und bemüht euch -fowehl durch 
ehrbaren Wandel, als auch mit guten Sitten- und Handlungen 
Gott zu gefallen, Und dieſes verleihe er felbft euch durch feinen 
heiligen Geift. Amen.” 


10) Die Weihe des Oſtiariats. 

a) Begriff. 

In den alten Zeiten bedurfte. es zuverläffiger Männer, bie für 
bie Sicherheit des chriftlichen Tempeld und bie darin verfammelten 
Bläubigen zu forgen hatten, Sie hießen Ostierii, d. h. Thürhüter, 
und hatten unter Anderm auch dafür. zu forgen, daß nicht Ins» und 
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Iergläubige zum Gottesdienfte ſich eindrängten; auch mußten fie 
den Gläubigen bie Stunden des Gottesdienfted befannt machen; 
fie hatten die Kirche zu fließen und zu öffnen; fpäter wurde ihnen 
auch das Läuten, fowie die Ausſchmückung der Kirche übertragen. 
CH. unten die Anrede des Bifchofs an die Oftiarier. 

b) Alter des DOftiariate. 

Von ben Oftiariern redet fchon der heilige Cornelius in fei- 
nem Brief an den Biſchof Fabius von Antiochien. Der heilige 
Gregor von Nazianz berichtet vom heiligen Enprian, baß er früher 
ein Oſtiarius gewefen fei. Das Concilium von Laodicea vom 
Jahre 372, fo wie das vierte oncilium von Karthago vom Jahre 
398 erwähnen ber Dftiarier, wad Alles ein Zeugniß für ihr 
hohes Alter ift. 

c) Geremonien bei Ertheilung bes Dftiariate. 

Der Archidiakon beginnt: „Diejenigen, welche zum Amte ber 
DOftiarier geweiht zu werden wünfchen, treten herbei." — Der Nos 
tar ruft fodann namentlich einen jeden Einzelnen auf, welcher auf 
feinen Namen antwortet: Hier bin ich! 

Nachdem die Weihamtsfandidaten auf ihre Knie niedergefallen, 
fpricht der Bifchof: „Theuerſte Söhne, da ihre bald zum Amte der 
Dftiarier geweiht werden follet, fo vernchmet vorerft, was ihr im 
Haufe Gottes zu thun habt. Der Oftiarier muß die Cymbal und 
Glocke läuten, die Kirche und die Safriftei öffnen und dem Pre 
biger das Buch auffchlagen. Habt alfo acht, daß nicht etwas von 
jenen Gegenſtänden, welche in der Kirche find, verloren gehe, und 
daß ihr zu gewiffen Stunden das Haus Gotted den Gläubigen 
öffnet und den Ungläubigen immerbar verfchließet. Befleißt euch 
auch, daß ihr, gleichwie ihr das fichtbare Gotteshaus mit materiellen 
Schlüſſeln öffnet, und zuichließet; eben fo das unfichtbare Haus 
Gottes, nämlich die Herzen ber Gläubigen, mit Wort und That 
dem Satan zu- und Gott auffchließet, damit dieſe die göttlichen 
Worte, die fie hören, im Herzen behalten und im Werfe vollführen ; 
was der Herr durch feine Barmherzigkeit in euch bewirfe.“ 

Nachdem die neuen Oftiarier in diefer Weife an ihre Pflichten 
erinnert worden, reicht ihnen der Bifchof den Kirchenfchlüffel dar, 
wobei er ſpricht: „Eo handelt als Solche, welche über das, was 
fie mit biefen Schlüffeln verwahren, Gott Rechenfchaft geben müf- 
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fen.” — Die neuen Oftiarier werben jet zur Kirchenpforte ge- 
führt, wo fie fchließen und öffnen müffen; auch erhalten fie ben 
Glodenftrang, um zu läuten. 

Nun folgt die Ertheilung der Weihe felbft. Die Weihamts- 
fandidaten Enien vor den Bifchof hin, der alfo beginnt: „Theuerſte 
Brüber, laßt uns Gott, den allmächtigen Vater, bemüthig bitten, 
daß er ſich würbige, biefe feine Diener, welche er zum Amte ber 
Dftiarier auszuwählen fich würdigte, zu + fegnen, bamit fie be 
feele die treuefte Sorgfalt, im Haufe Gottes Tag und Nacht bie 
gewiffen Stunden, um den Namen bes Herrn zu loben, anzuzeigen, 
mit dem Beiftande unferd Herrn Jeſu Ehrifti, der mit ihm lebt 
und herrſcht in Einheit des heiligen Geiſtes, ald Gott in alle 
Ewigkeit. Amen.” — Der Bifchof fährt fort: „Laßt uns beten! — 
Laßt uns bie Knie beugen! — Stehet auf! — Herr, heiliger, 
allmaͤchtiger Vater, ewiger Gott! würdige dich, dieſe beine Die; 

ner zum Amte ber Oftiarier + einzufegnen, damit fie unter ben 
Pförtnern der Kirche dir willig gehorchen, und unter deinen Er: 
wählten Theil an deiner Belohnung zu erhalten verdienen mögen, 
burh unfern Heren Jeſum Chriftum, deinen Sohn, ber mit bir 
lebt und herrſcht als Gott in Einheit des. Heiligen Geifted durch 
alle Ewigkeit. Amen.“ 


11) Die Weihe des Lektorats. 

a) Begriff. 

Die Leftoren waren urfprünglich die Bewahrer und Abfchreiber 
der heiligen Bücher; es kam ihnen ferner zu, die heiligen Bücher 
zu gottesdienftlichen Verrichtungen zu öffnen, und auch aus bens 
felben der chriftfichen Verfammlung vorzulefen. Später wurbe ihnen 
auch noch übertragen, die von den Gläubigen gebrachten Speifen 
und Früchte zu fegnen. 

b) Alter. 

Bon ben Lektoren macht fchon ber Heilige Zuftin, der Mar- 
tyrer, Erwähnung. Der heilige Eyprian fandte ber Geiftlichkeit 
zu Karthago den Saturnus zum Lektor. Eben fo fpricht Tertullian 
von dem Leftorat, als von einer lange beftandenen, dem Diafonat 
untergeorbneten Weihe. De Praescript. c. 41. Der heilige Paulinus 
befingt einen gewiffen Belir, ber zur Zeit der Balerianifchen Ber 
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folgung feinen Tod fand, und fagt von ihm, daß er in feiner 
Jugend Lektor geweſen. 

c) Geremonien bei Ertheilung bes Leftoratß, 

Nachdem der Archidiakon die gewöhnliche Formel: „Diejenis 
gen, welche zum Amte der Leftoren geweiht zu werben wünfchen, 
treten herbei,” gefprochen, und ber Notar bie Weihamtsfandidaten 
namentlich vorgerufen, fpricht der Bifchof zu den um ihn ber 
Knieenden: „Ermwählte, theuerfie Söhne, auf daß ihr Borlefer im 
Haufe unjerd Gottes feiet, fo erfennet nun euer Amt und erfüllet 
ed; denn mächtig ift Gott, daß er euch vermehre die Gnade ber 
ewigen Vervollfommnung. Der Leer muß nämlich das, worüber 
Einer predigt, vorlefen, die Lektionen abfingen, Brod und alle neue 
Früchte fegnen. Beftrebt euch alfo, bie Worte Gottes, d. h. feine 
heiligen WBorlefungen deutlich und vernehmlich zum Berftändniß 
und zur Erbauung der Gläubigen ohne jegliche Lügenhafte Bers 
faͤlſchung vworzutragen, auf daß nicht durch euere Bernachläffigung 
die Wahrheit der göttlichen Leſung ben Unterricht der Zuhörer ver- 
fehle. Was ihr mit dem Munde lefet, dad glaubt auch im Herzen 
und erfüllet e8 im Werfe, damit ihr euere Zuhörer ſowohl mit 
Wort ald Beifpiele belehren fünnet, fo zwar, daß ihr, gleichwie 
wenn.ihr lefet, auf einer erhabenen Stätte der Kirche ftehet, um 
von Allen gehört, und in euerer körperlichen Stellung gefehen zu 
werden, zugleich auch auf einer hohen Stufe der Tugenden glänzen 
follet, um fo aud Allen, die euch fehen und hören, ein Bild bes 
himmlischen Lebens vorzuftellen, was Gott in euch burch feine 
Gnade bewirken wolle." — Wie fchön ift nicht die Ermahnung an 
die neuen Leftoren! Ihre erhabene Stätte in der Kirche, wo fie 
vorlefen, fol. fie ermahnen, daß fie allen Gläubigen ein leuchtenbes 
Vorbild in den Tugenden jeien. 

Das eigentliche Zeichen bed neuen Amtes ift für ben Leftor 
das göttliche Buch; daher übergibt ed der Bifchof einem Jeden mit 
den Worten: „Ergreifet dieſes Buch und ſeid Meberlieferer bed gött- 
lihen Wortes, und ihr follet, fo ferne ihr treu und mit Nugen 
euere Pflicht werdet erfüllt Haben, bereinft Antheil nehmen mit 
Jenen, welche bad Wort Gottes vom Anfange gut verwalteten.“ 
Dabei berührt ein jeber Weihfandidat das Buch mit feiner Rechten. 

Hierauf fährt der Bijchof fort: „Laflet uns, theuerſte Brüber, 
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Gott, den allmädhtigen Vater, bitten, daß er über biefe feine- Die- 
ner, welche er zur Würde ber Leftoren zu erheben ſich gewürbiget 
hat, feinen + Segen reichlichft ausgieße, damit fie Alles, was in 
‘ der Rirche vorgelejen werben foll, deutlich vorlefen, und dasſelbe 
auh im Werfe erfüllen; durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, fei- 
nen Sohn, der mit ihm lebt und herrſcht als Gott in Einheit des 
heiligen Geiftes in alle Ewigkeit. Amen.“ . 

Diefem folgt von Seite des Bifchofs ein zweites Gebet. „Laßt 
und beten! — Beugen wir die Knie! — Stehet auf! — Herr, 
heiliger, allmächtiger Bater, ewiger Gott, würdige dich, dieſe beine 
Diener zum Amte der Leftoren + einzuweihen, auf daß fie durch 
emfiged Leſen unterwiefen und eingeübt, das, was zu. beobachten 
ift, vortragen, und dad Vorgetragene auch im Werfe erfüllen, um 
ſowohl in ber Lehre, ald im Beifpiele der heiligen Kirche Heilig zu 
dienen; durch unjern Herrn Jefum Ehriftum, deinen Sohn, welcher 
mit dir lebt und herrſcht in Einheit des heiligen Geiftes als Gott 
in alle Ewigkeit. Amen." 


12) Die Weihe bed Erorciftats, 

a) Begriff. . 

In den erften Zeiten des Chriftenthums war bie Erfcheinung 
von Bejeflenen ſehr Häufig. Gott ſcheint dieſes zugelaffen zu haben, 
damit ed recht augenfcheinlich werde, wie ber Menjch durch die 
Sünde der Macht bed Satans anheimgefallen fei, und wie das 
Chriſtenthum die Beftimmung Hat, diefe Macht auf immer zu ver 
nichten. Denn wie Chriftus und bie Apoftel trieben auch ihre 
Nachfolger, fogar einfache Gläubige vielfältig Teufel aus. Darauf 
beruft fi Zertullian, wenn er zu den Heiden fpricht: „Führet einen 
Bejefienen herbei, und der Geringfte der Ehriften wird ihn befreien.“ 
In der Folge wurden befondere Männer aufgeftellt, um im Namen 
ber Kirche die Befeflenen von ihren böfen Geiſtern zu befreien. 
Diefes ift der Urfprung ber Eroreiften. 

b) Alter. 

Eroreiften gab es ſchon bei den Juden. Die heilige Schrift 
erzählt fogar von einigen herumziehenden, juͤdiſchen Befchwörern, 
weldhe den Namen Jeſu über Jene anzurufen verfuchten, die böfe 
Geifter Hatten. Apoftelg. 19, 13. — Bon der eigentlichen Weihe 


Priefterweihe. 447 


ber Erorciften reden bereitd Firmilian in feinem Briefe (76. inter 
epistol. Cyprian.) ; Papſt Cornelius in feinem Schreiben an Fabius 
von Antiodhien; ber Kirchenrath von Laodicea can. 24.; der heilige 
Eyprian u. f. w. Der Leptere fagt in feinem Brief an Magnus 
über die Erorciften: „Sie geißeln, brennen und peinigen noch heute 
zwar mit menfchlichen Worten, aber mit einer göttlichen Macht 
ben Satan, undsderfelbe mag wiederholt fagen, er fahre aus und 
verlaffe die Gejchöpfe Gottes, er mag auch in bdiefen feinen Wor- 
ten betrügen, und die nämliche Hartnädigfeit und Betrügerei aus- 
üben, welche einft Pharao ausgeübt hat; wenn ed jedoch zum hei: 
ligen Wafler und zur heiligen Taufe fommt, müffen wir allerdings 
dafürhalten und glauben, daß der Satan dort unterdrüdt, und ber 
gottgeheiligte Menfch durch die Gnade bed Herrn befreit wird.“ 

e) Ceremonien bei der Ertheilung ber Weihe des 
Exorciſtats. 

Die zu Weihenden werden vom Archidiakon vorzutreten ge— 
beißen mit den Worten: „Diejenigen, welche zum Amte der Eror- 
eiften geweiht werden follen, treten herbei." Der Notar ruft fie 
fofort namentlich hervor. 

Wenn die Weihfandidaten fih zu ben Füſſen des Biſchofs 
niedergeworfen haben, fpricht dieſer: „Theuerfte Söhne, ihr, die ihr 
zum Amte der Erorciften geweiht werden follet, müßt wiflen, was 
ihr übernehmet. Ein Solcher Hat die Dämonen auszutreiben, bem 
Bolke zu befehlen, daß es dem, der zur heiligen Kommunion hin» 
treten will, Pla verichaffe, und beim Opfer Waller darzureichen. 
So empfanget ihr. denn die Vollmacht, den Energumenen (in benen 
ein böfer Geift wirft) die Hand aufzulegen, und mittelft Ddiefer 
euerer Handauflegung durch die Gnade bed heiligen Geiſtes und 
bes Erorcismus-Spruches werden bie unreinen Geifter aud ben 
beſeſſenen Körpern vertrieben, Beftrebt euch alfo, daß, gleichwie 
ihr die Leiber Anderer von ben Dämonen befreit, ihr jo auch 
felbft an euerem Geift und Körper alle Unreinheit und Bosheit 
verabjcheuet, damit ihr nicht Jenen unterlieget, welche ihr vermöge 
eueres Amtes von Anderen Hinwegtreibet. Lernet durch euere Dienft- 
verrichtung die after beherrichen, damit ber böfe Feind an eueren 
Sitten nicht etwas finde, das fein iſt. Erſt fo werbet ihr wahr- 
haft bei Andern über die Dämonen gebieten, wenn ihr zuvor in 
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euch felbft deren vielfältige Boöheit befieget. Dieſes wolle euch 
der Herr felbft durch feinen heiligen Geiſt gewähren.“ — Wie 
ſchoͤn ermahnt ‚hier der Bifchof nicht die Erorciften, daß fie, bie 
Andere von böfen Geiftern befreien follen, felbft diefe Freiheit vor 
Allem erringen und dem Teufel allen Einfluß auf fie nehmen follen. 

Der Biſchof übergibt den neuen Eroreiften dad Buch, in wel- 
dem bie Erorcismus Formeln enthalten find, ober ftatt deſſen ein 
Bontififal» oder Meßbuch, welches fie mit ihrer Rechten berühren, 
wobei er fpricht: „Nehmet hin biefes Bud, bewahret im Gebächtnifie 
(was darin aufgezeichnet), und empfanget die Vollmacht, den Ener: 
gumenen, feien fie getauft oder noch Satechumenen, die Hände auf- 
zulegen.“ — Die Erorciften follen durch Händeauflegung Die böjen 
. Geifter austreiben; denn auf biefe Weiſe feheint Jefus felbit oft 
die Kranken und Befeffenen geheilt zu haben. Luk. 4, 40. 41. 

Zulept fpricht der Bifchof noch folgende Gebete: „Laßt uns, 
theuerfle Brüder, Gott, den allmächtigen Vater, demüthigft bitten, 
daß er dieſe feine Diener zur Würde der Eroreiften + einjegnen wolle, 
auf daß fie geiftige Machthaber feien, die Dämonen ſammt ihrer 
altfeitig vielfältigen Bosheit aus den Leibern der Bejefienen zu vers 
treiben, durch feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn Jeſum Ehris 
ftum, welcher mit ihm lebt und herrſcht in Einheit des Heiligen 
Geiftes als Gott in alle Ewigkeit. Amen. — Laßt uns beten! — 
Laßt uns die Knie beugen! — Stehet auf! — Herr, Heiliger, all- 
mächtiger Vater, ewiger Gott, würdige dich, diefe deine Diener in 
das Amt der Exorciſten + einzuweißen, auf daß fie vermöge ber 
Handauflegung und des bamit verbundenen Machtwortes, bie Ges 
walt und Herrichaft haben, bie böfen Geifter zu bezwingen, auf 
daß fie feien tüchtige Aerzte deiner Kirche in Kraft ber Heilungen 
und der himmlifchen Gnade; durch unfern Herrn Jefum Ehriftum, 
deinen Sohn u, ſ. w. Amen.“ 


13) Die Weihe des Afolythats, 


a) Bedeutung, 

Die Akolythen Hatten urfprünglih das zu thun, was jetzt 
meiftens durch die Miniftranten gefchieht, nämlich bie Lichter in 
der Kirche anzuzünben, bei der heiligen Meſſe die Leuchter zu tras 
gen und das Rauchfaß zu beforgen, auch Wein und Waller zum 
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Altar herbeizubringen; daher werben ihnen auch unter Gebet und 
Segensſprüchen die Meßkännchen und Leuchter übergeben. 

b) Alter. 

Auch das Afolythat gehört den früheften Zeiten an; dasſelbe 
fennen bereitd Eyprian und PBapft Eornelius. Eine Römiſche 
Synode unter Papſt Spivefter im Jahre 335 erwähnt ebenfalls 
der Afolyihen. In der abenbländijchen Kirche wurden fie übrigens 
häufig auch Ceroferarii genannt. Daher fchreibt Iſtdor von Sevilla 
von den Akolythen: „Dieß ift ihr Name im Griechifchen; auf Latei- 
niich heißen fie Ceroferarii, weil fie zur Leſung des heiligen Evan- 
geliums und überhauptd zur Beier des Opfers die Rerzen tragen 
und fie anzünden. 

c) Eeremonien bei Ertheilung der Weihe bed 
Afolythate. 

Der Arhidiafon beginnt: „Diejenigen, welche zum Amte ber 
Akolythen geweiht werben follen, treten herbei." Der Notar ruit 
fofort die Kandidaten namentlich vor. 

Die Ordinanden fnieen ſich vor bem Bifchof nieder, und dieſer 
Ipricht zu ihnen: „Iheuerfte Söhne, die ihr das Amt der Afoly« 
then über euch nehmen wollet, bedenkt, was ihr empfanget. Der 
Akolyth fol den Leuchter tragen, die Lichter in der Kirche anzün- 
den, Wein und Wafler zum Opfer darbringen; beftrebt euch alſo, 
das übernommene Amt würdig zu verwalten; denn ihr vermöget 
nicht, Gott zu gefallen, wenn ihr das Licht nur in ben Hänben 
Bott vortraget, dagegen im Werke der Finfterniß dienet und’ ba- 
durch den Uebrigen Beifpiele der Untreue gebet; fondern wie bie 
Wahrheit ſpricht: Euer Licht leuchte vor den Menfchen, auf daß 
fie euere guten Werke fehen, und eueren Vater ‚preifen, der im 
Himmel ift. Matth. 5, 16. Und wie ber Apoftel Paulus jchreibt: 
Mitten unter dem böfen und verfehrten Gejchlechte leuchtet wie 
Lichter in ber Welt, Haltet euch feft an das Wort des Lebens 
(Phil. 2, 15.). Euere Lenden follen alfo umgürtet fein und bren- 
nende Lampen feien in eueren Händen, auf daß ihr Söhne. des 
Lichtes feid. Leget ab die Werke ber Finfterniß und ziehet an bie 
Waffenrüftung ded Lichtes (Rom, 13, 12.); denn ihr waret ehebem 
fauter Finfterniß, jegt feid ihr aber im Herrn Licht geworden. So 
wandelt nun auch, ald Kinder des Lichtes (Eph. 5, 8.). Und wel- 
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ches Licht gemeint fei, welches der Apoftel in biefer Stelle fo fehr 
empfiehlt, zeigt er felbft, indem er Hinzufügt: Die Früchte des Lich- 
tes zeigen fich aber durchgehend in Güte, Gerechtigfeit und Wahr: 
heit. (Ep. 5,9.) So befleißet euch, daß ihr in aller Gerechtigkeit, 
Güte und Wahrheit fowohl euch felbft, ald Andere und die Kirche 
Gotted erleuchtet. Denn nur fo werdet ihr zum göttlichen Opfer 
Wein und Waffer würdig darreichen, fofern ihr felbft Gott zum 
Dpfer ein Feufches Leben und gute Werfe werbet dargebracht haben. 
Diefes wolle euch der Herr durch feine Barmherzigkeit verleihen. — 
Auch die Akolythen follen von ihrem Amte Beranlaffung nehmen 
und in demfelben eine Ermunterung finden, an ihrer eigenen Ver— 
vollfommnung zu arbeiten. 

Sofort übergibt der Bifchof den Weihkandidaten einen Leuchter 
mit einer angezlindeten Kerze, welche fie mit der Rechten berühren. 
Dabei fpricht der Weihende: „Ergreift den Leuchter mit der Kerze 
und wiſſet, daß euch bie Pflicht übergeben ift, die Lichter der Kirche 
anzuzünden, im Namen bed Herrn. Amen.“ 

Auf gleiche Weife gibt ihnen der Bifchof auch das leere Känn— 
hen zum Berühren und fpricht dabei: „Nehmet Hin das Känn- 
hen, um Wein und Waffer zum Opfer ded Blutes Chrifti dar- 
zubringen, im Namen ded Herrn. Amen.“ 

Der Bifchof verrichtet fodann über die vor ihm knieenden 
Weihfandidaten noch folgende Gebete: „Bitten wir, geliebtefte Brü- 
der, bemüthigft Gott, den allmächtigen Vater, daß er fich würdige, 
diefe feine Diener zum Amte der Afolythen einzufegnen, damit fie, 
gleihwie fie das Licht in ihren Händen tragen, auch das geiflige 
Licht in ihren Sitten leuchten Iaffen, wozu ihnen unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, der mit ihm und dem heiligen Geifte ald Gott lebt und 
herrfcht in alle Ewigfeit, verhelfen wolle. Amen." — „Laßt uns 
beten! — Beugen wir bie Knie. — Stehet auf. — Herr, heiliger, 
allmächtiger Vater, ewiger Gott, ber du durch Jeſus Chriſtus, dei- 
nen Sohn, unfern Herrn, und durch feine Apoftel das Licht deiner 
Klarheit in die Welt gefendet, ber du, um ben alten Schuldbrief 
unferes Todes zu vernichten, denfelben an ben Stamm bes glor- 
würdigen Kreuzes haft anheften laflen, und gewollt, daß Blut und 
Waſſer für das Heil des Menfchengefchlechtes aus deſſen Seite 
fliege, + weihe dieſe beine Diener zur Würde der Akolythen, bamit 
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fie mit Anzünden bed Lichtes in deiner Kirche, und mit Uebertrag— 
ung des Weines und Waſſers zur Verwandlung des Blutes Chrifti, 
deines Sohnes, beim Opfer ber Euchariftie an deinen heiligen 
Altären getreu dienen, Entzünde, o Herr, ihren Geift und ihre 
Herzen zur Liebe deiner Gnade, auf daß fie erleuchtet durch den 
Schimmer deined Antliges dir mit Treue in der heiligen Kirche 
ben Dienft verwalten; durch denfelben Chriftum, unjern Herrn. 
Amen.” — „Laßt uns beten! Herr, Heiliger, allmächtiger Vater, 
ewiger Gott, der du dem Moſes und Aaron befohlen, fie follen im 
Tabernafel des Zeugniffes Lichter anzünden, würdige dich, dieſe 
beine Diener + zu fegnen, bamit fie Akolythen in deiner‘ Kirche 
feien; durch Ehriftus, unfern Herren. Amen." — „Laßt und beten! 
Allmächtiger, ewiger Gott, bu Duelle des Lichted und Urgrund 
der Güte, der du durch Jeſus Chriftus, deinen Sohn, bad wahre 
Licht, die Welt erleuchtet, und durch das Geheimniß feines Leidens 
erlöfet, + fegne diefe deine Diener, die wir zum Afolythenamte eins 
weihen, indem wir um beine Gnade flehen, daß bu ihren Geift 
jowohl mit dem Lichte der Wiſſenſchaft erleuchteft, als mit dem 
Thaue deiner Güte begießeft, damit fie das übernommene Amt mit 
deiner Hilfe fo verwalten, um einft die ewige Vergeltung zu er- 
langen ; durch denfelben Chriftum, unfern Herrn. Amen.“ 


14) Die Weihe des Subdiakonats. 


a) Begriff des Subdiakonats und Alter desfelben. 

Das Subdiafonat ift jene Weihe, durch welche der Unterdiafon 
zu feinem Dienfte eingeweiht wird. — Die Subdiafonen find von 
der Kirche eingeführt; fie erfcheinen jedoch fchon im dritten Jahr— 
hundert in Afrifa, Spanien und Griechenland. Der heilige Eyprian 
redet in vielen Stellen feiner Briefe davon; eben jo Papſt Eorne- 
lius. Die Römifche Synode unter Papft Sylveſter im Jahre 335 
fagt, daß nach dem Priefter der Diafon und nach diefem der Sub» 
diakon ober Hipodiafon kümmt. Anfänglich warb das Subdiafonat 
ben niederen Weihen beigezählt; fpäter aber wurde ed in bie Reihe 
der höheren Weihen verfekt. 

b) Ob das Subdiafonat ein Saframent fei. 

Da dad Subdiafonat von ber Kirche eingefept ift, jo fehlt ihm 
eine ber wejentlichften Eigenfchaften zu einem Saframente, nämlich 
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die Einfegung von Chriftus. Das Subdiakonat wird Daher auch 
für fein Saframent gehalten. 

c) Eeremonien bei ber Weihe des Subtiafonats 
und ihre Bedeutung. 

Der Archidiakon ruft den Weihamtsfandidaten zu: „Diejenigen, 
welche zu Subdiafonen geweiht werben wollen, treten herbei.“ — 
Der Notar nennt einen Jeden bderfelben mit Namen, worauf ber 
Gerufene antwortet: „Hier bin ich.“ 

Die Weihamtsfandidaten ftehen in einer ziemlichen Entfernung 
von dem Bifchofe, der ihnen figend nachftehende Ermahnung gibt: 
„Geliebteſte Söhne, die ihr zur heiligen Weihe des Subdiafonats 
wollet befördert werben, ihr müßt immerdar wohl bedenfen, welche 
Bürde ihr heute aus freiem Willen verlanget; denn noch feid ihr 
frei, und jest noch ift e8 euch gegönnt, nach Belieben zum weltfichen 
Stande zurüczutreten; fofern ihr aber diefe Weihe erhalten, fo 
bürft ihr nicht mehr von dem Vorhaben abftehen, fondern müßt 
ihr im Dienfte Gottes, welchem zu dienen Herrfchen ift, beftändig 
verharren, und auch die Keufchheit mit feiner Gnade bewahren, 
fowie ihr dann ebenfo zum Kirchendienfte immerdar verbunden - feib. 
Demnach erwäget dieſes wohl, da es noch Zeit ift, und infoferne 
ihr entfchloffen feid, in dieſem Heiligen Vorfage zu verharren, fo 
tretet im Namen bed Herrn herbei.” 

Alle MWeihefandidaten ftreden fih jegt auf den Boden bin, 
unterdeſſen die Allerheiligen-Litanei gebetet wird, Nach den Wor- 
ten: „Daß du allen verftorbenen Chriftgläubigen die ewige Ruhe 
ſchenken wolleft u. f. w.“, erhebt fich der Bifchof und fpricht über 
die noch immer auf ben Boden Hingeftredten: „Daß bu diefe Aus- 
erwählten zu + fegnen dic) würdigeft! Wir bitten bich, erhöre ung! — 
Daß du dich würbdigeft, diefe Auserwählten zu + fegnen und zu + 
heiligen; wir bitten Dich, erhöre ung! — Daß bu dich würdigeft, 
dieſe Auserwählten zu + fegnen, zu + heiligen und zu + weiben; 
wir bitten dich, erhöre und!" — Nach diefem wird in ber Litamei 
wieder fortgefahren und fie bi8 zum Ende geführt, 

Die Abbetung der Allerheiligen-Litanei hat eine mehrfache Be 
deutung. Dadurch werben die Neuzuweihenden zunächſt an eine 
Reihe edler Männer erinnert, welche als Apoftel, Bifchöfe und 
Priefter die Pflichten ihres Berufes mit Eifer erfüllten, Diefe 


Priefterweihe. 453 


heiligen Männer jollen den Weihfandidaten- zur Nachahmung bie- 
nen und ihnen zeigen, welche Belohnung einftens ihrer wartet,_ 
wenn fie ebenfall® nach den Pflichten ihres Standes leben. Dann 
wird dieſe Litanei vorzüglich deßwegen gebetet, bamit, wenn bie 
ftreitende Kirche auf Erden mit ber triumphirenden im Himmel 
im Flehen ſich vereint, die Gnade auf bie zu weihenden Kandidaten 
defto reichlicher herabfließe, Der Bilchof und die Geiftlichkeit follen 
ed fühlen, daß fie aus fich felbft Nichts vermögen, fondern baß alle 
Kraft und Gnade von Oben kömmt; daß aber ein gläubiges Ge: 
bet Alles vermag. In diefem Gefühle werfen fich auch die Weih— 
fandidaten auf ihr Angeficht nieder, was eben fo fehr ein Zeichen 
ihres gläubigen Flehens, ald ihrer Herzenszerknirſchung ift. 
Hierauf Fnieen die zu weihenden Subdiafonen in einem Halb: 
freife vor den Bilchof hin, und dieſer fpricht zu ihnen: „Theuerfte 
Eöhne, die ihr nun Willens feid, dad Subdiafonat zu empfangen, 
bedenft wohl, welch ein Amt ihre erhaltet. Der Unterdiafon muß 
bad Waſſer zum Opferaltare bereiten, dem Diafon. dienen, bie 
Altartücher und Gorporalien wafchen, den Kelch und die Patene 
zum Opfer demfelben übergeben. Die Opfergaben, die auf ben 
Altar gelegt werden, heißen Schaubrobe, von ihnen foll er nur fo 
viele auf den Altar legen, als für dad Volk hinreicht, auf daß 
Nichts davon im Heiligthum vermobere. Die Leinwandtücher, welche 
ald Unterlage zum Altar dienen, follen in seinem andern Geſchirre 
gewwafchen werben, und in einem anbern die Gorporalien. In wel 
chem aber dieſe gereiniget find, foll keine andere Leinwand gefüubert 
werben, und felbft das Reinigungswaffer ift in das Taufgefäß aus— 
zuſchuͤtten. Befleißet euch alfo, daß ihr diefe genannten, fichtbaren 
Dienfte mit Reinlichfeit und genauem Fleiße verrichtet, und bie 
dadurch angebeuteten, unfichtbaren mit einem guten Beifpiele er: 
fülfet. Denn der Altar ber heiligen Kirche ift Ehriftus felbft, wie 
Johannes in feiner geheimen Offenbarung bezeugt, einen goldenen 
Altar, der da vor dem Throne Gottes ftand, gefehen zu haben, 
auf welchem und durch welchen bie Opfergaben der Gläubigen Gott, 
dem Water, geweiht werben. Die Pallien und Gorporalien dieſes 
Altared find (im geiftigen Sinne) die Glieder Ehrifti, d. h. bie 
Gott-Bläubigen, mit welchen ber Herr, wie mit Foftbaren Kleidern, 
umgeben ift, wie David fpricht: Der Heer regieret und ift mit 
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Glanz befleidet. So ſah auch der Heilige Johannes in feiner Ofs 
fenbarung Gottes Eohn. gefhmüdt mit einem goldenen Gürtel, 
db. h. mit dem Ghore der Heiligen. Sollte es daher gefchehen, daß 
bie Gläubigen aus irgend einer menfchlichen Schwäche mit einer 
Sünde befledt werden, fo follt ihr ihnen dad Waffer der himm— 
lifchen Lehre reichen, wodurch fie gereiniget, zur Zierbe des Altarcs 
und zum Dienfte des göttlichen Opfers wieberfehren. Alſo betraget 
euch fo, daß ihr vermöget, bem göttlichen Opfer und ber Kirche 
Gottes, d. h. dem Leibe Chriſti würdig zu dienen, feft begründet 
in dem wahren, Fatholifchen Glauben, weil, wie der Apoftel fchreibt: 
Alles, was wider die eigene Ueberzeugung gefchieht, Sünde ift, ge: 
trennt und außer der Einheit der Kirche. Falls ihr Daher bis jegt 
nachläſſig waret in der Kirche, fo müßt ihr fünftig eifrig darin 
erfcheinen ; falls ihr bis jegt fchläfrig waret, fo müßt ihr von nun 
an wachſam fein; falls ihr bis jegt unenthaltfam waret, jo müßt 
ihr nun nüchtern fein; falls ihr bis jegt unehrbar waret, fo feid 
fünftig fittfam. Dieſes verleihe euch felbft derjenige, welcher Tebt 
und herrſcht ald Gott in alle Ewigkeit. Amen.“ 

Diefe Belehrung, in welcher den Subdiafonen ihre Pflichten 
an dad Herz gelegt werben, ift ſchon fehr alt, und ganz geeignet, 
die, welde zum Empfang ber heiligen Weihe des Subdiafonats 
hinzutreten, mit Ehrfurcht zu erfüllen, und in ihnen den Willen 
zu erweden, ben Pflichten ihres Standes mit allem Eifer nach— 
zufommen. 

Der Bischof überreicht einem jeden Weihkandidaten einen leeren 
Kelch famınt der Patene, welche ein Jeder mit ber rechten Hand 
berührt; Dabei fpricht der Bifchof: „Sehet wohl, welch ein Amt 
euch anvertraut wird, und ich ermahne euch befhalb, erzeiget euch 
fo, daß ihre Gott gefallen koͤnnet.“ 

Der Archidiakon übergibt ihnen die Kännchen mit Wein und 
Waſſer gefüllt, fammt der Platte und dem Handtuch, welche Ge; 
genftände fie ebenfall® berühren. Der Bifchof aber fpricht: „Ge: 
liebtefte Brüber! laßt uns Gott und unfern Herrn bitten, baß er 
über Diefe feine Diener, welche er zum Dienfte des Eubdiafonats 
zu berufen fich würdigte, feinen + Segen und feine Gnade aus 
gießt, damit fie vor feinem Angefichte treu dienend, bie ben Heiligen 
beftimmten Belohnungen erlangen, mit dem Beiftande unferes Herrn 
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Jeſu Ehrifti, welcher mit ihm lebt und herrfcht in Einheit bes | 
heiligen Geiſtes ald Gott in alle Ewigfeit. Amen.” — Hierauf 
betet der Bifchof mit hinweggelegter Infel, zum Altare gefehrt: 
„Laßt uns beten!“ Die Altarbiener antworten: „Beugen wir Die 
Rnie! — Stehet auf!" — Der Bifchof betet jegt über bie vor 
ihm Enieenden Ordinanden: „Herr, heiliger, allmächtiger Vater, 
ewiger Gott, wuͤrdige Dich, diefe beine Diener, welche du zum Dienfte 
des Subdiafonats zu erwählen dich gewürdiget, zu 7 fegnen, auf 
daß fie, wie bu fie in deinem Heiligthume als tapfere und forgfäl: 
tige Hüter des himmlifchen Heeres aufgeftellt, treu deinen heiligen 
Altären dienen; und es ruhe auf ihnen ber Geift der Weisheit und 
des Verftandes, der Geift des Nathes und der Stärfe, ber Gift 
der Wiſſenſchaft und der Gottfeligfeit; und erfülle fie mit dem 
Geifte deiner Furcht, und Fräftige fie im göttlichen Dienfte, damit 
fie in der That gehorchend und im Worte willig deine Gnade er 
fangen; durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, deinen Sohn, wel; 
cher mit die lebt und herrſcht in Einheit desfelben heiligen Geiſtes, 
ald Gott in alle Ewigfeit. Amen.“ 

Der Darreihung des leeren Kelches ſammt ber Patene x. ge 
ſchieht fchon von der Synode zu Karthago im Jahre 398 Erwähnung. 
Durch bie Uebergabe biefer heiligen Gefäſſe follen die Weihfandi- 
daten um fo nachdrudsvoller an ihre Pflichten erinnert werden, 
und dadurch, daß fie diefe Gefälle berühren, befennen fie, daß fie 
ſich diefen freiwillig übernommenen Geſchäften immerdar mit allem 
Fleiße unterziehen wollen. Wer Fönnte indeß dieſe Pflichten, und 
zumal einen jungfräulichen Wandel ohne. höhern Beiftand beobad)- 
ten? Um daher den Weihfandidaten die Hilfe des Himmels zu 
erflehen, verrichtet ber Bifchof die oben angeführten Gebete. 

Der Bifchof legt einem jeden Weihfandidaten ben Amilt oder 
das Schultertuch über dad Haupt umd fpricht dabei: „Nimm Hin 
den Amift, wodurch die Bezähmung ber Zunge bezeichnet if. Im 
Namen des + Vaters und des + Sohnes und des * heiligen Gei— 
fies. Amen.” 

Eben fo legt der Biſchof einem Jeden ben Manipel an ben 
linken Arm und fpricht: „Empfange den Manipel, durch welchen bie 
Früchte guter Werke angedeutet werben. Im Namen des + Vaters 
und des + Sohnes und des + heiligen Geiſtes. Amen,” 
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Hierauf folgt die Belleidung mit ber Tunifa, wobei ber 
Bischof ſpricht: „Es umhülle dich der Herr mit bem Gewande ber 
Anmuth und mit dem Kleide der Freude; im Namen bed + Waters 
und bed + Sohnes und bed + heiligen Geiſtes. Amen.“ 

Zulegt übergibt der Bifchof den Weihfandidaten das Epiftel: 
buch, welches fie mit ber Rechten berühren; ber Eonjefrator aber 
fpricht dabei: „Nehmet Hin das Epiftelbuch und erhaltet die Boll: 
macht, bie Epifteln in ber Heiligen Kirche Gottes für die Lebenden 
und Abgeftorbenen zu leſen. Im Namen ded + Baterd und bed 
+ Sohnes und bes + heiligen Geiftes Amen.“ 

Die Gewohnheit, den Weihkandidaten diefe Altarfleider dar— 
zureichen, entftand allmählig; indeß fennt 3. B. ſchon das - über 
taufend Jahre alte Pontififale des Erzbifchofs Egbert von Morf 
die Anlegung des Manipeld. Bebeutungsvoll aber werden biefe 
Kleidungsftüde unter dem Segen ber Kirche bargereiht, wodurch 
bem Weihfandidaten Kraft verliehen wird, alles das in der That 
an ſich darzuftellen, was der Bifchof bei Anlegung der einzelnen 
Kleidungsftüde fpricht, und wovon dieſe ein Sinnbild find. 

d) Pflichten der Subbdiafonen, 

Der Subdiafon hat das Waffer zum Altardienft bereit zu 
halten, und vor der Oblation bed Kelches dem Weine etwas Waſſer 
beizumifchen; er muß dem Diakon dienend zur Seite ftehen, ben 
Kelch und die Patene bemfelben barreichen, die Gorporalien und 
Altartücher wafchen und in ber Kirche die Epiftel fingen. — Eine 
befondere Pflicht de8 Subbiafon ift ed, daß er den Eölibat hält. 
In den erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche war hierin bie 
Praris zwar nicht gleih. Indeß dehnte fchon das Eoncilium zu 
Elvira in Spanien vom Jahre 305 die Pflicht der Enthaltfamfeit 
auf alle Gleriker aus. Papſt Leo, der Große, verpflichtete im 
Jahre 446 auch die Subdiafonen ftrenge zum Gölibat. Papft 
Gregor, der Große, verordnete im Jahre 591: „Kein Subdiafen 
fol anders geweiht werden, ald wenn er verfpricht, fernerhin Feufch 
zu leben.” Ueberhaupts kann im fechsten Jahrhundert dad Geſetz, 
nach welchem auch die Subdiafonen im Gölibat leben mußten, als 
allgemein eingeführt angefehen werben. 
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15) Die Weihe des Diakonats. 


J. Begriff des Diakonats. 

Wenn im Episkopat der Gipfel der apoſtoliſchen Vollmacht, 
im Prieſterthum dieſelbe in geringerer Füͤlle und Entwicklung ſich 
darſtellt; ſo iſt das Diakonat der Anfang der prieſterlichen Wuͤrde, 
die unterſte (dritte) Stufe in der göttlichen Rangordnung ber durch 
ben heiligen Geiſt geweihten Träger der Kirchengewalt. 

I. Das Diafonat ift ein Saframent. 

Es ift zwar von der Kirche nicht ausdrüdlich entjchieden, daß 
dad Diafonat ein Saframent fei; es laffen fich aber dafür er 
tige Gründe anführen, und zwar: 

a) Aus der heiligen Schrift. Schon in ber Apoftelge: 
ſchichte wird erzählt, daß die fieben Diafone vor das Angeficht der 
Apoftel Hingeftellt wurden, und daß diefe über fie beteten und ihnen 
die Hände auflegten. Apoftelg. 6, 6. Gebet und Händeauflegung 
ift aber immer dad Eymbol ber Mitteilung bed Heiligen Geiftes. 
Ferners ſetzt der heilige Paulus die Diafonen immer mit ben 
Bifchöfen, unter welch legteren er auch die Prieſter einbegreift, in 
Verbindung, 3. B. Bhil. 1, 1.5 1. Timoth. 3. 

b) Aus der Tradition. 8 läßt fich zwar aus ber Tra— 
bition nicht ftrenge ber faframentalifche Charafter des Diakonats 
beweifen; indeß reden die heiligen Väter fo vom Diafonat, daß cd 
deutlich erhellet, fie halten dasjelbe für den Anfang der pricfter- 
lichen Dignität, berufen zur Theilnahme an dem liturgischen Dienft, 
So fagt ber heilige Eyprian: Die Apoftel haben fich die Diafonen 
ald Diener ihres Episfopats und der Kirche aufgeftellt. Epist. 65.— 
Der heilige Polyfarp, Bifchof von Smyrna, fagt: Die Diafonen 
find Diener. Gottes, und nicht der Menſchen. — Derfelbe befichlt 
auch den Gläubigen, daß fie den Presbytern und Diafonen wie 
Gott und Chriſtus unterthan fein follen, — Nah Origenes find 
die Diafonen dem göttlichen Minifterium gewidmet. Hom. 2. in 
Cant. — Optatus von Milevi fagt, daß die Diafonen bie dritte 
Stelle im Priefterthume (in ber Hierarchie) einnehmen, während 
er den Presbytern felbft die zweite Stufe anweifet. Lib. 1. cont. 
Parmen. — Das Goneilium von Trient fagt: Nicht bloß von den 
Prieftern, fondern auch von ben Diakonen thun bie heiligen Schrifs 
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ten deutliche Erwähnung, ſowie von dem, was bei ihrer Ordination 
vorzüglich zu beachten ift. Sess. 23. cap. 2. Hier hat der Kirchen; 
vath offenbar die Stelle Apoftelg. Kap. 6. im Auge, wo gefagt 
wird, daß die Apoftel den Diakonen die Hände aufgelegt unb über 
fie gebetet haben. — Wiederum fagt der heilige Kirchenrath von. 
Trient: Wenn Jemand behauptet, durch die heilige Ordination 
werde der heilige Geift nicht ertheilt, und der Biſchof fage vergeb- 
lich: „Empfange den heiligen Geiftz;“ fo fei er im Bann. — Nun 
ift befannt, daß bei ber Ertheilung ded Diafonats dem zu Weihen- 
den nicht bloß die Hände vom Bifchof aufgelegt, fondern zu dem— 
felben auch gefprochen wird: „Empfange den heiligen Geiſt.“ — 
Endlich fagt abermald das Goncilium von Trient: „Wer behauptet, 
in ber fatholifchen Kirche fei der Ordo, welcher aus den Bifchöfen, 
Brieftern und Miniftern befteht, nicht durch göttliche Einfegung 
angeordnet, der fei im Bann.“ — Unter den Miniftern find hier 
offenbar die Diafonen zu verftehen, indem fie Miniftri vom erjten 
Range find. Werden nun biefe Ausfprüce des Eoncild von Trient 
näher ind Auge gefaßt, fo ift Har, daß nad der Erklärung des: 
felben beim Diafonat vorhanden ift: a) Das fihtbare Zeichen, 
nämlich dad Gebet und die Händeauflegung; b) die Gnade bes 
heiligen Geiſtes (accipe Spiritum sanctum!); c) die göttliche Ein; 
fegung: wornach alle Requifite eines Saframentd gegeben find. 
sc) Vernunftanſchauung. Es iſt bereitd erwähnt worben, 
daß die Diafonen ſchon in der apoftolifhen Zeit mit Händeauf- 
(egung, und überhaupts auf Ähnliche Weife wie die Biſchöfe und 
Vriefter orbinirt worden find. Daraus folgt, daß fie. auch dasjelbe, 
nämlich eine faframentalifhhe Gnade empfangen haben. Dieje be: 
durften fie auch offenbar zu ihrem Dienfte; denn ihre Sache war 
nicht bloß, die Oekonomen der Kirche zu fein, was allerdings nur 
ein weltliche Amt wäre, fonbern fie waren auch Gehilfen des 
Heilsdienſtes; denn es ift befannt, daß fie predigten, tauften, Die 
Euchariſtie ausfpendeten 2c. Die Diafonen vertraten daher in wid 
tigen Fällen die Stelle der Presbyter, und ed ift daher anzunch- 
men, daß fie nach dem Grade ihrer Stellung auch an ber ſakra— 
mentalifchen Gnade bes Ordo, zu dem ſie ja gehören und wovon 
fie die dritte Stufe einnehmen, Theil haben, — Perner geht das 
einmal empfangene Diafonat nicht mehr verloren, und fann auch 
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nicht wiederholt empfangen werben, brüdt alſo auch einen Charak— 
ter ein, was wieder fuͤr ein Sakrament zeugt. 

d) Widerlegung der Einwendungen gegen ben 
ſakramentaliſchen Charakter des Diafonatd Man 
bringt vor: 

a) Der heilige Cyprian ſagt, daß die Apoſtel nach 
der Himmelfahrt des Herrn ſich die Diakonen als 
Diener in ihrem Episkopat beftellten. Lib. 2. epist. 9. 
Darnad fehlt dem Diafonat die Einfehung von Chri— 
tus, und fann alfo ein Saframent nicht fein. — Es iſt 
keineswegs ausgemacht, ob Enprian fagen wollte, Ehriftus habe das 
Diafonat überhaupts nicht eingefeht, oder ob er nur fagen wollte, 
Ehriftus habe Feine Diafonen ordinirt, wie er doch Biſchöfe und 
Presbyter ordiriirte. Sei aber, wie ihm wolle, fo würden bie 
Apoftel kaum die Diafonen angeordnet, und zwar mit Händeauf— 
(egung und Gebet, dem Symbole der Mittheilung des heiligen 
Beiftes, orbinirt haben, wenn LE von Chriſtus hiezu feinen Aufs 
trag erhalten hätten, 

B) Die Diafonen hatten nur eine untergeordnete 
Stellung, dba fie bloß für die Armen zu forgen batten, 
und wie fievon Einigen genannt werden, bloß Diener 
bes Tifches und der Wittwen waren. — Diefe Behauptung 
iſt keineswegs richtig; denn ſchon ihre feierliche Ordination mit 
Händeauflegung zeigt ihre höhere Beſtimmung an; ſodann beſchaͤf⸗ 
tigten ſich ſchon die erſten Diakonen, wie Philippus, auch mit viel 
wichtigeren Dingen, mit Predigen und Taufen ; endlich ift befannt, 
baß die Diafonen von ben älteften Zeiten an Diener des Altares 
genannt wurden. 

y) In der heiligen Schrift iſt auch die Rebe von 
Diakoniſſinen; diefe empfingen bei ihrer Aufftellung 
offenbar fein Saframent, alfo auch bie Diafonen 
nicht. — Der Bergleich ift unrichtig; denn die Diafoniffinen hats 
ten eine viel untergeorbnetere Stellung, und wurden auch zu ihrem 
Amte nicht beſonders eingeweiht. 

1. Geremonien bei ber Weihe der Diafonen und 
Bedeutung derfelben. 

Der Biſchof ftimmt den Hymnus an: Cei gepriefen, Herr, 
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Gott unferer Väter! Und lobenswürdig und Herrlich in Ewig— 
feit ü. f. w., wie er im Römifchen Miffale am Samftage ber 
Duatemberzeiten fich findet. Der Chor fingt den genannten Hym— 
nus. Alsdann erhebt ſich der Bifchof, und ftimmt nach hinweg: 
gelegter Infel den Hymnus an: Gloria in excelsis Deo u. f. w., 
welchen ber Chor wieder fortfingt, Nach deſſen Beendigung ſpricht 
ver Biichof: „Der Friede fei mit euch!” ober nach Umftänden auch: 
„Der Herr fei mit euch!“ und verrichtet gegen den Altar gewendet 
das Meßgebet ded Tages fammt folgenden Weihegebet: „Wir bit: 
ten dich, o Herr! erhöre das Flehen der bemüthig Bittenden, und 
befchirme mit immerwährendem Schutze bie bir ganz ergebenft Die: 
menden, Damit wir durch Feine Beunruhigungen verhindert, deinen 
Aemtern allzeit einen willigen Dienft erweifen; burch unjern Herrn 
Jeſum Chriſtum, der mit dir lebt u. ſ. w.“ 

Der Bifchof fest fih mit der Infel auf dem Haupte, läßt fich 
das Buch und bie Kerze barbringen und liest die Epiftel, die Einer 
der Subbiafonen zugleich mit ihm. liest. 

Der Archidiafon ruft fofort die Kandidaten bed Diafonatd 
mit den Worten: „Diejenigen, welche zu Diakonen geweiht werden 
wollen, treten herbei.“ Sogleich nennt fie der Notarius, und dieſe, 
befleidet mit dem Amift, der Albe, dem Gürtel und der Manipel, 
die Stola aber in ihrer Linfen, die Kerze in der Rechten haltend, 
fnieen fich vor dem Bifchofe in einem Halbkreife nieder. Der Archi- 
diakon ftellt fie dem Weihenden mit den Worten vor: „Hochwuͤr— 
digfter Vater! die. heilige Mutter, bie katholiſche Kirche, winjcht, 
daß du biefe anweſenden Subbiafonen zur Bürde des Diafonats 
einweiheſt.“ Der Bifchof fragt ihn: „Kennft du fie als deſſen 
würdig?“ Der Archidiafon erwidert: „Co weit menfchlide Schwäche 
es geftattet, weiß und bezeuge ich, daß fie würbig find der Buͤrde 
biefes Amtes." — Der Biſchof fpricht: „Gott fei Dank.“ 

Die- Sitte, die Randidaten vor der Weihe dem Bijchofe vor: 
zuftelfen,, ftammt aus dem graueften Alterthume; denn fchon An; 
sfangs fonnte Keiner zum Diafonat aufgenommen werben, der nicht 
von der Geiftlichfeit und der Gemeinde dazu ald würdig befunden 
und von "dem -Bifchofe geprüft worden. Berlangt ja bereits bie 
Apoftelgefchichte, daß die, welche zu Diakonen geweiht werden jol- 
(en, ein guted Zeugniß haben, und voll des Heiligen Geifted und 
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voll Weisheit feien. Apoftelg. 6, 3. Später wurde die Auswahl des 
Clerus dem Biſchofe allein überlaffen, wobei jedoch immerhin die 
Gläubigen das, was fie etwa gegen einen zu Ordinirenden Nach- 
theiliges willen, dem Biſchofe zur Anzeige bringen fönnen, und ber 
Clerus, ald deffen Organ bei ber Weihe ber Archidiafon erfcheint, 
füch eigend über die Würdigfeit oder Unmwürbigfeit der Weihenden 
ausſpricht. Cf. Conc. Trid. Sess. 23. cap. 7. Deßwegen fpricht 
auch der weihende Biſchof, ehe er zur Ertheilung der Weihe des 
Diakonats jelbft fchreitet: „Mit dem Beiftande Gottes, des Herrn, 
und unſers Erlöferd Jeſu Ehrifti, wählen wir biefe anweſenden 
Eubbiafonen zur Diafonenweihe. Sollte Jemand etwas gegen diefe 
einzuwenden haben, der trete für Gott und wegen Gott mit Zuver— 
ficht hervor, und zeige es an; doch bedenfe er zuvor fein Vorhaben,“ 

Nah einer Kleinen Pauſe fährt ber Bifchof fort: „Theuerfte 
Söhne, die ihr zum Levitenamte befördert werdet, bedenkt es wohl, 
zu welcher kirchlichen Stufe ihr hinanfteiget; denn der Diafon foll 
dem Altar dienen, taufen und predigen. Schon im alten Gefege 
ward der Stamm Levi aus den zwölf Stämmen Iſraels erwählt, 
um mit befonderer Andacht bei der Etiftöhütte Jehovahs und deſſen 
Opfern nach immerwährender Vorſchrift zu dienen; und folche 
Würde wurde bdiefer Zunft zu Theil, daß fein Anderer, er fei denn 
aus bdiefem Stamme, zu jenem Gotteddienfte und zu jener Amts— 
verwaltung zugelaffen wurde, fo zwar, daß er vermöge bed Bors 
rechtes eines fo erhabenen Erbtheiles zugleich die Zunft des Herrn 
zu fein. und genannt zu werben verdiente. Diefen ihrer Namen 
und ihr Amt, theuerfte Söhne, übernehmet ihr heute, indem ihr in 
ben 2evitenftand erhoben werdet, zum Dienfte des Tabernafeld des 
Zeugniffes, d. h. der Kirche Gottes, welche immer in der Schladht- 
ordnung aufgeftellt, immerbar gegen ihre Feinde Fämpfet. Daher 
fchreibt der Apoftel (Eph. 6, 12.): Unfer harte Kampf geht nicht 
gegen Bleifh und Blut, fondern gegen Fürften und Mächte, 
gegen die Regenten diefer Finfterniffe, gegen geiftige Kräfte der 
Bosheit in den Regionen des Himmels. Diefe Kirche Gottes follet 
ihr tragen und bewahren wie bie Stiftshütte, gegiert mit hei- 
ligem Schmude, verfündend bas-Wort Gottes und ftrahlend mit 
gutem Borbilde. Der Ausdruf Levi heißt fo viel ald ein Hin 
gegebener oder Aufgenommener, Auch Ihr, theuerfte Söhne, bie 
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ihr vom väterlichen Erbtheile den Namen erhaltet, ſeid enthoben 
ber fleifchlichen Begierden, den irdifchen Leidenfhaften, bie wider 
den Geift kämpfen; ſeid Herrlich, rein, Feufch, wie ed ziemt für 
Diener Ehrifti und für Ausfpender der göttlichen Geheimniffe, auf 
daß ihr gewürdiget werdet, aufgenommen zu werden in die Zahl 
ber Firchlichen Grade, und auf daß die Erbichaft und die liebliche 
Zunft ded Herrn euch zu Theil werde. . Und weil ihr Nebendiener 
und Mitwirfer des Fleifches und Blutes des Herrn feid, fo entfernet 
von euch jede Fleiſchesluſt, wie die Schrift bemerft (Iſ. 52, 11.). 
Reiniget euch, die ihr die Gefälfe des Herrn traget. Gedenfet bed 
heiligen Stephanus, welcher vermöge feiner immerwährenden Keuſch— 
heit verdiente, zu diefem Amte von den Apofteln erforen zu werben, 
Befleißt euch, denen ihr mit dem Munde das Evangelium ver- 
fündet, badjelbe mit den Werfen bed Lebens auszulegen, damit es 
von euch heiße (If. 52, 7.5 Röm. 10, 15. ; Eph. 6, 15.): Eelig find 
bie Füffe derer, die den Frieden verfünden, die frohe Botjchaft des 
Guten. Beichuhet euere Fülle mit den Beifpielen der Heiligen, 
zur Vorbereitung des evangeliichen Friedens. Diefes verleihe euch 
der Herr durch feine Gnade, Amen.” 

Nach diefer eindringlichen Ermahnung werfen ſich die Orbi- 
nanden auf ihr Angefiht, worauf die Allerheiligen »Litanei gebetet 
wird, wobei ber Bifchof bei den Worten: Daß du dieſe Auser- 
wählten zu fegnen dich würdigeſt u. f. w., die zu Weihenden fegnet, 
gerade fo, wie bei der Ertheilung des Subdiakonats. Alsdann er- 
heben fi die Ordinanden, bleiben jedoch auf ihren Knien; der 
Biſchof aber fpricht, die Infel auf dem Haupte, figend zu der Prie- 
fterfchaft und dem Bolfe: „Laßt uns unfere Gebete umb unfer 
‚ Blehen vereinen, auf daß Fraft des ganzen kirchlichen Gebetes biefe, 
welche zum Dienfte bed Diafonats vorbereitet werben, in ber Weihe 
ber levitiſchen + Segnung leuchten, und glänzend mit geifligem 
Wandel in der Gnabe der Heiligung vorleucdhten mögen, und bie 
ſes mit dem Beiftande unferd Herrn Jeſu Chrifti, der mit dem 
Vater und heiligen Geifte ald Gott lebt und Herrfcht in alle Ewig- 
feit.” — Fromme Geiftliche find für die gefammte Kirche ein großer 
Segen ; daher vereinigen fich mit Recht Priefter und Gläubige bei 
der Weihe berfelben mit dem Bifchofe im Gebete, um fich dieſe 
von Gott zu erflehen. 
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Jetzt erhebt ſich der Biſchof und ſpricht zu den Weihkandidaten: 
„Laßt uns, theuerſte Brüder! Gott, den allmächtigen Vater, bitten, 
daß er über dieſe ſeine Diener, welche er zum Diakonenamte zu 
erheben ſich würdigte, die Gnade ſeines Segens gütig ausgieße, 
ihnen die Gaben der gnädig verliehenen Weihung bewahre und 
unſere Bitten gütigft erhöre, damit er unſere Dienſtverrichtungen 
mit feinem Beiſtande gnädigft begleite, und dieſe, welche wir nach 
unferer Einficht zur Berwaltung ber heiligen Geheimniſſe für tüchtig 
halter, mit feinem + Segen heilige und beftärfe; durch feinen ein- 
gebornen Sohn, unfern Herrn Jeſus Chriftus, der mit ihm und 
dem heiligen Geifte ald Gott lebt und herrfcht, * 

Der Bilchof läßt fich die Infel abnehmen und betet folgende 
Präfation: „In alle Ewigfeit. Amen. Der Herr fei mit euch“ 
u. f. w. fammt den übrigen, befannten Eingangsworten, wor— 
auf die Präfation felbft folgt: „Wahrhaftig, ed ift billig und 
recht, e8 ift unfere Pflicht und unfer Heil, dich allzeit und überall 
danfbar zu preifen, dich, den ‚Herren und Heiligen, den Vater, den 
Allmächtigen, den ewigen Gott, ben Geber der Würden, den Spen- 
ber der Weihen und den Ordner der Aemter, der du derſelbe blei- 
bend, Alles erneuerft, und das Ganze anordneft vermöge deines 
Wortes, deiner Kraft und deiner Weisheit, durch Jeſus Chriftus, 
deinen Sohn, unfern Herrn. Der bu Alles mit immenvährender 
Vorficht feitefl, und jedes Mal zur gelegenen Zeit ausführeft. Dei- 
nen Leib, nämlich deine Kirche, welche aus Mannigfaltigkeit himm- 
fifcher Gnaden verfchieden eingetheilt, und ungeachtet der Verſchie— 
benheit ihrer Glieder dennoch verbunden ift, und durch ein wunder— 
fames Geſetz völliger Zufammenfügung geeiniget; — dieſen beinen 
Leib Läffeft du zur Vergrößerung deines Tempels anwachlen und 
ſich ausbreiten, indem bu den Dienft des heiligen Amtes, ber da 
in deinem Namen verrichtet wird, in drei Stufen der Diener ans 
ordneſt. Im Anfange erwählteft du die Söfne Levi, welche in 
geheimnißvolfen Verrichtungen deines Hauſes ald getreue Wächter 
das Erbtheil deined immerwährenden Segend zum ewigen Leben 
erhalten follten, Auch auf diefe beine Diener, welche wir zur Vers 
richtung des Diafonenamted an deinen heiligen Altären bemüthig 
bir weihen, ſchaue, o Herr, wir bitten di, mit Wohlgefallen 
herab, Wir zwar ald Menfchen, unfundig des göttlichen Sinnes 
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und der höchſten Weisheit, beurtheilen ihren Lebenswandel nad 
unferer Einſicht; dir aber ift Alles offenbar, was uns unbefannt 
ift, und das uns Verborgene vermag bich nicht zu täufchen. Du bift 
der Durchforfcher aller Geheimniſſe, bu fennft die Herzen, du kannſt 
ihr Leben mit himmliſchem Urtheile prüfen, indem du allzeit ver; 
magft, fie von den Makeln zu reinigen und fie in ihren Verricht— 
ungen zu befräftigen.“ — Ganz geeignet für den Zweck iſt dieſes 
Gebet; das Wirhtigfte aber ift der Schluß, wo die Bitte ausge 
fprochen ift, daß die Weihe feinem Unwürdigen ertheilt wird. Auf 
ähnliche Weife beteten die Apoftel, als fie nach dem- Falle des Ju 
das zur Wahl eined neuen Apofteld fchritten, indem fie fpraden: 
„Herr, der du Aller Herzen fenneft, zeige, an, welchen von dieſen 
Zweien (den Barnabas oder den Mathias) du erwählt haſt.“ 
Apoftelgefch. 1, 24. 

Sofort ftreft der Biſchof feine Rechte aus und legt ſie über 
das Haupt eined jeden Ordinanden und ſpricht zu einem Jeden: 
„Nimm Hin den Heiligen Geift zur Stärfung und zur Gegemvehr 
ded Satand und feiner Berfuchungen, im Namen des Herm.‘ 
Hierauf fährt er fort, feine Rechte ausgeftredt haltend: „Gieße 
aus, wir bitten dich, o Herr, über biefe den heiligen Geift, auf 
daß fie, um die Verwaltung deines Dienftes getreu zu erfüllen, 
durch die Kraft beiner fiebenfachen Gnade geftärft werden. Es 
überfließe ‚bei ihnen die Tugend in ihrer ganzen Schönheit, das 
befcheidene Anichen, die immerwährende Schamhaftigfeit, die Rein 
heit der Unſchuld und die Beobachtung der geiftigen Zucht. In 
ihren Sitten mögen beine Gebote ſich abſpiegeln, damit aud bie 
Gläubigen durch ihre Keufchheit im Wandel zur Heiligen Nach— 
folge angefpornt werden, und damit fie ein gutes Zeugniß ihred 
Gewiſſens befigend, feſt und unabläffig in Ehrifto verharren, und 
durch wiürdige Fortfchritte von der untern Stufe mit deiner Gnade 
die höhere zu erfteigen gewuͤrdiget werben, durch denfelben unjern 
Heren Jeſus Chriftus, deinen Sohn, welcher mit dir in Einheit 
des heiligen Geiftes als Gott lebt und herrfcht in alle Ewigkeit. 
Amen.” — In dem fo eben Gefchehenen, nämlich in Gebet und 
Händeauflegung,, befteht die Wefenheit der Diafonenweihe, und if 
hiedurch, als die Materie und Form, das Saframent bedingt. 
Dieſes beobachteten aber ſchon bie Apoftel, indem wir lefen, daß 
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fie über die zu ordinirenden Diakonen beteten und ihnen bie Hände 
auflegten. (Apoftelg. 6, 6.) Daher wurde auch immer das Weſen 
der Diafonatöweihe in Gebet und Händeauflegung von Seite bes 
Biſchofs gefept. 

Hierauf legt der Biſchof jedem Ordinanden, der vor ti kniet 
und die Stola in der Hand hält, dieſelbe quer, von der linken 
Schulter zur rechten Seite, an und fpricht dabei: „Nimm hin von 
der Hand Gottes die weiße + Stola, erfülle bein Amt; den mäch 
tig iſt Gott, daß er dir feine Gnade vermehre, der lebt und herrſcht 
in alle Ewigfeit. Amen.” Während der Bifchof über den Ordi— 
nanbden das Kreuszeihen macht, verfchlingen die Altardiener bie 
beiden Enden der Stole, und binden fie unter bem rechten Arm. — 
Die. Bedeutung der Stole haben wir B. 3, S. 492 angegeben. 
Der Diafon trägt die Stole nicht, wie ber Priefter, über die Bruft 
gefreuzt, fondern auf bie oben bezeichnete Weife, um eben dadurch 
von bem Priefter ſich zu unterfcheiden. Früher, wo bie Stole noch 
eine andere Geftalt hatte, würde der Diafon auch, werner fie fo, 
wie. der Priefter getragen hätte, häufig in feinen Berrichtungen 
gehindert worben ſein. Uebrigens ift der Gebrauch der Stole von 
Seite der Diafonen ſchon fehr alt; denn ber erfte Kirchenrath von 
Rarthago im Jahre 398 verordnet, baß ber Diafon in feinem 
Dienftle am Altare und beim Vorleſen bie Stole tragen fol, und 
das erfte Concilium von Braga im Jahre 563 erwähnt bas Ans 
ziehen ber. Stole bei ber Diakonenweihe, 

Hierauf nimmt der Biſchof die Dalmatif, zieht fie dem Weib: 
fandidaten an, und fpricht dabei: „Es fehmüde dich der Herr mit 
bem Kleide des Heiled und dem Gewande der Freude, und ber 
Rod der Gerechtigkeit umhülle dich immerdar, im Namen bes 
Herrn. Amen." — Die Dalmatif ift ein feftliched Gewand, und 
ſoll die, welche es tragen, beftimmen, daß fie ihren Dienft mit 
Freude erfüllen, was auch in den Worten ausgebrüdt ift, bie ber 
Bifchof zum Diakon beim Anziehen dieſes Gewandes fpricht. Auch 
der Gebrauch der Dalmatif ift fehr alt. — 

Zuletzt übergibt der Biſchof dem Diakon noch das Evangelien- 
buch, welches der Ordinand mit der rechten Hand berührt. Dabei 
fpricht der Bifchof: „Erhalte hiemit die Vollmacht, ſowohl für 
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Lebendige ald Abgeftorbene. dad Evangelium in. der Kirche vorzus 
lefen; im Namen ded Herrn. Amen." — Bon nun ift aud) der 
Diakon befähigt, in der Kirche dad Evangelium zu lejen. oder zu 
fingen, welch Letzteres auch bei uns noch gefchieht in den foge- 
nannten 2evitenämtern. Uebrigend macht der Biſchof nur bei ber 
Darreihung der Stole das Kreuzzeichen, weil die Stole vorzuͤglich 
das Diafonenamt bezeichnet, und aljo aud der Neugeweihte am 
Füglichften bei ber Darreichung derſelben ben bifchöflichen Segen 
zur Erfüllung feiner Bflichten erhält. 

Der Bifchof wendet ſich fodann zum Altare und-fpricht: „Lapt 
und beten! — Beugen wir die Kniee! — Stehet auf!” — Nun 
zu ben Geweihten gefehrt, betet der Biſchof: „Erhöre, o Hert! 
unfere Bitten, und fende über. diefe deine Diener dem Geift deiner 
+ Segnung, bamit fie mit der himmlischen Gabe bejchenft, die 
Gnade deiner Herrlichkeit erlangen Fönnen, und Andern ein Bei 
fpiel des frommen Wandels vorftellen, durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, deinen Eohn, ber mit dir lebt und herrſcht in Einheit 
besjelben heiligen. Geiſtes ald Bott in alle Ewigkeit. Amen. — 
Laßt und beten! Herr, Heiliger, du Vater des Glaubens, ber 
Hoffnung und der Gnade, du Vergelter aller Bervollfommnung, 
du, der du im Himmel und auf Erden überall den Dienft der En, 
gel beftimmteft, und durch alle Elemente die Kraft deiner Allmacht 
außgießeft, würbige dich, auch dieſe deine Diener mit dem geiftigen 
Lichte zu erleuchten, damit fie, beinem Willen völlig ergeben, für 
deine heiligen Altäxe ald reine Diener anwachfen, und durch beine 
Gnade gereinigter, würdig auf ber Stufe. derjenigen, welche beine 
Apoftel in. die Siebenzaht, deren Anführer und Vorläufer der hei 
lige Stephanus war, auf Antrieb des heiligen Geiftes erwählten, 
ſtehen mögen, und audgerüftet mit allen Tugenden, die zu deinem 
Dienfte nothwendig find, dir wohlgefallen; durch unfern Herm 
Jeſus Chriftus, deinen Sohn, ber mit dir lebt und. herrfcht in 
Einheit beöfelben Heiligen Geifted als Gott in alle Ewigkeit. 
Amen." — Diefe Segensgebete, vol Kraft und Salbung, frönen 
gleihfam die Diafonenweihe, und bilden daher mit Recht den 
Schlußftein derſelben. 

Bon ben Neugeweihten liest nun fogleich Einer zur beſtimm⸗ 
ten Zeit das Evangelium. 
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IV. Verrichtungen der Diakonen. 
Davon iſt bereits gehandelt oben beim Artikel, Prieſter“. S. 289. 


16) Die Weihe des Prieſterthums. 

J. Begriff der Prieſterweihe. 

Der Prieſter iſt jene geheiligte Perſon, der auf Erden an 
Jeſu Statt das Mittleramt zwiſchen Gott und dem fündigen Men— 
fhen ausübt und alle jene Berrichtungen vornimmt, bie. biejes 
Amt mit fih bringt, und wozu er in der Priefterweihe die Gewalt 
erhalten hat. (Vergl. oben Artikel „Priefter“. S. 293.) Darnach ift 
die Priefterweihe jener Ordo, der zur Verrichtung ber genannten 
Funktionen, und namentlich zur Darbringung bed heiligen Meß, 
opferd und zur Vergebung der Sünden bie Gewalt verleiht. 

I. Die Priefterweihe ift ein Saframent. — Diefe 
Wahrheit erhellet: | 

a) Aus der heiligen Schrift. Wenn in ber Bibel auch 
das Wort „Saframent“ nicht fteht, fo findet ſich doch Alles dort 
felbft von ber Priefterweihe, was zu einem Saframent gehört. Zu 
einem Saframent wird nämlich erfordert: 

Ein äußeres Zeichen; 
eine innere Gnabdenwirfung ; 
bie göttliche Einfegung. 

AN diejes kann aus ber heiligen Schrift bezüglich. ber Prie⸗ 
fterweihe nachgewiefen werben, nämlich: 

a) Das äußere Zeichen. In der heiligen Schrift lefen 
wir, daß die Briefter fchon zur Zeit der Apoſtel duch Händeaufs 
legung ordinirt worden find. So heißt ed: „Sie verorbneten ihnen 
durch Händeauflegung (xeporovysarrıs) mit Gebet und Faften 
Priefter in allen Gemeinden. Apoftelg. 14, 22. Deßgleichen 1. Tim. 
4, 14.; ebenbaf. 5,22.; 2. Tim, 1,6. AU dieſe Stellen verftehen 
die Schriftausleger von der Ordination. Die Griechen- pflegen daher 
bie Ordination auch ſchlechthin Händeauflegung (xeporovıa) zu 
nennen. Es ift demnach bei der Priefterweihe ein Außered Zeichen 
vorhanden, welches vorzüglich in der Hänbeauflegung befteht. 

9 Die innere Onabenmwirfung. Daß buch den Ems 
pfang der SPriefterweihe eine befondere Gnade erhalten wird, ift 
nicht minder Kar in ber heiligen Schrift auögefprochen. Der hei⸗ 
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lige Paulus fchreibt feinem Schüler Timotheus, er folle die durch 
die Händeauflegung empfangene Gnade nicht vernachläffigen. 1. Tim. 
4,14. Und wiederum fagt der Apoftel: Ich ermahne dich, daß 
du die Gnadengabe Gottes wieder erweckeſt, welche in dir ift durch 
die Auflegung meiner Hände. 2. Tim. 1, 6. 

y) Die göttliche Einfegung ift offenbar in den Stellen 
audgefprochen: „Der heilige Geift fprach zu ihnen: Sondert mir 
ab den Saulus und Barnabad zu dem Werfe, wozu ich fie aufs 
genommen habe“ ıc. Apoftelg. 13, 3. Wiederum: „In welcher 
Heerde euch der heilige Geift zu Bifchöfen gefegt hat.“ Apoftelg. 
20,28. Und abermals: „Er felbft (Jeſus) hat Einige zu Apofteln, 
Einige zu Propheten, Einige zu Evangeliften, Einige zu Hirten 
und Lehrern verordnet.“ Eph. 4, 11. — Hier ift immer bie Rede 
davon, baß der heilige Geift es ift, ber die Bifchöfe und Prieſter 
aufftelt, was offenbar dafür zeugt, daß auch jene Handlung, wos 
durch dieſe aufgeftellt werben, göttlicher Inftitution ſei. Schon ber 
Umftand, daß durch den Empfang ber Priefterweihe eine Gnabe 
erlangt werde, wie die Stellen 1. Timoth. 4, 14. u. 2. Timoth. 1, 6. 
Har ausfprecyen, zeugt deutlich für die göttliche Einfegung; denn 
wel ein Menjch fönnte an ein beftimmtes Zeichen, wie die Hände: 
auflegung ift, eine befondere Gnade binden? — Indem ferner Je— 
ſus beim legten Abendmahle zu feinen Juͤngern fprach: Diefed thut 
zu meinem Andenken (Matth. 22, 10.), gab er. ihnen offenbar die 
Gewalt, das Heilige Meßopfer barzubringen, und machte fie eben 
dadurch zu Prieſtern. Auch die Worte: „Alles, was ihr auf 
Erden binden werdet, fol auch im Himmel gebunden fein, und 
Alles, was ihr auf Erden löfen werdet, fol auch im Himmel ge- 
löfet fein" (Matth. 18, 18.), deuten darauf hin, daß Jeſus feinen 
Züngern das Mittleramt übertragen habe, was wieder ein Zeugniß 
ift, daß er fie zu Prieftern gemacht habe. Vergl. auch Joh. 20,21. 22. 
Matth. 28, 18—R0,. 

b) Aus der Trabition. Unter den Bätern fagt der hei— 
lige Chryſoſtomus: Das Prieftertfum wird zwar auf Erden aus« 
geübt, gehört aber in bie Klaſſe und Orbnung ber himmlifchen 
Dinge; und biefes ganz mit Recht, ba Fein Sterblicher, fein Engel, 
fein Erzengel, feine andere erfchaffene Gewalt, fondern ber Baraklet 
(der Heilige Gift) ſelbſt dieſen Stand angeorbnet, Lib. 3. desacerdot. 
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Hier bezeichnet der heilige Vater die Prieſterweihe offenbar als 
ein Sakrament. — Der heilige Ambrofius ſchreibt: Der Menſch 
legt die Hand auf, Gott fpendet bie Gnade; ber Priefter legt bie 
bittende Rechte auf, Gott ſegnet mit der mächtigen Rechten. Lib. 
de dignit. sacerdot. cap. 5. — Der heilige Hieronymus vergleicht 
faft im ganzen Dialog gegen die Luciferianer die Ordination mit 
ber Taufe, und muß daher jene eben fo gut, wie biefe für ein 
Sakrament gehalten haben, — Dasſelbe thut ber heilige Auguftin, 
der behauptet, baß das einmal empfangene Saframent -ber Priefter- 
weihe eben fo wenig verloren werben Fönne, wie bie einmal empfan- 
gene Taufe nicht verloren gehen fann. Seine Worte find: „Sie 
jollen zeigen, wie dad Saframent bed Getauften nicht verloren 
werden kann, und doch bad Saframent bed Orbinirten fol vers 
loren gehen können. Warum fann eines verloren gehen, und bas 
andere nicht, fall8 beide Saframente find, was Niemand bezweifelt? 
Man darf feinem von beiden Saframenten Unrecht thun? Lib. 2. 
contr. Parmen. c. 13. — Papſt Innocenz I. vergleicht ebenfalls die 
Taufe mit der Ordination (Epist. 18. ad Alexandrum Antiochiae 
Episcop.) und zeugt dadurch für den faframentalifchen Charakter ber 
Ordination. — Leo I. fagt (Epist. 87. ad episcop. Mauritaniae c: 1.) 
von ber Ordination: „Wer follte ed wagen, etwas unberüdfichtiget 
zu laffen, was zur Schmach eines fo großen Sakraments gefchieht? — 
Gregorius I. fchreibt: Derjenige, welcher zum Priefter erhoben wird, 
wird loͤblicher Weife außen gefalbt, wenn er innen durch die Kraft 
des Sakraments befeftiget wird. Commentar. in lib. Reg. c. 5. — 
Theodoret, Theophylaktus umd Andere fagen beutlih, daß in ber 
Ordination die Gnade des heiligen Geiſtes gefpendet werde. Tha: 
taflus aber fagt in einem Schreiben an Papft Hadrian, daß bie 
jenigen, welche Geld für die Ordination empfingen, bie Gnade, ja 
den heiligen Geift felbft verkauften. — 

Unter den Goneilien verdammt jenes von Ehalcebon bie, welche 
für die Ordination Geld empfangen, weil dadurch bie Gnade ver: 
fauft würde. Das allgemeine Concilium von Florenz zählt bie 
Drdination unter die Saframente. Dasfelbe gefchieht vom Eon» 
cilium zu Trient. In ber drei und zwanzigften Sigung föümmt es 
öfter8 darauf zu fprechen. Can. 1.: „Wer behauptet, im neuen 
Bunde gebe es fein fichtbares, Außere® Prieſterthum, ober Feine 
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Gewalt, zu confekriren und darzubringen den wahren Leib und das 
Blut bed Herrn, und Sünden nachzulaſſen und zu behalten, fon 
bern nur bie Pflicht und den bloßen Dienft, das Evangelium zu 
predigen, oder die, welche nicht predigen, feien auch Feine ‘Priefter, 
fei im Bann. — Wiederum: „Wer behauptet, der Ordo oder bie 
Ordination fei nicht wahrhaft und eigentlich ein von Chriftus, dem 
Herrn, eingefegted Saframent, fondern nur eine menſchliche Er: 
findung, erfonnen von Männern, bie in kirchlichen Dingen uner 
fahren find, ober fie fei nur ein gewifler Gebrauch, die Wortd 
diener und Ausfpender der Saframente zu wählen, fei im Bann.“ 
Can. 3. — Abermals: „Wer behauptet, durch die heilige Ordina— 
tion werde ber heilige Geift nicht gegeben, fei im Bann.“ Can.d.— 
Und nochmals: „Wer behauptet, in der katholiſchen Kirche gebe «8 
feine göttlich eingefegte Ordination, welche aus den Bifchöfen, Prie 
ftern und Dienern befteht, ber fei im Bann.“ Can. 6. — Alle diefe 
Entfcheidungen beweifen doch offenbar, daß die Priefterweihe ein 
Saframent fei. 

0) Bernunftanfhauung. Bei allen Bölfern und allen 
Religionen finden. wir Priefter, welche ben göttlichen Dienft be 
forgten. Auch im alten Bunde warten befondere Männer zum 
Prieftertfum berufen, bie durch bedeutungsvolle Geremonien zu 
ihrem Dienfte eingeweiht wurden. Sie befamen ihre befondern 
leider, wurden mit reinem Waffer gewafchen, mit heiligem Dele 
gefalbt ; es wurden eigene Opfer bei ihrer Einweihung bargebradt 
u. f. w. 2, Mof. Kap. 29. A dieſes war nun zwar bloß ein 
Geremoniell, aber zugleich andy ein Vorbild fünftiger Zeiten, Dar 
aus geht von felbft Kervor, baß im neuen Bunde das, was bei der 
Priefterweihe gefchicht, mehr als bloße Ceremonie fein müffe; «8 
folgt, baß mit der neuteftamentlichen Priefterweihe eine befondere 
Gnade verbunden, biefe alfo ein Saframent fei; benn fonft bliebe 
die Erfüllung hinter dem Vorbilde zurück. 

Die priefterliche Würde ift überbieß fo erhaben, daß fie bie 
heiligen Väter allen irdifchen Dingen vorfegen, und legt fo große 
und ſchwere Pflichten auf, daß biefelben oft in Verlegenheit find, 
ob fie die Würde ober bie Bürbe des Prieſterthums als ſchwerer 
bezeichnen follen. Laͤßt ſich glauben, daß Gott, der Alles in Weib 
heit ordnet, und Niemanden mehr auflegt, als er zu tragen vermag, 
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da aber, wo die Laft fi) häuft, auch die Gnade vermehrt, den 
priefterlichen Stand nicht mit einer befonderen Gnade audgerüftet, 
und daher. die Prieftertweihe felbft nicht zur Würde eines Safra- 
ments erhoben haben fol? Das Prieſterthum ift die Wurzel alfer 
übrigen Saframente; ohne dasſelbe gibt es Feine Euchariftie, Feine 
Sündenvergebung, fein Meßopfer. Unb wie, das‘ Prieftertfum, 
weiches alle übrigen Saframente hervorbringt und vermittelt, foll 
ſelbſt des fahramentalifchen Charakters entbehren? Es ift daher in 
ieder Hinficht der Weisheit Gottes höchft angemeffen, daß fie das 
Prieſterthum mit faframentalifcher Gnade ausgerüftet Hat, und es 
würde im Heilsdienfte offenbar ein Mangel und Gebrechen ftatt- 
finden, wenn die SPBriefterweihe fein Saframent wäre, Diefes. ift 
denn auch um ſo mehr feftzuhalten,, ald die Gegner durchaus feine 
ftichhaltigen Einwendungen. vorzubringen im Stande find; denn 
die Berufung auf 1. Petr. 2,9. haben wir oben hinreichend ges 
würbiget. 

Il. Geremonien bei bes Prieſterweihe und Be 
beutung derfelben. 

Nachdem der Bifchof auf der Epiftelfeite den Traktus und die 
Sequenz geleſen, ſetzt er ſich auf den ihm bereiteten Stuhl; der 
Archidialon aber ruft mit lauter Stimme die zu Weihenden, indem 
er fpricht: „Diejenigen, welche zur Prieſterwuͤrde geweiht werben 
wollen, treten hervor." Sogleich nennt ber Notarins ihre Namen. — 
Die Priefteramtsfandidaten treten als Diafonen gekleidet, das Meß— 
gewand über dem linfen Arme tragend und in ber rechten Hand 
eine Kerze haltend und zugleich die Handtücher, womit ihre Hänbe 
umwunden werben, hervor, und orbnen ſich vor. dem Bifchof in 
Form. eined Halbcirkels. Der Archidiakon ftellt fie dem Bifchof 
mit den Worten vor: „Ehrwürbdigfter Vater, die heilige, Fatholifche 
Mutterfirche verlangt, daß du dieſe gegenwärtigen Diafonen zur 
Priefterwürde einweiheft." Worauf ber Bifchof frägt: „Weißt bu, 
daß fie derfelben würdig find?“ Der Archidiakon antwortet: „So 
weit ed bie menfchliche Schwäche zu willen erlaubt, weiß und be 
fenne ich, daß fie würdig find der Buͤrde biefed Amtes.“ Der 
Bischof fagt Hierauf: „Gott fe Dank.“ — In alter Zeit hatte 
der Erzdiafon die Aufficht über ben niedern Elerus zu führen; er 
fonnte daher auch wiffen, welche unter benfelben zur Erhebung auf 
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eine höhere Stufe würdig feien. Jetzt ift zwar das Amt bed Ery 
biafons in dieſer Hinficht erlofchen; gewöhnlich find e8 aber die Bor 
fteher ber geiſtlichen Seminarien, welche beffen Stelle in unfern 
Zeiten vertreten, und baher allerdings Zeugniß. ablegen können 
über bie. Würbigfeit ber Weihamtöfandidaten. Indeß iſt dieſes 
heut zu Tage überhaupts mehr formell; denn der Bilchof- Hat ſich 
längft zuvor fchon von ber Würdigkeit derjenigen überzeugt, die er 
zu Prieftern weihen wilk 

Der Bifhof wendet ſich jegt an das Volf und fpricdht: „Weil, 
geliebtefte Brüder, fowohl der Eteuermann eines Schiffes, als die 
Mitichiffenden nicht bloß die Freude der Sicherheit, fondern auch 
die Furcht vor jedem Unfall miteinander theilen, jo muß auch die 
Gefinnung derjenigen gleich fein, deren Anliegen dasfelbe ift. Co 
ift benn von unfern Vätern weislich verordnet worden, baß über 
die Wahl derjenigen, welche zum Dienfte des Altares beftimmt wer: 
ben follen, zugleich auch das Volf berathen werbe, indem das Leben 
und ber Wandel derjenigen, die hier vorgeftellt werden, Bielen oft 
unbekannt ober doch Wenigen bewußt ift, und indem es nothwen- 
big ift, auf daß Einer deſto williger einem Geweihten Gehorſam 
erweiſet, wenn er zu befien Weihe auch feine Zuftimmung gegeben 
bat. Zwar ift. der Wandel der Diafonen, die nun unter dem 
Beiftande Gottes zu Prieſtern geweiht werden follen, (jo viel mir 
befannt) bewährt, Gott wohlgefällig und würdig (wie ich glaube) 
zur Bermehrung des Firchlichen Anſehens; damit jedoch nicht viel- 
leiht Einen oder Mehrere die Anficht täufche, noch die Zuneigung 
trüge, fo muß das Urtheil Vieler vernommen werden. Alfo er— 
Elärt euch frei, was ihr von ihren Handlungen oder Sitten wiſſet 
und von ihren Verbienften haltet, und gebet ihnen Zeugniß zur 
Priefterwürbe, jeboch mehr in Rüdficht des Verdienſtes, ald aus 
irgend einer Leidenfchaft. Und wenn demnach Jemand etwas wider 
fie hat, der trete für Gott und wegen Gott mit Zuverficht hervor 
und rede; doch bebenfe er zuvor fein Vorhaben.” — Diefe Anrede 
des Bifchofs an bie Gläubigen erinnert an jene Zeit, wo ber 
Biſchof die Elerifer mit Zuftimmung des gläubigen Volkes weihte; 
aber auch noch jetzt hat jeder Gläubige das Recht, wenn er von 
einem Weihfandidaten etwas Nachtheiliges weiß, es dem Bifchof 
zu hinterbringen; nur muß jede Verleumdung ausgefchloffen fein. 
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Deßwegen mahnt der Bifchof einen Solchen mit den Worten: „Er 
bebenfe zuvor fein Vorhaben." | 

Der Biſchof hält nunmehr einige Zeit inne, um den Anwe— 
fenden Gelegenheit zu geben, ihre Einreben vorzubringen. Wird 
von Niemand etwas vorgebracht, fo wendet fich ber Bifchof an die 
Ordinanden mit folgender Ermahnung: „Theuerfte Söhne, die ihr 
zum Priefteramt geweihet werben follet, befleißet euch, basfelbe 
würdig zu empfangen, und bas erhabene Amt löblich. zu verwalten. 
Der Priefter fol nämlich opfern (Luk. 22, 19.), fegnen (Marf. 
16, 15—19.), vorftehen (Tit. 1,5.), predigen und taufen (Matth. 
28, 19.). Nur mit großer Furcht fol man zu einem fo Hohen 
Grade hinanfteigen, und wohl vorfehen, daß die himmlifche Weis; 
beit, fromme Sitten und die immerwährende Beobachtung ber Ge: 
rechtigfeit die hiezu Erfornen empfehle. Als daher der Herr dem 
Mofes befahl (4. Moj. 11, 24.), er folle fiebenzig Männer aus 
ganz Ifrael, unter die er bie Gaben des heiligen Geiſtes vertheilte, 
zu feiner Beihilfe erwählen, fügte er bei, daß biefe folche ſeien, 
„bie er ald bie Nelteften des Volkes Fenne. Ihr ſeid nun ale bie 
fiebenzig Männer und als die Nelteften bezeichnet, foferne ihr Eraft 
bes fiebenförmigen Geifted die zehn Gebote Gottes beobachten, 
euch als verftändig und fromm im Willen und Handeln erweifet. 
In demfelben geheimen Sinne wählte der Herr eben fo auch im 
neuen Bunde (Luf. 10, 1.) zwei und fiebenzig Männer, und ſandte 
fie je zwei und zwei vor fich her zur Verfündigung bed göttlichen 
Wortes, wodurch er mit Wort und That lehrte, wie die Diener 
feiner Lirche im Glauben und im Werfe vollfommen fein follen, 
ober tiefgerwurzelt in ber Kraft ber doppelten Liebe gegen Gott unb 
ben Nächſten. So beftrebt euch alfo, euch fo zu betragen, daß ihr 
zu dem Dienfte des Mofes und der zwölf Apoftel, d. h. ber Fathos 
liſchen Bifchöfe, die durch Mofed und bie Apoftel vorgeftellt wer: 
den, würdig durch Gottes Gnade erwählt werben bürfet. Die 
heilige Kirche wird wahrlich mit wunderbarer Mannigfaltigkeit ums 
geben, geziert und geleitet, indem in ihr Einige ald Bifchöfe, An— 
bere als niebere Priefter, Diafonen, Subdiafonen, ald Männer 
verfchiedener Würden geweiht werden, und biefe vielen Glieder ver- 
fchiebener Würden dennoch bloß einen Leib Chrifti bilden. Alfo 
theuerfte Söhne, die euch das Gutachten unferer Brüder für unfere 
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Aushilfe zur Weihe genehmiget, bewahret in eueren Sitten bie 
Reinheit eined Feufchen und heiligen Lebens. rfennet, was ihr 
thuet; ahmet nach, was ihr verrichtet; wenn ihr das Geheimniß 
bed Todes des Heren feiert, fo ertöbtet in euern Gliedern bie 
Lafter und alle böfen Begierlichkeiten. - Euere Lehre fei dem Wolfe 
Gottes eine geiftige Arznei; ber Kirche Ehrifti fei der Geruch eueres 
Lebens zur Erquidung, auf daß ihr mit Wort und That das Haus, 
d. h. Gottes Familie erbauet, damit weder wir ung. Durch euere 
Beförderung, noch ihr euch durch Uebernahme eines fo hohen Amtes 
von dem Herrn die Verbammniß zuziehen, fondern vielmehr feine 
Belohnung erlangen. Dieſes gewähre er und fetbft durch feine 
Gnade. Amen.“ 

Nach diefer eindringlichen Ermahnung an die Weihamtöfan: 
bidaten wird die AlterheiligensLitanei auf die nämliche Weile ger 
betet, wie bei ber Weihe ber Subbdiafonen. 

Hierauf erheben ſich Alle, und indem immer je zwei der Ordi— 
nanden vor den Bifchof ſich hinknieen, fegt ihnen dieſer, ohne 
etwas zu fagen, zugleich beide Hände auf dad Haupt. Dasſelbe 
thun alle anwefenden Priefter. Sodann halten fowohl der Biſchof, 
al8 die Priefter über fie ihre rechte Hand ausgeftredt, und ber 
Biſchof fpricht dabei: „Laßt und nun, theuerfte Brüder, Gott, ben 
allmächtigen Vater, bitten, daß er über diefe feine Diener, bie er 
zum Prieftertfume auserforen, feine himmlifchen Gaben vermehre, 
auf daß fie das Amt durch feine Hilfe verwalten, welches fie mit 
feiner Gnade über fich nehmen, durch Ghriftum, unfern Herm. 
Amen.” — Die Händeauflegung ift ein Sinnbild der Mittheilung 
bes heiligen Geiftes, und apoftolifchen Urfprunges. Apoftelg. 13,2; 
1. Timoth, 4, 14.5 2. Timoth. 1,6. Es wurde daher biefer Ge 
brauch auch bereits in den früheften Zeiten beobachtet, und in bie 
Händeauflegung und das Gebet das Wefen der Weihe gefeht, ſo 
daß eine Weihe ohne diefe ald ungiltig erfcheint. Schon das vierte 
Concilium von Karthago im Jahre 398 fagt hierüber: „Wenn ein 
Priefter geweiht wird, fo follen alle anweſenden Priefter zu gleicher 
Zeit, da der Bifchof die Hand über bad Haupt bed. neuen Prie⸗ 
ſters Hält, und die Worte des Segens ausfpricht, auch ihre Hände 
nebft der Hand bed Weihenden über befien Haupt legen.“ 

Der Bifchof legt die Infel ab, und zum Altare gewendet, 
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fpricht er: „Laßt uns beten;“ Die Altardiener erwidern: „Beugen 
wir Die Kniee! — Stehet auf!” — Der Bifchof wendet fich zu 
den Drdinanden und betet: „Erhöre ums, wir bitten dich, Herr, 
unfer Gott, und gieße aus über diefe deine Diener ven + Segen 
de8 heiligen Geiftes und bie Kraft der priefterlichen Gnade, damit 
du Jene, welche wir beinem milden Antlige zur Weihe vorftellen, 
mit immerwährender Mittheilung deiner Gnade befchenfeft. Durch 
unfern Herren Jeſum Ehriftum, deinen Sohn, der mit dir in Ein- 
heit desſelben heiligen -Geifted lebt und herrfcht als Gott in alle 
Ewigfeit. Amen.“ — Sodann fährt der Bifchof fort in ber 
Präfation: 

„Der Herr fei mit euch! — Und mit deinem Geiſte. — Er 
hebet euere Herzen. — Wir haben fie zum Herrn gerichtet. — Wir 
wollen dem Herrn unfern Dank fagen. Billig und recht ift es. — 
Wahrhaft, ed ift billig und recht, es ift unfere Pflicht und unfer 
Heil, dich allzeit und überall dankbar zu preifen, dich, den Herrn, 
den Heiligen, den allmächtigen Vater, den ewigen Gott, den Vers 
feiher der Ehren, den Epenber aller Würden; durch ben Alles ge: 
deihet, durch den das Ganze befräftiget wird, indem du ber ver 
nünftigen Natur immerdar Zuwachs zum Bellern verleiheft, und 
fie in der Ordnung mit geziemenber Bernunft erhältft. Daher 
find auch die Priefterftufen und 2evitendienfte, bie durch bie ges 
beimnißvollen Einrichtungen eingefegt find, entfproffen, auf daß bu, 
da du die Oberpriefter zur Regierung ber Gläubigen aufgeftellt, 
in ihre Geſellſchaft und zu ihrem Beiftande auch Männer bes 
zweiten Ranges und ber untergeorbneten Würde ermwählteft, So 
haft du in der MWüfte durch den Geift der fiebenzig weifen Männer 
den Geiſt des Moſes fortgepflangt, durch deren Beihilfe diefer die 
unzählbare Menge des Volkes leicht leitete. So Haft du auch über 
Eleazar und Ithamar, bie Söhne Aarons, den Ueberfluß ber väter; 
lichen Fülle ausgegoſſen, damit zu den heilfamen Opfern und zu 
den Saframenten bed häufigern Amtes die Dienfte der SPriefter 
hinreihen. Mit derfelben Fürficht Haft du, o Herr, den Apofteln 
deines Sohnes Glaubenslehrer ald Begleiter beigegeben, durch welche 
fie den ganzen Erbball mit gefegneten Predigten erfüllten. Deß— 
wegen verleihe auch unferer Schwäche, wir bitten did), o Herr, 
diefen Beiftand, die wir deoſelben um jo mehr bedürfen, je gebrech- 
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licher wir find, Schenke, wir bitten dich, allmächtiger Bater, die— 
fen beinen Dienern die Priefterwürbe, erneuere in ihrem Innern 
ben Geiſt der Heiligkeit, auf daß fie das von bir, o Gott, empfan- 
gene Amt des zweiten Ranges behalten, und ein Sittengericht mit 
bem Beifpiele ihres Wandels darftellen. Sie feien vorfichtige Mit: 
arbeiter unferd Amtes; in ihnen leuchte die Geftalt der vollen Ge: 
rechtigfeit, auf daß fie eine gute Rechenjchaft des ihnen anvertrau- 
ten Haushalte ablegen, und dadurch ben Lohn ber ewigen Selig- 
feit erlangen, durch denfelben unfern Herrn Jeſum Ehriftum, deinen 
Sohn, der mit bir in Einheit desfelben heiligen Geifted ald Gott 
lebt und regiert in alle Ewigfeit. Amen.“ 

Diefe Präfation, in welcher die Beflimmung ber SPriefter 
fo ſchön ausgeſprochen ift, gehört dem Sinne nad den älteften 
Zeiten an. 

Nunmehr legt der Biſchof dem zu weihenden Priefter die Stote 
freuzweife über die Bruft zufammen und fpricht dabei: „Nimm das 
Joch des Heren auf dich; denn fein Joch ift fanft und feine Bürbe 
ift leicht.* — Damit ift angedeutet, daß ber Prieſter füch eifrig 
bem Dienfte bed Altares widme, und bie Laften der Geelforge 
mit Freude tragen fol. Die Stole wird übrigens dem Priefter 
ganz angezogen, zum Zeichen, daß ihm nun die ganze geiſtliche 
Gewalt, womit er bisher nur theilweife ausgerüftet war, gegeben 
fei, und zugleich auch, um anzuzeigen, daß ber Priefter mit Kraft 
aus der Höhe erfüllt werde, damit er bad Kreuz Chriſti und das 
fanfte Zoch des göttlichen Geſetzes ertragen, und dasſelbe nicht 
allein mit Worten, fondern auch durch das Beilpiel eined tugend- 
haften Wanbeld Andere lehren könne. Ueber die Bedeutung ber 
Stole überhaupts fieh B. 3. ©. 492. 

Deßgleichen zieht der Bifchof dem Weihamtsfandidaten bas 
Mefgewand an, welches er aber von hinten noch aufgerollt behält. 
Dabei fpricht der Biſchof: „Nimm hin das Prieftergemand, burch 
welches die Liebe verfinnlichet wird; denn mächtig ift Gott, daß er 
dir die Liebe vermehre und bad Werk vervollfommnere. Gott fei 
Dank,“ — Ueber die Bebeutung bed Mefgewandes ſieh B. 3. 
S. 492. Der Grund, warum der Priefter die Caſula noch aufs 
gerollt trägt, wird unten angegeben werben, 

Der Bifchof erhebt fich jebt und betet, während Alle nieen: 
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„Bott, du Urfprung aller Heiligung, von dem die wahre Weihe 
und vollfonnmene Segnung herfümmt, du, Herr! gieße über dieſe 
beine Diener, die wir zur Prieſterwürde weihen, die Kraft deiner 
+ Segnung aus, damit- fie durch ben Ernft ihres Wandels und 
durch die Lebensweife als Neltefte, gebildet nach den Vorſchriften, 
welche Paulus dem Titus und Timotheus gab, fih bewähren, daß 
fie, Tag und Naht in deinem Gefege forfchend, glauben, was fie 
lefen; lehren, was fie glauben, und felbft beobachten, was fie 
(ehren; daß fie die Gerechtigkeit, Standhaftigfeit, Barmherzigkeit, 
Stärke und die übrigen Tugenden in fih darftellen, werfthätig 
zeigen und durch Ermahnung befräftigen, und die reine und unbe» 
fledte Gabe ihres Dienftes bewahren und zum Heile deines Volkes 
Brod und Wein durch die heilige Segnung in das Fleifh und 
Blut deines Sohnes verwandeln, und in ber unverbrüchlichen Liebe 
zum vollfommenen Manne, zum langen Leben der Fülle Chrifti 
anwachien, und am Tage des gerechten und ewigen, göttlichen Ge— 
richted mit reinem Gewiffen im wahren Glauben und voll bed hei- 
ligen Geiſtes auferftehen mögen; burch bdenfelben unfern Herrn 
Jeſum Chriſtum, deinen Sohn, der mit bir lebt und regiert in 
Einheit desſelben Heiligen Geiftes, ald Gott in alle Ewigfeit. 
Amen.“ — In diefem Gebete, in welchem bie Weihefandida- 
ten fo jhön an ihre Pflichten erinnert werden, meint man den 
heiligen Apoftel Paulus zu hören, der fo nachdrüdlich feinem 
Schüler Timotheus feine Obliegenheiten einprägt. Bergl. 1. Tim, 
Rap. 1, 19.; Kap. 4, 6. 12—16.; Rap. 6, 11—15.; 2. Tim. 1, 6,; 
8 14. u. ſ. w. 

Der Bifchof flimmt den Hymnus: Veni Creator spirilus an, 
welchen der Chor fortfegt. Inzwiſchen falbt der Bifchof mit dem 
Katehumenen-Dele einem jeden Weihamtskandidaten die beiden vor- 
bern Finger an jeder Hand und dann die flache Hand ſelbſt. Da- 
bei fpricht er: „Würbdige dich, o Herr! diefe Hände zu weihen und 
zu heiligen vermöge diefer Salbung und vermöge unfers + Segen®. 
Amen.” — Der Bifchof macht dad Kreuzzeichen über die Hand 
eined jeden DOrbinanden und fpricht: „Auf dab Alles, was biefe 
Hände fegnen werben, gefegnet fei, und was fie weihen werben, 
geweihet und gefegnet fei im Namen unſers Herrn Jeſu Ehrifti.* 
Der Weihamtskandidat antwortet hierauf: „Amen, — Alsdann 


478 Aurrtikel CXXVII. 


ſchließt ein jeder Ordinandus feine Hände zuſammen, und ein Altar⸗ 
diener bindet beide mit einem Linnen » Tüchlein zufammen, um das 
durch einer jeden Entehrung des heiligen Deles vorzubeugen. 
Diefe Salbung war ſchon im alten Bunde bei der Weihe ber 
Prieſter vorgebilbet. (2. Mof. 29, 7—10.) Daher fagt Papſt In— 
nocenz HI., dieſer Gebrauch beruhe auf göttlicher WBorfchrift und 
apoftolifcher Sitte, weil ihn Gott fchon im alten Bunde verordnet 
habe. Der Kirchenrath von Trient aber fagt: „Wenn Jemand 
behauptet, die heilige Salbung, deren fich die Kirche bei der Bei: 
ligen Weihung bedient, werde dazu nicht nur nicht erfordert, fon 
bern. fei verächtlich und ſchädlich, und eben jo auch bie übrigen 
Geremonien der Weihe, der fei im Bann.“ Sess. 23. can. 4. Durd 
das heilige Del felbft aber wird bie Gnade bed Heiligen Geiftes, 
welche bei der Weihe in die Seele des zu Weihenden eingegoflen 
wird, gefinnbildet. Berner deutet: die Salbung an, daß ber neue 
Priefter in feinen ‚heiligen Verrichtungen die Perfon Jeſu Ehrifi 
vertreten, und gleichfam einen andern Chriſtus vorftellen ſoll, wel 
her Rame fo viel heißt, ald: Der Gefalbtee Daher Heißt es von 
Ehriftus in der heiligen Schrift: „Gott hat ihn gefalbt mit Kraft 
und dem heiligen Geifte.” Apoftelg. 10, 38. Endlich iſt die Salb— 
ung auch noch ein Sinnbild bed Segen, ber von den Händen des 
Prieſters über die Gläubigen ausgehen fol. — Es werben aber 
bem Neugeweihten die beiden erften Finger einer jeden Hand in 
Kreuzesform gefalbt, weil eben diefe Finger die geheiligten Werks 
zeuge find, das göttliche Fleiſch Jeſu Ehrifti zu berühren, zu tragen 
und unter die Gläubigen auszufpenden; und weil alle Gnabe, alio 
auch die der Priefterweihe, uns nur durch denjenigen zu Theil wird, 
der für und am Kreuze geftorben ift, fo wird ganz natürlich auch 
bier fein Zeichen, db. 5. das Kreuzzeichen, gebraudyt. Hievon fagt 
ſchon der Heilige Chryjoftomus: „Wenn wir wiedergeboren werben, 
ift das Kreuz bed Herrn da; wenn wir mit ber allerheiligften 
Speife genährt, und und bie heiligen Weihen ertheilt werben, fteht 
und ebenfalls dieſes Siegeszeichen bei: Hom. 55. in Matih. Wie 
übrigens die Kelche und. übrigen heiligen Gefäfle, welche ben am 
betungswuͤrdigen Leib und das Foftbare Blut des Herrn in ih 
jchließen follen, vorher vom Bifchof mit: Heiligem Del gefalbt wer: 
ben, fo ziemt es fih um fo mehr, daß bie Finger des Priefterd, 
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als lebendige Gefäffe, die den Leib Chrifti unmittelbar berühren 
und tragen mülfen, durch die feierliche Ceremonie der bijchöflichen 
Salbung vorher eingefegnet und würdig vorbereitet werden. Dieſe 
Ehrfurcht gebietende Eeremonie fol aber auch in dem Neugeweihten 
den lebhaften Gedanken unterhalten, daß, gleichwie ed ein ruchlofer 
Gräuel wäre, einen fonfefrirten Kelch zu einem Geſchirre des Uns 
flathes zu machen, es um fo mehr. eine jchredliche Entheiligung 
jein würde, wenn er-feine gefalbten Hände zu unerlaubten Dingen 
audftreden, und mit lafterhaften Wefen befudeln würde. Schön 
bemerkt Durandus über die Salbung: „Die Hände ded Priefters 
werben vom Biſchofe mit Del gefalbt, auf daß er erfenne, wie er 
in ber Prieſterweihe durch den heiligen Geift die Kraft und Die 
Gnade ber Weihe erhalte. ... Daher küſſen auch gutdenfende Ehri- 
ften gleich nach deſſen Weihe feine Hände, indem fie glauben, fo 
feined Gebetes und feiner guten Werfe theilhaftig zu werden. ... 
Die Hände der Priefter werben auch mit Del gelalbt, ihnen zum Zei- 
hen, daß ihre Werfe der Barınherzigfeit nach ihren Kräften fich über 
alle Gläubigen erftreden follen; benn durch die Hände werben die 
guten Werke, durch das Del wird die Barmherzigkeit angedeutet. 
Sie werben aber auch mit Del gefalbt zur Erinnerung, wie fie weich 
fein follen bei dem göttlichen Opfer für bie Sünden ber Welt, und 
milde bei ben übrigen Werfen ber Frömmigkeit." — Auch biefer 
Umftand, daß bei der Salbung der Hymnus: „‚Veni Creator spi- 
ritus,“ gefungen wird, hat feine Bedeutung ; benn ber heilige Geift 
ift e8 ja, ber die innere Salbung vornimmt, und bie priefterliche 
Gnade ertheilt. I 

Sodann reicht der Bifchof einem jeden Ordinanden den Kelch 
mit Wein und Wafler, und die Patene mit der darauf geleg- 
ten Hoftie, der zu weihenbe Priefter berührt den Kelch mit dem 
Daumen und Mittelfinger und ergreift ihn fodann an ber Hufe 
zugleich mit ber Patene, wobei ber Bifchof*fpricht: „Nehmet Hin 
die Vollmacht, Gott das Opfer barzubringen und die Meffe zu 
lefen, ſowohl für die Lebendigen, als für die Abgeftorbenen, im 
Ramen ded Herrn. Amen.“ — Der Subbdiafon erhält bei ber 
Weihe den leeren Kelch und bie leere Patene, weil feine Gewalt 
noch nicht weiter geht, ald ben Kelch und die Patene zum Dienfte 
des Altared zuzubereiten und dem Priefter Wein und Brob an bie 
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Hand zu reihen, Der neue PBriefter aber befümmt aus den Häns 
den bes Bifchofs nebft dem Kelche und der Patene auch die. Hoftie 
und den Wein, weil feine erhaltene Gewalt auf ‚die Verwandlung 
des Brodes und Weines felbft abzielt, und er bie Macht erhält, 
das heilige Opfer felbft darzubringen. 

Nun wird das treffende Evangelium gelefen und im Uebrigen 
in der Meſſe fortgefahren; inzwifchen reinigen die Weihamtskan— 
didaten ihre Hände und trodnen fie mit dem weißen Tuche ab, 
womit fie umwidelt waren. Beim Offertorium treten fie paar- 
weife vor, werfen ſich vor dem Biſchofe auf ihre Kniee und opfern 
eine angezündete Wachöferze, wobei fie deſſen Hanb füllen. Die 
Bedeutung hievon ift, daß fie als Priefter gleichfam wie ein Licht 
den Ihrigen vorleuchten, und fi ganz dem Dienfte ber Kirche 
weihen und fi wie bie Kerze in bdemfelben aufzehren wollen. 
Ferner ift durch dieſes Opfer angedeutet die Erleuchtung bed Ver— 
ftandesd und die Wärme-ded Herzens, wodurch ſich die Neugemweihten 
durch lebendigen Glauben und durch eifrige Mebung der Tugenden 
auszeichnen follen. Deßgleichen finnbildet der Kuß des Bifchofs- 
ringes, daß fie dad Gelübde ihres geiftigen Opfers mit finblicher 
Anhänglichkeit und’ Liebe zur Kirche, deren Vorfteher der Bifchof 
ift, ablegen. 

Die Neugeweihten, auf ihre Plaͤtze zurüdgefehrt, fprechen, 
auf ihren Knien liegend, fämmtliche Meßgebete aus dem ihnen vor: 
gehaltenen Buche dem Bifchofe nach. Bei ber Sefret werben bie 
Worte eingefchaltet: „Wirfe, o Herr, wir bitten: dich, durch beine 
Geheimniffe, daß wir bir diefed Opfer mit würbigen Gemüthern 
barbringen, durch unfern Herrn Jeſus Ehriftus, deinen Sohn, der 
mit Dir in Einheit des heiligen Geiſtes als Gott herrſcht und 
regiert in alle Ewigkeit. Amen," — Was die Sitte betrifft, daß 
die Neugeweihten während der Weihe mit dem Biſchof zugleich bie 
heilige Meſſe lefen, fo erinnert fie an jene Zeit, wo wenigftens an 
Sonn» unb Fefttagen nur .ein einziges, heiliged Meßopfer von dem 
Bifchofe oder von einem Priefter gelefen wurde, bei welchem das 
ganze Volk zufammenfam und bie ganze anweſende Prieſterſchaft 
mit dem Bifchof oder dem Prieſter, ber die Meſſe las, fich vereinigte, 
und jo Alle insgefammt nur ein einziges Opfer verrichteten. Sym— 
bolifh ift Hiemit angedeutet, daß nur Ein- Prieftertfum und mur 
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Ein Opfer in der Fatholifchen Kirche beftehe, daß ber Bifchof der 
Borfteher des Prieſterthums fei und er feine Mitarbeiter, wie 
überhaupt in ihr Amt, fo auch zur Darbringung des Einen 
Opfers einführe. 

Beim Agnus Dei treten die Neugeweihten vor den Bifchof 
hin und empfangen von ihm den Friedensfuß; bei der Kommunion 
empfangen fie aus den Händen des Bifchofs den Leib ded Herrn. 

Iſt dieſes Alles gefchehen, fo legt der Bifchof bie Infel ab 
und fpricht auf der Epiftelfeite zum Altare gewendet: „Von nun 
an will ich euch nicht mehr Knechte nennen, fondern meine Freunde, 
weil ihr Alles erfennet, was ich in euerer Mitte gewirkt habe. 
Alleluja. Empfanget den Tröfter, den heiligen Geift in euch; er 
ift derjelbe, den euch der Vater fenden wird. Alleluja. Ihr feid 
meine Freunde, wenn ihr thut, was ich euch befehle; empfanget 
ben Tröfter. Ehre fei dem Vater und dem Sohne u, ſ. w. Er 
ift derfelbe, den euch der Vater fenden wird.“ 

Sofort treten die Neugeweihten vor und legen das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß ab, fprechend: „Ich glaube an Gott Vater, 
den allmächtigen Schöpfer Himmeld und ber Erde” u. ſ. w. Diefe 
Handlung hat wieder feine tiefe Bedeutung. Sept ift nämlich der 
Augenblid,, wo der Neugerveihte den heiligen Geiſt in ſich aufneh- 
men foll; der heilige Geift ergießt fich aber in feine uns ober irrs 
gläubige Seele; ohne Glaube Ift e8 ja fogar unmöglich, Gott zu 
gefallen. Hebr. 11, 6. Die Ablegung dieſes Glaubensbefenntnifjes 
von Seite der Neugeweihten ift demnach für den Bifchof nicht bloß 
ein Beweis: ifrer Rechtgläubigfeit, fondern es gewährt ihnen felbft 
zugleich fichere Hoffnung, daß der heilige Geift um fo gewiſſer bei 
ihmen einfehre, je glaubensvoller ihre Secle if. Es wird aud 
von den Weihefandidaten gerade das apoftolifche Glaubensbekenntniß 
abgelegt, nicht bloß deßwegen, weil es der Inbegriff der weſent— 
lichften Glaubenswahrheiten ift, fondern der Neugeweihte fich da— 
durch namentlich zum Glauben der heiligen Apoftel befennt, von 
welchen dieſes Befenntniß ftammt, und fo geziemt es fi: der Nady- 
folger der Apoftel muß auch glauben und lehren, was bie Apoftel 
geglaubt und gelehrt haben. 

Der Bifchof fegt fi, mit der Infel auf dem Haupte, in ber 
Mitte des Altares auf feinen Stuhl, Tegt beide Hände auf das 

Wiſer, Lexikon f. Prediger. XIV, 31 
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Haupt- eines jeden Neugeweihten, ber vor ihm fniet, und fprict: 
„Nimm bin den heiligen Geift, welchen bu die Sünden nadhlafien 
wirft, denen werden fie nachgelaffen, und welchen bu fie vorbehalten 
wirft, denen find fie vorbehalten.” — Hierauf entfaltet der Biſchof 
das Meßgewand, welches bisher ein Jeber über bie Schultern aufs 
gewidelt trug, indem er babei fpricht: „Es befleide Dich ber Herr 
mit dem Gewande der Unfchuld.” — Jeſus ertheilte feinen Apo— 
fteln die Löfe- und Bindegewalt durch Anhauchen, weil er unmit- 
telbar aus ſich felbft, wofür das Hauchen ein entfprechended Ein 
bild ift, ihmen ben heiligen Geift mitteilte; in diefer Weiſe ann 
der Bifchof den heiligen Geift nicht mittheilen. Daher war es 
bilfig, fi) auch eined andern Symbold zu bedienen, nämlich ber 
Händeauflegung, wodurch die Apoftel den Heiligen Geift mitzutheilen 
pflegten. Aber auch das Entrollen des Meßgewandes hat feine 
Bedeutung. Der neue BPriefter erhält bei feiner Weihe eine dop- 
pelte Gewalt, nämlich die Gewalt zu opfern, d. h. Brod und Wein 
in das Fleifch und Blut Jeſu EhHrifti zu verwandeln ; und dann die 
Binder und Löfegewalt, d. h. den Gläubigen ihre Sünden zu be 
halten ober zu erlaffen. Die erftere empfängt er durch bie Hand- 
auflegung des Bifchofs und ber gefammten anwefenden Prieſter— 
ſchaft; die zweite aber in dieſem Augenblicke mittelft der Handauf 
legung bes Bifchojs mit den Worten: Nimm bin ben heiligen 
Geift u. f. w. Der zu Weihende befam allerdings ſchon duch 
die erfte Handauflegung die Gewalt eines Priefterd, weil die Gr 
walt, das heilige Opfer darzubringen. Darum beginnt er aud 
fogleich die heilige Meffe mit dem Bifchof zu leſen; indep hat er 
noch nicht die Gewalt eines Beichtvaterd. Diefe erhält er erft iehl. 
Darum wird ihm jetzt das von hinten aufgerollte Meßgewand her 
abgelafien, um badurch anzubeuten, daß nun der Neugemweihte ein 
vollfommener Priefter fei. So hat auch) Jeſus feinen Apofteln bie 
volle Priefterwürbe nicht auf einmal, fondern in Zwifchenräumen 
gegeben, Denn die Opfergewalt gab er ihnen beim legten Abend, 
mahle mit den Worten: „Diefes thut zu meinem Andenken.“ Lul. 
22, 19. Das Ricgteramt aber nad) feiner Auferfiehung, ‚indem et 
fie anhauchte und ſprach: „Nehmet hin den heiligen Geiſt.“ ob. 
20,22.23. — Indeß hat die Sache wohl auch eine buchſtaͤbliche 
Bedeutung und erinnert an die chemalige Geftalt der Mefgerwänder. 
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Weil nämlich die Caſula früher fo beſchaffen war, daß fie von allen 
Seiten einen zugejchlojlenen Nod bildete, der nur oben eine Deff- 
nung hatte, woraus das Haupt bed Priefterd hervorragte, jo mußte 
der Priefter das lange Gewand mit beiden Händen an der Geite 
faſſen, und aljo gefaltet auf Dem rechten und linfen Arm fefthalten, 
bamit er feine Dienfte am Altare ungehindert verrichten Fonnte. 
Weil nun die Neugeweihten gleich bei der Weihe mit dem Bifchofe 
das heilige Meßopfer darbringen und die Hände dabei frei haben 
müjlen, fo warb ihnen bie Gafula aufgeſchuͤrzt, nach ber heiligen 
Meſſe aber wieder heruntergelafien. 

Feder Reugeweihte tritt abermals zum Biſchofe vor, fniet vor 
ihm nieder, legt feine gefchloffenen Hände in die des Biſchofs, der 
jeden Einzelnen fragt: „Verfprihft du mir und meinen Nachfolgern 
Ehrerbietung und Gehorfam?” Der Neugeweihte antwortet: „Ich 
verfpreche ed." Hierauf Füßt der Bifchof den Geweihten, und 
fpricht: „Der Friede des Heren fei allzeit mit dir.” Der Neuge— 
weihte antwortet: „Amen.“ Anlaß zur Einführung diefer Geremonie 
war die traurige Erfahrung, daß es hie und da Priefter gab, welche 
in ihrer Pflichtvergefienheit fo weit gingen, daß fie ihrem Ober- 
bieten den geiftlichen Gehorfam verfagten. Wie bedeutungsvoll ift 
aber nicht die Geremonie, unter welcher die Neugeweihten das Ge- 
löbniß ihres Gchorfams ablegen. Sie legen nämlich ihre Hände 
zwilchen Die des Bifchofs, um dadurch anzuzeigen, daß, gleichwie 
ihre Hände in einander verfhlungen find, fo audy ihre Herzen mit 
dem bed Bilchofs in Liebe und Treue vereint feien. Und wohl -ben 
Neugeweihten, wenn fie biefed feierliche Gelöbniß alle Tage ihres 
Lebens halten; denn fo find fie auch aufgenommen und vereint. in 
Liebe mit Yefus, deſſen Stellvertreter ber. Bifchof ift, und erfcheinen 
fie wiederum als würdige Stellvertreter ihres Biſchofs. 

Der Biſchof ermahnt nunmehr bie Neugeweihten von feinem 
Sige aus und fpricht: „Weil das Amt, welches ihr zu verwalten 
habt, fehr ſchwierig if, fo ermahne ich euch, theuerfte Söhne, daß 
ihr vorher, ehe ihr die Heilige Meſſe zu leſen beginnet, fleißig bie 
ganze Meforbnung, bie Verwandlung, die Bredung ber Hoftie 
und bie Kommunion von anderen, fhon unterrichteten SBrieftern 
erlernet.“ 1 
Der Biſchof erhebt ſich und ſegnet die Neugeweihten, die vor 
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ihm auf ihren Knieen liegen mit ben Worten: „Der Segen Gottes, 
bed allmächtigen + Vaters und + Sohnes und bed + heiligen Gei— 
ftes komme über euch, auf daß ihr geſegnet feid in der Priefter- 
würde und ‘für die Sünden und die Vergehen bes Volkes das Ber: 
föhnungsopfer barbringet Gott, dem Allmächtigen, dem ſei Ruhm 
und Ehre in alle Ewigkeit. Amen." — Wie fhön und rührend, auch 
EhHriftus Hat die Apoftel bei feinem Abfchiede von diefer Welt zu- 
vor noch gefegnet; eben fo fegnet auch der Bifchof zum Abfchiede 
die Neugeweihten, daß fie ausgehen in alle Welt, und prebigen und 
das heilige Opfer entrichten, bumit Gott in ihnen wirfe und ihr 
Wort und ihr Werf mit feiner Gnade befräftige. 

Zum Schluße befiehlt der Biſchof den Neugeweihten noch, daß 
ein Seder von ihnen für ihn brei Heilige Meſſen leſe, und über; 
haupts im Gebete feiner eingedenf fei. 

IV. Berrihtungen bes Prieſters. 

Hierüber fiche oben den Artikel „Prieſter“. S. 293. 


17) Die Weihe des Biſchofs. 


I. Begriff. 

Wenn der gewählte, ober ernannte Bifchof vom päpftlichen 
Stuhle fonfirmirt: ift, fo kann er bereitd die Rechte der Jurisdiktion 
ausüben, aber noch feine PBontififalien vornehmen. Dazu befümmt 
er erft durch bie bifchöfliche Gonfekration oder Weihe die Gewalt. 
Demnad ift die bifchöfliche Eonfefration oder Weihe jener ehrwür- 
dige Akt, woburd der Bifchof die Macht erhält, alle der bifchöfli- 
chen Würde fpeciell vorbehaltenen, heiligen Handlungen vorzuneh- 
men, und namentlih auch die Ordinationsgewalt auszuüben, in 
welch letzter Beziehung ber heilige Epiphanius bie Bijchofsweihe 
den „Bäter zeugenden Ordo“ nennt. 

I. Ob die Bifchofsweihe ein Saframent fei. 

Die Kirche hat hierüber eine Entfcheidung noch nicht getrofs 
fen; daher find die Meinungen hierin getheilt, Indeß erklären fich 
wichtige Stimmen dafür, daß die Bifchofsweihe ein Saframent fei, 
und es laſſen ſich dafür auch triftige Gründe anführen; benn: 

a) Die Schriftftellen, aus welchen man überhaupts beweifet, 
daß die Ordination ein Saframent fei, beziehen fich vorzüglich auf 
die biſchöfſliche Ordination ;-fo 1. Timoth. 4, 14. u. 2, Timoth. 1, 6. 


Priefterweihe. 485 


In biefen Stellen, in welchen von einem äußeren Zeichen mit in- 
nerer Gnadenverleihung die Rebe ift, die alfo dafür zeugen, daß 
die Ordination ein Saframent fei, if von der Ordination des 
Timotheus die Rede, der ein von Paulus eingefehter Bifchof war. 
Demnach find fie auch ein Beweis hiefür, daß die Bifchofsweihe 
ein Saframent fei. 

b) Die heiligen Bäter, wie Gregor von Nyſſa, Auguftin, 
Hieronymus, Chryfoftomus, Gregor, der Große ıc. reden von einer 
dem Episfopat eigenen Gnade; fowie audy die Zeugnifle, wo fie 
die Briefterweihe als Saframent bezeichnen, nicht nur auf die bloßen 
Priefter, fondern auch auf bie Bifchöfe fich bezichen; denn bie 
Alten nannten auch den Bifchof häufig „Priefter” ſchlechtweg. 

c) Bei ber bifchöflichen. Ordination wird ſowohl ein Charakter 
dem Empfänger eingebrüdt, als er auch eine befondere Gnade er: 
hält; wornach die Bifchofsweihe ein Saframent fein muß. Daß 
durch die biſchöfliche Ordination ein Gharafter eingebrüdt werde, 
folgt ſchon daraus, weil fie nicht wiederholt werben darf; und daß 
fie eine befondere Gnade verleihe, dafür zeugt ſchon ber Umſtand, 
weil ber Bifchof befähiget ift, einige Sakramente, wie namentlich 
die Ordination, audzufpenden, welche ber einfache Prieſter nicht 
fpenben kann. 

d) Das Goneitium von Trient unterfcheidet genau zwilchen 
Bifchof und Presbyter, und räumt dem erftern eine Gewalt ein, 
die dem leßtern nicht zuſteht. Es fagt: Daß die Biichöfe höher 
feien, als die Priefter, und daß fie das Saframent der Firmung 
fpenben, die -Kirchendiener ordiniren und mehr Anderes thun Fön- 
nen, zu welchen Verrichtungen die übrigen Ordines, die niedriger 
find, feine Gewalt haben. Sess. 23. cap. 4. Es wird aljo deutlich 
den Bifchöfen eine höhere Gewalt beigelegt, als die Priefter Haben, 
und zugleich wird ausgefprochen, daß bie Bifchöfe göttlicher An: 
orbnung find. Sess. 23. c. 6. Sollte nun ein fo wichtiges Amt, 
wie das bifchöfliche ift, welches Gott felbft. eingefegt hat, und eine 
höhere Gewalt, als die übrigen Orbines erhalten hat, nicht: auch 
von Gott mit einer befondern Gnade ausgerüftet worden, und Das 
her ein Saframent fein, da fchon der unter ihm ftehende Ordo, 
die einfache Priefterweihe, ein Saframent ift? 
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I. Geremonien bei ber Bifhofsweihe und Bedeut— 
ung berfelben. 

Zur Eonfekration eines Bifchofs müffen drei Bifchöfe zuſam— 
menfommen, umd nur two die Jufammenfunft dreier Bifchöfe Schwie- 
rigfeiten unterliegt, dispenſirt der heilige Stuhl dahin, daß ftatt 
des zweiten und dritten Bifchofs Aebte erfcheinen dürfen. Schon 
das allgemeine Concilium von Nicäa im Jahre 325 fagt hierüber: 
„Es ziemt fih, daß der Biichof von allen Bifchöfen der Provinz 
geweiht werde, im Falle dieſes aber zu fchwierig wäre wegen bes 
vorftehender Hinderniffe oder bed weiten Weges, ſo gejchehe bie 
Weihe wenigftend von drei Biſchöfen.“ Als Grund hievon gibt 
Papſt Innocenz I. an, damit niche die Bifchofswürde, woraus bie 
Kraft der Weihe und das ganze Wefen der Hierardyie entipringt, 
der fchwanfenden Willführ eined Einzigen überlaffen fei. Der hei— 
lige Cyprian findet im diefer Sitte, daß drei Bifchöfe zufammen- 
fommen, angedeutet, daß nur Ein hohes Prieftertfum fei, welches 
einmüthig über mehrere Bifchöfe in der Kirche ausgebreitet ift. 

An dem der Weihe vorhergehenden Tage müſſen fowehl der 
weihende, als der zu weihende Bijchof faften. Die Weihe felbft 
gefchieht an einem Sonntage, weil an biefem Tage der Herr ſich 
gewürdiget hat, durch Die Sendung des Heiligen Geifted die Apoſtel 
zu erleuchten und zu flärfen ; fie kann aber auch an cinem Apoftel: 
tage nefchehen, weit die Biichöfe Nachfolger der Apoftel find. Was 
das Faſten betrifft, fo folgt die Kirche hierin dem eigenen. Bor; 
bitde der Apoftel; denn auch ſie fafteten zuvor und beteten, und 
dann legten fie dem Eaulus und Barnabas die Hände-auf (Apoftela. 
13, 1—4.)3 ſo auch an einem andern Orte, wo fie ben Gemeinden 
Priefter beftellten. (Apoftelg. 14, 22.) 

Die Bilchofsweihe felbft wird in folgender Weiſe ertheitt. 
Nachdem Alles nach Vorfchrift hergerichtet worden ift, finden fich 
zur beftimmten Stunde der weihende Biſchof (Conſekrator), der zu 
weihende und die beiden übrigen Biſchöfe nebft den übrigen zur 
Weihe berufenen Prieftern und Dienern in der Kirche ein. Der 
Gonfefrator verrichtet fein Gebet und bereitet fih zur Ertheilung 
der Weihe. Der Weihamtsfandidat befleidet fich mit den priefter: 
lihen Gewändern, fo wie auch die Aſſiſtirenden Bifchöfe ſich ans 
ziehen, Der Gonfefrator fegt fih vor dem Hochaltar auf feinen 
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Stuhl; die affiftirenden Bifchöfe führen den Weihamtsfandivaten 
ihm vor, und Einer ber Erfteren fpricht zum Gonfefrator: „Chr: 
wiürbigfter Vater, bie heilige, katholiſche Mutterficche verlangt, daß 
dur diefen gegenwärtigen SPBriefter zur Bürde bes bifchöflichen Amtes 
erhebeft." — Jener fragt: „Habt ihre bie apoftolifche Beftätig- 
ung?“ — Diefer erwidert: „Wir haben fie." — Alsdann befiehlt 
ber Eonfefrator, diefelbe vorzulefen. Der Notar nimmt bie Con— 
firmationsurfunde und liest fie vor. Iſt er damit zu Ende ges 
fommen, fo fagt der Confefrator: „Gott fei Dank.“ Die in älterer 
Zeit übliche Frage: „Weißt du, daß ber zu Weihende zu biefem 
Amte würdig ift?* bleibt aus Ehrfurcht vor dem heiligen Stuhle 
hinweg, weil biefer ſich bereitö von der Wuͤrdigkeit des Weihamts— 
fandidaten überzeugt hat. 

Der Weihamtsfandidat legt nunmehr feinen Eid in die Hände 
des Gonfefratord ab, der aljo lautet: 

„Ich N., Neuerwählter der Kirche N., werde von diefer Stunde 
an fünftig treu und gehorfam fein bem feligen Apoftel ‘Petrus, 
der heiligen, Römifchen Kirche und unferm Herrn, Heren N. dem 
Papfte R. umd feinen Firchengefeglich eintretenden Nachfölgern. Nie 
werde ich Theilnehmer fein, weder durch Rath, noch durch Beis 
fimmung, noch durch die That, daß fie das Leben oder nur ein 
Glied verlieren; noch daß fie durch Arglıft gefangen genommen 
werden, oder daß gewaltſame Hand auf irgend eine Weife an fie ge 
legt werde, noch daß fie irgend eine Unbild leiden, von welcher Art 
fie auch fei. Den Auftrag aber, der mir von ihm felbft, dem Papſte, 
oder durch feine Geſandten, oder durch Sendſchreiben übergeben 
wird, werde ich Niemanden zu ihrem Schaden meines Wiſſens offen: 
baren. Das Römifche Papſtthum und die Befigungen des heiligen 
Petrus will ich gegen einen Jeden zu erhalten und zu vertheidigen 
mithelfen, jedoch unbefchadet meinem Amte. Den Gefandten bed 
apoftolifhen Stuhles werde ich bei feinem Her» und Hingange 
ehrenvoll behandeln und in feinen Bedürfniffen unterftügen, bie 
Rechte, Ehren, Privilegien und die Würde der Heiligen, Römifchen 
Kirche, unferd Herrn, des Papſtes, und ber bemerften Nachfolger, 
werde ich zu erhalten, zu vertheibigen, zu vermehren und zu be 
fördern mich beftreben. Auch werbe ich. nie, weder mit Rath noch 
durch eine Unternehmung, in welcher gegen unfern Herrn ſelbſt 
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oder dieſelbe Römiſche Kirche etwas Unrechted oder wider ihre Per: 
fonen, Rechte, Würde, Stand und Gewalt Nachtheiliged beabfid- 
tiget wird, Theil nehmen; und follte ich. erfahren, von wem immer 
dieſes bezweckt und befördert wirb, fo werde ich biefed nach Ver: 
mögen verkindern, und fo ſchnell ald möglich demſelben, unferm 
Herrn, ober einem Anbern, von welchem er es vernehmen fann, 
anzeigen. Die Regeln der Heiligen Väter, die Beichlüffe, Vetord— 
nungen, ober. Borjchriften, Ginfchränfungen, Borfichtömaßregeln 
und apoftolifchen Befehle will ich aus allen Kräften beobachten 
und auch bewirken, baß fie von Anbern beobachtet werben. Die 
Häretifer, die Irrlehrer und Aufwiegler gegen denſelben unjern 
Herrn oder die Nachfolger besfelben will ich nad Vermögen auf 
ſuchen und befämpfen. Berufen zu einer Synode, werbe ich er 
fcheinen, außer ich wäre durch eine Firchenrechtliche Urſache daran 
verhindert. Ich will die Schwellen der Apoftel allemal (alle drei 
Jahre) perjönlich felbft befuchen, und. unferm Herrn und jeinen 
rehtmäfligen Nachfolgern Rechenſchaft ablegen von meinem ganzen 
Hirtenamte und von Allem, was auf meinen Kirchenftand, auf bie 
Zucht des Clerus und des Volkes, jo wie endlich auch von dem, 
was immer auf das Heil der meiner Hirtenforge anvertrauten 
Gläubigen Bezug hat; und ich will die apoftolifchen Befehle in 
Demuth annehmen und fie mit allem möglichen Fleiße vollziehen. 
Sollte ih durch ein rechtmälfiges Hinderniß davon abgehalten wer 
ben, fo will ich dieſes Geſagte durch einen fihern Gefandten, ber 
hiezu einen befondern Befehl erhalten, und aus ber Mitte meined 
Kapitels fein wird, oder durch einen Andern, mit einer Kirchen 
würbe ober fonft mit irgend einem Charakter Verfehenen beobach⸗ 
ten; und follten mir auch diefe fehlen, fo diene mir dazu ein Prie 
fter ber Diözefe, und im Falle des Abgangs auch eines Solchen, ein 
anderer Welt: oder Orbensgeiftlicher von befonderer Frömmigkeit und 
Gottesfurcht, der von obigem Allen ganz unterrichtet ift. Won derglei— 
hen Hinderniffen will ich aber den Kardinal der heiligen, Roͤmiſchen 
Kirche, der den Bericht in. der Verfammlung bes heiligen Rathes 
zu machen hat, mit gefeglichen Beweifen, welche ich durch obigen 
Gefandten überfchide, in Kenntniß fegen. — Befigungen, die zu 
meinem Lebensunterhalte gehören, werde ich niemals verfaufen, 
noch verfchenfen, noch verpfänden, noch von neuem verlehnen, noch 
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auf irgend eine Weife veräußern, wäre ed auch mit Einftimmung 
des Kapitels meiner Kirche, ohne Berathuug des Römiſchen Papſtes. 
Und wenn ich irgend eine Veräußerung vornehmen ſollte, fo ver: 
lange ich von jelbft, in Die Strafen zu verfallen, welche hierüber 
verhängt worden find. So wahr mir Gott helfe, und dieſe hei— 
ligen, göttlichen Evangelien.“ — Hat er geenbet, fo fpricht ber 
Gonfekrator: „Gott ſei Dank.“ 

Wie ausführlih, -und auf die verfchiedenften Pflichten bes 
Biſchofs eingehend ift nicht diefer Eid? Uebrigens legt der Weih— 
fandidat biefen Eid fniend ab, zum Zeichen ber Demuth, der Quelle 
aller Tugenden. - Das erfte Beijpiel, daß ber Papft einem Biſchof 
den Eid der Treue abforberte, liefert die Gefchichte an dem ‚heiligen 
Bonifacins, dem Apoftel der Deutjchen, im Jahre 723. Die heut 
zu Tage übliche, oben angeführte Eidesformel ftammt dem Wefen 
nach von Papſt Gregor VIL Was die Beftimmung betrifft, baß 
der zu weihende Bifchof von Zeit zu Zeit Rechenfchaft beim Ober: 
haupte der Kirche über feine Amtsverwaltung ablegen fol, fo ift 
dieſe Zeit für verfchiedene Länder verfchieden, nämlich auf drei 
Jahre ift fie feftgefegt für die italienischen, auf vier Jahre für bie 
deutfchen, franzöfifchen, fpanifchen, englifchen, polnischer Bifchöfe; 
auf fünf Jahre für die Bijchöfe entfernterer Länder Europa’; auf 
zehn Jahre für die Bifchöfe in Aſien ꝛc. Als Grund hievon gibt 
Papſt Sirtus V. an: „Die Bifchöfe, gleichfam die Aelteften aus 
dem auderwählten Wolfe Gottes, haben, ein Jeber in feinem. Bis- 
thum, erfüllt vom Geiſte der Weisheit, die Obforge, und unter: 
ftügen den oberfien Hirten bienieden, auf welchem durch Gottes 
Anordnung bie oberfte Gewalt beruht, in feinen unermeßlichen 
Pflichten, damit biefer mittelft ber Theilnahme und Mitwirk: 
ung ber Bifchöfe feine allenthalben verbreitete und ihm anvers 
traute, gläubige Schaar zu kennen, ihre geiftigen Uebel einzufehen, 
und gemäß der Pflicht feined Hohen Amtes das Verlorene zu 
juchen, das. Entlaufene zurüdzuführen, das Abgefallene zu ver: 
einigen, das Schwache zu ftärfen, das Fefte und Starfe zu ber 
wahren vermöge; überhaupts daß er durch bie fleißigen Berichte 
der Biſchöfe von dem ganzen Zuftande ber einzelnen Kirchen beſ— 
fee in Kenntniß gefeßt werde, und ihm nicht das Mindefte von 
denjenigen Gegenftänden unbefannt bleibe, welche ihm zur Bers 
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mehrung ber göttlihen Ehre, zur Verbreitung ber chriftlichen Re 
ligion und zur Beforgung des Menfchenheiled daraus zu willen 
nothwendig find, damit er nach Einficht und Prüfung Alles deſſen 
gemäß feiner ihm von Chriftus, unferm Herrn, verliehenen, höch— 
ften Gewalt da Einiges im Weinberge bed Herrn ausreife, dort 
Einiges pflanze, Anderes bebaue ober vertilge, je nachdem er Sol 
ches nach Umftänden und Zeit im Herrn heilfamer finden wird.” — 
Nah Heutiger Uebung werden die Berichte über den Stand ber 
Diözefen gewöhnlich mit dein Gefuh um Erneuerung der Quin— 
quenalprivilegien, d. h. alle fünf Jahre eingereicht. 

Nah Ablegung des Eides von Seite des MWeihfandidaten be 
ginnt der Confefrator die Prüfung, indem er fagt: „Eine alte 
Satzung ber heiligen Väter lehrt und verordnet, daß derjenige, 
welcher zur Biſchofswürde erwählt wird, vorher auf das Fleißigite 
in aller Liebe über den Glauben ber heiligen Dreieinigkeit geprüft, 
und daß er gefragt werde über verfchiedene Glaubensfäge und Eit- 
tenlehren, die diefem Hirtenamte ziemen, und nothwendig beobachtet 
werden müffen, indem der Apoftel fpricht: Lege Niemanden bie 
Hände zu voreilig auf, und auf daß auch der zu Weibende darüber 
belehrt werde, wie er zu Diefem Amte erhoben, in der Kirche Gottes 
wandeln müfje, Damit die unfträflich feien, welche ihm die Hände 
zur Weihe auflegen. Gemäß derfelben Vollmacht und Vorſchrift 
fragen wir dich alfo, theuerfter Bruder, in aufrichtiger Liebe: Willſt 
du alle deine Einficht, fo ſehr du deſſen fähig bift, dem Sinne ber 
heiligen Schrift gemäß anwenden ?* — Hierauf erwidert. der Weib: 
fandidat: „Ja, ich will vom ganzen Herzen demfelben durchaus 
beiftimmen und gehorchen.“ 

Der Eonfefrator fährt fort: „Willſt du dasjenige, was du aus 
ben heiligen Schriften erfenneft, das Volf, dem du geweiht werden 
ſollſt, mit Wort und That lehren?" — Der Weihfandidat ant: 
wortet: „Ich will.“ 

Die Prüfung fept ſich weiter fort: 

C. „Willſt du die Uebergabe der rechtgläubigen Väter und die 
Beichlüffe und Verordnungen des heiligen und apoftolifchen Stuhles 
ehrerbietig annehmen, lehren und beobachten ?! — W. „Ich will.“ 

E „Willſt du dem feligen Apoftel Petrus, dem von Gott 
die Gewalt zu binden und zu löfen übergeben ward, und feinem 
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Stellvertreter, unferm Heren Herrn, dem Papſte R., unb feinen 
Nachfolgern, den Römiſchen Biſchöfen, Treue, Unterthänigkfeit 
und Gehorfam nad. Fansnifcher Borfchrift in Allem leiſten?“ — 
W. „Ich will,“ 

C. „Willſt du deine Sitten von allem Böfen bewahren, und 
fo viel du vermagft, mit Gottes Gnade zu allem Guten einrich- 
ten?" — W. „Ih will.“ 

C. „Wilft du die Reinheit und Nüchternheit mit Gottes 
Hilfe beobachten und Ichren?* — W. „Ich will.“ 

C. „Willſt du dich allzeit den göttlichen VBerrichtungen wid: 
men und den weltlichen Gefchäften ober der fchänblichen Gewinn; 
fucht entfagen, fo viel deine menfchliche Schwäche dieß zuläßt?“ — 
W. „Ih will." 

C. „Willſt bu die Demuth und die Gebuld in dir felbft be; 
wahren, und fie Andern gleichfalls lehren?" — W. „Ich will.“ 

C. „Willft du den Armen, den Fremden und allen Dürftigen 
um bed Namens des Herrn willen freundlich und barmberzig fein?“ 
— ®. „Ih will.” 

Nah diefem fpricht der Gonfefrator: „Diefes Alles und bie 
übrigen Gaben verleihe dir der Herr; er behüte und Eräftige dich 
in allem Guten.” — Hierauf antworten Alle: „Amen.“ 

Es wird aber fogleich die Prüfung fortgefegt, indem ber 

Gonfefrator fragt: „Glaubſt du gemäß der Erfenntniß und 
Fähigfeit deines Verſtandes an die Heilige Dreieinigfeit, ben Vater, 
den Sohn und den heiligen Geift, an Einen Gott, den Allmädy- 
tigen, an bie ganze Gottheit in der heiligen Dreifaltigkeit, die glei: 
hen Wefens, gleicher Subftanz, glei ewig, gleich. allmächtig, 
Eines Willens, Einer Macht und Herrlichkeit ift, ben Schöpfer 
aller Dinge, von welchem Alles, durch welchen Altes und in wels 
chem Alles, was im Himmel und auf.Erde, die fichtbaren und 
unfichtbaren Dinge, die Förperlichen und geiftigen find?" — 
W. „Diefem ftimme ich bei, und fo glaube ich.“ 

C. „Glaubſt du an jede einzelne Perſon in ber heiligften 
Dreieinigfeit, ben Einen Gott, den wahren, den großen und voll 
fommenen ?" — W. „Ich glaube, ® 

C. „Glaubſt du, daß der Sohn Gottes felbft, das. göttliche 
Wort von Ewigkeit vom Water erzeugt, gleichen Wefens, gleich 
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allmaͤchtig, und in Allem gleich dem Vater ber Gottheit nach jet, 
in ber Zeit geboren von dem heiligen Geifte aus Maria, der allzeit 
reinen Jungfrau, mit einer vernünftigen Seele, aus zwei Geburten 
entfprungen, ber einen ewigen aus dem Bater, und ber andern zeit: 
lichen von der -Mutter, ald wahrer Gott und wahrhafter Menich, ein 
befonderer in beiden Naturen, und volllommener, nicht:an Kindesſtatt 
angenommener, noch eingebildeter, fonbern einziger, alleiniger Sohn 
Gottes in zwei und aus zwei Naturen, aber in ber Einheit einer 
Perſon, welcher der Gottheit nach nicht leiden, nicht fterben fann; 
wohl aber der Menfchheit nach für und und um unfered Heiles willen 
litt im wahren Leiden bes Fleifched, und begraben wurde und am 
dritten Tage auferftund von den Todten. mit- wahrer Auferftehung 
des Fleifhes; welcher am vierzigften Tage nad der Auferftchung 
mit dem Bleifche, mit welchem er erftund, zugleich mit der Seele 
gegen Himmel geftiegen und figt zur rechten Hand des Baterd, 
von dannen er fommen wird, zu richten bie Lebendigen und die 
Todten, und einem Jeden nach feinen Werken vergelten wird, fie 
mögen Gutes oder Böfes begangen haben?" — W. „Diejem 
ftimme ich bei und glaube. fo in. Allem, * 

C. „Glaubſt du auch an ben heiligen Geift, an ben großen, 
vollfommenen und wahren Gott, daß er vom Pater und ohne 
audgehet, Eines Wefens, gleich allmächtig, und gleich ewig und 
gleich in Allem dem Vater und Sohne ſei?“ — W. „Ich glaube.” 

C. „Glaubſt du diefe Heilige Dreieinigkeit, daß micht drei 
Götter, fondern nur Ein-Gott, der Allmächtige, der Ewige, Um 
fichtbare und Unveränderliche ſei?“ — W. „Ich glaube." 

€. „Glaubſt du, daß die Eine, heilige, allgemeine und apofte 
lifche Kirche die wahre fei, in welcher es allein eine wahre Taufe 
gibt, und die wahre Nachlaffung ber Sünden.“ — W. „Ich glaube.” 

C. „Berfluhft du auch eine jede Keperei, welche ſich gegen 
diefe Heilige, allgemeine Kirche empört?" — W. „Ich verflude.“ 

C. „Glaubſt du auch an die wahre Auferftehung desfelben 
Fleiſches, das du jetzt befigeft und an das ewige Leben.” — W. „Ich 
glaube, ” 

C. „Glaubſt du auch, daß des alten und neuen Teftamentd, 
bed Geſetzes und ber Propheten und Apoftel einziger Urheber Gott 
und der allmächtige Here ſei?“ — W. „Ich glaube,“ 
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Nun ſpricht der Conſekrator zum Weihkandidaten: „Geliebteſter 
Bruder in Chriſtus, dieſen Glauben vermehre dir der Herr zur 
wahren und ewigen Beſeligung.“ — Alle antworten: „Amen.“ 

Die Sitte, den Weihamtokandidaten vor Ertheilung der Bifchofs- 
weihe bezüglich feines Glaubens und Betragens zu prüfen, gehört 
den älteften Zeiten an. Der Apoſtel felbft fordert fchon dazu auf, 
1. Timoth. 3, 1—5.; Tit.1,7—9. Die Kirche aber gab hierüber 
bereitö in den Älteften Zeiten umftänbliche Verordnungen, fo nament- 
lich das britte Concilium von Karthago can. 40.; und das vierte 
Concilium ebendafelbft vom Jahre 398 can. 1. Auch das Eoncilium 
von Trient verlangt eine ſolche Prüfung. Sess. 23. de reformat. cap. 7. 

Am Ende der Prüfung führen bie affiftirenden Bifchöfe ben 
Weihfandidaten zum Gonfefrator, vor welchem er niebderfniet und 
ihm aus Demuth und Ehrfurcht die Hand Füßt. 

Dem Weihlandidaten werden nun bie bifchöflichen Schuhe an— 
gezogen, wenn er nicht früher dieſelben fich bereitö angezogen hat; 
jodann nimmt er bad Bruftfreuz, die Stole, und zwar biefe fo, 
daß fie ihm von den Schultern herabhängt; ferners die Tunicella, 
die Dalmatif, den Manipel und dad Meßgewand, — Alles unter 
den üblichen Gebeten. Was die hier dem Bifchof eigenthümliche 
Kleidung betrifft, fo fallt zuerft feine Bußbefleidung auf; er trägt 
rothe Strümpfe und goldgeftidte Schuhe. Dieſe auffallende Fuß— 
beffeidung hat feinen gefchichtlichen Grund in ber Sitte früherer 
Sahrhunderte, wornah die Vornehmen durch die hervorragende 
Bußbefleidung fich auszeichneten. Indeß finden Einige auch eine 
ſymboliſche Bedeutung darin. Eo fchreibt Ivo von Chartres: Die 
Schuhe des Bifchofs deuten deſſen behutfamen und gerechten Wanbel, 
fo wie auch bie pflichtgemäfle Wachſamkeit feines Geiftes an. — 
Unter dem Meßgewande trägt der Bifchof die Dalmatif und Tuni- 
cella des Diakon und Subdiafon. Dadurch, bemerkt Dürand, foll 
angedeutet werden, daß ber Bifchof vollfommen alle Weihen als ber- 
jenige befige, welcher fie Andern mitteilt. Ueber die Bruft trägt 
er das Pektorale (Bruftfreuz), eine Nachahmung des Bruſtſchmuckes 
des Hohen Priefterd im alten Bunde. Das Pektorale ſoll dem 
Bifchof ein Zeichen und eine Mahnung fein, daß er das Andenken 
an das Leiden Ehrifti ftets im fich lebendig erhalten wolle, um 
dadurch‘ über alle Verſuchung zu fiegen. 
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Außerdem trägt ber Bifchof noch einen Ring: Hierüber be; 
merft ein alter Schrififteller: Dieß geſchieht, Daß er wiſſe, er fei 
der Bräutigam der Kirche, und daß er bereit fei, für fie, wenn es 
nöthig ift, das Leben dahin zu geben, wie Chriftus getfan, und 
daß er ferner befiegle da8 Geheimnißvolle der Schrift vor den Augen 
der Treulofen, und entfiegle die Myfterien der Kirche. 

Der Bifchof bedient fich ferner der Handſchuhe, des Echoof- 
tuches, der Mitra, ded Stabes, und in fo ferne er Erzbifchof ift, 
bes Palliums. Hierüber ſieh B. 3. S. 494 u, figde. 

Wir kommen wieder zur Bifchofsweihe felbft. In der oben 
bezeichneten Weife angefleidet, beginnt ber Weihfandidat zugleich 
mit dem Gonfefrator die heilige Meile, doch anfangs beide auf zwei 
verfchiedenen Altären. Der Eolleft wird das Gebet Hinzugefügt: 
„Stehe, allmächtiger Gott, unfern Bitten bei, damit Das, was wir 
nach dem Dienfte unferer Niedrigfeit verrichten, durch die Wirfung 
deiner Kraft in Erfüllung gehe; durch — Herrn Jefus Chri⸗ 
ſtus u. ſ. w.“ 

Nach der Epiſtel und den ——— Gebeten geleiten die 
aſſiſtirenden Bifchöfe den Weihkandidaten zum Conſekrator, welcher 
alſo fpricht: „Des Biſchofs Amt ift Richten, Auslegen, Segnen, 
MWeihen, Opfern, Taufen und Firmen, Laßt und, theuerfte Brüder, 
beten, daß die Güte Gottes, des Allmächtigen, dieſem Erwählten 
zum Heile ber Kirche feine Gnade reichlich mittheilen wolle, durch 
EhHrifius, unfern Heren, Amen.” 

Eofort werfen fid die Bijchöfe zur Erde nieder, und es wird 
die Allerheiligen» Litanei gebetet. Durch biefed Gebet vereiniget 
fi die ftreitende Kirche auf Erden mit-der triumphirenden im Him- 
mel, um buch gemeinfame Bürbitten dem neuen Bifchofe alle Gna— 
den des heiligen Geiftes won Gott zu erflehen. 

Nah den Worten: „Daß du allen verftorbenen Gläubigen ıc.; 
wir ‚bitten bich, erhöre und“ — erhebt fich der Confefrator und 
jpricht, gegen den Weihfandidaten fi) wendend und den Hirtenftab 
in der Hand: „Daß du biefen hier gegenwärtig Erwählten + fegnen 
wolleft; wir bitten bich, erhöre und.” Dann: „Daß bu dieſen 
gegenwärtigen Erwählten + fegnen und + heiligen wolleft; wir bitten 
dich, erhöre und! — Daß du diefen gegenwärtigen Erwählten + fegnen 
und + heiligen und + weihen wolleſt; wir ‚bitten dich, erhöre ung!“ 
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Seht wird bem neuen Bifchof dad offene Evangelium auf den 
Nacken und die Schultern gelegt. Dadurch wird er erinnert, daß 
er von dieſer Zeit an ſich als ein auderwähltes Gefäß anfehen 
muß, welches den Namen Jefus und feine Heilige Lehre vor Könige 
und Bölfer, Rechtgläubige und Ungläubige zu tragen hat. Auch mahnt 
ihn diefer Gebrauch, daß er als Bifchof zwar der Borfteher, aeift- 
liche Richter und Gefehgeber feines Volkes fei, daß er aber dennoch 
felbft unter einer höhern Gewalt ftche, und ſich in der Verwaltung 
jeined Amtes nach dem Gejege ded Evangeliums zu richten habe; 
endlich auch, daß er nicht nur feinen Untergebenen das Zoch des 
Glaubend und ber Sittenlehre aufbürden fol, fondern auch felbft 
dad Joch bed Herren zu tragen habe. Uebrigens ift diefe Sitte 
ſchon jehr alt; denn das vierte Goncilium von Karthago beruft 
fi) bereitd darauf ald auf eine in ber Kirche übliche Gewohnheit. 

Alsdann legen ber Bonfefrator und bie affiftirenden Bifchöfe 
ihre beiden Hände auf das Haupt des Weihfandidaten mit ben 
Worten: „Nimm hin den heiligen Geiſt.“ — Darin befteht das 
eigentlih Wefentliche der bifchöflihen Weihe. Auf dieſe Weife 
fpendeten fchon die Apoftel die Bifchofsweihe, und der heilige Pau- 
us beruft fich offenbar darauf 1. Timoth. 4, 14. Daher wurde 
diefes auch immer in ber Kirche beobachtet. So berichtet 4. B. 
ber heilige Eyprian vom Bifchofe Sabinus, daß ihm bei der Weihe 
alle gegenwärtigen Bijchöfe die Hände auflegten, Die Bifchöfe 
fprechen aber furzweg: „Nimm hin den heiligen Geiſt!“ — ohne 
wie bei der Prieſterweihe einen befonderen Zweck hinzuzufegen, 
weil der Bifchof zu allen Rirchenämtern geweiht ift; er ift gleichfam 
die Duelle alled Segens und aller Heiligmadjung, welche ſich über 
die Gläubigen ergießt. Daher wirb ihm nicht die eine oder bie 
andere Gabe des heiligen Geiftes mitgetheilt, fondern er erhält ihn, 
den Urquell aller Gnade, den heiligen Geift, in feiner ganzen Fülle. 

Nah der, Händeauflegung fährt ber Gonfekrator fort: „Sei, 
o Herr, gnädig unfern Bitten, und erweife diefem deinen Diener 
die Kraft deiner + Segnung, über welchen bu bereits das Horn 
ber, priefterlihen Gnade ausgegoffen Haft, durch unfern Herrn Jefus 
Ehriftus, deinen Sohn, welcher mit dir in Einheit des heiligen 
Geiſtes ald Gott lebt und herrſcht im alle Ewigkeit. Amen. — Der 
Herr jei mit euch; und mit deinem Geiſte. — Erhebet euere Her 
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zen; wir haben fie zum Herrn gerichtet. — Wir wollen dem Herrn, 
unferm Gott, Dank fagen; billig und recht ift es. — Wahrhaftig, 
ed ift billig und recht, es ift unfere Pflicht und unfer Heil, dich 
allzeit und überall dankbar zu preifen, dich, den Heern, den Hei: 
ligen, den Bater, den Allmächtigen, den ewigen Gott; du bift die 
Ehre aller Würden, welche deiner Herrlichfeit in ben heiligen 
Weihen dienen, Gott, der du deinen Diener Mofed in einer ge- 
heimen, vertraulichen Unterredung nebit andern Beweifen der gött- 
lichen Verehrung auch über die Geftalt des Prieſtergewandes be- 
lehrt, und den erfornen Aaron mit dem geheimnißvollen Kleide für 
feine Kirchendienfte zu fchmüden befohlen, auf daß die Nachkom— 
menfchaft aus ben Beifpielen ber Vorfahrer einfichtsvollen Wer: 
ftand erhielte, und es zu Feiner Zeit an bem Unterrichte beiner 
Lehre fehlte. Da aber fchon bei den Alten der Anblid der Vor- 
bilder Ehrfurcht einflößte, um wie viel Fräftiger ift unter und bie 
Wirklichkeit des Wefens, ald das Dunkel ber Bilder; denn bad 
Gewand des altteftamentlichen Prieſters finnbildet den Schmud un- 
ſers Geiftes, und uns empfiehlt die Hohepriefterwürbde nicht ber 
Glanz der Kleidung, fondern der Schimmer ber Seele; bad, was 
damals ben fleifchlichen Augen zufagte, foll jest vielmehr feinem 
Wefen nad erfannt werden. So verleihe denn, wir bitten Dich, 
o Herr! dieſem deinen Diener, den du zum höchften ‘Priefteramte 
erwählt, folche Gnade, daß, was immer jene Hüllen im Goldes— 
glanze, im Schimmer der Edelfteine und im Wechfel des vielfältigen 
Dienfted andeuteten, im feinen Sitten und in feinen Handlungen 
fi abfpiegele. Erfülle in deinem Priefter den Inhalt deines Dien- 
fted, und fo wie er im Schmude ber völligen Verherrlihung pran- 
get, eben fo heilige ihn mit dem Thau der Himmlifchen Salbung.“ 

Der Gonfefrator ftimmt den Hymnud an: „Veni, Creator 
spiritus!“ d. h.: Komm, heiliger Geift, du Schöpfer ꝛc. Sofort 
falbt der Eonfefrator den neuen Biſchof mit Chryſam am Haupte, 
und fpricht dabei: „Möge dein Haupt mit himmlifcher Segnung 
zur bifchöflichen Würde gefalbt und geweiht werden." Indem ber 
Gonfefrator dreimal mit der Nechten über dem Haupte des Weih— 
fandidaten das Kreuz macht, fpricht er: „Im Namen des + Vaters 
und bes + Sohnes und des heiligen + Geiſtes. Amen. Der Friede 
fei mit dir; — und mit deinem Geifte.” — Schon im alten Bunde 
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wurde der Hohepriefter mit Del an ben Händen und am Haupte 
gefalbt. (2. Mof. 28, 41 ıc.) Die bifchöfliche Salbung finnbildet 
die Fülle der Gnade, die dem Bijchofe feines höhern Amtes wegen 
auch im _größern Maße ertheilt wird. Die Salbung geſchieht bei 
ihm am Haupte, weil er felbft dad Haupt der ihm untergeorbneten 
Geiftlichkeit ift, und um anzubeuten, daß er mit aller Weisheit 
die Kirche Gottes regieren wolle. Sinnvoll gefchieht auch die Salb— 
ung mit Chryfam, Der Bifchof foll ald dad auf den Leuchter bes 
Bisthums geftellte Licht einen gottfeligen Wandel führen, ber feiner 
ganzen Heerde zum Spiegel und zur Erbauung, Gott aber zur 
Verherrlichung dient. Daß die Gnade hiezu über den würdigen 
Hirten ganz befonders fich ergießt, daran erinnert die Vermiſchung 
bed Deled mit wohlriehendem Balfam, woraus ber Ehryfam bes 
ſteht. Papſt Innocenz III. fagt hierüber: „Die fichtbare und äußere 
Salbung finnbildet die innere und unfichtbare Salbung. Um dieſe 
fihtbare und Äußere Salbung mitzutheilen, wird das Del gefegnet 
und ber Chryfam zubereitet, welcher aus Del und Balfam befteht 
und geheimnißvolle Bedeutung hat. Durch bad Del wird bie Uns 
befledtheit, der Glanz ded Gewiſſens, und durd den Balfam ber 
Wohlgeruch des guten Rufed gefinnbildet. Mit folhem Chryfam 
muß gefalbt werden der Bifchof, nicht fowohl am Leibe, als viels 
mehr am Herzen, Mit diefer Salbung wird das Haupt bed fünf 
tigen Hirten geweiht. Das Haupt finnbildet den Berftand, und 
fo wird es gefalbt mit dem Balſam der Liebe, damit er Gott liebe 
von ganzem Herzen, und den Nächften wie fich felbft. Das Haupt 
wird gefalbt des Anfehend und ber Würde wegen, damit dadurch 
anfchaulich gemacht werde, daß der Biichof die Perfon deſſen vers 
trete, von welchem ber Prophet fpricht” (Pf. 132, 2.) u. f. w. 
Der Eonfetrator ftimmt jeßt die Antiphon an: „Salbe auf 
dem Haupte, die herabfließt in ben Bart, in ben Bart Aarons, 
bie in den Saum feines Kleides fich ergießt; ber Herr verhieß fel- 
nen Segen in Ewigfeit.* — Eodann folgt der Bi. 132.: „Sieh, 
wie gut und lieblich es ift, wenn Brüder beifammen wohnen! Wie 
das köſtliche Salböl vom Kopfe Aarons herab auf feinen "Bart, 
und von feinem Bart herabrinnt zu feines Kleides Saum; fo fteigt 
Hermond Thau auf den Berg Sion hernicder, denn bort verheißt 
der Herr Segen, dort das Leben auf immer, Ehre ſei bem Water 
BWiler, Leriton f. Prediger. XIV, 32 
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u. f. w. Salbe auf dem Haupte, die herabfließt auf den Bart” 
u. f. w. wie oben. 

Der Eonfefrator falbt dem neuen Bifchof auch beide Hände 
mit Chryfam in Kreuzesform; dabei fpricht er: „Deine Hände 
werden gefalbt mit dem gemweihten Del und dem Chryſam ber Hei: 
ligung ; gleihwie Samuel den König und Propheten David falbte, 
alfo follen auch fie gelalbt und geweiht werben.” Und indem er 
mit feiner Rechten dreimal über die Hände des Ermwählten das 
Kreuzzeichen macht, fügt er bei: „Im Namen des + Vaters und 
des + Sohnes und bes Heiligen + Geiftes zeichnen wir nad) das 
Bild des heiligen Kreuzes unſers Erlöferd Jeſu Chriſti, der uns 
vom Tode erfaufte und in das Himmelreich einführte. Erhöre 
und, gütiger, allmächtiger Vater, ewiger Gott, und verleihe, Daß 
wir dad von bir erflehen, um was wir dich bitten, durch denſelben 
Ehriftum, unfern Herrn. Amen.” — Und ber Gonfefrator fährt 
fort: „Gott und Bater unferd Heren Jeſu Chrifti, der dich nad 
feinem Willen zur bifchöflichen Würde erhob, diefer felbft übergieße 
dich mit dem Chryſam und dem Eafte ber geheimnißvollen Salb- 
ung; er befruchte dich mit der Fruchtbarkeit der geiftigen + Segnung ; 
was du immer fegnen wirft, fei gefegnet; und was du immer hei- 
ligen wirft, fei geheiliget, und bie Auflegung diefer geweihten Hand 
ober Diefed Daumen gereiche Allen zum Heile. Amen." — Nicht 
bloß das Haupt bed neuen Biſchofs, fondern auch deifen Hände 
ſollen gefalbt werden, weil diefe das vorzüglichfte Werkzeug bei der 
Spendung ber Saframente find. Papft Innocenz III. fagt hierüber: 
Die Hände finnbilden die Handlungen der Menfchen ; die Hände 
werben alfo gefalbt wegen des Amted und des Dienftes mit dem 
Del der Frömmigkeit, der Milde, damit fie Gutes erweifen Allen, 
am meiften aber ben Glaubensgenoffen; fie werben auch gefalbt 
zum Zeichen, daß der neue Biſchof die Vollmacht erhalten hat, 
zu fegnen und zu weihen. 

Der Gonfefrator fegnet den Bifchofsftab mit ben Morten: 
„Laßt und beten! Gott, du Stüße ber menfchlichen Schwäche +, 
fegne biefen Stab, und was an ihm bad Außere Zeichen andeutet, 
dad möge bie Milde deiner Gnabe in den Sitten beined Dieners 
bewirken, durch Ehriftus, unfern Herrn. Amen.” Sofort befprengt 
er ben Bifchofsftab mit geweihtem Wafler, und überreicht ihn bem 
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vor ihm knieenden, neuen Biſchof, indem er ſpricht: „Nimm hin 
den Stab des Hirtenamtes, damit du bei den Ahndungen der Fehler 
liebevoll zuͤchtigeſt, ohne zu zürnen; urtheileſt bei Begünftigung der 
Tugenden, die Gemüther der Zuhörer befänftigeft, und mit ruhigem 
Ernfte immerdar Zucht beobachteft. Amen.” — Die Bedeutung des 
Biſchofsſtabes ift oben angegeben und auch im Gebete angebeutet, 
welches der Conſekrator bei der Mebergabe besfelben fpricht. 

Sofort wird der Ring geweiht unter dem Gebete: „Laßt uns 
beten! Schöpfer und Erhalter des Menfchengefchlechtes, Spender 
ber geiftigen Gnade, Berleiher des ewigen Heiles! bu, o Herr! 
fende beinen + Segen herab über diefen Ring, damit, wer immer 
mit biefem hochheiligen Glaubenszeichen geziert einhergeht, kraft 
des himmliſchen Schuges fich das ewige Leben erwerbe; durch Ehris 
ftus, unfern Herrn.“ — Der Gonfekrator bejprengt den Ring mit 
Weihwaſſer, ftedt ihn dem neuen Bifchof an und ſpricht: „Nimm 
hin den Ring, dad Sinnbild der Treue, beivahre die göttliche 
Braut, d. 5. die heilige Kirche, mit unverfälfchtem Glauben ge 
fhmüdt, unverfehrt. Amen." — Der Ring ift, wie fchon oben be; 
merft wurde, ein Zeichen der Bermählung des Bifchofs mit der Kirche, 

Der Eonfekrator nimmt das Evangelienbuh von den Schul- 
tern des neuen Biſchofs und übergibt ihm dasſelbe verfchloffen, 
wobei er fpricht: „Nimm hin das Evangelium, gehe und verfünbe 
Solche den dir anvertrauten Gläubigen; denn mächtig ift Gott, 
daß er dir feine Gnade vermehre, der da lebt und herrſcht in alle 
Ewigkeit. Amen." — Durch die Darreihung des Evangeliums if 
angedeutet, daß ed Pflicht des Biſchofs fei, dad Evangelium zu 
verfünben, und überhaupts feine gläubige Heerde zu lehren. Darum 
fagt ber Apoftel: „Wenn ich das Evangelium predige, fo gibt mir 
diefes feinen befondern Ruhm; das fordert meine Pflicht; denn 
wehe mir, wenn ich ed nicht prebigte.“ 1. Korinth. 9, 16. 

Der neue Biſchof erhält vom Gonfefrator fowohl, als ben 
affiftirenden Bifchöfen den Kuß bed Friedend, zum Zeichen, baß 
der Geweihte nunmehr deren Mitbruder ſei; denn von ben älteften 
Zeiten her nennen ſich die Bifchöfe unter einander nad dem Bei- 
fpiele der Apoftel Brüder. Dabei bedient man ſich ber gewöhn- 
lichen Worte: „Der Friede fei mit bir!” Und der Gefüßte erwibert: 
„Und mit deinem @eifte.“ 

32 * 
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Der neue Bifchof Fehrt in Begleitung der affiftirenden Bifchöfe 
zu feinem Altar zurüd, und fegt, nachdem ihm bad Haupt vom 
Salböl gereiniget worden ift u. f. w., die heilige Meſſe fort. Beim 
DOffertorium kömmt ber Geweihte wieder zum Conjefrator, Eniet fi 
zwifchen ben affiftirenden Bifchöfen vor ihm nieder und opfert ihm 
zwei .angezünbete Kerzen, zwei Brode und zwei Feine Fäßchen mit 
Mein gefüllt, wobei er ehrerbietig die Hand bed Conſekrators Füßt, 
der diefe Opfergaben annimmt. Diefed Opfer erinnert an jene alte 
Gewohnheit, wornach Jene, welche am heiligen, Meßopfer und 
insbefonderd an der heiligen Kommunion Theil nahmen, auch Das, 
was zur Feier derfelben nöthig war, mitbrachten; zugleich finnbils 
den diefe Gaben, daß der Neugeweihte entjchloffen fei, für Ehriftus 
feine geiftige Kraft, ald Licht auf den Leuchter der Welt Hingeftellt, 
gleich einer Kerze zu verzehren, und baß er ſich ber Dürftigen in 
leiblichen und geiftigen Nöthen mit aller Liebe annehmen wolle. 

Nunmehr fegt der Neugeweihte mit dem Conſekrator auf dem— 
felben Altare das heilige Meßopfer fort. 

Bei der Sekret fchaltet der Conſekrator noch die Worte ein: 
„Nimm auf, o Herr, die Gaben, welche wir dir für dieſen beinen 
Diener darbringen, und bewahre gütigft in ihm deine Gnaden; 
durch unfern Heren Jeſus Chriftus, deinen Sohn“ u. f. w. Der 
Geweihte aber betet: „Nimm, o Herr, die Gaben, welche wir bir 
für mich, deinen Diener, opfern, und bewahre in mir beine Gna— 
den, durch unfern Herrn“ u. ſ. w. 

Bei der Handauflegung auf die Opfergaben ſpricht der Con—⸗ 
fefrator: „Herr, wir bitten dich, nimm alfo zur Verföhnung gnädig 
bin diefes Opfer, das wir und deine ganze Familie dir mit tieffter 
Ehrfurcht darbringen, auch für diefen deinen Diener, welchen bu 
zur Bifchofswürde zu erheben dich würdigteft, damit bu gütigft in 
ihm beine Gnaden bewahreft, auf daß er mit göttlichen Thaten 
vollführe, was er durch göttliche Amt erlangte; damit du und 
friedliche Tage orbneft, und der ewigen Verbammniß. entreißeft, und 
unter bie Zahl ber Auserwählten anzureihen befchließen wolleft, 
durch Chriftus, unfern Herrn. Amen.” — Der Geweihte. aber 
betet: „Herr, wir bitten dih, nimm alfo zur Verföhnung gnädig 
hin diefes Opfer, dad wir und beine ganze Familie dir mit tieffter 
Ehrfurcht darbringen, auch für mid, beinen Diener, ben bu zur 
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Biſchofswürde zu erheben dich mwürbigteft, damit du gütigft in mir 
beine Gnade bewahreft, auf daß ich mit göttlichen Thaten voll: 
führe, was ich durch göttliches Amt erlangte; damit bu uns frieb- 
liche Tage orbneft“ xc. wie oben. 

Bor der Kommunion ertheilt der Conſekrator, wie gewöhrts 
ih, dem Neugeweihten den Bar; biefer gibt ihn ſodann den afft- 
ftirenden Bifchöfen. 

Hat ber Gonfefrator ben Leib bed Herrn empfangen, fo ges 
nießt er daß heilige Blut; aber nicht ganz; denn fogfeich reicht er 
bem Neugeweihten ben Leib des Herrn, und fodann das im Kelch 
noch übrige, Heilige Blut. Auch diefes ift bedeutungsvoll; benn 
die beiden Biſchöfe genießen deßwegen von berfelben heiligen Hoftie 
und trinfen aus bemfelben Kelhe, um ihre innige Bereinigung 
anzubeuten. ' 

Nach der Poſtkommunion wird has Gebet hinzugefügt: „Bes 
wirfe, wir bitten dich, o Herr, in und das vollflommene Heilmittel 
deiner Erbarmung, bilde und begünftige und fo, daß wir Solche 
feien, bie dir in Allem zu gefallen vermögen; burch unfern Herrn 
Jeſus Chriftus, deinen Sohn“ u. f. w. 

Am Ende der heiligen Mefle, nämlidy vor dem legten Evanı 
gelium wird dem Neugeweihten die Infel aufgefegt. Zuerſt weihet 
fie der Gonfefrator mit den Worten: „Herr, Gott, allmächtiger 
Bater! dem unendliche Güte innewohnt und unermeßliche Kraft, wos 
ber jede gute Gabe und jedes vollfommene Gnadengeſchenk und die 
Zierde jedes Glanzes kömmt; würdige dich, dieſe Infel, die wir 
auf das Haupt biefed deines Dienerd, bed Biſchofs, ſetzen, zu + 
fegnen und zu + heiligen; durch ‚Ehriftus, unfern Herrn. Amen.” 
Sodann befprengt ber Eonfefrator die Infel mit Weihwafler und 
fegt fie dem Neugeweihten mit den Worten auf: „Wir fegen, o 
Herr, auf das Haupt dieſes deines Bifchofd und Kämpfers ben 
Helm der Kraft und bed Heiled, auf daß er mit geſchmücktem Ant: 
lige und mit bewaffnetem Haupte, den Hörnern beider Teftamente, 
furchtbar erfcheine den Widerfachern der Wahrheit, und ald ftarfer 
Ueberwinder berfelben mittelft deiner Gnade baftehe; der du das 
Antlig deines Dienerd Mofed während deines gemeinfchaftlichen 
Gefpräches mit Dir erleuchtet, und mit ben Hörnern beiner hellſten 
Klarheit und Wahrheit bezeichnet, und ‚auch befohlen haft, dem 
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Haupte deines Hohenpriefterd Aaron eine Tiare aufzufegen; durch 
Chriſtus, unfern Herrn. Amen.” — Die Infel war urfprünglich 
eine Kopfbebedung, zum Schuge und zur Zierbe beftimmt, und fie 
war mit Bändern verfehen, um fie auf dem Kopfe befeftigen zu 
fönnen; baher noch jeßt die beiden ſchmalen Streifen an berfelben 
herabhängen. Die Infel ift übrigens gleichfam ber Helm des 
Bifchofs, der ihn ermahnt, mit Kraft und Muth das Evangelium 
und bie Kirche zu vertheidigen, und ben Glauben und bie Fröm— 
migfeit unter dem ihm anvertrauten Bolfe zu befhügen. Eie hat 
zwei Epigen, um die beiden Teftamente anzubeuten, deren Willen: 
fchaft der Biſchof befigen fol. Wie einftend das Haupt bed Moſes 
von zwei Lichtftrahlen gleich Hörnern ſchimmerte, ald er vom Berge 
Sinai herabftieg, fo erfcheint auch ber Bifchof mit feinem finnbild: 
lichen Schmude unter den Gläubigen als geiftliher Heerführer 
und Gefeßgeber, als ein anderer Moſes, ber mit Gott geredet und 
aus feinen Händen das Geſetz empfangen hat, um es dem chrift- 
lichen Volke zu überbringen. Gleich Moſes fol er zwiſchen Gott 
und uns in ber Mitte ſtehen, durch Gebet und Opfer feinen Zorn 
verföhnen, und foll und in ein anderes, gelobted Land, in das 
himmliſche Vaterland einführen. 

Auch die Handſchuhe weiht der Gonfekrator mit den Worten: 
„Laßt und beten! Allmäcdhtiger Schöpfer, der bu bem Menfchen, 
welcher nach deinem Ebenbilde erichaffen, die Hände beſonders aus: 
gezeichnet und ihm ald cin Werkzeug bed Berftandes zu einem 
frommen Lebenswandel zugetheilt und befohlen, fie rein zu bewah— 
ren, bamit durch fie deine Geheimniffe geziemenb gefeiert werden. 
Wuͤrdige dich, diefe Handbedeckungen zu + fegnen und zu + heiligen, 
damit beine Gnabe einem jeden beiner geweihten Diener oder Bifchofe, 
indem er fie über feine Hände in Demuth anziehen will, die Rein: 
heit des Herzens und Wandels verleihe, durch Chriſtus, unfern Herrn. 
Amen.” — Hierauf befprengt fie der Eonfefrator mit Weihwafler und 
fpricht, indem er fle dem Neugeweihten anzieht: „Umhülle, o Herr! 
bie Hände dieſes deines Dienerd mit der Reinheit eincd neuen 
Menfchen, der vom Himmel herabftieg, damit, gleichwie dein geliebter 
Jalob, nachdem er ein Fell von dem Bödlein um bie Hände ge- 
wunden, den väterlichen Segen durch Darreichen feiner Speife und 
bes lieblihen Getränkes erhielt: alfo auch dieſer durch das Eühn; 
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opfer, welches er in feinen Händen darbringt, ben Segen deiner 
Gnade erhalten möge; durch unfern Herrn Jeſus Chriftus, beinen 
Sohn, welcher im gleichen fündhaften Fleifche dir fich felbft für 
uns aufgeopfert hat. Amen." — Durch die Handſchuhe, wie fchon 
oben bemerft worden ift, wird die Reinigkeit und heilige Meinung 
angedeutet, welche der Biſchof bei al feinen Werfen bethätigen foll. 

Alsdann wird der Neugeweihte auf feinen Thron gefegt, wor: 
nach ber Gonfefrator das Te Deum laudamus anſtimmt, welches 
der Ehor fortfegt. Der Neugeweihte aber wird von ben afliftiren- 
den Bifchöfen die Kirche hindurch begleitet, wobei er nach allen 
Seiten den Segen ertheilt. — Die Inthronifation ift das Zeichen, 
daß der Neugeweihte nunmehr wirklich zum Oberhirten eingeſetzt 
fei. Diefe Geremonie gehört baher dem äAlteften Zeiten an, und 
ſchon bie apoftolifhen Bonftitutionen reden bavon. 

Nach diefem beginnt der Eonfefrator: „Laß ſich deine Hand 
ftärlen, und laß beine Rechte erhöhet werben; Gerechtigkeit und 
Gericht ift die Bereitung deines Stuhles. Ehre fei dem Vater 
u. f. w. — Erhöre, o Herr! mein Gebet, und laß mein Flehen 
zu dir kommen; ber Herr fei mit euch; und mit deinem Geifte. — 
Laſſet und beten! Gott, aller Gläubigen. Hirt und Führer, ſieh in 
Gnaden an bdiefen deinen Diener, welchen bu beiner Kirche vor; 
fegen wollteft; laß ihn, wir bitten bich, feinen Untergebenen mit 
Wort und That nügen, damit er mit feiner ihm anvertrauten, 
gläubigen Schaar zum ewigen Leben gelange; durch Chriſtus, un: 
fern Herren. Amen.” 

Der Neugeweihte fchreitet in ber Infel und mit dem Hirten: 
ftab in die Mitte des Altares und fpricht: „Der Name des Herrn ſei 
gebenebeit; — von nun an bis in Ewigfeit. — Unfere Hilfe ift im 
Namen des Herrn; — welcher Himmel und Erbe erfchaffen. * — Hier- 
auf ertheilt er ben Segen .und fpricht: „Es fegne euch ber allmädh- 
tige Gott + Bater und der + Eohn und der heilige + Geift. Amen.“ 

Nah dem Segen fingt der Neugeweihte am Hochaltare, von 
ber Epiftelfeite ausgehend, in Zwifchenräumen dreimal: „Ad multos 
annos,“ d. 5. auf viele Jahre. Nunmehr Füllen ber Gonfefrator 
und die afiftirenden Bifchöfe den Neugeweihten; dieſer aber liest 
das Evangelium des heiligen Johannes, wie es am Schluße ber 
heiligen Meſſe gewöhnlich ift. 


& 
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Hierauf ift bie Feier geendet, und die Bifchöfe legen unter 
den üblichen Gebeten ihre Pontififalien ab. 

Bei der Weihe eincd Erzbifhofs ift der Ritus berfelbe, nur 
erhält er auch noch bad Pallium. Dieſes war urfprünglid ein 
Mantel, welchen bie Kaifer ald Auszeichnung ben vornehmften 
Biſchöfen überjchidten ; fpäter verlichen das Pallium die Päpfte, 
und cd wurde angeorbnet, daß alle Erzbifchöfe fich dasſelbe beim 
Antritte ihres Amtes vom Oberhaupte der Kirche erbitten follen. 
Es beftcht Heut zu Tage nur noch in einem langen, breiten Etreis 
fen von weißer Wolle, in welchen ſechs Kreuze von anderer Farbe 
eingewirft find. Schon der Etoff des Palliums, welcher von 
Edafen genommen ift, erinnert an das -geiftlihe Hirtenamt, wel 
ches ber neue Erzbifchof durch Anlegung desſelben übernimmt. 
Der Heiland verglich ſich felbft mit einem guten Hirten, ber fein 
wiedergefundenes Schaf mit Freuden auf feine Schultern nimmt; 
fo erinnert das Pallium beim Erzbifchofe an die chriftliche Heerde, 
deren Eorge ihm anvertraut ift, und an bie ſchwere Rechenichaft, 
welche wegen fo vieler Seelen auf ihm laftet; ſowie an bie uner 
mübdete Geduld, Liebe und Eanftmuth, mit welcher er ald guter 
Hirt die Mängel feiner Schafe tragen fol. Die in das Pallium 
eingewebten Kreuze aber deuten auf die vielen Beſchwerden und 
Mühen, welche ber treue Hirt freudig für die ihm anvertraute 
Heerde tragen muß. Das Pallium wird für einen jeden Erzbiſchof 
eigend von Rom gefhidt; denn fobald einer flirbt, wird es mit 
ihm in das Grab gelegt. Erwähnenswerth ift die Art der Anfer 
tigung des Palliums. Am Fefte der heiligen Agnes (am 21. Iw 
nuar), welcher Name fo vicl ald Kamm bedeutet, werden vom päpft 
lihen Eubdiafon zwei weiße Lämmer in Körbe auf ein Pferd ge 
fegt, und vor den Palaft des Papſtes im Vatikan geführt, der fie 
vom Benfter aus fegnet. Darauf werden fie in die Kirche der hei 
ligen Agnes gebracht und während der heiligen Meſſe beim Agnus 
Dei geopfert. Die päpftlichen Subdiakone erhalten hierauf dieſelben 
zurüd, Haben für ihre Weide und Nahrung zu forgen und fie 
ſcheeren zu laffen. Die Wolle wird von den Nonnen des Kloſters der 
heiligen Agnes gefponnen und daraus werden die Pallien gewirkt. 
Am Vorabende des Feſtes des Heiligen Petrus und Paulus werden 
biefelben in der Vatikankirche geweiht und ſodann bie folgende 
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Naht hindurch auf dad Grab bed Heiligen Petrus gelegt, und fo 
gleichfam burch die Berührung an bem Leibe beffen, der durch feinen 
Schatten Kranke geheilt hatte, geheiliget und gefräftiget. Sodann 
werben fie bis zur DBerfendung durch den heiligen Vater in ber 
Nähe bed Heiligen Stuhles, worauf ber heilige Petrus gefeflen, 
aufbewahrt. 

Die Ueberreihung des Palliums felbft gefchieht von bem vom 
apoftolifchen Stuhle hiezu bevollmädhtigten Biſchof auf feierliche 
Weife. Der ed empfangen foll, legt zuvor ben vorgefchriebenen 
Eid ab; hierauf nimmt der päpftlihe Bevollmächtigte das Pallium 
von dem Altare und legt es dem neuen Erzbifchof an, wobei er 
ſpricht: „Hiemit übergeben wir dir zur Ehre bed allmächtigen Gottes 
und ber feligen Maria, ber allzeit reinen Jungfrau, umd ber feligen 
Apoftel Petrus und Paulus, im Namen unferd Herrn N., des 
Papftes N. und der heiligen Römifchen Kirche, fo wie auch ber 
bir num übergebenen Kirche N. dad Pallium, welches von dem 
Leichname des feligen Petrus genommen ift, in welchem bie Fülle 
bes hohenpriefterlichen Amtes enthalten ift, fammt dem Titel eines 
Patriarchen oder Erzbifchofs, auf daß du dich beffen innerhalb bei- 
ner Kirche an gewiſſen Tagen, welche in ben von dem apoftolijchen 
Stuhle erteilten Privilegien bezeichnet find, bedieneft; im Namen 
des + Vaters und bed + Sohnes und bes heiligen + Geifted. Amen.“ 

IV. Berrihtungen bes Biſchofs. 

Davon ift oben bei den Rechten und Pflichten des Bifchofs 
die Rede geweſen. &. 303. u. flgb. 


Proceſſion. 
Sieh oben beim Artikel, Cultus“ B. 3. ©. 507 u. flgde. 
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Artikel N 


Propheten, 
(Rrophetie, Weisfagung, Orakel.) 


1) Von den Weisfagungen überhaupt. 


Gott, dem Nichts verborgen ift, bei dem es weder Vergan 
genheit, noch Zukunft gibt, fondern ber Alles gegenwärtig ſchaut, 
wenn es auch erſt in der ſpäteſten Zukunft geſchieht, kann ſolche 
Ereigniſſe auch einem einzelnen oder mehreren Menſchen offenbaren 
und ihnen ben Auftrag ertheilen, dieſelben voraus zu verkünden, 
wodurch diefe Propheten werben, oder Weisfagungen entfliehen. 

Seit dem Beginn der Welt waren auch alle Völker überzeugt, 
daß Gott die Zufunft weiß, und fie den Menfchen offenbaren fann. 
Daher erfand der heidniſche Aberglaube verfchiebene Mittel, von 
Gott die Zufunft zu erfahren. Die Einen glaubten fie im Lauf 
der Geftitne, die Anderen im Fluge oder Freffen der Vögel zu et 
fennen ; biefe in den Träumen, jene in ben Eingeweiden ber Opfer 
thiere u. f. w. Diefes waren freilich verfehrte Wege; aber wie 
überall, fo zeugt auch hier ber Itrthum für die Wahrheit. Das 
Streben faft aller heidniſchen Völker, durch gewiffe Mittel bie Zus 
funft zu erfahren, ift ein Beweis, daß dieſe Gott wirflich mand» 
mal einzelnen Menfchen offenbart, und damit den Auftrag an fie 
verbindet, das ihnen Geoffenbarte auch Antern mitzutheilen, oder 
zu prophezeien. Es gibt demnach wahre, von Gott eingegebene 
Prophezeiungen, wie im Folgenden ausführlich gezeigt werben fell. 


2) Stellen aus der heiligen Schrift. 


Tor Zeiten fprach ein Jeder, welcher Gott zu berathen ging, 
alfo in Iſrael: Kommet und laßt uns zum Seher gehen; denn 
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was heut zu Tage Prophet heißt, wurde einſt Seher genannt. 
1. König. 9, 9. \ 

Der Prophet wird ald Prophet, ben der Herr in Wahrheit 
gefandt, erfannt werben, wenn fein Wort eintrifft. Jerem. 28, 9 

Da dieſes (die wunderbare Theilung des Waſſers) die Söhne 
ber Propheten fahen, fprachen fie: Es ruht der Geift des Elias 
auf Elifäus. 3. König. 2, 15. 

Wenn in deiner Mitte ein Prophet auffteht, oder Einer, ber 
vorgibt, er habe einen Traum gefehen, und fagt ein Zeichen ober 
ein Wunder vor, und es gefchieht, was er gejagt, und fpricht zu 
dir: Laß uns hingehen.unb andern Göttern folgen, die du nicht 
fenneft, und ihnen dienen; fo folft du die Worte dieſes Pro: 
pheten und Träumerd nicht hören: benn ber Herr, euer Gott, 
prüft euch, damit offenbar werbe, ob ihr ihn liebet oder nicht. 
Deut. 13, 1—4. 

Noch nie wurde eine Weisfagung durch menfchlichen Willen 
hervorgebracht, jondern heilige Männer Gottes haben, getrieben 
vom heiligen Geifte, geredet. 2. Petr. 1, 21. 

Mannigfaltig und auf vielerlei Weife hat einftens Gott zu 
den Bätern durch bie Propheten geredet. Hebr. 1, 1. 


3) Ausſprüche der heiligen Bäter, 

Derjenige ift ein Prophet, der auf Eingebung des (heiligen) 
Geiſtes die Zufunft vorher verfündet. Der Heil. Baftlius. 

Obſchon und die Propheten Feine Bejchreibung von ihrem 
Leben hinterlaffen haben, fo ift doch gewiß, daß fie ein betrübtes 
Leben geführt haben, welches voll Schmerzen und Leiden war. 
Ihre Betrübniß wurde noch dadurch vermehrt, daß Diejenigen, von 
welchen fie fo viel Qualen erlitten, vor ihren Augen immer lafter: 
bafter wurden. Et. Chryſoſt. 

In der heiligen Schrift find die Prophezeiungen bewegen 
tunfel, damit die Juden biefelben nicht vor der Zeit verſtünden. 
Der heilige Paulus fagt austrüdiih, daß im alten Teftament 
Manches mit Dunkelheit umhüllt fei. Wäre nämlich Alles dunkel, 
fo würde ed den damaligen Menjchen vergeblich gefagt worden fein, 
denn die Prophezeiungen enthalten Kriege, welche damald geführt 
wurben ; Theuerungen und Krankheiten, die dortmals fich ereigneten. 
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Sie enthalten aber auch die Berufung ber Kirche, die Verwerfung 
ber Juden und bie Abfchaffung des mofaifchen Geſetzes. Das 
Letztere war nicht nöthig, daß es ihnen damals ſchon befannt war; 
wenn fie nur wußten, was zu ihren Zeiten gefchehen follte. Derf. 

Woher fümmt es, daß die Prophezeiungen des alten Bundes 
dunfel find? Die Propheten weisjagen den Juden fehr viele Un- 
glüdsfälle; fie verkünden ihnen ihre Verwerfung, die Zerftörung 
des Tempels, die Verwüftung Serufalemd. Sie weidjagten, bie 
Juden follten in alle Welt zerftreut werben und in der Irre her— 
umfchweifen ; fie follten ihre Stadt, ihre Vorrechte und alle ihre Bor; 
züge verlieren; ihre Opfer, ihr Prieftertfum und ihr Reich follte 
aufhören. Dieſes und viele andere ſolche Dinge: weidfagten bie 
Propheten. Damit nun die Juden, wenn Alles, was fie hörten, 
vollfommen beutlich wäre, bie Propheten nicht mordeten, fo vers 
bargen fie ihre Weisfagungen in Ausdrüde, bie ſchwer zu erflären 
find, und in große Dunfelheit, um dadurch ihr Leben in Sicherheit 
zu bringen. Derfelbe über die Dunkelheit ber Propheten. 


4) Was unter Prophet zu verftehen jei. 

Das Wort Prophet wirb im alten Bunde nicht immer im 
eigentlichen Sinne genommen; denn manchmal bedeutet e8 z. B. 
einen heiligen Eänger, ber unter Begleitung mufifalifher Inftrus 
mente Gotted Majeftät preist. Solcher gab es oft ganze Schaas 
ren. Ein anderes Mal bedeutet ed einen Gefegverftändigen, und 
in biefer Hinficht gab es bei den Iſtaeliten Prophetenichulen u. f. w. 

Im eigentlichen Sinne aber verfteht man unter Prophet einen 
Mann, ber auf Eingebung Gottes zukünftige Dinge vorherfagt, 
bie für dad menfchliche Vorherfehungsvermögen unerreichbar find. — 
Uebrigens weisfagen die Propheten nicht immer mit Worten, fon» 
bern oft auch durch Handlungen, fo that 3. B. Achias, ber, als 
er dem Jeroboam anfündigte, daß nach Salomond Tod das Reich 
in zwei Theile zerriffen werben foll, feinen Mantel in zwölf Stüde 
zerriß, und ihm zehn davon gab. 
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5) Bon dem Beruf und den Lebensverhältniffen ber 
Propheten im alten Bunde. 


Das Prophetentbum war weder an einen gewiſſen Stamm, 
noch an gewiffe Verfonen gebunden, fondern hing in jedem einzel— 
nen Falle von befonderer, göttlicher Erwählung ab. Daher er- 
folgte auch ber Antritt des Amtes, wo eben der Geift Gottes fich 
mittheilte, was ficherlid in den meiften Bällen ohne äußeres 
Geremoniel, fondern durch innere Berufung oder in Folge einer 
Viſion gefchehen fein mag. Allerdings mag die Stimme Gottes 
oft auch Außerlich vernehmbar gewefen fein, fo wie ed auch Fälle 
gibt, in welchen zur innern Berufung noch eine äußere, fombolifche ° 
Handlung gefommen ift, fo wurde 3. B. Eliad beauftragt, ben 
Elifäus zum Propheten zu falben. (1. König. 19, 16.) Daß bie 
Prophetenſchulen oft eine gewiffe Vorbereitung zum Prophetenamte 
jelbft waren, ift an feinem Orte bemerft. 

Die Lebensweife der Propheten war ftrenge und ascetiſch; fie 
übten fih in mancherlei Abtödtungen und trugen mitunter das 
Gewand eined Büßerd. Manche von ihnen waren verheirathet; 
andere aber, wie Eliad, Jeremias ıc. blieben unvereheliht. Das 
prophetifche Amt nahm felten ihre Thätigfeit völlig in Anſpruch; da- 
her ift ed wahrjcheinlich, daß fie gewiſſe Gejchäfte trieben, wodurch 
fie ihren Unterhalt gewannen; theilweife lebten fie aber auch von den 
Gefchenten, welche ihnen fromme Söraeliten freiwillig brachten, 
oder Solche ihnen gaben, welche ſich ihres Nathes und ihrer Hilfe 
bedienten. Cf. Kirchenlerifon von Weber ıc. 


6) Bon der Achtung, in welcher die Propheten bei ben 
Sfraeliten ftunden. 


Die Propheten hatten zwar oft viele Leiden und Verfolgungen 
auszuftehen, mehrere farben felbft ben Martertod. Bei all dem 
ftunden aber die Propheten gewöhnlich in hoher Achtung. Nicht 
bloß Leute aus dem Wolfe erwiefen ihnen ſolche, ſondern jelbft 
Rönige ehrten fie mit Gefchenfen, Gefandtichaften und perfönlichen 
Befuhen. So fhidte Jeroboam feine eigene Frau mit Gejchenfen 
zum Propheten Achias, um ihm über die Krankheit feines Sohnes 
zu befragen (1. König. 14.), und felbft der ſyriſche König Benhadad 
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ſchickte in ähnlicher Weife feine höchften Beamten mit großen Ges 
fchenfen zu Elifäus, um fich von ihm Aufihluß über den Ausgang 
feiner Krankheit zu erbitten. (2. König. 8.) König Joas befuchte 
den franfen Elifäus perfönlih in feiner Wohnung, nannte ihn 
feinen Vater, und weinte und trauerte um ihn. (2. König. 13, 14.) 
König David läßt fih die Zurechtweifungen der Propheten Nathan 
und Gad ohne Widerrede gefallen. (2. Samuel 12 u. 24.) Auf gleiche 
Weiſe lieb fih König Hisfia wegen feines Benchmend gegen bie 
babylonifchen Gefandten von Iſaias zur Rechenſchaft ziehen und 
fügt fih feinem Tadel. CA. Rirchenlerifon v. Wetzer xc. B. 8. 


7) Ueber die Beftimmung ber Propheten im alten 
Bunbe, 


Der Wirkungsfreis der Propheten war bei den Jfraeliten ein fehr 
ausgedehnter. Ein wirkli von Gott erwedter Prophet war redht 
eigentlich defien Bote, und gleichfam der Mund, durch weldyen Gott 
zu feinem Volke fprady. Er befaß daher eine unbeichränfte Freiheit 
der Rede; er war unantaftbar und nur Gott verantwortlid. Vor 
Allem befämpften die Propheten das Lafter der Abgötterei; fie er- 
hoben ihre ftrafende Stimme gegen bad Sittenverderben des Bol- 
fes, gegen die Ausartung der Pricfter, gegen die Beftechlichfeit der 
Richter u. f. w. Auch an die Könige richteten fie ihre Ermahn- 
ungen, ja felbft ſcharfe Strafreden hielten fie denfelben; fie gingen 
furchtlos in ihre Paläfte und rügten ihre Wergerniffe oder auch 
ihre falfche Politik, nicht achtend die Verfolgung, der fie fih aus 
fegten. Sie weisfagten fodann zufünftige Ereigniffe, namentlich 
waren ihre Blide auf den Fünftigen Meſſias gerichtet; außerdem 
prophezeiten fie nicht bloß die Schidfale ihres eigenen Volfes, fon: 
dern zum Theil auch die anderer, oft fehr entfernter Völker, 


8) Bon den Propheten-Schulen. 


Bekanntlich gab es bei ben Ifraeliten auch Prophetenfchulen. 
Als Gründer berfelben erfcheint Samuel; ed fammelten nämlich 
Samuel, und nad ihm andere Propheten, Schüler oder Jünger 
um fi, denen fie Lehre und Unterricht ertheilten, und bie auch 
Söhne der Propheten genannt wurden. Solche Schulen gab es 
zu Rama, Bethel, Jericho, Gilgal u. f. w. Diefe Schüler wurden 
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von ihren Meiftern im Geſetze, im Gefang und der Mufif, wohl 
auch in ber Arzneikunde x. unterrichtet, fo wie ed wohl auch in 
ber Abſicht der wirklichen Propheten gelegen war, ihren Schülern 
den Weg zum eigentlichen Prophetenthum zu bahnen. Denn Fonnte 
gleichwohl die prophetifche Begeifterung nicht gelehrt werden, fo 
fonnten doch junge Männer durch ernfte Zucht, durch ascetiſche 
Lebendweife, durch anhaltende Beſchäftigung mit dem Gefege und 
burch Eindringen in ben Geift besfelben, fo wie insbejonderd durch 
den nähern Umgang mit wirklichen Propheten dazu vorbereitet wer: 
ben, um, wenn eine Ausgießung des prophetifchen Geiſtes erfolgte, 
ber von Gott allein gegeben wird, als geeignete Gefäße bereit zu 
fiehen. Es mögen übrigend Manche an dem Unterrichte Theil 
genommen Haben, die feine Abſicht Hatten, felbft Propheten werden 
zu wollen, fowie Andere, welche dieſe Abficht hatten, fie vergeblich 
gehabt Haben mögen. Wie lange die Prophetenfchulen beftanden 
haben, läßt fi) mit Sicherheit nicht angeben; fie feheinen nach des 
Elifäus Zeiten eingegangen zu fein. 


9) Bon ben falfhen Propheten, und einige Merfmale, 
woran bie wahren von den falfhen Bropheten ſich 
unterſcheiden. 


Bei den Iſraeliten traten häufig auch falſche Propheten auf, 
die durch Lüge und Betrug dad Bolf täufchten, und die, da fie 
den menfchlichen 2eidenfchaften fchmeichelten, nur zu oft und zu 
viel Glauben fanden, obwohl fie von den wahren Propheten auf 
das eifrigfte befämpft, und von ihnen ihre Lügengewebe zerriffen 
wurden. 

Untrüglie Kennzeichen aufzuftellen, an welchen bie faljche 
Prophetie als ſolche erfannt wird, ift in vielen Fällen fehr ſchwierig; 
für einzelne Säle gibt aber ſchon das mofaifche Geſetz gewiſſe Merk: 
male an. So find nach bemfelben Kriterien einer falfchen Prophetie: 

a) Das Nichteintreffen angefündigter Zeichen (Deut. 18, 22.); 

b) die Aufforderung zum Gögendienft, felbft wenn fie mit 
vorgeblihen Wundern verbunden wäre (Deut. 13, 2.); 

c) das Ausiprechen eined Drafeld im Namen eined Götzen. 
(Ebendaſ. 18, 20.) 

Wo dieſe Kennzeichen nicht Hinreichten, Fonnte ber wahre 


512 Artikel CXXIX. 


Prophet feinen Zufammenhang mit einem früheren, anerfannten 
Gefandten Gottes geltend machen. Auch der Lebenswandel trug 
fehr viel zur Beurtheilung der Propheten bei; denn man war ber 
Ueberzeugung, daß ber Geift Gotted durch eine lafterhafte Seele 
nicht wirke. 

Ein wefentliched Unterfcheibungszeichen eines wahren Prophes 
ten und eines trüglichen Drafelfprecherd gibt ber heilige Ehryfo- 
ftomus dahin an, daß er fagt: „Das eigenthümliche Kennzeichen 
des Wahrfagerd ift dieſes, daß er außer ſich ift, daß er Gewalt 
feibet, geftoffen, gezogen und gefchleift wird wie ein. Wahnfinniger; 
ganz anders verhält es fich mit dem Propheten: denn biefer redet 
Alles mit nüchterner Erkenntniß, in gefundem und bejonnenen Zus 
ftande, fich defien wohl bewußt, was er ausſpricht.“ Hom. 29. in 
epist. ad Corinth. — Die unfreie Entzüdung, bemerft Abt Hane 
berg in feiner bibliihen Offenbarung, ift eine Art Berauſchung; 
um fie hervorzubringen, muß ein wildes Feuer angefchürt werben. 
Darum wird fowohl bei Mofes, als bei Chriftus fo großer Nach— 
drud darauf gelegt, daß fie bie vierzig Tage und Nächte ihrer 
prophetifhen Zurüdgezogenheit gefaftet haben. Es foll dadurch 
auf die Duelle der Entzüdung aufmerffam gemacht werben, weldye 
nichtd gemein Hat mit jener, bie durch gewiffe Kräuter, durch 
Dünfte und dergleichen hervorgebracht wird. Die durch dergleichen 
Mittel bewirkte Steigerung der Seelenfräfte ift auf Koften ber 
lähmenden Herabftimmung anderer erreicht, die dem Menſchen als 
Wächter gegeben find. Die Seele tritt auf diefem Wege in ein 
Gebiet ein, in welchem fie den unheimlichften Wirfungen Preis ge 
geben iſt. Statt mit erhöhter Geiftesfraft über das Erfannte zu 
herrfchen, wird fie beherrfcht und bietet alle Zeichen bes Wahn- 
finnes bar. Ck. auch B. 2. S. 563—567. 


10) Bon den Propheten bes alten Bunbes, 


Schon Abraham wird ald Prophet bezeichnet (Gen. 20, 7.), 
dann Mofed (Deut. 18, 15.); ferner Samuel, der ald Etifter der 
Prophetenfchulen erfcheint. Daß dem König David prophetiiche 
Blide in die Zukunft geöffnet waren, ift befannt. Eigentliche PBro- 
pheten in ber Regierungszeit bed Königs David waren Gab und 
Nathan, bie ihm oft rathgebend, aber auch warnend und ftrafend 


Propheten (Prophette ıc.). 513 


. zur Seite ſtunden. Unter Salomon weidfagte Achia namentlich bie 
Trennung bed Reiches. Um einige andere Propheten von minderer Be- 
deutung zu übergehen, erwähnen'wir bed Elias, der unter dem abgöts 
tifhen König Achab und feiner gottlofen Gemahlin Jefabel lebte und 
feine Brophetenlaufbahn mit Weisfagung einer Hungersnoth begann. 
Er felbft wurde ingmwifchen wunderbar von einem Raben genährt ; fpäs 
ter aber fand er in. Sarepta bei einer Wittwe Unterfunft. Befannt 
ift, wie er die Baalöpriefter zu Schanden machte und zugleich Regen 
vom Himmel herabrief. Nach biefem wunderbaren Ereigniffe lebte 
Elias zwar einige Zeit am Hofe, floh aber auf göttlichen-Befchl nach 
Süden. Da ihm aber der Berg Karmel nicht mehr fiher genug 
fhien, wendete er fich ber arabifchen Wüfte zu, und konnte den 
Berg Sinai nur dadurch erreichen, daß er während einer vierzig: 
tägigen Wanderung burch die Wüfte von einem Engel genährt 
wurde. Dort fcheint er längere Zeit in ftiller Zurüdgezogenheit 
gelebt zu haben, fpäter fehen wir ihn, wie .er dem König Achab 
fein Unrecht wider Naboth verweijet, und endlich ber Bamilie die 
ſes unfeligen Königs den Untergang anfündiget; zulegt wurbe er 
auf eine wunderbare Weife der Erde entrüdt, Nach allgemeiner 
Annahme ift diefer Prophet nicht geftorben, ſondern lebt an einer 
paradiefifchen Dertlichfeit fort, und wirb vor ber — Ankunft 
des Meſſias noch einmal auf Erden auftreten. 

Nah Elias wirkte deſſen Schüler Elifäus, der vom Elias nicht 
bloß zum Propheten gefalbt worden: ift, fonbern auch deſſen Mantel 
und mit ihm auch feine übernatürlichen Geiftesgaben erhalten Hat. 
Eliſaͤus befaß zugleich die Gabe, Wunder wirken zu können; auch 
fammelten fih um ihn viele ber Betrachtung lebende Männer, und 
er war in biefer Beziehung nur ber Bortfeger beffen, was bereits 
unter Elia begonnen wurde. Sie trugen eine durch Einfachheit 
ſich auszeichnende Kleidung, gleihfam eine Art Ordensgewand, und 
fönnen in biefer Beziehung als die Vorläufer des neuteftaments 
lichen Ordenslebens bezeichnet werben, 

Bon den bisher genannten Propheten befigen wir Feine ſchrift— 
lien Denkmäler. Der ältefte, der uns ſchriftliche Aufzeichnungen 
hinterlaffen hat, ift Jonas. Die Abfiht des Jonas, durch eine 
Flucht in das Ausland dem Auftrage Gottes, ben Niniviten Buße zu 
predigen, fich. zu entziehen, erklärt fih aus dem Wahne, baß er 

Wiſer, Lexikon f. Prediger. XIV. 33 
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glauben mochte, Gottes Eingebungen Fünnen nur auf dem Boden 
Kanaans ftattfinden. Das Uebrige findet fih B. 2. ©. 527, 

Auf Jonas folgt zunächſt Amos als Prophet. Um feine 
Prophetien befler zu verftehen, ift ed gut, auf feinen Stand und 
feine Heimath Rüdfiht zu nehmen; denn ſchon Hieronymus be- 
merkt, die Wüfteneinfamfeit jener Triften, auf welchen Amos fein 
Vieh geweidet, und. die Nähe der bortigen wilden Thiere trage viel 
zum Berftänbniß feiner Sprade bei. Ci. B. 2. ©. 527. 

Ein Zeitgenofje des Amos ift Dfee; doch überlebte er ben 
Erftern wenigftens um fünfzig Jahre. Er ftimmt ganz im den 
Ton des Amos ein, nur daß er benfelben Grundanfchauungen einen 
febhaftern Ausdruck zu geben weiß. Seine Schreibart ift. bilderreich, 
manchmal dunfel und abgeriflen. 

An Dee fchließt ſich wahrfcheinlich der Prophet Joel an, ob: 
wohl wir hinfichtlich der Zeit, in welcher Joel wirfte, nur ſchwache 
Anhaltspunkte haben. Bezüglich feiner Weisfagungen vergleiche 
B. 2. ©. 527. 

Des Iſaias Wirkjamfeit erftredt fih über ein halbes Jahr: 
hundert. Er ift ein gewaltiger Herold, ber auf fein Zeitalter 
mächtig einwirkte. Der Prophet endete zuletzt durch einen qual- 
vollen Martertod, indem er zerfägt wurde, Bergl. B. 2. ©. 5%. 

Mihäas ift ein Zeitgenoffe des Iſaias. Nachdem er feine 
Prophetien mit Ernft und Strenge begonnen, fehließt er mit freus 
digen Berheißungen, indem er. die Blicke auf den fünftigen Erlöfer 
richtet, wobei freifich wieder der trübe Gebanfe hervortritt, daß 
bie Juben diefelbe Harnädigfeit, welche fie jegt gegen ihre Pro’ 
pheten zeigen, einftensd gegen den Meffind an den Tag legen werben. 

Rahun ift, wie fein Name ed fagt, ein Tröſter Iſtaels, in 
bem er Zuverficht einflößt gegenüber einem der brohendften Feinde 
von Außen. In ber febendigften Sprache Fündet er die Zerftörs 
ung Ninive's und den Untergang bed aflyrifchen Reiches anz aber 
auch den Juden Fündiget diefer Prophet die gerechte Strafe für 
ihre Frevel an. | 

Bezüglich des Propheten Jeremias verweifen wir auf B. 2. 
©. 525. 

Ezechiel war ein Genoſſe der Emigration des Königs Jechonias, 
wodurd er nach Babel und im beffen Umgegend fam, Dort flarb 
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er auch ald Martyrer, und fein Grab zu Kerbela, einige Stunden 
weftlich vom alten Babylon, war für die mittelalterlidden Juden ein 
berühmter Wallfahrtsort. Ezechiel hatte öfters efftatifche Zuftände 
von einer Stärke, wie fie im alten Bunde etwa nur bei einem 
Elias vorfommen. ine auffallende Erſcheinung an biefem Pro; 
pheten ift auch feine Theilnahme an dem Leiden der Stabt Jeru— 
falem und ihrer Bervohner. So liegt er während der Tage: ber 
Belagerung hungernd vor einem Ziegelfteine, auf welchem ber Plan 
von Serufalem gezeichnet ift, und eine. jede Bewegung bed Feindes, 
jeder Verluft der Seinigen zudt wie ein ſchmerzliches Leiden in 
feinem Mitgefühle, obwohl er mehrere hundert Meilen von Jeru— 
falem entfernt ift. Die wunderbaren Leiden dieſes Propheten wähs 
rend ber Belagerung Serufalemd enthüllen und überhaupts ein 
Geſetz der Theilnahme an fremden Leiden, das uns Helle Blide in 
die geheimnißvollen Tiefen der Leiden des Erlöfers gewährt. Darum 
verdienet Diefer Prophet nicht bloß Verehrung von ben Juden, fon: 
dern es gebührt ihm auch alle Aufmerkfamfeit von Seite der Chri- 
fen. Bezüglich feiner Weisfagungen vergl. B.2. ©. 526. 

Sophonias befchäftiget fich mit denſelben Ereigniffen, welche 
einem großen Theil der Ezechielfchen Bifionen zu Grunde liegen, 
obwohl er ber Zeit nach vor Ezechiel ftcht. Siehe bezüglich feiner 
MWeisfagungen B. 2. S. 528. 

Habafuf war zur nämlichen Zeit in PBaläftina ein Lehrer 
und Tröfter des Volkes bei den gewaltigen Stürmen ber Ehaldäer- 
züge, als Ezechiel und Daniel im Eril wirkten. Eine wichtige 
Nachricht über diefen Propheten enthalten bie beuterofanonifchen 
Zufäge des Daniel. Habafuf wird Hier im efftatifchen Fluge nach 
Babylon geführt, um dem in ber Löwengrube fchmachtenden Daniel 
Speiſe zu bringen. Zwifchen beiden Propheten herrſcht alfo nicht 
bloß ein Zufammenhang vermöge Ahnlicher Anſchauung über Gots 
te8 Walten in ber Gefchichte, fondern fie waren auch in einem 
wirklichen Wechfelverfehr. Ueber des Habakak Weisfagungen ſieh 
B. 2. ©. 528. — 

Abdias gehört unter Die mindern Propheten, indem wir von ihm 
nur ein Kapitel haben. Ueber feine Weisfagungen ſieh B.2. ©. 527, 

Baruch war dem Jeremiad bei der Aufzeichnung feiner Neben 
behilflih. Das Uebrige oben B. 2, ©. 526, 

33 * 


516 Artikel OXXIX. 


Daniel ift nicht bloß ein Prophet ber Sfraeliten, fondern in 
gewiſſer Beziehung auch der heibnifchen Völker, indem er viele 
Scidjale derfelben prophezeite. Er Fam noch in zarter Jugend in 
die babylonifche Gefangenfchaft, und nahm ſchon unter Nebufadnezar 
eine bedeutende Stelle ein, noch mehr galt er unter Cyrus, und 
bei Darius Hyftaspis fehen wir ihn in hohem Anfehen. Daniel 
hat alfo zur Zeit ber großartigften Veränderungen in der alten 
Welt an drei Menfchenalter hindurch in fteter Verbindung mit den 
Machthabern jener Zeit gelebt, woraus ſich fein Eingehen auf die 
Geichichte der Völker erklärt. Im einem Gefichte ftellt er unter 
einer Löwin mit Adlersflügeln das afiyrifch-haldäiiche, unter einem 
Löwen dad perfifche, unter einem Parder mit vier Flügeln” und 
mit vier Köpfen das griechiiche Reih dar. Darauf erfcheint ein 
abenteuerliches Thier mit zehn Hörnern, dazwiſchen ein anderes 
Horn mit Läfterungen und endlih in Menfchengeftalt der Sohn 
Gottes ald Erbe des Reiches. In einem anderen Gefichte ift der 
Sieg der Griechen über bie Perſer dargeftellt. Das Reich der 
Perſer tritt als Widder auf, ein Ziegenbod von Weften ftoßt den 
Widder nieder; das fonderbare Horn, Alerander, das dieſer Bod 
an ber Etirn hatte, zerbricht; daraus entftchen vier Hörner, aus 
einem von ihnen ein Heineds Horn, worin Antiohus Epiphanes 
zu erfennen ift u. f. w. — Eine ber berühmteften Weisfagungen 
bes Daniel find feine Brophetien über die Zeit des Erſcheinens des 
Meſſias und die darauf folgenden Ereigniffe. Ck. B. 2. ©. 526, 

Aggäus lebte zur Zeit ded Wiederaufbaues Jerufalemd und 
feined Tempels, und begeifterte durch feine Reden die Iſraeliten in 
ihrem Unternehmen. Cf. B. 2. ©. 528. 

Bezüglich des Propheten Zacharias fich B. 2. S. 529. 

Die Prophetenreihe fchließt Malachiad. Er zeigt die Unzus 
länglichfeit des altteftamentlichen Eultus, und fpornt die Juden an, 
duch treue Erfüllung der Forderungen bed unvolllommenen Ge 
jeßes fih auf die Herrfchaft des höheren vorzubereiten. Ci. Kane: 
bergs bibliſche Offenbarung. 


11) Von den Propheten des neuen Bundes. 


Auch in der chriſtlichen Kirche fehlte es vom Anfange an nicht 
an Propheten, Chriſtus ſelbſt, der Stifter derſelben, öffnet oft feis 


Propheten (Prophetie 2c.). 517 


nen Mund zu Weisſagungen. Eine ſehr Häufige Erfcheinung waren 
in den erften Zeiten ber chriftlichen Kirche die Charismen oder 
übernatürlichen Geifteögaben. Unter diefe gehörte auch die Gabe, 
zu prophezeien. Als Prophet felbft erfcheint namentlih Agabus, 
welcher die Hungersnoth unter Claudius (Apoſtelgeſch. 11.) und 
ſpaͤter die Gefangenſchaft des Apoſtels Paulus vorherſagte. 
(Apoſtelg. 21, 10.) Als prophetiſches Buch haben wir unter den 
Schriften des neuteſtamentlichen Kanons die Apokalypſe bed hei— 
ligen Johannes. Darüber bemerkt Profeſſor Reithmayr in ſeiner 
Einleitung zu den Buͤchern des neuen Bundes: Als Prophetie 
ſchickt ſich die Apofalypfe als Schlußſtein zur Abgraͤnzung ber apos 
ftolifchen Literatur. So lange die Kirche eine Zufunft vor fich 
hat, wird auch der verlangende Blick hinausſtreben über bie bes 
fchränfte Gegenwart, und um fo fehnlicher, je trüber fich dieſe um— 
wöltt. Wie auf und aus der evangeliichen und bidaftifchen Litera⸗ 
tur der Apoftel die folgende, chriftliche Literatur fich erhebt und 
emporwächst, indem fie darin, wie ihren natürlichen Boden, fo ihre 
umgrenzende Hege erfennty fo wird auch der Geift ber Prophetie, 
der nie in der Kirche ausgegangen und erlofchen ift, in dem, was 
er vorbringt, über die hier gezogenen Grenzen und Linien nie bins 
wegichreiten bürfen. Vergleiche auch B. 2. ©. 539. 


12) In der Kirche Ehrifti war, wie bie übrigen höhern 
Gnadengaben, fo namentlich bie Prophetengabe ims 
mer vorhanden. 


Daß in den erften Zeiten bed Chriſtenthums die Propheten; 
gabe in ber Kirche vorhanden war, ift eine befannte Thatſache; 
aber auch in der folgenden Zeit fehlte fie nicht. Vom Heiligen 
Gregorius, Biſchof von Neocafarea, fchreibt der heilige Baſilius, 
daß er ein wunbervoller Prophet gewefen fei. (Basil. despirit. sanct.) 
Bon dem heiligen Antonius, bem Einfisdler, der in ber ganzen 
Kirche fo berühmt ift, erzählt ber heilige Athanafius, daß er jene 
Berwüftung ber Kirche vorhergefagt habe, die nachher von ben 
Arianern angerichtet wurbe. Bon dem heiligen Einfiebler Johans 
ned bezeugen und Palladius und Theodoret fowohl, als andere 
Gefchichtsfchreiber, er habe mit der Gabe der Weisfagung fo fehr 
geleuchtet, daß Kaifer Theodoſius niemals einen Krieg unternehmen 
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wollte, ohne fich zuvor bei ihm über befjen Ausgang zu erfunbigen. 
Bon dem Heiligen Benedikt wiſſen wir durch den heiligen Gregor 
von Tours, daß er dem Könige Totila die Eroberung der Stabt 
Rom, eine noch neunjährige Regierung und im zehnten Jahre den 
Tod vorhergefagt habe, und baß Alles nach feiner Prophezeiung 
eingetroffen fei. Auf gleiche Weife waren der irländiiche Biſchof 
Malachias, der heilige Bernard, der heilige Bonaventura, ber hei— 
lige Franzisfus von Aſſis, die heilige Katharina von Siena, ber 
heilige Franziskus Kaveriud, und viele andere Heilige, wie in ben 
Lebensgefchichten derfelben dargeftellt wird, mit der Prophetengabe 
begnadiget. 


13) Was man unter Weidfagung verfteht. 


Unter Weisfagung oder Prophetie verftcht man Die Vorher: 
fagung eines Fünftig eintretenden Ereigniſſes, welches aud ber 
Klügfte auf natürlichem Wege vorherzufehen nicht im Stande ift. 
Zu dem Begriffe einer Weisjagung gehört demnach: 

a) Es muß etwas Zufünftiges vorhergefagt werden, oder bie 
Ankündigung muß ber Zeit nach dem Greigniffe ſelbſt vorausge— 
gangen fein. Daher ift immer die erfte Frage, wie die Weisjag- 
ung ber Zeit nach zum Ereigniß fteht, oder ob jene wirflich vor 
biefem gemacht worden iſt. Dabei ift es gleichgiltig, ob die Er: 
füllung ber Zeit nach nahe oder entfernt if. Indeß läßt fich Die 
Weisfagung felbft dennoch als um fo bewunderungswürdiger be: 
zeichnen, je weiter ber Prophet hinauszublicken vermochte, 

b) Es muß etwas vorhergefagt werden, das über dad natür; 
liche Erfenntnißvermögen des Menfchen hinausliegt, und ber Flügfte 
und fcharflinnigfte Verftand nicht vorherzufehen vermag. Die Weis: 
fagung darf fich alfo nicht auf Naturerfcheinungen beziehen, welche 
fih aus einer dem Menſchen möglichen, wenn gleich nur fehr tie 
fen und feltenen Naturfenntnig vorherjehen ließen; fie darf nicht 
folhe Handlungen freier Weſen zum Gegenftande haben, welche 
aus einer genauen Menjchenfenntniß und einer vollfommenen Bes 
fanntfchaft mit den pſychologiſchen Geſetzen vorhergefehen werden 
fonnten; fte darf fih nicht mit ſolchen Schickſalen und Beränder- 
ungen ber Staaten befaffen, deren Vorherſehung aus einer, wenn 
auch noch fo feltenen Politik erflärt werden kann. Derlei Bor: 
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herfagungen mögen oft Bewunderung erregen, ungemeine Kenntniſſe 
und einen ungewöhnlichen Grad von Scharffinn verrathen; aber 
Weisfagungen in unferm Sinne find fie nicht, fondern nur unges 
wöhnliche Wirkungen ded menfchlichen Geiſtes. Nur wenn folche 
Naturbegebenheiten vorhergefagt werden, welche eine dem Menjchen 
unmögliche Naturfenntniß vorausfegen; wenn ſolche freie Hands 
lungen vorherverfündet werden, welche Feiner Menfchenfenntniß und 
feiner Pivchologie erreichbar find; wenn ſolche Schidfale von Staa— 
ten prophezeit werden, welche auch die höchſte Politif vorhinein 
unmöglich willen fonnte: nur dann ift der Begriff von Weisfag- 
ung im bibliſchen Sinne gegeben. 

ce) Es muß die Fünftige Begebenheit deutlich und unzweibeutig 
angegeben werden. Iſt daher eine Vorherfagung fo beichaffen, daß 
man aus ihre machen fann, was man will, da fie fich beliebig aus— 
legen läßt, fo ift fie feine Weisfagung, fondern vielmehr eine Be— 
trügerei.. So war die Antwort des belphifchen Orakels befchaffen ; 
denn ald der König Eröfus unter Darbringung großer Gefchenfe 
bei demjelben ſich anfragte, ob er fih mit Eyrus in einen Krieg 
einlaffen dürfe, wurbe ihm gefagt: Wenn du den Perfer befriegft, 
wirft du ein großes Reich zerftören. Gröfus verlor befanntlich fein 
Reich. Da er fih nun in der Folge über dad Drafel beflagte, 
erhielt er zur Antwort: Unter dem Reiche, welches durch ben Krieg 
zerftört werden follte, fei nicht jenes ded Eyrus, fondern fein eigenes 
zu verftehen gewejen, — Eben jo fann es für feine Weisfagung 
angefehen werden, wenn ein fünftiged Ereigniß ganz unbeftimmt 
vorhergefagt, oder mit den Bormeln: Vielleicht, wahrfcheirlich ıc. 
eingeführt wird, Bei derlei Wahrfagungen zeigt es ſich nur zu Elar, 
daß der ſchwache Menſch aus fich ſelbſt foricht, während doch die wahre 
Weidfagung unter der unmittelbaren Einwirkung Gottes gefchieht. 

d) Das vorbergefagte Ereigniß muß wirklich in Erfüllung 
gehen, und zwar genau fo, wie ed prophezeit worden iſt. Es ge 
nügt Demnach nicht, daß eine voraudgefagte Begebenheit an und 
für fich eintritt, fondern fie muß unter ben angegebenen Umftänben 
fi erfüllen. Bleibt ein einziger, vorhergefagter Umftand unerfüllt, 
jo ift feine Weisſagung mehr vorhanden, fondern nur ein zufälliges 
Errathen einer fünftigen Begebenheit, weil ſich Gott in den Um: 
ftänden eben fo wenig irren kann, als im Ereigniſſe ſelbſt. 
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14) Wichtigkeit ber Weisfagungen. 


Mir Fönnen Gott nicht genug danfen, daß er uns als un 
trügliches Merkmal feiner Offenbarung nicht bloß die Wunder, 
fondern auch noch die Weisfagungen gegeben hat. Denn die menſch— 
liche Vernunft, wenn fie gleichwohl das Bedürfniß einer Offenbar 
ung anerfennt, fträubt fi) dennoch nur zu oft gegen die Annahme 
folder Lehren, deren innere Gründe fie nicht einfehen kann. Darıtm 
ift es gut, daß wir an den Weisfagungen noch ein neues Moment 
für die Glaubwürbigfeit der Offenbarung haben; bie Vernunft 
muß, fih dadurch um fo mehr zur Annahme berfelben beftimmt 
fühlen. Oft gefchieht es auch, baß ein Ereigniß, welches wir als 
Wunder der göttlichen Allmacht nicht beurtheifen können, durch die 
Weidfagung für uns ein Wunder der göttlichen Altwiffenheit wird, 
So Ffönnen wir 3. B. nicht abfolut beftimmt urtheilen, ob bie 
große Ueberſchwemmung, durch welche zu Noa's Zeiten dad Men 
[hengefchlecht vertilgt worden, durch unmittelbare Einwirkung ots 
tes erfolgt ift; aber wir fünnen mit Gewißheit fagen, daß Non 
ohne Offenbarung Gottes dieſes Ereigniß nicht hätte vorherfehen 
fönnen. Die Wunder erhalten daher manchmal durch die Weis 
fagungen noch mehr Kraft und Defeftigung. Die Gefchichte be 
flätiget e&, daß man unter eitlen Vorwänden nur zu oft die be 
weifende Kraft der Wunder zu fchwächen fuht. Man fchreibt die 
felben gewiffen Wirkungen geheimer, und noch verborgener Naturs 
fräfte zu; man flelt den Wundern Jeſu und feiner Apoftel bie 
Blendwerke gefchidter Betrüger entgegen, ober entftellt dieſe Er 
eigniffe, da man fie ald Thatfache nicht leugnen fann, auf eine an: 
dere Weife. Alle biefe und ähnliche Einwendungen fallen um fo 
augenfcheinlicher Hinweg, wenn die Wunder no durch die Weis— 
fagungen geftügt werden. Denn wenn Gott ſchon vor einer gan 
zen Reihe von Jahrhunderten bie Anfunft des Meſſias voraus: 
fagt; wenn er bie Zeit, den Ort und’ bie Umftände feiner Ankunft 
fowie feine außerordentlichen Thaten und alle feine Scidjale fo 
beftimmt und beutlich angefündiget hat, daß er wie im Porträt 
fhon vorhinein gezeichnet erfcheint; wenn alsdann diefer verheißene 
Erlöfer auf die beftimmte Art, an dem angegebenen Drte und unter 
den bezeichneten Umftänden wirflih antömmt; wenn ihm die vor 
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hergefagten Schidfale wirklich begegnen und er bie prophezeiten 
Wunder in der That vollbringt: — fo können die Menfchen, wenn 
fie anders nicht muthwillig bie Augen verfchließen, ben göttlichen 
Gefandten nicht mehr verfennen; feine Wunder können bem, ber 
die Wahrheit nicht abfichtlich von fich ftoßt, nicht mehr verbüchtiget 
werben. Dabei ift noch Folgendes ind Auge zu faſſen. Wäh— 
rend die Wunder mit einer befonbern Stärfe auf diejenigen wirken, 
vor deren Augen fie gefchehen, wirfen bie Weisfagungen vorzüglich 
auf Jene, die ihre Erfüllung fehen, und dadurch kann e6 gefchehen, 
daß fie auf bie fpätern Generationen einen ftärferen Eindrud 
machen, ald die Wunder. Es will bamit nicht behauptet werben, 
als hätten die Wunder für bie fommenden Gefchlechter Feine Kraft 
mehr; fie find vielmehr für alle Zeiten ein unumftößlicher Beweis 
einer göttlichen Offenbarung. Aber fo viel bleibt gewiß, baß bie 
Wunder auf die fpäter lebenden Menfchen oft feinen fo überzeu- 
genden Eindrud mehr machen, als auf die Augenzeugen. Die 
Weisfagungen Hingegen werden wirklich vor den Augen ber fpäter 
lebenden Menſchen erfüllt, und es gibt darunter ſolche, deren Er: 
füllung immer fortgefegt wird, wovon fich alfo alle Generationen 
augenfcheinlih überzeugen fönnen. Dahin gehört 3. DB. die Auf 
löfung und zänzliche Zerftreuung der jüdifchen Nation, welche doch 
einftend fo mächtig war, und von Gott fo wunderbar geleitet 
wurbe; ferner bie Fortdauer und immer weitere Ausbreitung der 
Kirche Chrifti, ungeachtet aller entgegenftehenden Hinderniffe und 
Befämpfungen derfelben. Hier hat man etwas vor fi, was man 
mit eigenen Augen fehen fann, und wovon fich auf die Richtigkeit 
bed Uebrigen fchließen läßt. Die Weisfagungen find in biefer Hin- 
ficht gleihfam fortgefegte Wunder, die um fo fräftigere Zeugniffe 
für die Wahrheit der Offenbarung find, je weniger man fie vers 
bächtigen kann. 


15) Ob die Weisfagungen au vor ihrer Erfüllung 
Glauben verdienen? 


Es ift allerdings richtig, daß eine Weisfagung ald ſolche und 
zum Beweis einer gegebenen Offenbarung erft für "jene Menfchen 
recht wirkffam wird, welche ihre Erfüllung erleben. Daher haben 
die Weisfagungen mehr für die fünftigen Geſchlechter eine voll- 
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kommen beieifende Kraft. Indeß verdienen die Weisfagungen auch 
fhon für die gegenwärtigen Menfchen vollfommene Glaubwürbig: 
feit, wenn 

a) der Prophet die Wundergabe befigt. In diefem Falle kön— 
nen feine Zeitgenoffen in feine Weisfagungen feinen Zweifel mehr 
fegen, weil fi nicht annehmen läßt, daß Gott einem Betrüger, 
ald welcher derjenige erfcheint, der lügenhafte Weisfagungen thut, 
die Wundergabe verleihen würde. 

b) Eben fo verdient eine in die weitefte Zufunft hinausrei— 
chende Weisfagung auch in dem Falle von ben Zeitgenofjen bereits 
Glauben, wenn mit ihr noch andere Ereignifle in Verbindung ge 
bracht und prophetifch vorhergefagt werben, bie näher liegen, und 
deren Erfüllung die Zeitgenoffen noch erleben; denn von der Er: 
füllung des Einen müffen fie vernünftiger Weife auf die Erfüllung 
bed Andern fchließen. So haben die Propheten des alten Bundes 
wirflih oft gethan, mit den Weisfagungen, die erft nah Jahr 
hunderten in Erfüllung gehen follten, verbanden fie andere, näher 
liegende, welche oft noch in demſelben Menfchenalter fich erfüllten. 
Ehriftus, der Herr, machte ed manchmal gerade fo; er verband” 
z. B. mit der PBrophetie über das legte Gericht jene über ben 
Untergang der Stadt Jerufalem. 


16) Wie weit das menfhlihe Vorherfehungd: und 
Ahnungsvermögen reiche, und daß die biblifhen Weis: 
fagungen außer dem Bereich desfelben liegen. 


Es ift unleugbar, daß der Menſch ein Vorherſehungs- und 
Ahnungsvermögen befige, und daß er dadurch manche zufünftige 
Ereigniffe vorher weiß. Um die Grenzlinie zu ziehen, wie weit 
dieſes natürliche Vermögen reiche, muß man viererlei Begebenheiten 
unterfcheiden, und zwar 

1) ſolche, welche fih in der Sinnenwelt zutragen, und Durch 
die mechanifchen Kräfte der Natur erzeugt werben. Bon berlei 
Gricheinungen kann ber Menfch durch fein natürliches Vorherſeh— 
ungsvermögen viele zum Voraus wiflen; denn fie gejchehen nach 
gewiffen Gefegen der Natur. Sobald der Menſch durch fortges 
feste Beobachtungen dieſe Kräfte und ihre Wirkungen Fennen ge: 
lernt hat, kann er auch biefe Erfcheinungen vorher angeben. Bon 
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biefee Art find die Bewegungen ber Himmelöförper, ber MWechfel 
ber Jahreszeiten u. ſ. w. — Allein wenn zur Hervorbringung eines 
Ereignifies viele und zufällig zufammentreffende Urfachen erforbert 
werden, und wenn eine Begebenheit noch fehr weit entfernt ift, 
welche nicht von einem bekannten, unabweichlichen Naturgefepe 
erfolgt, fo leuchtet ein, daß bier das menjchliche Vorherſehungs⸗ 
vermögen nichts vorherwiffen kann. Solche Erfcheinungen find: 
Die Fruchtbarkeit eined Jahres, Erdbeben, Ueberſchwemmungen 
u ſ. w. Daraus folgt, daß manche Erjcheinungen bed alten 
Bundes, welche. wir für wirkliche PBrophezeiungen halten, von ben 
Feinden der Offenbarung vergeblih auf natürlichem Wege barzus 
ftellen verfucht werden, Mögen 3. B. immerhin bie Mauern von 
Jericho durch ein von bloßen Naturfräften hervorgebrachted Erd— 
beben eingeftürzt fein, fo ift doch fo viel gewiß, daß Joſua dieſes 
Ereigniß auf mehrere Tage auf natürlihem Wege nicht voraus 
wifjen fonnte, welches er doch willen mußte, weil fonft fein feier: 
licher Umzug eine thörichte Anftalt zur Eroberung gewelen wäre. 
2) Sole Ereignifie in ber Sinnenwelt, welche durch ben 
freien Willen eined mit ber Sinnenwelt verbundenen, enblichen 
Geiſtes hervorgebracht werden. Wefen biefer Art, wie der Menich, 
wählen fich felbft einen Zwed, welchem fie mit ihrer freien Kraft 
juarbeiten. Zwar find auch ihnen Berhaltungsregeln vorgezeichnet; 
aber fie find nicht gezwungen, nach denfelben zu handeln; fie Fönnen 
ihnen geradezu entgegenwirken. Daraus folgt, daß unfer Borhers 
fehungsvermögen bei freien Handlungen moralifher Wefen viel 
eingefehränfter ift, al8 bei den Wirkungen ber bloßen Naturwejen, 
Indeß ift unfer Vorherfehungsvermögen hiebei nicht ganz ausge 
fchlofien; denn es gibt manche Dinge, welche auf die Beftimmung 
des menjchlichen Willens, fo frei er auch ift, zwar feinen nöthigen« 
ben, aber doch einen bedeutenden Einfluß ausüben. Dergleichen 
find die Neigungen des Menfchen, fein Temperament, die genoffene 
Erziehung, Gewohnheit, Grad der Kultur u. j. w. Aus einer ges 
nauern Kenntniß dieſer Dinge, d. 8. in Folge ber Menfchens 
fenntniß, kann man viele Handlungen der Menfchen mit großer 
Wahricheinlichfeit vorherfehen. Es wird z. B. der Menfchenkenner 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit vorhinein angeben fönnen, wie ber 
Geizige, Stolze ıc. in gewiffen Fällen handeln werben. Allein für 
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unfer Borherfefungdvermögen liegt Hier fchon barin eine große 
Beichränfung, daß wir aus allen vorhandenen Prämiflen auf bie 
freien Handlungen der Menfchen niemals mit Gewißheit, fondern 
nur mit Wahrfcheinlichkeit ſchließen können, weil foldhe Dinge, 
wenn fie auch in noch fo hohem Grade vorhanden find, boch feinen 
nöthigenden Einfluß auf den Menfchen ausüben, er alfo auch beus 
felben entgegenhandeln kann. Berner kann unfer Vorherſehungs— 
vermögen nimmermehr den ganzen 2ebenswandel eined Menfchen 
vorhinein wiffen und alle feine freien Handlungen voraugfehen; 
denn in bdiefem Falle müßte man alle Verhältniffe, in welche Einer 
burch feine Sefbftthätigfeit, durch Zufall, oder durch andere Mens 
ſchen verfegt wird, fammt den Gindrüden und Beränderungen, 
welche dadurch in feiner Art zu benfen und zu empfinden erzeugt 
werben, und noch viele andere Dinge vorbinein willen, was für 
einen Menfchen auf bloß natürlichem Wege unmöglich if. Noch 
weniger vermag Jemand die freien Handlungen befien vorherzu— 
fehen, ber noch nicht geboren ift, und vielleicht erft nach Jahrhun— 
berten eriftiren wird, Da weiß man Nichts von ben Neigungen, 
bem Temperamente, dem Bildungsgrabe ıc. eines Solchen; es find 
alfo Feine Schlüffe über die wahrfcheinliche Handlungsweife eines 
Solchen möglich, und läßt ſich auch bezüglich derfelben Nichts vor: 
herfehen. — Darnach ift Far, daß 3. B. dasjenige, was bie Pros 
pheten von bem Meſſias viele Jahrhunderte vor feinem Erſcheinen 
vorherfagten, und zwar oft fo deutlich und umftändli, daß man 
faft fagen fann, fie haben fein Leben im Voraus befchrieben, wahr: 
hafte, von Gott eingegebene Weisfagungen find, 

3) Solche Ereigniffe, welche ganze Staaten und Länder be: 
treffen. — 68 läßt ſich nicht leugnen; daß fehlaue Bolitifer in 
auffallender Weife mande Scidfale eines Landes vorberfagen 
können. Allein ihre Vorherfagung beruht auch hier auf Schlüflen, 
und fann daher nur eine geringere ober größere Wahrfcheinlichkeit, 
nie aber eine völlige Gewißheit in Anfpruch nehmen, Diefe Bor: 
herfagungen werden fih auch nur auf Allgemeinheiten bejchränfen ; 
nie aber ind Einzelne gehen, und alle dabei vorfallenden Umſtände 
angeben fünnen. So läßt fi 3. B. manchmal vorherfagen, daS 
ein ſchwaches Reich von einem andern, mächtigeren verjchlungen 
werben wird; allein es läßt fich nicht beftimmen, in welchem Jahre ' 
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unb auf welche Weife, ob burch ben Verluſt einer Schlacht, ober 
unter welch andern Umftänden.. Am allerwenigften aber laffen fich 
burch menfchlichen Scharffinn die Schidfale eines Volkes vorauds 
fagen, welches noch gar nicht exiſtirt; denn bier laffen ſich durch— 
aus feine Schlüffe ziehen. — Die biblifhen Weidfagungen find 
aber diefer Art; denn fie reden oft von Zuftänden und Schidfalen 
eined Volkes, dad noch gar nicht eriftirt, oder bezeichnen gewiſſe 
Ereigniffe eined Bolfed fo genau und umftändlich, daß die Vor⸗ 
herjehung derfelben dem menſchlichen Scharffinn rein unmöglich ift. 
Wenn fich 3. B. vorherfehen ließ, daß die Juden gegen die Römer 
fich empören werben, fo fonnte doch Niemand, wie es Jeſus ge: 
than, alle Folgen diefer Empörung, wie die Zerftörung ihrer Stadt 
und ihres Tempels, fo daß nicht ein Stein auf dem andern blei- 
ben wird; das völlige Aufhören ihres Staates, ihre Zerftreuung 
in alle Länder u. f. w. vorausſagen. 

4) Sole Ereigniffe, die vom freien Rathſchluß Gottes ab- 
hängen. Es bedarf feiner langen Erörterung, daß berlei Begeben- 
heiten für und unerforfchlich find, und daß fich Diefelben weder 
ahnen, noch vorherfehen laffen. Hier gilt das Wort des Apoftels: 
Niemand weiß, was in Gott ift, ald ber Geift Gottes allein. 
1. Gorinth. 2,11. Auch ſolche Weisfagungen enthält Die Heilige 
Schrift. Wenn z. B. ber Menfh in feinem gefallenen Zuftande 
auch das Bebürfniß einer Hilfe fühlen mochte, fo konnte er un 
möglich vorherfehen, wie und wann ihm biefe Hilfe ertheilt werben 
wird. Er fonnte daher aus fich felbft weder über die Zeit und 
den Ort der Geburt des Meffiad, noch über die Art feines Auf: 
tretend u. f. w. etwas vorherwiflen. - CA. Frints Handbuch ber 
Religionswiflenichaft. B. 2. 


17) Nähere Würdigung ber altteftamentlihen Weis 
fagungen. 

Um die nad Frint oben aufgeftellte Ordnung feft zu Halten, 
jagen wir: Es gibt im alten Bunde wahre Weisfagungen 

I. über bloße Naturbegebenheiten (oder folche Ereig- 
nifje, welche fich in der Sinnenwelt zutragen, und durch die mecha- 
nifchen Kräfte der Natur erzeugt werden). Dahin gehören 3. B.: 

1) Die von Noah vorhergewußte Suͤndfluth. Dieſe Ericheins 
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ung war ihrer Art nach einzig; Noah fonnte fie alfo aus andern 
Begebenheiten nicht vorher fehen, und noch viel weniger den Zeit: 
punft, wann fie eintreten würde. Zu diefem Creigniffe mußten 
auch jo viele Naturfräfte zufammenwirfen, daß, um es nur einiger: 
maßen zu ahnen, eine genaue Kenntniß berfelben nothwendig ge 
wefen wäre; was fich in einem Zeitalter, wo die Menfchheit hierin 
noch in der Wiege lag, fo daß Noah nicht einmal die beraufchende 
Kraft des Weines fannte, durchaus nicht annehmen läßt. 

2) Joſeph fagt in Aegypten nach einer fiebenjährigen Frucht: 
barfeit einen fieben Jahre anhaltenden Mißwachs vorher. — Auch 
diefe® Ereigniß konnte der menſchliche Scharffinn nicht voraus- 
wiffen. Keiner der Agnptifchen Weifen hatte davon eine Ahnung ; 
um fo weniger Fonnte es ber junge Jofeph, der eine geringe Bild: 
ung genoffen, überdieß ald Fremdling mit den Zuftänden des Lan: 
bed völlig unbefannt war, vorherfehen. Pharao felbft erkannte, 
daß Zofeph nur durch göttliche Eingebung Solches willen fonnte. 

3) Elias verfündete zur Zeit des Könige Achab eine große 
Trodenheit. (3. König. 17.) Die Prophezeiung erfüllte fih mwört- 
lich, und es entftund in Folge deffen eine fo große Hungersnoth, 
daß der König das ganze Land bdurchfuchen ließ, um ein wenig 
Gras zu finden, auf daß einige feiner Zugthiere erhalten blieben. — 
Wie hätte Eliad dieſes Ereigniß ohne befonbere Offenbarung von 
Gott vorauswiffen können? — AH diefe und Ähnliche Vorherfag- 
ungen find demnach wirkliche, von Gott eingegebene Prophetien. 

11. Weisfagungen über freie Handlungen ber Men: 
ſchen. Als folche führen wir an: 

4) Nachdem David das Weib des Uriad geuommen, und die 
fen treuen Diener ermordet hatte, trat ber Prophet Nathan zu 
David ein und ſprach: Darum foll das Schwert nicht weichen von 
deinem Haufe für und für, weil du mich verachtet und das Weib 
des Uriad genommen Haft. Und dieſes fpricht der Herr: Sieh, 
ich werde etwas Böfed über dich erweden aus deinem Haufe und 
beine Weiber vor deinen Augen Hinwegnehmen und fie deinem 
Nächften geben u. f. w. 2. König. 12, 10—13. — David erlebte 
buchftäblich die Erfüllung dieſer Prophetie; benn in feiner Bamilie 
traten bie traurigften Ereigniffe ein. Sein Sohn Ammon fchändete 
feine eigene Schwefter Thamar; aus Rache darüber tödtete ihn 
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ſein/ Bruder Abſolon; derſelbe Abſolon empörte ſich wider feinen 
Vater David und kam zum größten Schmerz des Letztern um. 

2) Jeroboam, welchem nach Salomon's Tod zehn Stämme 
zufielen, welche das Reich Iſrael bildeten, verleitete fein Volk aus 
politiichen Gründen zur Abgötterei. Da trat ein Prophet vor den 
König hin und ſprach: So fpricht der Herr: Sieh, ein Sohn wird 
dem Haufe David geboren, Joſias mit Namen, der wird auf bir 
opfern die Priefter der Höhen, welche jept Näucherwerf auf bir 
anzünden, und wird Menfchengebeine auf dir verbrennen. Zugleich 
verdorrte zum Beweife der Wahrheit feiner Ausfage die Hand bed 
Königs und wurde auf dad Gebet des Propheten wieder gefunbd. 
(3. Rönig.13.) Diefe Weisfagung erfüllte fich nach dreifundert und 
fünfzig Jahren buchftäblich; denn um biefe Zeit beftieg Joſias ben 
Thron von Juda. Er zerftörte nicht nur in Juda alle Ueberbleibfel 
des Gögendienftes, fondern wandte fich auch nach bem Lande Iſrael, 
ließ zu Bethel bie Gebeine aus den Gräbern herausnehmen und 
verbrannte fie auf dem Altar, wie ed der Prophet vorhergefagt 
hatte. Dann verbrannte er ben Altar und zündete ben Hain an; 
er töbtete auch die Priefter ber Anhöhen, welche den Altären vor: 
ftunden und verbrannte ihre Gebeine. (4. König. 23, 15—20.). — 
Der Prophet konnte doch unmöglich vorherfehen, daß nach fo fpäter 
Zeit ein König, mit Namen Joſias in Juda Herrchen, und daß 
biefer ein ſolcher Eiferer für die Ehre Jehovas fein und feinen 
Eifer felbft in dad Reich Ifrael ausdehnen wird, 

3) Dem König Adhab, der den Naboth tödtete, um beffen 
Weinberg an fich zu bringen, prophezeite Elias: An dem Orte, wo 
die Hunde das Blut Naboths geledt, da follen fie auch bein Blut 
leden.. .. Die Hunde werben auch Jezabel frefien auf bem Felde 
Jezrahels. 3. König. 21, 1—23. — Die buchftäbliche Erfüllung bie 
fer Weisfagung wirb berichtet 3. König. 22, 30—39. u. 4. König. 
9 u. 10. — Wie konnte Eliad auf natürlichem Wege Thatfachen 
vorausfehen, die außer allem Bereich der Vorherfehung liegen? 

4) Tyrus war eine der berühmteften Seeftädte des Alterthums. 
Zur Zeit ihrer fchönften Blüthe fagte Ezechiel vorher, daß fie erobert 
und gänzlich zerftört würde. (Ezech. 26, A u. 12.) Nebufabnezar 
und Alerander, der Große, erfüllten befanntlich biefe Prophetie, welche 
zur Zeit, wo fie gegeben worden, fo wenig Wahrfcheinlichfeit hatte, 
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II. Weisfagungen über die Schidfale ganzer Völ— 
fer und Reiche. Als folche heben wir aus: 

1) Die Ankündigung der hebräifchen Nation und ihrer erften 
Schickſale. — Zur Zeit, als Abraham noch feinen Sohn hatte, 
und ihm wegen des vorgerüdten Alters jeiner Gemahlin hiezu auch 
feine Hoffnung mehr blühte, warb ihm eine Nachkommenſchaft ver- 
heißen, fo zahlreich wie bie Sterne des Himmeld, ed warb ihm 
vorhergefagt, daß feine Nachkommenſchaft in ein Land fommen wird, 
welches ihr nicht zugehört; daß fie bort vierhundert Jahre in 
Dienftbarfeit feufzen, baß fie aber nach diefer Zeit wunderbar be 
freit und mit großem Reichthum ausziehen wird. — Alle dieſe 
unwahrſcheinlichen reigniffe weifet die Geſchichte als wirkliche 
Thatfachen nad). | 

2) Die Trennung bed hebräifchen Staated in zwei Reiche. — 
Dieſes Ereigniß war höchſt unwahrfcheinlich; denn die Hebräer 
machten ein innig.verbundened Volk aus. Die Einheit der Sprache, 
ber veligiöfen und bürgerlichen Verfaſſung, die gemeinſchaftliche 
Abftammung, die Gleichheit der Verheißung für die Zufunft, und 
viele andere Dinge ſchienen es faft unmöglich zu machen, daß bie 
Nation fi jemals fpalte und in zwei Reiche trenne. Aber ed war 
Har mit den das Ereigniß begleitenden Umftänden vorausgefagt. 
(3. König. 11, 11—13. u. 29—38.) Die Trennung trat wirklich 
unter Roboam ein, man möchte jagen, felbit gegen ben Willen bed 
Volkes; denn diefed verlangte nur Erleichterung der Abgaben. Un- 
geachtet dem Roboam bie älteren Räthe Soldyes empfohlen, folgte 
diefer Doch ber Anficht feiner jüngern Räthe, und ließ feine Er- 
leichterung eintreten. In Folge deſſen kündigten ihm zehn Stämme 
ben Gehorfam auf, und wählten fich den Jeroboam ald König. 

3) Weisfagung der Gefangenfchaft. — Für das Rei Ifrael 
prophezeit ſchon Achias unter dem Könige Jeroboam- die Gefans 
genſchaft. Gott wird Iſrael aus diefem Lande ausrotten und es 
hinüberfchleudern über ben Fluß, weil es fi Goͤtzenhaine gemacht. 
3. König. 14,15. — Oſeas gibt einige befondere Umftände biefes 
Ereigniffes an: Die Rinder Ifrael werden lange Zeit ohne König, 
ohne Herrſchaft, ohne Opfer und Altar, ohne Ephod und Tera 
phim fein. Kap. 3. V. 4. — Auch das Kalb wird nah Aſſyrien 
gebracht zum Gefchenfe dem Könige, der rächen wird, Kap. 10, 6. — 
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Dasjelde Schidjal Fündet Amos ben Iſraeliten an: Hinauswan- 
dern werde ich euch laffen über Damadfus, fpricht der Herr. — 
Das Gleiche prophezeit Iſaias. Vergl. Kap. 7, 8.; Rap. 8, 
4 u. 7.5 Rap. 10, 5 u. 6. — Diefe Weisfagungen erfüllten 
ih unter dem Könige Oſeas. Der aſſyriſche König Salmanajs 
far machte fi zuerft das Reich Iſrael tributpflichtig, und ba 
Dfead Miene machte, ſich zu empören, griff er das Reich Ifrael 
mit neuer Heeresmacht an, befiegte ed und. führte bie Einwohner 
gefangen hinweg. 

Auch, dem Reiche Juda weisjagten bie Propheten bie Unter, 
werfung und bie Hinwegführung feines Volkes in bie Gefangen» 
haft. So ſpricht Michäas: Tochter Sion, leide und feufze wie 
eine Gebärende; benn du wirft zur Stabt hinauswandern, auf 
freiem Felde wohnen und bid nach Babylon fommen, Rap. 4,10, — 
Ezechiel, der fich bereitd in der Gefangenfchaft am Fluße Chobar 
befand, fagte die gänzliche Berwüftung Jerufalems bis in bie klein— 
fen Umftände vorher. (Kap. 4,5. 7—10.) Dem Könige Sedekias 
prophezeite er, baß er während der Belagerung Jeruſalems bie 
Stadtmauern werbe durchbrechen laffen, um fih durch die Flucht 
zu retten; daß man ihn aber einholen und gefangen nad) Babylon 
führen werde, und baß er borthin fommen und bafelbft fterben, und 
doch das Land nicht fehen werde. (Kap. 12, 3—13.). — Jeremias 
fagte vorher: Die völlige Verwuͤſtung des ganzen Landes (Kap. 4.); 
die Zerftörung Jeruſalems und feiner Mauern (Kap. 6 u. 34.); 
die Verwüftung bed Tempeld (Rap. 7.); das Schiefal des Königs 
Sedekias (Kap. 21, 22 u. 23.); daß die Juden in ber Gefangenſchaft 
dabinfterben, ohne begraben zu werden (Rap. 16.) u. f. w. — Mit 
befonderer Klarheit prophezeit Iſaias ben Juden das ihnen bevor- 
fiehende Berderben. Alſo fpricht er zum Könige Ezechiad: Höre 
dad Wort des Herrn ber Heerihaaren: Sieh, ed werden Tage 
fommen, daß Alles, was in deinem Haufe ift, und was beine 
Väter gefammelt haben bis auf diefen Tag, nach Babylon gebracht 
werben wird, baß Nichts bleiben wird, fpricht ber Herr. Und von 
beinen Söhnen, die aus bir hervorgehen, bie bu zeugen wirft, wers 
den fie nehmen, und fie zu Kämmerlingen machen im Palafte des 
Königs von Babylon. Kap. 39, 5—8. Cf. Kap. 22, 1—17. Iſaias 
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fagt ferner vorher, daß man in biefen Tagen umfonft fein Ber: 
trauen auf die Hilfe von Aegypten fegen wird. (Rap. 30.) Um 
die Zeit, wo Ifaias Solches prophezeit, war Babylon noch ein 
feines Reich, und ließ fih nach menſchlicher Anficht dieſes Ber 
derben für die Juden: von dorther nicht im Mindeften ahnen. — 
Die Weisfagungen der Propheten erfüllten fi an den Juden aufs 
Genauefte. Denn ſchon unter Joakim Fam bad Reich Juba in bie 
Dienftbarfeit Babylons; doch fiel Joafim nach brei Jahren wieder 
ab. (4. König. 24,1.) — Unter feinem Sohne Jechonias zog Ne 
bufadnezar mit feinem Heere gegen Jerufalem, er überwand ben 
König Jechonias und führte ihm ſammt allen Bornehmen und 
Handwerkern in die Gefangenſchaft ab, und ſchleppte zugleich bie 
Tempelfchäge fort; nur das Landvolk ließ er zurück umd fegte über 
dasfelbe den Sedefias zum Könige. (4. König. 24, 10—17.) Da 
fich diefer im Bunde mit den Aegyptiern fpäter empörte, zog Ne 
bufadnezar abermald gegen Jerufalem heran, die Aegyptier flohen 
noch vor ber Schlacht; Sedekias aber ließ die Mauern durchbrechen, 
um ſich durch die Flucht zu retten, er ward aber eingeholt und 
geblendet, und in diefem Zuftande nach Babylon geführt. So fam 
er nach Babylon, ohne die Stadt zu fehen. Sodann wurde Alles 
jerftört, und das übrig bleibende Volk in die Gefangenfchaft abgeführt. 

4) Weisfagungen über die Nüdkehr der Juden aus der Ge 
fangenfhaft. — Das Reich Juda follte nach dem Plane der Bor 
fehung wieder hergeftellt werden. Dieſes Ereigniß ließ ſich menſch— 
licher Weife nicht vorherfehen; dennoch weisfagten e8 die Propheten. 
Schon Mofes ſpricht davon. (Deut. 30, 1—6.) — Iſaias jagt 
hierauf bezüglich: Der Herr wird fi über Jakob erbarmen und 
ſich Iſraels annehmen, und in ihrem Lande fie wieder wohnen 
machen, Fremdlinge werben ſich zu ihnen gefelfen und dem Haufe 
Jakobs anhängen. Kap. 14,1. — So fpricht der Herr, dein Er 
töfer und dein Bildner, ... der ich fage zu Jeruſalem: Du wirt 
bewohnt werden! und zu den Städten Judas: Man wird euch 
aufbauen, ich erwede fie aus der Verwuͤſtung. ... Der id zu 
Eyrus fage: Du bift mein Hirt; du wirft allen meinen Willen 
vollbringen; der ich fage zu Jeruſalem: Man wird dich bauen, 
und zum Tempel: Man wird dich gründen. Kap. 44. — Und aber 
mals: So fpricht der Herr zu meinem Gefalbten, zu Eprub. .. 
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Ich erweckte ihn zur Gerechtigkeit und will alle feine Wege zurich— 
ten; er wird bauen meine Stadt, und meine Gefangenen entlaffen, 
nicht um Kaufpreis und nicht um Gefchenfe. Kap. 45, 1u. 13. — 
Jeremias beftimmt die Dauer der Gefangenjchaft, denn er fagt: 
So fpricht der Herr: Wenn die fiebenzig Jahre in Babylon zur 
Erfüllung fommen, will ich nach euch ſehen; ich will, was ich über 
euch Gutes geiprochen, beftätigen, und euch zurückführen an biefen 
Ort. Kap. 29, 10. — Ci. Rap. 30, 18.5 Kap. 32, 1—44.; Kap. 
33, 6. u. f. w. — Eben fo prophezeit auch Amod die Rüdfehr. 
Ray. 9, 14. 

Wie fteht es mit der Erfüllung biefer Prophetien? Es ift 
befannt, daß auf den Aufruf-ded Cyrus (1. Esdras 1, 2—4.) viele 
Zuden in ihre Vaterland zurüdfehrten, um Jeruſalem und ben 
Tempel wieder herzuftellen ; die Uebrigen aber unterftügten bie Zus 
rüdfehrenden mit Gold und Silber; felbft Cyrus ließ ihnen viele 
Schätze, welche Nebufadnezar aus dem Tempel zu Jerufalem ge 
raubt hatte, wieder zurüdftellen. (1. Esdras 1, 5—11.) — Im 
zweiten Jahre des Königs Darius wurde den Juden die Erlaubniß, 
den Tempel auszubauen, erneuert, und im fechöten Jahre vollen; 
deten fie ihn. (Esdras 6, 1—16.) Im fiebenten Jahre des Königs 
Artarerres kamen abermals Erulanten in ihr Waterland zurüd 
(1. Esdr. 7, 7.); im zwanzigften Regierungsjahre des Artaxerxes 
erhielt Nehemias die Erlaubniß zur Rüdkehr, um die Mauern von 
Serufalem wieder herzuftellen (2. Esdr. 2, 1—11.); und fie wurden 
trog aller Hinderniffe vollendet. Auf biefe Weife wurde Stadt 
und Tempel wieder hergeftellt, und erfüllten fi genau bie Weid- 
fagungen der Propheten. 

5) Weisfagungen über die Schidjale verfchiebener, auswärtiger 
Staaten, nantentlih bes babylonijchen Reiches. — Mit bewuns 
derung&würbdiger Sicherheit verkünden die Propheten auch die Schid: 
fale vieler auswärtiger Völker, welche zur Zeit, wo ber Prophet 
von ihnen fpricht, entweder gar noch nicht in die Geſchichte ein- 
getreten waren, ober erſt anfingen, empor zu fleigen. So ift 3.8; 
ber Untergang der Moabiten von Iſaias (Kap. 15 u. 16.), von 
Jeremiad (Kap. 48.), von Ezechiel (Kap. 25.) vorhergefagt; von 
dem Untergang Aegyptens reden Iſaias (Rap. 18,19 u. 20.) und 
Ezechiel (Kay. 20, 30,31 u. 32); von Tyrus ſprechen Iſaias (Kap. 
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21 u. 47.) und Seremiad (Rap. 50, 51 u. 52.); von ben Edo— 
miten Iſaias (Kap. 24.), Jeremias (Rap. 49.) u. f. w. 
Beſonders merkwürdig find die Prophezeiungen bezüglich des 
Untergangs von Babylon, welcher mit den Fleinften Umftänden 
bereitd zu einer Zeit vorbhergefagt wurde, in welcher die Macht 
dieſes Reiches erft in der Entwidlung begriffen war. Iſaias weis, 
jagt hierüber unter Anderm alſo: Sieh, ich will die Meder über 
fie erweden, die auf Silber nicht achten und Gold nicht verlangen, 
jondern mit Pfeilen die Jungen tödten, die der fäugenden Mutter 
fih nicht erbarmen, und deren Blick der Kinder nicht ſchont. Alſo 
joll Babylon, die Herrliche unter den Königreichen, die berühmte, 
ftolzge Stadt der Ehaldäer, wie Sodoma und Gomorrha werben, 
die der Herr umgekehrt hat. Sie fol Hinfüro nimmer bewohnt 
und nicht mehr aufgebaut werden von Gefchlecht zu Gefchlecht; der 
Araber foll dort feine Zelte nicht auffchlagen, und die Hirten fol- 
fen ſich nicht lagern bafelbft, fondern wilde Thiere werden da haus 
jen, und ihre Häufer voll Draden fein; Strauße werden ba 
wohnen, und Waldteufel dort herumtanzen u. f. w. Rap. 13. 
Ch, Say. 14, 22. 23. Kap. 21, 9. — Ieremiad weisfagt hierüber 
aljo: Verkündet es unter ben Heiden, und laflet es hören ...: 
Erobert it Babylon, zu Schanden Bel, beftegt Merodach, zu Schan- 
den feine Bilder, überwunden feine Goͤtzen. Denn es zieht ein 
Volk wider fie hinauf von Mitternacht, das ihr Land zur Wüfte 
macht, darin Niemand mehr wohnen wird, weber Menſch, noch 
Vieh; man machet ſich auf und zieht hinweg, ... Sieh, ich laſſe 
aufftehen und wider Babylon ziehen einen Haufen großer Völker 
aus dem Lande gegen Mitternacht, und fie werden fich ftellen wider 
fie und alsdann fie nehmen; ihre Pfeile find wie die mörberifchen 
Helden, beren feiner leer zurüdpralt. Chaldäa wird zum Raube; 
Alle, die ed plündern, werben vollauf haben, fpricht ber Herr. . . 
Um bed Heren Zorn willen wird fie nicht mehr bewohnt, fondern 
ganz wüfte werden; ein Jeder, ber durch Babylon zieht, wirb fich 
entjegen und über all ihr Unglüd zifchen. Rüftet euch gegen Ba 
bylon ringsum, ihr Bogenfchügen; ſchießet nach ihr, ſchonet nicht 
ber Pfeile; denn fie hat gefündiget wider den Herrn. Erhebet 
wider fie Feldgeſchrei; überall reicht fie die Hand. Es ftürzen ihre 
Grundfeften, zerftört find ihre Mauern; denn es ift des Herrn 
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Rache. MRächet euch an ihr, wie fie gethan, thut ihr.... Wie ift 
gerbrochen und zerfchlagen der Hammer ber ganzen Erbe; wie ift 
verwandelt in eine Wüfte Babylon unter den Völkern. Schlingen 
fegte Ich dir, und du fingeft bich, Babylon, ohne daß du es wußteft; 
man fand und faßte dich, denn du haft ben Herrn gereizt. Der 
Herr that auf feinen Schatz, und nahm heraus bie Werkzeuge fei- 
ned Zorned; denn ber Herr ber Heerfchaaren bedurfte ihrer im 
Lande ber Ehaldäer. Kommt heran wider das Land von den Aufe 
ferften Grenzen, thut auf, daß ausziehen, bie es zertreten; räumet 
aus bem Wege die Steine, fammelt fie zu Haufen; morbet, daß 
Nichts darin übrig bleibe. Brechet die Reihen all ihrer Starken, 
laßt fie Binunter fteigen zur Schlachtung; wehe ihnen, benn ihr 
Tag ift gefommen, bie Zeit ihrer Heimfuchung. Die Stimme ber 
Flüchtigen und der Entronnenen aus dem Lande Babylon ver; 
fündet in Sion die Rache des Herrn, unferd Gottes, die Rache 
über feinen Tempel. ... Das Schwert kommt über bie Chaldäer, 
fpricht der Herr, und über die Bewohner von Babylon und über 
die Fürften und über ihre Weifen; das Schwert über ihre Wahr: 
fager, baß fie zu Thoren werden; das Schwert über ihre Starfen, 
baß fie verzagen; bad Schwert über ihre Noffe und über ihre 
Wagen und über alles Volk, welches darin ift, daß fie wie Wei- 
ber werben; bad Schwert über ihre Schäße, baf fie geplündert 
werben; Trodenheit über ihre Waffer, daß fie vertrodnen. Es fols 
fen Drachen und Waldteufel darin wohnen, und Strauße fi bort 
aufhalten, und nimmermehr foll es bewohnt werben in Ewigfeit, 
nimmermehr aufgebaut von Gefchlecht zu Gefchlecht u. ſ. w. Kap. 50. 
— Eben fo befchreibt der Prophet im folgenden Hauptftüd unter 
Angebung verfchiedener Einzelnheiten den Fall von Babylon, So 
heißt es 3. B.: Schärfet die Pfeile, füllet die Köcher; ber Herr 
bat aufgeregt den Geift der Könige der Meder, und wiber Babylon 
geht fein Sinn, es zu verderben; denn Rache bed Herrn iſt's, 
Rache ob feines Tempels ... Plöglih fällt Babylon und wird 
jerfchmettert ... Ein Läufer begegnet dem andern, ein Bote dem 
andern, dem Könige von Babylon anzuzeigen, daß feine Stabt 
erobert fei an beiden Enden. Die Furthen find eingenommen, das 
Moor ift ausgebrannt mit Feuer, und die Kriegsleute find er- 
fchroden ... Im ihrer Hige will ich ihmen zu trinfen geben und 
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fie beraufchen, baß fie betäubt werben und ben ewigen Schlaf 
fchlafen. ... Den Bel zu Babylon will ich heimjuchen und aus 
feinem Munde reißen, was er verfählungen bat, und bie Völker 
folfen nicht mehr zu ihm ftrömen, und auch die Mauer Babylons 
wird einfallen. ... Die überbreite Dauer Babylons foll unters 
graben, ja gänzlich untergraben, ihre hohen Thore mit Feuer ver 
brannt werden. ... Babylon fol untergehen, wie ein Stein, 
welchen man in den Euphrat wirft. Kap. 51. — Die Hauptmo- 
mente biefer merkwürdigen Weisſagung find: Babylon ſoll von 
den Mebern erobert werden, und zwar bei den Furthen des Euphrat, 
ganz unvermuthet, zur Zeit eines Gaftmahles, bei welchem bie 
Großen bed Reiches trunfen find; Bel fol hinweggeſchafft, bie 
Thore follen verbrannt, die Mauern zerftört und die ganze Etabt 
foll fo vernichtet werden, ald wenn fie in den Euphrat ver: 
funfen wäre. 

Die Brofangefhichte weist die genaue Erfüllung diefer Weis: 
fagung nad). Unter Kyaxares H., König der Medier, brachen die 
Feindfeligfeiten zwifchen Babylon und Medien aus. Mit ben Leg: 
tern verbanden fich die Berfer, und Cyrus, der Oberfeldherr der 
vereinigten Armee, ſchlug die Babylonier und tödtete ihren König. 
Baltafar, der Nachfolger des gefallenen Königs, fammelte zwar 
wieder ein Heer; wurde aber gefchlagen und nach Babylon zurüd« 
gebrängt. Diefe Stadt war mit hohen, diden Mauern und feften 
Thürmen verfehen, und galt für uneinnehmbar. Die Babylonier 
waren bavon fo feft überzeugt, daß fie von ihren Mauern herab 
ber Belagerer fpotteten. Cyrus ließ nach vieler vergeblichen Mühe, 
bie Stadt einzunehmen, den Euphrat abgraben, und da er erfuhr, 
baß bie Babylonier ein Feſt feierten, bei welchen fie bis in bie 
tiefe Nacht hinein zu fchwelgen pflegten, fo benüßte er biefe Zeit, 
bei der dadurch gewonnenen Furth des Flußes in die Stabt eins 
zubringen. Das Unternehmen des Cyrus gelang vollfommen, und 
es traf fih, daß man in der Mitte der Stadt noch nicht wußte, 
daß ber Theil am Fluße ſchon erobert fei. Die Feinde drangen 
mit großem Geſchrei bis zum Föniglichen Palaſte vor, und ale 
man bie Thore öffnete, um ſich um den Grund bes Gefchreies zu 
erkundigen, ftürzten fie hinein, und ermordeten beim Gaftmahl ben 
König ſammt den Großen ded Reiche. Auch in den Strafen und 
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Häufern ermordeten die Feinde Alles, und das Blut floß in Strö— 
men. So war Babylon erobert, und ein Theil der Weisfagung 
erfüllt; aber auch ber übrige Theil ber Prophetie erfüllte fich; denn 
unter Darius Hyftafpis wurden die Mauern Babylond abgetragen 
und die Thore verbrannt; KZerres lich den Bel hinwegnehmen, und 
nach und nach Fam die Stadt fo in Verfall, daß fie in einen 
Thiergarten der -partifchen Könige verwandelt wurde. So ver 
ihwand Babylon in der That wie ein Stein, den man in ben 
Euphrat wirft. 

IV. Weisfagungen über die Rathſchlüſſe Gottes 
zur Wiederderftellung des menſchlichen Geſchlechtes. 

Hier fommen die Weisjagungen bezüglich des Meſſias in Ber 
trat. Wir haben hievon oben beim Artikel „Advent“ ausführ: 
lich gehandelt, und weifen darauf zurück. B. 1. ©. 162-189. 
Ch. Frint's Handbuch der Religionswiffenfhaft B. 3. 


18) Erwägung ber neuteftamentlihen Weisdjagungen. 


Hier fommen vorzüglich die Weisſagungen in Betracht, welche 
Zefus Chriſtus gethan Hat, Da wir aber hievon bereits beim 
Artikel „Jeſus“ Handelten, fo wird einfach zurüdgewiefen auf 
3. 11. ©. 392—400. 


19) Einwendungen gegen die Weisfagungen. 


1) Der Menih Hat von Natur aud gewiffe Ahn— 
ungen; er fieht Manches vorher, Es gehören daher 
die fogenannten Weisſagungen in dad Reich bed bloß 
Natürliben, und es ift nichts Wunderbared an ihnen. 
— Es kann unbedenklich zugegeben werden, daß ber Berftand des 
Menfchen Manches vorherfieht, und in Folge deilen etwas Zufünf- 
tiged vorherfagen kann. Allein bier wird aus dem Zufammen- 
treffen gewiffer Umftände und Urfachen auf ein Fünftiges Ereigniß 
geichloffen; man fegt voraus, daß gleiche oder ähnliche Kräfte in 
gleichen ober Ähnlichen Umftänden dieſelben Wirkungen hervor: 
bringen werben, Dieſes Borfehen beruht alfo auf Schließen, unb 
fann eben baher gar oft auch ein trügliches fein, d. h. das vor 
hergefehene Ereigniß tritt gar nicht ober in ganz anderer Weife 
ein. Ferner vermögen reizbare Organe auch feinere Eindrüde aus 
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der. Sinnenwelt zu empfinden, welche andere Menſchen oft gar 
nicht wahrnehmen ; auch baburch werben der Eeele manche Blide in 
bie Zufunft geöffnet. Diefes Alles geichieht auf eine ganz natür— 
liche Weife; allein nicht fo ift es bezüglich ber biblijchen Weisſag— 
ungen. Diefe Vorherfagungen ließen fich durch ben fhärfiten Ber: 
ftand nicht vorherfehen; fie berufen nicht auf Schlüſſen ber Per: 
nunft, Diefe hätte fich vielmehr oft zur Annahme des Gegentheils 
veranlaßt fehen müffen. Statt z. B. ber Kirche Jeſu eine ewige 
Dauer zu prophezeien, hätte die natürliche Vernunft in Erwägung 
aller vorhandenen Verhältniffe ihr vielmehr einen baldigen Unter— 
gang vorherfagen müflen. Die bibliſchen Weisfagungen beruhen 
auch nicht auf Ahnungen; denn abgefehen, daß dieſe doch immer 
ungerwiß find, und nur auf Wahrfcheinlichkeit beruhen, während 
bie biblifchen Weisfagungen beftimmt ausgeſprochen find, liegen Die 
in der Bibel nicdergelegten Prophetien über die Möglichfeit der 
Ahnungen fhon deßwegen hinaus, weil ihre Erfüllung oft ber 
fpäteften Zeit angehört, und vom Eintreten von Umftänden ab- 
hängt, wovon auch die feinften Organe um fo weniger etwas ahnen 
fonnten, als bie Urfachen hiezu noch nicht vorhanden waren, ja 
die prophezeiten Ereigniffe oft unmittelbar von den Rathſchlüſſen 
Gottes abhängen. 

2) Die Weidfagungen vertragen fi nicht mit ber 
menfhlihen Freiheit; Die leßtere würde durch erftere 
aufgehoben. Denn fieht Gott die menſchlichen Hand— 
lungen unfehlbar vorher, fo müffen fie nothwenbig 
erfolgen, und es gibt für ben Handelnden Feine Frei» 
heit mehr. — Hier wird Gott viel zu menfchlich dargeftellt, und 
in Zeit und Raum eingefchränft. Aber Gott ift al& bad unend- 
liche Wefen über biefe Befchränfungen erhaben, für ihn gibt es 
weber Vergangenheit noch Zufunft; er fchaut Alles gegenwärtig. 
Dadurch wird aber der Menfch in feiner Freiheit nicht befchränft; 
benn er thut nicht bewegen Etwas, weil e8 vorhergefagt ift, ſon— 
bern es ift vorhergefagt, weil er ed thut. So fehen wir in ber 
Gegenwart einen Menfchen eine Handlung verrichten. Gewiß wirb 
man. nicht behaupten wollen, biefe Handlung gefchieht deßwegen, 
weil wir fie ſehen; fondern umgekehrt: wir fehen fie, weil fie ge 
ſchieht. Der Grund der Handlung liegt alfo nicht in unferer 
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Kenntniß, fondern umgekehrt, der Grund unferer Kenntniß liegt in 
ber Handlung. 

3) Die Weisfagungen bedeuten Nicht; denn fie 
find nur gewagte®Porherfagungen, bie zufällig in Er: 
füllung geben. — Diefe Einwendung fällt in ihr völliges Nichte 
zufammen, wenn man bie oben angegebenen Bedingniffe, unter 
welchen eine Weisfagung vorhanden ift, näher ind Auge faßt. 
Außer dem bemerken wir noch: Wie fann von einem zufälligen 
Eintreffen die Rebe fein, wenn ganze Reihen von Nebenumftänden 
vorhergefagt werben, welche ein großes Ganzed ausmachen, und 
die fih Jahrbunderte hinab erftreden, Die ganz von freier Selbſt— 
beftimmung ber Hanbelnden abhängen und der Art find, daß felbft 
der ſcharfſinnigſte Verftand davon eine Ahnung nicht haben fann ; 
von einem. zufälligen Eintreffen kann um fo weniger die Rede fein, 
wenn bie Weisfagungen mit Wundern oder mit den Rathichlüffen 
Gottes fich befaffen; denn Begebenheiten dieſer Art kann offenbar 
nur Gott allein vorauswiſſen, von dem fie unmittelbar gewirkt 
werden; daher kann fie auch Niemand vorherfagen, als nur ber, 
welchem fie Gott geoffenbart hat. 

HYWenn eine Weisfagung geglaubt werben folt, 
fo muß fie a) der, welcher fie glauben foll, unmittels 
bar aus dem Munde ded Propheten hören; b) er muß 
Zeuge der vorhergefagten Prophetie fein; c) ed muß 
ibm nocd bewiefen werben, baß bie Borherfagung nicht 
zufällig mit bem Ereigniffe zufammentreffe Da nun 
biefes nicht möglich ift, fo fönnen auch die Weisſag— 
ungen Nichts beweifen. — Was die zwei zuerft genannten 
Bedingniffe betrifft, fo erhellet ihre Unrichtigfeit ſchon daraus, weil 
ed, berußten fie auf Wahrheit, um jeden hiftorifchen Glauben ge- 
fchehen wäre; verdienen aber hiftorifche Zeugniffe einen Glauben, 
fo ift e8 auch nicht nöthig, daß man felbft Zeuge ift von der Bor: 
herverfündung einer Begebenheit ober von der Erfüllung berfelben, 
Eben jo haltlos ift ber dritte Punkt; denn es ift, um eine Weis, 
fagung als folche zu glauben, keineswegs der Beweis nöthig, wie 
weit die menfchliche Vorherfehung möglicher Weile reicht, fondern 
ed genügt, wenn bad prophezeite Ereigniß der Art ift, daß jeder 
Unbefangene jagen muß, basjelbe vworherzufehen überfteigt die nas 
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türlichen Kräfte des Menjchen. Uebrigens gibt ed wirflich biblijche 
Prophezeiungen, bei denen fogar die oben geftellten drei Bedingniffe 
zutreffen, 3. B. die von der Auferftehung Ghrifti. 

5) Faſt alle Völker der Erde berufen fih in ihren 
Religionsivftemen auf Weisfagungen, die do offen 
bar erfonnen find; es haben daher die Weisſagungen 
überbaupts Nichts zu bedeuten. — Ueber bie heidnifchen 
Weidiagungen foll unten ausführlich gehandelt werden, und es wird 
ſich daraus zur Genüge die Grundfofigfeit der in Rede ftchenden 
Ginwendung beantworten. 

6) E8 gibt viele falſche Weisſagungen; daher ver 
dienen die Weisfagungen überhbaupts feinen Ola 
ben. — Daraus follte gerade das Gegentheil folgen; denn eben 
deßwegen, weil man zu allen Zeiten und bei allen Bölfern, wo 
man fich immer auf eine Offenbarung berief, berlei übernatürliche 
Thatſachen erdachte, foll man den Schluß ziehen, daß die Pro: 
phetien wirklich ein Mittel find zum Beweis einer gegebenen Of— 
fenbarung. Auch ift befanntlich der Betrug nur eine Nachahmung 
der Wahrheit; weil es daher falſche Weisfagungen gibt, jo muß 
es ſchon defwegen auch wahre geben, und bed eingefchlichenen Irr— 
thums wegen darf man die Wahrheit jelbft nicht verwerfen. 

7) Für den Menfchen ift es beffer, daß ihm bie 
Zufunft verborgen bleibt; daher find die Weisſag— 
ungen überhaupts verwerflich. — Diefer Satz ift wenig- 
ftens nicht allgemein richtig, fondern cd fann umgekehrt viele Fälle 
geben, wo ed dem Menfchen gut ift, etwas Zukünftige voraus 
zu willen. Da die Weisfagungen ein Berweidmittel ber göttlichen 
Offenbarung find, fo leuchtet von felbit ein, daß fie nicht bloß zu: 
läffig, fondern gar oft auch von den Heilfamften Wirkungen find. 


20) Bon ben heidniſchen Orakeln und Wahrfagereien. 


I. Worin bie heidniſche Wahrfagerei und das 
Drafelwefen feinen Grund haben mag. 

Meiftens wird das thatjächliche Verlangen des Menfchen, zu: 
fünftige Dinge voraus zu erfahren und wiffen zu wollen, als Haupts 
grund vorangeftellt. Allein die Sache hat einen tiefern Grund, 
und muß diefer im Bebürfniffe der menfchlichen Natur ſelbſt ges 
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ſucht werden. Durch den Sündenſall ift nämlich nicht bloß bag 
fittliche Verhältniß des Menfchen zu Gott zerrüttet, fondern auch 
feine Erfenntniß geſchwächt, und er in die Irre geleitet worden. 
Täufchungen und Irrthiimern aller Art fortan überantwortet, mußte 
der Menſch fich eben fo fehr gebrungen fühlen, aus dieſen Nöthen 
Rettung zu fuchen, als es ihm Bebürfnig war, fein fittliched Ver: 
hältniß zu Gott zu ordnen. Letzteres fuchte er durch das Opfer 
zu erreichen; zur Abhilfe feiner getrübten Erkenntniß aber bedurfte 
es einer ausdrüdlichen Offenbarung des göttlichen Wiſſens, und 
gerade hiefür follte dad Drafelwefen Hilfe bringen. Das Bebürfniß, 
am göttlihen Wiffen Theil zu nehmen und Heilung der Wunde, 
welche die Sünde ber menfchlichen Erfenntniß gefchlagen hat, ift 
alfo der tieffle Grund für das Orakelweſen, wobei übrigens nicht 
behauptet fein foll, daß die Heiden fich defien immer bewußt waren. 

1. Die vorzüglihften Arten der Wahrfagerei des 
Heidenthums und feine DOrafel. 

Die Weisfagung und das Orakelweſen hatte vorzüglich bei 
ben Griechen und Römern eine große Ausbildung erhalten. Die 
Griechen hatten eigene Scher, die fich mit Vorherfagung der Zu: 
funft befaßten. Beſonders berühmt waren die afarnanifchen Eeher. 
Solde Scher oder Wahrfager begleiteten die Heere im Kriege, 
und von ihrer Ausfage hing oft die Operation des Felbherrn ab. 
Aber auch im Privatleben fpielen die MWahrfager eine wichtige 
Rolle; die reicheren Familien hielten fich oft einen eigenen Wahr: 
fager im Haufe. Als Zeichen, aus denen die Seher die Zufunft 
erkennen wollten, galten insbefonderd die Schau ber Eingeweide 
ber Opferthiere und die Beobachtung des Vogelfluges. 

Das berühmtefte Mittel, die Zufunft zu erforfchen, waren bie 
Drafel, Unter diefen ragte bei den Griechen namentlich jencd zu 
Delphi hervor... Das Drafel zu Delphi befaß die höchſte Autorität 
in Sachen der Religion und bes Bölferrechtd für ganz Griechen— 
land; Ausfendung von Kolonien, Krieg und Frieden, Staatdange: 
legenheiten jeber Art wurden dort entfchieden; denn Apollo war, 
wie die Dichter fangen, von Zeus nach Delphi gefandt, um Recht 
und Gefeg den Griechen zu verfünden. Aber auch in Privatans 
gelegenheiten erholte man fich dort häufig Rath. Die Ausiprüche 
gab Hier die Pytbia, früher ein Mädchen, fpäter eine Frau von 
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geringer Herkunft und ohne Bildung, aber von unbeicholtenem Ruf. 
Eie bereitete fih duch das Kauen der Lorbeerblätter und durch 
einen Tranf aus ber heiligen Quelle der Kaftalid vor, und beftieg 
dann ben über eine Höhlung in die Erde angebrachten Dreifuß, 
fo daß fie den aus ber Deffnung des Schlunded auffteigenden 
Dampf in ihren Körper aufnahm, und von dem Gotte (Apollo) 
gleichſam ſchwanger, in eine Efftafe gerieth, in welcher fie mit 
fhäumendem Munde häufig unzufammenhängende Worte ausſtieß, 
bie von ben Prieftern erft in eine regelrechte Horm gebracht wurs 
den. — Außerdem gab ed noch mehrere andere Drafel, welche die 
Griechen um Enthüllung der Zufunft, und fonft in wichtigen 
Dingen um Rath fragten. Unter die berühmteren gehörten jenes 
bed Zeus zu Dodona und das des Ammon in dem fernen Libyen. 

Die Römer hatten Feine einheimifchen Orakel; fragten aber 
häufig auswärtige, fo namentlich jened von Delphi. Dagegen 
alaubten fie, daß die Götter den Menfchen ihren Willen und bie 
fie angehende Zukunft durch gewiffe Zeichen Fund geben, und es 
nur darauf anfomme, dieſe Zeichen genau zu beobachten und richtig 
zu deuten; dazu hatten die Römer ihre eigenen Seher (Haruſpices 
und Auguren). Ihr Gefchäft war, die Prodigien zu deuten, dahin 
gehörten 3. B. Sonnen » und Mondöfinfterniffe, oder fonftige, auf 
fallende Erfcheinungen am Himmel; dann Auffallendes auf Erden, 
wenn ſich 3. B. Die Sage verbreitete, ein Thier habe gerebet, 
Götterbilder haben TIhränen vergoffen ꝛc. Solche Prodigien bes 
beuteten immer ein bevorftehended Unglück. Mittel, den göttlichen 
Willen und die Zufunft zu erkennen, waren ferner audy bei ben 
Römern die Schau ber Eingeweide von ben geopferten Thieren; 
dann die Beobachtung des Vogelfluges; ferner dad Freſſen ber 
Hühner u, f. w. — Ein außerordentliched Mittel, den Willen ber 
Götter zu erforfchen, war bei den Nömern noch das Nachſehen in 
den fibyllinifchen Büchern. Man verfteht unter Sibyllen Jung» 
frauen, welche in ftrenger Enthaltfamfeit lebten und in inniger 
Verbindung mit der Gottheit fanden, und darum aud der Mit: 
theilung geheimnifvoller Offenbarungen gewürdiget, worden feien, 
Die berühmtefte diefer Sibyllen war jene zu Cumä in Unteritalien, 
baher Sibylla Cumana oder auch Erythraea von Erythrä in Jonien, 
ihrem Geburtsort, genannt, Diefe fibyllinijchen Bücher, welche Die 
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Schickſale des römijchen Staates angeblich enthielten, kamen fchon 
unter Tarquinius Priscus nah Nom; fie wurden den Decempiren, 
fpäter den Duindecimviren zum Aufbewahren übergeben, um fich 
in verhängnigvollen Zeiten aus benfelben Rath zu erholen, Ale 
fie im Jahre 183 vor Ehriftus durch Brand zu Grunde gingen, 
wurden fie durch neue Sammlungen aus Erytärä und andern 
Städten, wo ſolche Drafel zu finden waren, beftmöglich erfegt; 
ein Verfuh, welchen man, ba die Bücher unter Kaiſer Nero und 
Zulian ebenfalls durch Brand zu Grunde gingen, noch zweimal 
wiederholte. Indeß waren die Weisfagungen in bdiefen Büchern 
jo eingerichtet, daß fie auf alle Fälle paßten; daher fagt Cicero, 
bag Alles, was fich zutrug, in denſelben geweisfagt zu fein ſchien. 

Wie häufig und mannigfaltig übrigens bei den Römern die 
Art, die Zufunft zu erforfchen war, bezeugt Cicero, wenn er fagt: 
Wohin wir und wenden, verfolgt und der Aberglaube; mag es ein 
Wahrfager fein, auf den bu hörft, oder ein Omen; magft du auf 
DOpferzeichen ober auf Vögel fchauen, dich einem Chaldäer oder 
einem Opferbefchauer zuwenden; wenn es bligt, wenn ed Donnert, 
wenn ed einjchlägt; wenn etwas einem Wunder Aehnliches ge 
boren oder fonft gefchehen ift: lauter Dinge, von denen fich immer 
das Eine oder das Andere ereignen muß, -fo daß man niemals 
ruhigen Gemütes fein kann, felbft nicht im Schlafe; denn aus 
ben Träumen entfpringen die meiften Sorgen und Befürchtungen. 
De divin. 2. 72. — Was die zuleßt genannten Träume betrifft, 
jo war ed faft bei allen Völfern uralter Glaube, daß die Träume 
zur Belehrung und Warnung ber Menfchen von den Göttern ge- 
fendet würden. Chryfippus, ber die Blöße der Drafel aufdedte, 
bemühte fih, durch eine eigene Sammlung prophetifcher Träume 
ihre Bedeutung zu erweiſen. Hippofrates, Galenus und Andere 
geben zu, daß ed von den Göttern gejendete Träume gebe. Auch 
bei den Römern galten bie Träume fehr viel. So war es 3.8. 
ein Traum, der ben Kaifer Auguftus veranlaßte, einen Tag im 
Jahre in den Straßen Roms ald Bettler zu erfcheinen. — Durch 
den Einfluß ber feit Aleranderd Eroberung mit den weftlichen Län- 
bern in Berbindung gefommenen, fterndeutenben Chaldäer und ber 
ihnen in die Hände arbeitenden Stoifchen Philofophie war auch 
die Aftrologie zu großem Anſehen gelangt. Der Himmel mit den 
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Sternen galt für ein Buch, in welchem die irdifchen Ereigniſſe und 
die Schidjale der Menfchen mit leferlicher Hand gefchrieben feien. 
Trog wiederholter Verbannungsedifte gelangten die Aftrologen un- 
ter den römifchen Kaifern zu großem Anſehen. Deßgleichen wurde 
Magie und Nefromantie getrieben. 

II. Erflärungsweifen der heidniſchen Bahrfagerei 
und ded Drafelwefend. 

Man fucht fi die von den Orakeln gegebenen, oft auffallen» 
den Antworten auf verfchiedene Weife zu erflären. Man jagt näm; 
(ih, um die Räthſel fih zu löfen: 

1) Die PBriefter des Drafeld zu Delphi hätten an verfchiedenen 
Orten der civilifirten Welt eine Menge von Spionen und Bes 
obadhtern unterhalten, durch welche fie in der Stille von allen vor» 
gefallenen Veränderungen und den Geheimniffen vornehmer Häufer 
unterrichtet worben wären, — Allein ein folched, über die ganze 
Welt ausgeſpanntes Netz der Kundjchafterei würde eine übergroße 
Anzahl blind ergebener Werkzeuge mit einem Aufwande, dem. felbft 
die Neichthüümer von Delphi nicht gewachſen geweſen wären, er- 
fordert haben, und hätte auf die Dauer nicht geheim gehalten wer: 
den können. Auch würden die Gegner der Orakel diefen Betrug 
bald entdedt und aller Welt fund getan haben. Indeß kann man 
jo viel zugeben, daß in manden Fällen allerdings die Prieſter 
bed Drafeld von gewiſſen Dingen unterrichtet waren, und daß fie 
diefen Umftand in Ertheilung ihrer Antworten bemüßten, 

2) Die Alten befafjen befondere Kenntniſſe in Beobachtung 
der Natur, und diefes Fam ihnen bei ihren Weisfagungen gut zu 
Statten. — Man fann dieſes um fo mehr zugeben, als ja noch 
heutigen Tages aus verjhiedenen Zeichen und Erſcheinungen in 
der Natur auf fünftig eintretende Ereigniffe mit ziemlicher Eicher: 
heit gejchloffen werden Fann. Für manche Orafelfprüche oder Weis- 
fagungen der Heiden kann biefer Grund wohl hinreichen. 

3) Die ertheilten Ausſprüche waren oft abfichtlih allgemein 
gefaßt und zweideutig gegeben. — Auch dieſes ift richtig und läßt 
fih in Beilpielen zeigen, As Pyrrhus im Begriffe war, nad 
Stalien zu ziehen und die Römer zu befriegen, erhielt er auf feine 
Anfrage über den Erfolg feines Unternehmens vom Drafel zu 
Delphi die Antwort: 
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Ajo te Acacida Romanos vincere posse. 
Pyrrhus jah in den Worten nur den Sinn: „Aeakide, du Fannft 
die Macht der Römer befiegen.” — Es lag aber auch der Einn 
darin: „Aeakide, dich kann die Macht der Römer befiegen.” 

As König Kröfus das Drafel fragen ließ, welch sinen Er- 
jolg fein beabfichteter Feldzug gegen die Perfer haben würde, gab 
es, wie oben ſchon erwähnt, die zweideutige Antivort: 

„Ueber den Halys zieht er, und ftürzt ein mächtiges Reich 
bin.“ — Dieje Antwort war fehr fchlau. Kröfus mußte, um die 
Perſer anzugreifen, über den Strom Halys ziehen. Nach der da— 
maligen Art, die Kriege zu führen, wo ungeheuere Heere fich be- 
gegneten, und eine einzige große Schlacht entjchied, ließ es ſich vor— 
herjehen, daß eines der beiden Reiche ftürzen werde; e& fiel aber 
das eigene Reich des Kröſus. 

4) Viele Sprüche wurden erft durch nachherige Deutung wahr, 
ja Mandyes hat fich gerade erft in Folge des ertheilten Ausfpruches 
begeben, indem der blinde Glaube an die Unfehlbarkeit der. Götter 
die Menſchen dahin führte, das Orakel felbft wahr zu machen. — 
Auch Hiefür finden fih Brifpiele. So hatte die Pythia einmal 
ben Athenern verheißen, daß fie alle Eyrafufaner gefangennehmen 
würden. Da ihnen nun eine Namenslifte des ſyrakuſaniſchen Hee— 
res in die Hände fiel, deutete man den Spruch dahin, und hielt 
dad Drafel für erfüllt. 

5) Die Orakel wurden in Folge magnetifcher Zuftände ger 
geben. — Auch in dieſer Behauptung liegt Wahrheit. Daß die 
Pythia in der Efftafe ihre Ausfprücde that, ift ſchon oben er- 
wähnt worden; dasſelbe läßt fih von einigen andern. Orafeln 
nachweifen. Man unterfcheidet aber eine dreifache Verzuͤckung: die 
göttliche, natürliche und dämonifche, Die göttliche Verzückung ift 
die unmittelbare Erleuchtung, welche den Propheten des alten Buns 
des, den Apofteln und einigen ausgezeichneten, chriftlichen Seelen 
zu Theil wurde. Dieſe Gabe befaß das Heidenthum nun offenbar 
nicht. _ Es kann daher bei ihm nur von einer natürlichen und 
bämonifchen Berzüdung die Rebe fein, Die natürlie Berzüdung 
find aber die magnetifchen Zuftände, Bon ber natürlichen Ver⸗ 
züdung wiſſen wir, daß höchſt überrafchende Erjcheinungen bei ihr 
hervortreten. So find für folche Verzüdte die gewöhnlichen Ge- 
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fege von Raum und Zeit zwar nicht ſchlechterdings aufgehoben, 
aber in einem gewiſſen Grade gedehnt. Sie können daher nie 
etwas audfagen, was ber den Kreis ihrer bisherigen Beziehungen 
und Anſchauungen ganz hinausliegt; aber fie finden Manches und 
fühlen voraus, was der menfchlichen Berechnung als dunkles Räthiel 
erfcheint. Es kann daher die natürliche Verzüdung allerdings für 
bie heidnifche Weisfagung in einem gewiffen Grade ald Grund an— 
gegeben werben, und manche Drafel mögen fih daraus erflären. 
Dabei fann aber auch die dämoniſche Verzüdung nicht geleugnet 
werden. Daher fagen wir: 

6) Bei mehreren heidnifchen Orafeln läßt fich der bämonifche 
Einfluß nicht verfennen, Die heiligen Väter bezeichnen ben -Gögen- 
dienft geradezu ald einen Dämonenbienft. Wo der lebendige, einige 
Gott nicht erfannt wird, fchreibt Stolberg, ba ift bes böfen Geis 
ftes Einfluß mächtiger, und am mächtigften ba, wo ber fich offen- 
barenden Wahrheit widerftrebt wird. Wie daher in ber Kirche der 
heilige Geiſt waltet, fo ift anzunehmen, daß außer berfelben und 
namentlich im Heidenthum, ber böfe Geift fein Epiel tried. Wie 
hätte er alfo feinen Einfluß auf das Drafelwefen nicht ausdehnen 
follen? Aflerdingd Fönnen die Dämonen als enbliche Geifter die 
freien Handlungen der Menfchen nicht.mit Gewißheit vorausfehen, 
indem ihnen ihre höhere Erfenntniß nur weitere Ueberſchauung bes 
notäwendigen Zufammenhanges der Dinge gewährt, und ber freie 
Wille des Menfchen Feiner Nothwendigkeit unterworfen ift; allein 
fie errathen doch befier, ald wir, was ein Menſch im gegebenen 
Falle thun werde, und wiffen manchmal feine Wahl zu leiten. Man 
wird demnach viele Drafel, die aus gewöhnlichen Gefegen der Ra; 
tue nicht erklärt werden Fönnen, bem Einfluße der Dämonen zu 
ſchreiben müflen. Daß das Orakelweſen nicht in bfoß natürlichen 
Geſetzen begründet fein fonnte, dafür zeugt unter Anderm auch die- 
fer Umftand, daß die Drafel nur ausfchließend an gewiffen Orten 
gegeben wurden. Der PBfaffentrug zu Delphi, wenn es nur biefer 
geweſen wäre, würde von Athen’s und Sparta’s Pfaffen in ihre 
Städte verpflanzt worden fein, was ber Eitelfeit der vornehmften 
Staaten Griechenlands gefchmeichelt hätte; daher würde auch bie 
Staatöflugheit dieſen einheimifchen Betrug begünftiget haben. Noch 
auffallender ift es, daß weder bie herrfchende Rom, noch bie 
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mächtige Karthago einen angefehenen, eigenen Orafelfiß hatte. Wie 
natürlich hätten Sparfamfeit und Staatöfunft die Römer ſowohl 
al8 die Karthaginenfer bewegen müffen, heimiſche Orakel zu ftiften, 
wofern deren Stiftung und Anfehen von Menichen abhängig ge 
wefen wäre! Den ®lauben bed Volfes hätten diefe wie jene leicht 
gewinnen fönnen; denn auch ber Eitelfeit des Volkes wäre durch 
den Befip eines eigenen Drafeld gefchmeichelt worden, und bie 
Römer erlaubten fi, vorzüglich in ben fünf erften Jahrhunderten 
nah Erbauung Roms, nicht den mindeften Zweifel, fobald ein 
Bontifer eine Offenbarung eines göttlichen Willens fund that ; hier 
aber würde der ganze Orden ber Batricier, welcher lange Zeit ben 
ganzen Priefterorben in fi faßte, eine foldhe Aeußerung aus allen 
Kräften und durch Zuftimmung aller Auguren unterftügt haben: 
Es war alfo an den Orafeln offenbar mehr als menfchlicher Trug. 
Da aber nicht angenommen werden fann, daß fie unter dem Ein» 
fluffe des wahren Gottes ftunden: was folgt anders, ald daß durch 
fie die Dämonen ihr Spiel trieben ? 

IV. Ueber das Aufbören ber heidniſchen Wahr 
fagerei und. den Berfall der Orakel. 

Die Orakel hatten immer auch “ihre Gegner, und mit dem 
Umfichgreifen des Unglaubend mußte auch das Anfehen der Orafel 
finfen. Daß dad Bertrauen zu ihnen durch das Nichteintreffen 
ber voraus verfündeten Ereigniffe geihwädht werden mußte, ver- 
fteht fich dabei von felbft. Bei all dem muß ber eigentliche Ver— 
fall in einem tieferen Grunde gefucht werben. Das- Ehriftenthum, 
welches überhaupts die Werfe der Finfterniß zerftörte, hat auch 
diefen Spud zum Schweigen gebracht, zwar nicht auf einmal 
ganz, fondern je nachdem das göttliche Licht fich weiter und weiter 
verbreitete, bis es zulegt gleich dem fteigenden Morgen dieſe Irr⸗ 
wifche aus ihren Sümpfen trieb. Schon am Ende bes erften oder 
am Anfange des zweiten Jahrhunderts ſchrieb Plutarch ein eigenes 
Buch über das Aufhören der Orakel. Sie verftummten alfo zur 
Zeit, wo ber Pfaffentrug ihrer am melften bedurfte, und das Hei— 
denthum von Kaiſern befannt wurde, welche die Ehriften graufaın 
verfolgten. Alle Beachtung verdient, was Porphyrius, jener -bit- 
tere Feind der Ehriften jchreibt: „Es if Fein Wunder, wenn bie 
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Stadt feit vielen Jahren von der Seuche heimgejucht wird, ba 
Aestulap und die andern Götter ſich ihr entzogen haben, fo daß, 
feit Jeſus verehrt wird, Niemand mehr öffentliche Hilfe ber Götter 
wahrgenommen.“ So hat nad flarem Zeugniß eincd Heiden Je— 
ſus die Macht der heibnifchen Götter gebrochen. Bekannt ift auch 
der Vorfall unter dem abtrünnigen Kaifer Julian. Diejer mäch- 
tige Befchüger der heidniſchen Götter vermochte vom Drafel bes 
Apollo im Haine von Daphne feinen Götterfpruch zu erhalten. Um- 
fonft waren feine Bitten und feine Gelöbniſſe reichlicher Opferjpen- 
den. Endlich erflärte ihm das Orakel, daß es nicht weisjagen könne 
wegen gewiffer Tobten in der Nachbarſchaft. Julian verftand «8. 
Sein chriftlicher Bruder, der Gäfar Gallus, Hatte die Gebeine des 
heiligen Biſchofs Babylas, Martyrerd zur Zeit des Derius, eilf 
Jahre vorher dorthin bringen laflen, um den durch Gräuel jeder 
Art berüchtigten Hain zu reinigen. Julian befahl daher auch fo- 
fort den Ehriften, die Gebeine hinwegzuräumen. 

Der ſchon oben erwähnte Plutarch gibt den Grund von dem 
Aufhören der Orakel dahin an, daß er fagt, die begeifternden Tünfte, 
durch welche die Prophetin erwedt worden, hätten ihre Kraft ver- 
foren; zugleich bemerft er, daß bie dem einzelnen Orakeln vorge: 
feßten Dämonen auch fterben Fönnten, womit dann bie höhere 
Kraft des Orakels erlöihe. Auffallend ift folgende Erzählung bes 
Plutarch. Er fchreibt nämlich: Als einmal Griechen nach Italien 
fehifften und die Echinadifchen Infeln erreicht Hatten, fenkte fich ber 
Wind, und die Meeresfluth trieb das Schiff an die Paxiſchen In— 
fein. Auf einmal erfcholl eine Stimme, welche von Alten im Schiffe 
gehört wurbe, und rief dreimal mit Namen den Steuerer Thamus, 
der ein Negyptier war. Erſt nach dem britten Rufe antwortete er. 
Da erfcholl wieder die Stimme und ſprach: Wirft bu bie Höbe 
von Palodes erreicht Haben, fo verfündige laut, daß ber große Ban 
geftorben fei. Thamus gehorchte. Kaum Hatte er aber an ber 
bezeichneten Stelle die Worte ausgeſprochen, ald lautes Stöhnen, 
wie von vielen Jammernden, fich vernehmen ließ, Selbft Kaiſer 
Tiberius habe die Gefchichte erfahren, unb fich biejelbe von 
Thamus beftätigen lafien. — Nun warb gerade zur Zeit bes Tibe- 
rind Chriftus gefreuziget; fein Tob aber nahm ben Geiftern ber 
Tinfterniß ihre Macht, welche fie zum Verberben der Menjchen aus; 
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übten; daß in Folge deſſen auch die unter ihrem Einfluſſe ftehen- 
den Drafel verflummten, leuchtet von felbft ein. CA. Döllingerd 
Heidenthum und Judenthum; Stiefelfjagend Theologie des Hei: 
denthums; Graf Stollbergs Religiondgefchichte. 
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Rechtfertigung. 
Sieh den Artikel „Gnadenwahl“ B. 9. ©. 584 u. flgde. 


NRechtſchaffenheit. 
Sieh | den Artikel „Brömmigfeit* B. 7. ©. 205 u. —* 


Rede. 
Sieh den Artikel Geſpraäch“‘“ B. 9. ©. 102 u. figde. 


Heihthum. 
Sieh den Artikel „Güter, zeitlihe‘ B. 10. ©. 317 u. figde. 
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Artikel MA 


Religion. 
(Offenbarung.) 


1) Begriff und Eintheilung. 

Das Wort Religion leiten Viele von religare, d. h. anbinden, 
ab. Daher ſagt Laktantius: „Durch das Band des willigen Ge— 
horſams find wir an Gott gebunden, woher: die Religion ſelbſt 
ihren Namen hat." Darnach iſt die Religion das Band, wodurd 
der Menſch mit Gott verbunden wird. Ein jedes Band oder Ber: 
hältniß, in welchem man mit Jemanden fteht, bringt gewiſſe Ob- 
llegenheiten mit fih. So bringt auch dad Band oder Berhältniß, 
in welchem Gott zu und fleht, und wir zu ihm und befinden, ge 
wiffe Pflichten und Verbinblichkeiten mit fi, welche für uns in 
ber Erfenntniß Gottes, im Glauben an ihn, in feiner Anbetung 
und im Gehorfam gegen ihn beftehen. Die Religion ift daher 
im Allgemeinen der Inbegriff all jener Wahrheiten, welche die Er: 
fenntniß und Verehrung Gottes betreffen, und wodurch ber Menich 
fowohl zu Gott, als zu fih felbft und den übrigen Geſchöpfen in 
das rechte Verhältniß gefegt wird, und er fomit auch feine legte 
Beftimmung erreicht. 

Es gibt aber: 

a) Eine bloß natürliche Religion. Darunter verfteht man 
jene göttlichen Wahrheiten, bie der Menſch durch bas bloße Licht 
feiner Vernunft zu erfennen im Stande ift. 

b) Eine übernatürliche, worunter die von Gott befonders ge- 
offenbarten, göttlichen Wahrheiten begriffen werden. Darnach ift 
auch Far, was unter Offenbarung zu verftehen fei. 
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Die Offenbarung ift nämlich, kurz gefagt, eine unmittelbare 
Belehrung Gottes über Religionswahrheiten. Dabei unterjcheis 
det man: 

a) Eine formelle, und 

b) eine materielle Offenbarung. 

Wenn und nämlih Bott durch eine unmittelbare Belehrung 
ſolche Wahrheiten mittheilt, welche wir burch einen richtigen Ge— 
braudy unferer Vernunft aus der Natur felbft hätten entwideln 
fönnen, fo ift e8 bloß eine formelle Offenbarung; 3. B. den Sag: 
„Bott ift der Schöpfer bed Univerſums“ — können wir allerdings 
durch den richtigen Gebrauch unferer Vernunft aus der Anſicht ber 
Schöpfung finden. Wird uns aber diefe Wahrheit durch eine un— 
mittelbare Belehrung von Gott felbft gegeben, entweder damit wir 
fie geſchwinder finden, ober damit wir fie mit befto größerer Zu: 
verficht fefthalten, fo ift nicht die Wahrheit felbft etwas Außerna, 
türliched, fondern nur bie Art und Weife, wie wir zu ihrer Er; 
kenntniß gelangten: und bieß ift eine Offenbarung ber bloßen Form 
nad. Wenn und aber Gott durch unmittelbare Belehrung ſolche 
Wahrheiten befannt macht, die wir durch die bloße Vernunft nie 
mals hätten auffinden fünnen, fo ift es eine materielle Offenbar; 
ung; wenn uns 3. DB. bie Wahrheit mitgetheilt wird, daß es in 
Gott, welcher der Natur nah nur Einer ift, drei Perfonen gibt 
u. f. w., fo ift Diefed eine Offenbarung der Materie nach, weil 
diefe Wahrheit ganz außerhalb der Grenzen der Vernunft Tiegt. 

Gott kann fich ferner innerlich und auch Außerlich offenbaren. 
Innerlich offenbart er fich 3. B., wenn er einem Menfchen gewifle 
Wahrheiten zum Berußtfein und zur Erfenntniß bringt; hier 
fpricht Gott innerlich auf eine geheimnißvolle Weife zum Geifte eines 
folhen Menfchen, und zwar entweder im wachenden Zuftanbe, oder 
manchmal auch fchlafend, wie durch einen Traum. Weußerli of 
fenbart fi Gott, wenn er auf eine durch die äußern Sinne, nas 
mentlich durch dad Gehör oder das Geſicht oder beide zugleich, ver; 
nehmbare Weiſe Etwas mittheilt. Ferner kann die Offenbarung 
auch eine mittelbare oder unmittelbare fein. Im legtern Falle 
offenbart fih Gott felbft einem Menfchen. So lefen wir, daß Gott 
zu den Patriarchen gefprochen habe. Mittelbar offenbart ſich Gott, 
wenn er fi) der Dienfte eines Engeld ober eines Menfchen bedient, 
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um Andern feinen Willen fund zu thun; fo berief er im alten 
Bunde die Propheten und ließ durch fie feinem Volke Iſtael feinen 
Willen fund thun. 


2) Stellen der heiligen Schrift. 


Nicht allen Völkern that der Herr alfo, und offenbarte ihnen 
feine Rechte, Pi. 147, 20. 

Der Herr ftredte feine Hand aus und berührte meinen Mund 
und fprach zu mir: Sieh, ich lege meine Worte in deinen Mund. 
Jerem. 1, 9, 

Kaum faflen wir das, was auf Erden ift, und was und vor 
den Augen liegt, finden wir mit Mühe: wer wird denn erforfchen, 
was im Himmel ift? Wer wirb deinen Sinn errathen, wenn bu 
ihm nicht Weisheit gibft, und deinen heiligen Geift aus ber Höhe 
fendeft, daß die Wege derer, die auf Erden find, gebeflert werden, 
und die Menſchen lernen, was bir gefällig ift? Weist. 9, 16—19. 

Es war ein Menfh von Gott gefandt, der hieß Johannes. 
Diefer Fam zum Zeugnifje, damit er Zeugniß von dem Lichte gebe, 
auf daß Alle durch ihn glauben möchten. Joh. 1, 6. 7. 

Mannigfaltig und auf vielerlei Weife hat einft Gott zu ben 
Tätern. durch die Propheten geredet, zulegt aber hat er in biefen 
Tagen zu und durch feinen Sohn geredet. Hebr. 1, 1. 2. 

Wenn dem Andern, ber ba fiht, eine Offenbarung zu Theil 
wird, fo fol ber Erfte fchweigen. 1. Corinth. 14, 30. 

Ich (Paulus) Habe es nicht von einem Menfchen empfangen, 
noch gelernt, fondern durch Offenbarung Jeſu Ehrifti. Galat. 1,12. 

Eine reine und unbefledte Religion ift diefes vor Gott und 
dem Bater: Waifen und Wittwen in ihrer Trübfal befuchen und 
ſich unbefledt vor dieſer Welt bewahren. Jak. 1, 27. 


3) Ausfprüde ber heiligen Bäter. 


Es gibt Feine Reichthümer, keine Ehren, feine Güter, bie 
Ibägbarer und werthvoller find, als bie Religion. St. Auguſtin. 
serm. 1, 

Was ſoll ich weiter forfchen, wie das wahr fei, was Gott 
geoffenbart Hat, da ich nicht zweifeln darf, daß wahr fei, was Gott 
geoffenbart hat, St, Caſſian. de incarnat. Dom, 
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Der Glaube ift die Grundlage aller Religion. St. Chryſoft. 

Da ift die wahre Religion, wo bad, was mit Worten ge; 
glaubt wird, durch Werfe nicht umgeftoffen wird. Der heil. Gre— 
gor, der Große. 

Es ift gewiß, daß Die gegenwärtige Religion (die chriftliche) 
ber vorigen (jüdiſchen) nicht entgegen fei. St. Chryſoſtom. orat. 
contr. Jud. 

Wie ein fchöner Leib nur an feiner Schönheit verliert, wenn 
man mit fünftlicher Hilfe biefelbe noch erhöhen will; eben fo geht 
e8 auch bei der Religion: denn alle äußere Schminfe, wie Reich- 
thum, Macht, Gelehrfamfeit vermindern ihren Glanz, und machen, 
daß fie ben Ruhm, ber ihr allein gebührt, mit Andern theilen 
muß. St. Chryſoſt. 

Die wahre Religion wird und mit dem Einen, allmächtigen 
Gott in Verbindung fegen. St. Auguftin. de vera religion. 

Die Religion hat davon ihren Namen, weil wir burch fie 
unfere Seele mit dem Einen Gotte, um ihm zu dienen, verbinden. 
Iſid. Hifpal. 

Was nüpt ed, wenn man bie wahre Religion hat, aber nad 
Art der Heiden lebt? Peter Damian. 

Möchten doch die Heiden bedenken, mit welcher Sicherheit und 
Ruhe des Gewiſſens wir zum Nichterftuhle Gottes hintreten kön— 
nen; benn können wir nicht mit aller Zuverficht zu Gott fagen: 
Herr, wenn es ein Irrthum ift, fo find wir von Dir felbft hinter 
gangen worden? Denn biefes ift und durch foldye Zeichen und 
Wunder befräftiget worden, die nur durch dich gewirft werben 
fonnten. Richard v. St. Viktor. 


M Geſchichtliches. 

Ein gewiſſer Profeſſor, der für einen großen Gelehrten galt, 
aber auch öffentlich als Mann ohne alle Religion bekannt war, ließ 
dennoch feine Kinder ftrenge in den Grundfägen der Religion ums 
terrichten.. Da man ihn einmal fragte, warum er Diefes thue, da 
ed doch feinen Anfichten entgegen fein müffe, antwortete er: Weil 
ich meinen Rindern mehr Freude und Eeelenruhe wünfche, als ich 
habe, und dazu Fönnen fie nur fommen, wenn fie mehr Religion 
haben, als ich. | 
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ALS einftens Pacian gefragt wurbe, was er für eine Religion 
habe, gab er zur Antwort: Chrift ift mein Name und fatholifch 
mein Beiname; das Eine unterfcheibet mi, bad Andere bes 
zeichnet mich. 

Als ein heidnifcher Philofoph gefragt wurde, wozu man ber 
Religion bedarf, antwortete er: Um ein Menſch zu fein. Dieſer 
Philoſoph ſah nämlih ein, daß die Religion dem Menfchen erft 
feine höchfte Würde gebe. 

Als einftens Kaiſer Karl V. gefragt wurde, vor wem er fich 
am meiften fürdhte, gab er zur Antwort: Vor einem Menichen 
ohne Religion; denn ein Solcher ift eined jeden Verbrechens fähig. 

Als einmal ein Kriftlicher Philofoph gefragt wurde, woran 
man die wahre Religion erfenne, antwortete er: An den Werfen 
derer, die fich zu ihr befennen. — In ber That hat ber heilige 
Wandel ber erften Ehriften vielen Heiden die Augen geöffnet, und 
fie felbft zur Annahme bes Chriſtenthums bewogen, 


5) Gleichniſſe. 

Wie der Schiffer ded Meeres auf den Kompaß fehen muß, 
um fich nicht zu verirren; fo muß der Menſch in den Stürmen 
diefer Zeitlichkeit auf die Religion achten, um den Weg zum Him: 
mel nicht zu verlieren. 

Die Sonne wedt bie Triebfraft ded Saamenkorns, befördert 
deſſen Wachsthum und bringt ed zur Reife; fo wird durch bie 
Religion die Triebfraft des Willens gewedt, zum Entjchluffe ges 
bracht und im Werfe vollendet. 

Was die Sonne für bie materielle Schöpfung ift, das ift bie 
Dffenbarung für die geiftige, Nimm die Sonne aus der Welt 
hinweg, fo wird Alles in Binfternig und Erftarrung verfinfen; 
und laß die Offenbarung verloren gehen, fo tritt die gräulichfte 
Finfterniß im ber Erfenntniß ber göttlichen Dinge ein; alles geis 
ftige Leben hört auf. 

Sieh auch den Artifel „Ehriftentfum“ B. 3. ©. 274. 


6) Nothwendigfeit der Religion im Allgemeinen. 


Der Menſch ift ein moralifches, freied Wefen, und wirb als 
fotches nicht wie die unvernünftigen Geſchoͤpfe durch nöthigenbe 
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oder mechaniſche Gelege in feine Merhäftniffe hineingepaßt und zu 
jeiner Beftimmung hingetrieben, jondern er muß fich durch freie 
Selbfithätigfeit in feine Verhältniffe hineinbringen. Um aber bies 
ſes zu fönnen, muß er jene Gefehe willen, durch bie er feine Be- 
flimmung erreicht; er muß wiſſen, was er zu glauben und zu thun 
hat, um zu feinem legten Ziele zu gelangen, was ihn aber eben 
bie Religion lehrt. Daraus ift Flar, daß die Religion das höchfte 
Bebürfnig bes Menjchen ift, weil er ohne biefelbe ben Endzweck 
feines Daſeins zu erreichen nicht im Stande ift. 

Der Menih Hat ferner nicht bloß Wernunft, fondern auch 
Sinnlichkeit. Die leßtere macht, wie wir aus Erfahrung willen, 
gar häufig auf uns foldhe Eindrüde, daß fie und nach dem finn- 
lich Angenehmen zu ftreben verleitet. Aber gerade dadurch ent: 
fernen wir und gar oft von unjerm Ziele, ja finfen, wenn wir 
bloß ben finnlichen Trieben folgen, bis zum Thiere und manchmal 
felbft unter dasſelbe hinab. Vor diefen Verirrungen fann ben 
Menſchen nur bie Religion fchügen. Ohne dieſe Himmeldtochter 
ift er ein Spielball feiner Peibenfchaften und wird von biefen in 
alte Abgründe des Verderbens geriffen; denn abgefehen, baß er 
ohne Religion feine Pflichten nicht kennt, hat er auch feine Kraft, 
ben finnlichen Reizen zu wiberftehen. Darum fehen wir auch, daß 
Menfchen, bie Feine oder nur wenig Religion haben, allen Aus; 
fehweifungen ſich ergeben und ein mwüftes, laſterhaftes Leben führen. 


7) Ohne Religion fennt der Menſch weder Gott, nod 
erfüllt er feine Pflichten gegen ihn. 

Ohne Religion ift der Menfch das größte NRäthfel; denn wenn 
es einen Gott gibt, fo muß ber Menſch zu ihm nothwendig in 
einem gewiſſen Berhältnifle ftehen; er muß Pflichten gegen ihn 
haben. Wenn c8 einen Gott gibt, fo ift er das höchfte, vollkom— 
menfte Wefen: als folchem ift ihm der Menfh Huldigung und 
Untermwürfigfeit ſchuldig. Wenn es einen Gott gibt, fo ift er ber 
Schöpfer und Herr der ganzen Welt, und der Menfch felbft ift 
fein Werk. Wenn wir aber Gott ald unfern Echöpfer anerkennen, 
find wir ihm dann feine Anbetung fchuldig? Wenn wir ferner 
Gott ald unferm Schöpfer dad Eigenthumsrecht über uns einräu- 
men müflen, und ihn darum unfern Herrn nennen, müflen wir 
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ihm dann nicht auch das Recht einräumen, uns Geſetze aufzulegen, 
die wir befolgen müffen, und Pflichten vworzufchreiben, die wir zu 
erfüllen verbunden find? Und wenn wir durch die fihtbaren Ge; 
ſchenke, die wir täglich von Gott erhalten und in unzählbarem 
Maße während der Dauer unferd Lebens bereitd empfangen haben, 
gezwungen werben, ihm als unfern größten Wohlthäter zu erken— 
nen, werben wir Gott unfere Danfbarfeit und Liebe verjagen 
fönnen? Wie fol fich aber dieſes Alles ausbrüden, wenn ber 
Menſch feine Religion hat? Wie foll er ohne Religion feine Pflich⸗ 
ten gegen Gott erfüllen, dba er durch dieſelbe fie erſt kennen lernt, 
unb ohne Religion von Gott felbft Nichts weiß? Denn dieß zeigt 
uns bie tägliche Erfahrung, ein Menſch ohne Religion fragt wenig 
oder nichts nach Gott; er fennt ihn kaum, oder hat doch die ver: 
feßrteften Begriffe von ihm. 


8) Ohne Religion vermögen wir weder bie Pflichten 
gegen uns felbft, noch gegen unfere Mitmenſchen rid» 
tig zu erfennen, 


Es kann zwar nicht geleugnet werben, daß man auch ohne 
Glauben an Gott manche Verhältniffe gegen feinen Rebenmenfchen 
erkennen kann, weil einige von ihnen fo offen baliegen, daß man 
alle Vernunft ablegen müßte, wenn man ‚fie verfennen wollte. 
Auch ohne Glauben an Gott erfennen wir 3. B. an einem jeben 
von unfern Mitmenfchen ein WVernunftwefen, das unfere Achtung 
verdient, und das feiner Natur nach nicht geeignet iſt, zu einem 
bloßen Mittel herabgewürbdiget zu werben; nicht minder erfennen 
wir, daß wir mit einander durch unfer gegenfeitiged Einwirken in 
einer engen Verbindung ftehen und auf unfer Wohl: oder Uebel; 
befinden einen entfchiedenen Einfluß haben. Allein um wie vie 
wichtiger und erhabener erfcheinen uns unfere vernünftigen Mit 
geichöpfe; um wie viel zahlreicher und ungerreißlicher werden bie 
Bande, welche uns auf das innigfte aneinander fchließen, wenn wir 
durch die Religion Gott und die Verhältniffe zwifchen ihm und une 
erkennen! Da ift der Menfch das Bild der Gottheit in ber ficht- 
baren Schöpfung ; er ift ald Vernunftwefen verwandt mit ber höch— 
ſten Vernunft, Die hohe Achtung, welche wir gegen das höchfte 
Weien empfinden, muß auch einen bebeutenden Einfluß auf bie 
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Achtung ausüben, welche wir gegen das Meifterftücd feiner mäch— 
tigen Hand, gegen fein ſichtbares Bild auf Erden, gegen den Men— 
fchen, tragen. Mit dem Glauben an Gott erfennen wir die Uns 
fterblichfeit des menfchlichen Geiftes, wodurch der Menſch jelbft in 
unſern Augen einen unendlichen Werth erhält; wir müffen zurüd: 
jchaudern, ein ſolches Weſen an der Erreichung feiner hohen Be: 
flimmung zu hindern, fondern vielmehr und angetrieben fühlen, im 
Hinarbeiten unfered Endzweckes und in ber Erreihung unſeres 
legten Zieled einander und nach Kräften zu unterftügen. Erft burch 
den Glauben an Gott, den Herrn und Schöpfer aller Dinge und 
den gnädigen Regierer bed Univerfumsd, machen wir Alle nur Ein 
Ganzes aus, bilden die große Familie Gotted auf Erben; da find 
wir dann wie Brüder, wie Kinder eined gemeinfchaftliden Waters 
verbunden, Alle Bande, die und entweder von Natur aus an ein 
ander fnüpfen, oder durch welche wir uns fetbft zur leichtern Er 
reihung unferer gemeinfchaftlichen Beftimmung noch enger anein: 
ander gefchlofien haben, erhalten durch den Glauben an Gott eine 
ganz eigene Kraft. Im Hinblid auf Gott bleibt und felbft ber 
feindliche Menfch noch ehrwuͤrdig, und ein Gegenftand unferer Acht: 
ung und Liebe. ' 
Eben fo wenig erfennt ber Menfch ohne Religion bie Pflich- 
ten gegen fich ſelbſt. Der irreligiöfe Menſch, der von Gott Nichts 
weiß, wird auch fine eigene hohe Beftimmung nicht erfennen. 
Er wird fih anfehen als ein Weſen, dad nur biefer Zeitlichfeit 
angehört, Sein Beftreben wird baher nur dahin gehen, fich hie: 
nieben ein möglichft angenehmes Leben zu bereiten; hier zu ge 
nießen und zu fehwelgen; hier zu glänzen und groß zu fein, und 
follen Darüber auch noch fo wichtige Pflichten verlegt werben. Und 
gerade deßwegen, weil in unfern Tagen die Religion fo Vielen ab- 
handen gekommen ift, läßt die Menfchheit einem großen Theile nach 
ihr höheres Ziel außer Acht und lebt nur für dieſe Zeitlichfeit. 


9) Ohne Religion entbehrt das Sittengeſetz feines 
Haltpunftes und hinreichenden Motivs, 

Es ift allerdings wahr, daß bie Tugend in fi ſelbſt ſchon 

einen Lohn hat, und daß namentlich das Bewußtfein, recht ges 

handelt zu haben, ein feliges Vergnügen ift. Allein biefed Ver— 
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gnügen, welches aus vollbrachten, edlen Thaten entfteht, reicht nicht 
hin, dem Sittengefege in allen Fällen Anfehen zu verfhaffen. Man 
venfe fi) einen Menfchen in Umftänden, in welchen er durch bie 
mächtigften, finnlichen Neize, wie 3. B. ein ägnptifcher Joſeph, zur 
Unfittlichfeit gefodt wirb: foll der einzige Gedanke, Daß er alddann, 
wenn er all diefe Reize ftandhaft von fich weifet, ſich felbft das 
frohe Zeugniß werde geben können, recht gehandelt zu haben, — 
ſoll diefer einzige Gedanke, ohne alle Beziehung auf Gott gedacht, 
im Stande fein, ihn bei feiner Pflicht und beim Eittengefege zu 
erhalten? Wir fennen Fein Volk auf Erden, das gar feine Religion 
befigt, und doch veranlaßt der Neiz der Sinnlichkeit in Beziehung 
auf die Tugend einen fo großen Schaden; was wiirde erft ge 
fhehen, wenn die Menfchheit gar feinen Gott erfennete, und alſo 
feine Religion hätte? Würde nicht das Sittengeſetz fammt feiner 
war reinen, aber weniger reizenden Freude, vorzüglich von dem 
großen, ungebildeten Haufen der Menfchen, die dafür ohnehin nur 
einen fehr ſchwachen Sinn befigen, allgemein verlaffen, und bafür 
die Unfittlichfeit mit ihrem viel lauter einladenden Vergnügen ers 
griffen werden? Diefed würde um fo mehr gefchehen, wenn man 
erwägt, daß es nicht felten Fälle gibt, in welchen ſich alle mögliche 
Reize und denkbaren Vortheile mit einer pflitwidrigen Handlung 
vereinigen; denn manched Verbrechen verfpricht Anfehen, Reichthum 
und alle Freuden auf Erden. - Wenn wir nun einen Menichen, 
der bei all feiner Vernunft doch immer noch fehr finnlich ift, ohne 
Religion, ohne Glauben an einen heiligen und gerechten Gott, in 
eine ſolche Lage fegen, in welcher er durch ein Verbrechen Nichte, 
als das Bewußtfein feiner Nechtichaffenheit verliert, dagegen aber 
alte irtifchen Vortheile gewinnt: — wird er. dieſem mächtigen Reize 
bloß mit dem Gedanken widerftehen können, daß er fi alddann 
vor feiner eigenen Vernunft wird anklagen müffen, unrecht gehan- 
delt zu Haben? Wird diefe von allem Glauben an Gott abgejons 
derte Borftelung wohl hinreichen, allen diefen Rodungen das Gleich— 
gewicht zu halten? Wird man fich nicht vielmehr mit ber Hoff: 
nung beruhigen, baß man im vollen Genufle des Erbenglüdd fein 
Gewiſſen, wo nicht vollfommen zum Schweigen bringen, dennoch 
durch raufchende Zerftreuungen werde betäuben fönnen? — Noch 
fchlimmer ift der Fall, wenn fich die Umftände fo geftalten, daß 
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nicht bloß alle Bortheile auf Seite der unfittliden Hanblung 
ſtehen, fondern daß auch zugleich mit der entgegengefegten Prlicht« 
erfüllung die größten Nachtheile und Aufopferungen verbunden find. 
Und wie oft ereignen fich ſolche Fälle! Mancher Menſch befindet 
fih in ber Rage, daß er zwifchen Pflicht und Verbrechen wählen 
muß, und zwar bei foldhen Umftänden, daß mit dem Werbrechen 
Erhebung und Wohlftand, mit ber Pflicht aber Verfolgung, ja 
feld der Tod verbunden iſt; benn wenn er zur Ausführung 
eined verrätherifchen Planes behilflich ift, macht man ihm Die 
anziehendften Berheißungen; dagegen bebroht man ihn im Verweig— 
erungdfalle mit allen Uebeln, welche dad menſchliche Herz zu er: 
ſchüttern im Stande find, Gewiß, das bloße Bewußtfein, recht 
oder unrecht gehandelt zu haben, fann ohne Glauben an Gott den 
mächtigen Reizen auf der einen, und ben fürchterlichen Uebeln auf 
ber andern Seite dad Gleichgewicht nicht halten. Wie foll man 
einem Menſchen, welcher aus Mangel des Glaubens an eine Gott— 
heit auch feine Bortdauer nach dem Tode erwartet, zumuthen, daß 
er aus bloßer Adhtung gegen das Sittengejeg und bloß um des 
Bewußtfeind wegen, recht gehandelt zu haben, nicht nur allen Bor- 
theilen entfage, fondern fich auch allen Uebeln ausjege, ja oft fogar 
fein eigened Leben zum Opfer bringe, ungeachtet bei feinen An- 
fihten nad dem Tode felbft dad Bewußtfein nicht mehr befteht, 
feine Pflicht erfüllt zu haben? 

Ganz anders verhält es fih, wenn das Sittengefeg fih auf 
die Religion ftügt. Denn einmal erhöht jchon der Glaube an Gott 
die Würde und das Anſehen des Eittengefeges, weil ed von ber 
Religion ald Gottes Geſetz angefündiget wird. Sept erhält ed 
auch eine unausbleibliche Sanftion; es hat an Gott einen Boll- 
ftreder, der gegen Beobachtung oder Verlegung desfelben nicht gleich 
giltig fein fann. Die Religion eröffnet und eine zuverläffige Aus: 
fiht im ein Fünftiges, ewiged Leben, und gibt und dadurch bie 
Berficherung, daß einftens die Zeit fommt, wo die Tugend trium— 
phiren, das Lafer aber in Schande unterliegen wird. 

Wird das Sittengefeg mit Gott in Verbindung gedacht, wirb 
ed als Gottes Wille dargeftellt, was nur durch die Religion ge- 
ſchehen Fann, jo wirb ed auch für den rohen, ungebildeten Haufen 
wirkſam. Dieſe Menjchen, welche ben bei weitem größern Theil 
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unfered Geſchlechtes ausmachen, haben oft nur eine geringe Selbft- 
ftändigfeit; fie Hängen faft ganz von der Autorität ab, durch welche 
fie geleitet werden müflen. Sie bei ihren Handlungen auf ihre 
eigene Vernunft, von welcher fie geleitet werben follen, verweifen, 
ift gewiß eine vergeblihe Sache. Eben fo fruchtlos wird ed blei- 
ben, fie auf das Seelenvergnügen aus guten Thaten hinzuweifen, 
weil die flärfern Sinnesreize die moralifhen Freuden, wofür fie 
wenig Empfänglichfeit haben, weit überwiegen. Wenn aber ber rohe 
Menih das Sittengejeg dur die Religion als Gotted Geſetz er- 
fennt, fo muß er gegen bagjelbe, als von der höchſten Autorität 
ftammend, eine hohe Ehrfurcht haben. Denn iſt Gott ber Boll- 
ftreder bed Sittengeſetzes, fo Handelt ed fich nicht bloß um ein 
Vergnügen, dad aus dem Bewußtfein, recht gehandelt zu haben, 
entfpringt, ſondern um Folgen, die biß in die Ewigkeit hinüber: 
reichen, und ewigen Lohn oder ewige Strafe nach fich ziehen. Ger 
gen Folgen diefer Art kann auch der rohe Menfch nicht gleichgiltig 
fein. Auch für ben gebildeten, edlen Theil der Menſchen hat das 
Sittengefeg nur in der Religion feine wahre Stüge und feinen 
Haltpunft; denn der Hinblid auf eine vergeltende Vernunft nimmt 
uns alle Zweifel, die und bei der Beobachtung auffteigen, daß dem 
reblih Handelnden hienieden faft nie ein feiner würdiges 2008 zu- 
fällt, Die Religion befeitiget feine Bebenklichfeiten; fie berubiget 
ihn vollfommen; er hat jegt nicht mehr Urfahe, mit Brutus zu 
lagen: O bu unglüdfelige Tugend, ich Habe dich ald ein wahres 
Gut verehrt; aber nur ein Wort bift du, nur ein leerer Name. 
Ch. Frint's Religionswiffenichaft. 


10) Die Religion ift die mädtigfte Schußwehr, wie 
gegen bie Berbredhen überhaupt, fo insbeſonders 
gegen bie geheimen Lafter. 

Es ift bereits im WVorhergehenden gezeigt worben, daß Nichts 
im Stande ift, den Menfchen von dem Lafter zurüdzubalten, vor 
züglih wenn mit demſelben zeitlicher Nuten verbunden ift, auf 
Seite der Tugend aber Schaden fteht, als die Religion. Dieß gilt 
befonder8 dann, wenn man bas an fich ſchon reigende und zeit- 
lichen Vortheil verheißende Lafter auch noch geheim begehen Tann. 
In folhen Fällen kann nur die Religion, der Glaube an einen 
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allwiſſenden und allmächtigen Weltbeherricher, der den Forderungen 
feiner Gefjege Nichtd vergeben fann, in der Bahn der Nflicht ers 
halten. So groß auch immer die WVortheile fein mögen, welche 
und zu einer Pflichtverlegung Inden, fo fönnen fie doch die trau- 
rigen Folgen, auch im Falle dad Verbrechen geheim bliebe, nicht 
aufwägen, welche unter einem heiligen Beherrfcher der Welt in ber 
fommenben Ewigfeit das Lafter unausbleiblich treffen müflen. Für 
benjenigen, der Religion hat, kann aljo ein Verbrechen dadurch, daß 
ed vor ben Augen der Menfchen verborgen bleibt, feinen befondere 
mächtigen Reiz erhalten; denn ein Solcher fennt bei all feinen auch 
noch fo geheimen Werfen einen wichtigeren Zeugen, als alle menfch- 
lichen Zeugen find; einen Zeugen, der auch im Berborgenen fieht, 
und für welchen ed feine Geheimniſſe gibt. 


11) Die Religion macht die ſchwerſte Pflihterfüllung 
möglich, 

Die Tugend ift oft mit ben größten Befchwerben und Hin- 
bernifien verbunden ; denn fie macht nicht bloß einen lebenslangen 
Kampf gegen die angenehmften Neigungen zur Pflicht, fondern 
forbert oft auch bie fchmerzlichften Opfer, wie Hingabe feines Ber- 
mögens, Berluft feiner Ehre, Aufopferung feines Wohlftanbes, 
manchmal fogar auch feines Lebens. Nur die Religion fann dem 
Menſchen jene Kraft verleihen, daß er willig all diefe Opfer bringt. 
Denn da und die Religion Gott als einen gerechten Bergelter 
fennen lernt, und und eine gewiffe Ausficht in eine befjere Zu- 
funft eröffnet, jo wijlen wir, daß wir ber Tugend nicht fruchtlos 
huldigen, nicht vergeblich der Pflicht die befchwerlichften Opfer brin- 
gen; wir willen, daß eine Zeit fommen wird, wo und für all die 
Mühen, welche wir um ber Tugend willen auf und nehmen, und 
die Berfufte, die wir ihretwegen erleiden, der reichite Lohn zu Theil 
wird. Diefe Hoffnung richtet den niedergebeugten Geift wieder 
auf, und ermuthiget immer wieder zum Kampfe und verleiht Stärke 
zum Ausharren bi8 an das Ende. Ya, fragt fie, jene heldenmü— 
thigen Kämpfer, deren Leben eine fortgefegte Schule der größten 
Prüfungen war, was ihnen Kraft verliehen hat, bei den härteften 
Schlägen des Schidjals, bei den blutigften Opfern und fehwerften 
Berfolgungen mit umerfchütterlicher Treue an ber Tugend feſt zu 
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halten, fo werdet ihr zur Antwort befommen, daß die Religion 
allein ihr Schu» und Haltpunft war, ber fie nicht wanfen ließ. 


12) Die Religion beförbert die Tugend. 


Ohne Religion gibt es feine wahre Tugend; nur die Religion 
abelt und nährt fie. Fehlt dem Menſchen die Religion, fo wird 
er ber Tugend nur da huldigen, wo fie ihm Ruhm einträgt, ober 
andere zeitliche Güter bringt. Dieß ift aber feine Tugend mehr, 
fondern Selbftfucht und Stolz. Die Tugend wird hier, wie ein 
Kirchenlehrer fagt, ein glänzendes Lafter. Ueberhaupts find es 
nicht die glänzenden und großen Thaten, fchreibt Frint, welche 
durch den öffentlichen Ruhm einen eigenen Reiz erhalten, und zu 
deren Ausübung fih im Hinblid auf den zu erlangenden Ruhm 
wenigftend ehrgeizige Seelen noch angeftachelt fühlen mögen, 
nicht fie find ed, am denen der Menfchheit am meiften gelegen ift, 
fondern die ftille, Tugend, die fein Auffehen macht, die auch im 
Verborgenen und nicht anerfannt immer Gutes wirft, macht den 
eigentlichen Charakter der Sittlichfeit aus. Daß aljo ber Menſch 
auch der ftillen Tugend, bie in ber Welt feinen Lohn bringt, 
insbefonder8 wenn fie mit Befchwerden und Hinbderniffen verbun— 
ben ift, mit fefter Treue anhängt, kann nur die Religion bewir— 
fen. Denn fie zeigt und an Gott einen beftändigen Zeugen auch 
unferer geheimften und verborgenften Handlungen; fie lehrt ung, 
daß all unfere edlen Werfe, wenn fie auch der ganzen Welt ver: 
borgen bleiben, ja von berfelben mißfannt oder gar verachtet wers 
den, in dad Buch des Lebens mit unauslöfchlichen Zügen einge 
tragen werben und einftens ewigen Lohn erhalten. Diefed Bewußt- 
fein gibt Rraft und Muth, fi unter allen Werhältniffen ber 
Tugend zu weihen, ohne alle Rüdfiht darauf, ob unfer Streben 
bei der Welt Anerkennung findet oder nicht, ja felbft unbefümmert 
darum, ob biefelbe unfer Handeln auch nur erfährt. Cf. Brint’s 
Religiondwifienichaft. 


13) Die Religion gibt Troft im Leiden. 


Der Menſch fucht in feinen Widerwärtigfeiten gerne Troft 
“bei ber Welt oder bei feiner Vernunft; allein wie wenig Troft 
Ihöpft er aus diefen beiden Quellen? Wie oft muß er mit David 
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audrufen: Ich habe auf Einen geharrt, ber mich tröften würde, 
und Niemanden gefunden. Wie viele Leiden gibt ed nicht, bie man 
ber Welt nicht einmal fagen Darf, die man vor den Menfchen viel- 
mehr verhüllen muß, um fich diefelben nicht noch zu vermehren. 
Wie viele Leiden gibt e8 auch nicht, worüber die Welt fich freut, 
und die fie und gönnt? Wie oft wird und nicht gerade von jenen 
Perfonen die größte Trübfal verurfacht, die unfer Troft fein fol- 
(en? Und wenn fi bie Welt auch anfchidt, und zu tröften, 
worin befteht ihr Troſt, den fie uns fpendet? Sie fagt: Zerftreue 
dich, ergöße dich, laß ein Vergnügen auf das andere folgen, um 
Dadurch beine Betrübniß zu verfcheuchen. Aber wenn man einen 
beigenden Schmerz im Herzen herumträgt, ift man alddann Herr fei- 
ner felbft, fo daß man fi nad Belieben zerftreuen fann? Wenn 
und dad Unglüd einen Dolch in dad Herz geftoffen hat, fann man 
aldbann eine Freude an leeren Beluftigungen finden? — Wenn und 
die Welt tröftet, was fagt fie? Unterhalte dich, fpricht fie, mit 
beinen Freunden, die an deinem Echmerze.Theil nehmen. ‚Aber 
wie wenig Freunde lieben uns unfer ſelbſt willen? Und. wenn 
auch ein Freund wahrhaft an unferm Schmerz Theil nimmt, ift es 
nicht eine neue Betrübniß für uns, wenn durch unfer Leiden aud) 
ber Freund in Traurigkeit verfegt wird? — Wenn die Welt uns 
tröftet, was fagt fie? Sei ruhig, fpricht fie, die Zeit ändert Alles 
und heilt jede Wunde. Aber dieß weiß ber Leidende felbft, er weiß 
ed, daß in ber Zufunft es auch wieder anders gehen wird; allein 
er bedarf in der Gegenwart Aufrichtung und Balfam im feine 
fchmerzlihen Wunden. — Eben fo wenig 'ift die. Vernunft eine 
wahre Tröfterin; fie vermehrt oft nur noch das Leiden; denn ba- 
duch, daß fie über bie Urfache des Schmerzes, über die Folgen 
des und getroffenen Leidens nachdenft, wird das. Kreuz felbit noch 
ſchwerer. Setze ben Fall, ein treulofer Freund Hat dich ruinirt; 
wie glüdlich wäreft bu, wenn hier wenigftens beine Vernunft fchweis 
gen könnte! Allein weil dir die Vernunft Alles vorftellt, was bu 
viefleicht für ihn, und was er gegen dich gethan hat; weil beine 
Bernunft beine Aufrichtigkeit und feine. Treulofigkeit gegen einan- 
ber hält, fo wird gerade dadurch bein Schmerz geſteigert. Ja bie 
Erwägungen ber Vernunft find ed, bie ben Dolch noch. tiefer in 
das Herz hineinftoffen, und je mehr man denkt, befto mehr leidet 
Wiſer, Leriton f. Prediger. XIV. 36 
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man, Die Welt erfennt auch biefes, daher fagt fie, wenn fie uns 
tröften will: Schlag dir e8 aus, denfe nicht mehr daran. 

So findet der Menfch in feinen Widenwärtigfeiten weber bei 
der Welt, noch bei feiner Vernunft einen Troft; dieſen kann ihm 
nur die Religion fpenden. Denn die Religion öffnet uns bie 
Tiefen ber göttlichen Rathfchlüffe; fie zeigt uns, welch einen grof- 
fen Einfluß die Leiden auf die Erreichung unferer Seligfeit haben. 
Durch die Religion fpricht Gott zu einem mit Trübfalen geichla: 
genen Menfchen: Würde ich dich weniger lieben, fo hätte ich dei— 
ner geſchont, ja dich in den Schooß bed Glücks gefegt. Aber du 
würbeft deine Seele verloren haben, hätte ich dir jenen Reichthum 
nicht genommen, ber beine Habjucht nährte; oder dich aus jenen 
Ehren nicht geftofien, die deinen Stolz unterftügten. Die Drangfale 
mußten uͤber dich bereinbrechen, um bein Herz von ber Welt los— 
zureißen, und in ihm das Verlangen nach dem Himmel zu regen. 
Ein andered Mal ſpricht Gott durch die Religion zur bebrängten 
Seele: Sieh zurüd auf die Jahre beiner Bosheit; betrachte ben 
Meg, welchen bu bisher zurüdgelegt haft, und bedenfe, mit wie 
vielen Brandbmalen der Sünden er befledt if. Meine Erbarmung 
hat die Strafe hiefür nicht in das andere Reben verfchieben wollen. 
Ich Habe die Zeit deiner Züchtigung befchleuniget, um ſowohl die 
Dauer, als die Strenge berfelben zu mindern. Soll ber Schwer; 
geprüfte hierauf nicht erwidern: Ja, Herr! es ift billig, daß Harte 
Tage auslöfchen, was die Tage der ftrafbaren Freude verfchuldet 
haben. Züchtige mich daher hienieden, auf daß bu jenſeits meiner 
ſchonen kannſt. — Wiederum zeigt und die Religion das Rand ber 
Glorie, und weist und hin auf den Strom der Freuden, in welchem 
bie Auserwählten ſchwimmen. Alle diefe, ruft fie uns zu, bie nun 
im unaudfprechlichen Jubel frohloden, find die Wege der Drang- 
fale gegangen. Seine Seele findet fich unter ihnen, bie nicht aus 
bem Kelche der Bitterfeit getrumfen, feine Verfolgungen ertragen, 
feine Echmerzen gelitten, feine Opfer gebracht hätte O wohin 
wären fie gerathen, wenn es für fie auf Erden Nichts zu leiden 
gegeben hätte! Um in dieſes Land eingehen zu fönnen, muß man 
mit dem Siegel bed Kreuzes bezeichnet fein, und wie, bu wilft 
dich weigern, daß es dir eingedrüdt werde? Jeſus ſelbſt konnte 
nur durch viele Leiden in feine Herrlichkeit eingehen; und bu willſt 
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dich weigern, ihm den Kelch nachzutrinfen, welchen er bir vorge- 
trunfen hat? Er fagt felbft, daß, wer fein Jünger fein will, fein 
Kreuz auf ſich nehmen und ihm nachfolgen müfle: und bu wollteft 
dich weigern, das Kreuz zu nehmen, ober unter bemfelben murren ? 

Welch einen ſüſſen Troft müffen nicht dieſe Wahrheiten dem 
gequälten Herzen verfchaffen? Wie wird baburch nicht der ge 
beugte Muth wieder aufgerichtet ; welch eine Zuverficht wird nicht 
dem beängftigten Herzen. eingeflößt; mit welchen Hoffnungen wird 
nicht die fummervolle Seele erfüllt! Ja. die Religion verfüßt jedes 
Leiden und erleichtert jeden Schmerz; fie nimmt dem Berlufte das 
Bittere und bricht der Verfolgung die Spitze des Stachels ab, fo 
daß man fie weniger fühlt. Der Tod felbft verliert durch die Ne 
figion feine Schreden; benn für die gläubige Seele ift er Feine 
der Natur widerfträubende Vernichtung, fondern nur ein Auszug 
aus dem zeitlichen Erziehungshaufe und eine freudige Heimfehr in 
das ewige Heimathöland, 


14) Wie unglücklich der Menſch ohne Religion ift. 

Die Ungläubigen meinen, das Glück des Menfchen beftehe 
darin, daß er fih von aller Religion frei mache. Wie glüdlich 
aber, oder vielmehr wie unglüdlid der Menfch ohne Religion ift, 
fagen uns ihre eigenen Belenntniffe. Hören wir eine Stimme aus 
dem grauen Alterthume. Plinius entleert fich in folgenden Seufs 
ern über den traurigen Zuftand des Menfchen: „Unter den ver- 
fchiedenen Thieren geb ich zwar dem Menfchen ben Vorzug; die 
Natur feheint alle ihre Erzeugnifie zu feinem Gebrauche beftimmt 
zu Haben; aber fie verfauft ihm ihre Gaben um einen fo theuern 
Preis, daß fie ſich nicht ſowohl als eine zärtlihe Mutter, fondern 
vielmehr als eine graufame Stiefmutter gegen ihn zu betragen 
ſcheint. Er ift bad einzige Thier, dad von andern Thieren entlehnte 
Kleider bebarf, da fie im Gegentheile den übrigen Thieren ver- 
fchiedene Arten von Bedeckung gibt, Selbft die Bäume und Pflan- 
zen umgibt fie mit einer Rinde, um fie gegen Froft und Hige zu 
fihern. Den Menfchen aber läßt fie zur Zeit feiner Geburt, gleich- 
fam als ob fie ihn verfhmähte, nadt auf der Erde ausgeftredt 
liegen, und macht, daß er fein Leben mit Gefchrei und Weinen an— 
fangen muß. Auf diefen traurigen Eintritt in die Welt folgen 
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Bande, von denen die Jungen ber Thiere frei find; dem erfige 
bornen Sohne ber Natur, dem Thiere, welches über die übrigen 
gebieten fol, find Hände und Füfle gefeflelt; er weint, er leidet, 
ohne ein andered Verbrechen, ald das, geboren zu fein, zu haben. 
Früßzeitig fommen die Krankheiten, die noch verdrießlicheren Arznei: 
mittel, und taufend Heilarten. Die Thiere empfinden fogleich, was 
fie find; einige von ihnen fangen an zu laufen, andere zu fliegen, 
andere zu ſchwimmen. Der Menfh allein ift zu Allem unfähig; 
er fann, wenn er nicht unterrichtet wird, weder gehen noch reben, 
noch fih nähren. Die Naturslehrt ihn nur weinen. Dieß bat 
Viele bewogen, zu glauben, ed wäre befler, niemald geboren zu 
werben, ober fogleih nach ber Geburt wieder zu fterben. Die 
Thränen, die zügelloje Liebe zu den Vergnügungen, die Ehrfucht, 
der Geiz, die Anhänglichfeit an das Leben, die Furcht vor bem 
Grabe, der Wunſch, noch jenfeit des Grabes zu leben, find dem 
Menſchen allein aufbehalten” u. f. w. — Diefe Sprache verräth 
gewiß fein hHeitered Gemüth. Diefelbe Troftlofigfeit finden wir in 
den Schriften der Ungläubigen der fpätern und neuern Zeit. Ueberall 
finden fich finftere Vorftellungen, überall tritt Mißvergnügen, ja 
felbft Verzweiflung hervor. Wir dürfen uns daher nicht wundern, 
wenn die Meiften von ihnen ben Selbſtmord prebigen; es ift bieß 
eine Folge von den fchwarzen Gedanken, bie ihren Geift einhüllen 
und ihr Herz mit Summer erfüllen. 

Wie follte aber auch der Menſch ohne Religion nicht unglüd: 
ih fein! Er ift ja ohne Religion unwiffend in ben widhtigften 
Dingen; er wird von ben troftlofeften Zweifeln gequält; er hat 
für die größten Seelenleiden Fein Heilmittel; er ftößt überall auf 
MWiderfprüche und Räthfel, die er ſich nicht löfen kann; er ftürzt 
überall in Abgründe, aus welchen er fich nicht mehr emporwinden 
fann; er ift aller Hoffnung beraubt, hat feine Ausficht in bie Zus 
funft, fondern ift überall mit Schauer und Entſetzen umgeben. 
Was ift dieſes für ein trauriges Leben! Der Menſch ohne Religion 
fennt feinen Gott, und eben bewegen auch fich felbft nicht; er Kat 
feine Beftimmung verloren; für ihn hören die Begriffe von Tugend 
und Lafter auf. Sagen wir ed mit Einem Worte: Ohne Religion 
ift der Menſch von einem Thiere nicht viel verfchieden, ja finft oft, je 
mehr er feiner Sinnlichkeit folgt, unter dasſelbe herab, und ift jeden 
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Falles unglüdticher, ald das Thier, wie es bereits in obiger Stelfe 
von Plinius Flar ausgeſprochen ift. Cf. oben B. 9. ©. 420 u. flgde, 


15) Die Religion ift es, bie das Anfehen ber bürger 
lihen Gefege erhält und dem menſchlichen Elende am 
fräftigften abhilft. 


Die Religion ift wirffamer ald die befte Staatsfunft, weil fie 
ihre Befenner auch da gut und recht zu thun verbindet, wo bie 
Kraft menfchlicher Gefege nicht eindringen fann. — Es ift wohl 
wahr, menfchliche Gefege und Vorkehrungen können manchfaltigem 
Uebel abhelfen, fünnen manchem Elende fteuern; allein alle menſch— 
lichen Bebdürfniffe werden dadurch wohl nicht gehoben. Man müßte 
gegen alle Erfahrung reden, wenn man menfchlichen Gefegen ſolch 
eine Kraft einräumem wollte. — Es find ja taufenb Mebel, welche 
unfer 2eben verbittern, und welche durch Feine Vorfiht und Fein 
Geſetz abgewenbet werben können; und es gibt taufend Winfel, 
wo der Untergebene Böfes üben kann, ohne baß ihn der Arm 
menfchlicher Gerechtigfeit erreicht, wenn ihm die Religion nicht 
Rechtfchaffengeit einprägt. — Wie elend wären wir alfo nicht, 
auch bei ber beften Regierung, wenn die Religion nicht durch 
ftärfere Verbinblichfeiten auf unfere Herzen wirkte? Wie hilflos 
wären nicht unfere armen Brüder, wenn fie in ihren Leiden kei— 
nen andern Beiftand Hätten, ald welchen fie durch Klagen bei der 
Obrigkeit auswirken könnten? Wie viele Hungrige müßten nicht 
verfehmachten, bevor es vor, ben Oberen in ihren Berathfchlagungen 
ausgemacht würde, wer fie fpeifen oder erquiden und laben ſoll? — 
D wie viele Noth gibt es nicht, welche menſchliche Gefege durch 
ihre Kraft aufzuheben nicht im Stande find! — Aber was feine 
menfchliche Weisheit, was Feine menfchliche Macht, was weder Be: 
fohnungen, noch Strafen bewirken fönnen, das macht die Religion 
möglich, das bewirkt fie durch ihre innere Wortrefflichfeit, durch 
ihre Macht über die Herzen der Menfchen, durch ihre Kraft, die 
Gewiſſen zu fohreden, burch ihre mächtige Sprache von ewigen Be: 
lohnungen und von Unfterblichkeit.. Wenn euere Gefeße, ihr Mäch- 
tigen der Erde! die Bebürfniffe aller Armen nicht befriedigen kön— 
nen; fo erwecket die Religion die Gemüther der Menfchen zum 
Mitleid, daß unter ihnen allenthalben Tröfter der Traurigen, Wohl 
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thäter der Armen und WVerpfleger ber Kranken auftreten. Wenn 
euere Geſetze in geheimen Winkeln Lift und Betrug nidht Kindern 
fönnen; fo ift ed die Religion, die das Herz des Heuchlers auch 
in der Ginfamfeit erfchüttert, und ihn zur Befolgung der bürger 
lichen Gefege aufmuntert. Das Alles fann nur die Religion thun, 
und thut es auch. Wie wichtig, wie groß ift alfo nicht ihr Wertb 
im bürgerlichen Leben? Wie wohl verdient fie nicht, von und Allen 
geihägt und geehrt zu werden? 


16) Ohne Religion hat der Staat feine fefte 
Grundlage. 

Diefes fefte Band find erftlich nicht die Gefege; denn fie haben 
bloß die Auferlichen Handlungen des Bürgerd zur Abſicht. Sie 
dringen nicht bis in das Herz, obgleich jeded Berbrechen in dem 
Herzen erzeugt wird. Sie müffen alfo den Handlungen des Wil, 
(ens, die durch Außerliche Thaten nicht befannt werden, freien Lauf 
laffen. Und doch find die Außerlichen Handlungen ber Ausbrud 
ber inneren Gefinnungen. Die Denfungsart kann alfo zum 
Nachteile der bürgerlichen Ordnung bie fhäblichften Meinungen 
und Grufdfäge annehmen, ohne baß Gefege, fo lange nicht 
offenbate Bergehungen hervortreten, einen Einhalt thun Fönnen. 
Inbeffen reizen dieſe falfchen Grundfäge die Leidenſchaften immer 
mehr; fie. verftärfen ſich mit ungemeiner Heftigkeit, ohne daß fie 
irgend ein Hinberniß aufhalten kann; einem Strom ähnlich, ber, 
fobald er ſich ergießt, in die Ebene außtritt, und ganze Gegenden 
umher verwuͤſtet. So brechen die im Verborgenen genährten kei: 
benfchaften in Handlungen aus, welche die gräulichften Unorb: 
nungen anrichten, Die bürgerlichen Gefege eilen dann freilich, fo- 
bald fie das fürchterliche Unheil, welches die Keidenfchaften ange 
richtet haben, gewahr werden, zu Hilfe; aber ah! oft ift es zu 
fpät und unnüg, wenn nicht die Verbrechen ſchon in ihrem Keime, 
ehe fie ausgebrochen find, erftidt werben. Kann das bie Macht 
ber Gefege? Muß ber Wille des Menfchen nicht anderd woher ſchon 
eine ſolche Richtung befommen haben, baß er nichts Anderes zu 
thun geneigt fei, als was recht und gut ift, was Orbnung und 
Wohlfahrt befördert? Und nun benfe man fich dieſe Gefege in 
den Händen berjenigen, die über die Ehrfurcht gegen Gewiſſen und 
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Religion hinaus find, Werben gewiffenlofe Sachwalter nicht im 
Namen ber Gefege die Proceſſe bis zur allmähligen Ausfaugung 
der ftreitenden Theile verlängern ; ungerechte Richter nicht im Namen 
derfelben dem Eigennuge fröhnen, durch ungegründete Auslegung 
und Trugfchlüffe nicht den Unwiſſenden überliften? — Wie viele Un, 
gerechtigfeiten Fönnen unter dem Borwande ber Gefege hindurch— 
jchlüpfen, ehe einmal eine entdedt wird! Werben fie nicht für bie- 
jenigen, bie darüber wachen follen, — haben biefe feinen andern 
Zaum, ald die Geſetze felbft — eine Schugwehr abgeben müffen, hinter 
welcher fie ihre Leidenfchaften verbedt und ſicher befriedigen können ? 

Vielleicht durch Strafen? Aber fegen bdiefe nicht ſchon Ber; 
brechen voraus? — Sind Menfchen, die fich jener fchuldig ge 
macht haben, nicht ſchon von ben Geſetzen abgewichen ? Und wer: 
den die Geſetze es dahin bringen fünnen, baß bie Leidenfchaften 
nicht ftärfer feien, al& die Furcht? Wenn bie Heftigfeit der Leiden: 
ichaften die Menfchen fortreißt, haben fie wohl Zeit, an die Folgen 
zu dbenfen? Wird die Hoffnung eines fichern Gewinnes fie nicht mehr 
reizen, als bie Furcht einer wahrfcheinlichen Strafe, ber ein Jeder 
aus Klugheit und Arglift zu entgehen ſich verfpricht? Wird ber, 
welcher Fein Gewiſſen hat, wenn ihm bie Erwartung fchmeichelt, 
er werde nicht entdedt werben können, fich nicht eben dadurch zur 
Ausübung der größten Ungerechtigfeiten entichließen? Und gibt es 
nicht Menfchhen, die allen Gefahren, fih nadiheiligen Folgen für 
ihre Vergehungen auszuſetzen, trogen? die dieſe Folgen, wenn fie 
nur ihre Leidenfchaften befriedigen, nicht achten? Und muß bie 
Zahl berfelben nicht immer größer werden, wenn Gewifjen und 
Religion fie nicht mehr zurüdhält? — Man denfe an bie Gefehe 
wider die Zweifämpfe, bie bei fo verwirrten Begriffen von Ehre, 
die den Leidenfchaften freies Spiel laffen, noch fo wenig ausrichten. 

Vielleicht werben Belohnungen eine größere Kraft haben? — 

Es ift wahr, fie erweden die Thätigkeit der Menfchen, aber 
bei Andern auch den Neid. Da Menfchen voll Leidenfchaften gerne 
die Verdienfte Anderer verkleinern, fo erregen fie Unzufriedenheit 
bei denen, die an ihnen biefe Werdienfte nicht erkennen wollen. 
Und was können die Gelege belohnen? Nur Außerliche Handlungen. 
Die wahre Tugend kann durch ben Reiz der Belohnungen nicht 
erzielt werben; fie muß eblere Abfichten haben, ſonſt ift fie Feine 


568 Artikel CXXX. 


Tugend. Dem Staate muß aber daran gelegen fein, zur Beförbers 
ung ber allgemeinen Wohlfahrt wahrhaft tugenbhafte Mitglieder 
zu haben. Es ift ein Ungefähr, wenn die Belohnung den wirklich 
Tugendhaften trifft; fie fann unzählige Male auch den Heuchler 
treffen, und darum aus guten Menſchen, bei welchen Gewiffen und 
Religion feine höhere Achtung hat, auch Heuchler machen. 

Um wahre Tugenden ind Dafein zu rufen, ift ein Geſetz 
unumgänglich nothiwendig, welches unmittelbar auf das Herz 
zu wirfen und felbft die Gedanken, die Neigungen und Leidenfchaf- 
ten in Orbnung zu bringen im Stande ift; ein Gefeß, welches 
ung zu allen Zeiten, an allen Orten, in ber Einfamfeit wie im 
Gewühle der Gefchäfte, in ber Finfterniß wie am hellen Tage be: 
gleitet; ein Gefeg, dem Niemand entgehen, Niemand entfliehen 
fann; ein Geſetz endlich, das mit der nämlichen Vollmacht die Ge— 
wiffen Aller beherrfcht, dad den Regenten wie ben Unterthan, ben 
» Kläger wie den Beflagten, ben Richter wie den Zeugen, den From— 
men wie ben Böfen vor feinen Richterftuhl fordert. Ja, ein fol: 
ches Geſetz muß es geben, welches allzeit, felbft in ber tiefften Ab: 
gefhiedenheit von allen Zeugen wirft, und den Echuldigen in jedem 
Winkel, wohin er fich flüchtet, ftraft, wenn das Band der bürger; 
lichen Gefellfchaft feftgefnüpft bleiben, wenn die allgemeine Ordnung 
und Wohlfahrt nicht geftört werden fol, Und dieſes Geſetz fann 
nur bie Religion geben, und nur dad Evangelium verfchafft dem— 
jelben das Anfehen ber göttlichen Abkunft und ber feierlichen Feſt— 
ftellung. Ohne Religion ift felbft da8 Gewiſſen ein ſchwacher Zaum. 
Die Eigenliebe wird bald, wenn badfelbe Borwürfe macht, zu Rathe 
gezogen, die Alles anwendet, um die Vernunft zu beftechen, und 
die Schuld entweder ganz wegzumwälzen oder fie wenigftens einiger: 
maßen zu rechtfertigen, wo ed unmöglich ift, dad Verbrechen felbft 
wegzuleugnen. — Die Religion ift die eigentliche Grundlage, auf 
welcher alle geſellſchaftliche Ordnung und Sicherheit beruht. Jenes 
legte und größte Pfand der Wahrhaftigkeit, der Eid, ohne welchen 
feine Geſellſchaft beftehen Fönnte, erhält feine ganze Kraft von der 
herrfchenden Ehrfurcht gegen Gott, auf den man fich dabei feierlich 
beruft. Man verbanne die religiöfen Grundfäge, und alle Bande, 
welche die Menfchen zufammenhalten, find aufgelöst ; Die Grundpfeiler 
des wechfelfeitigen Zutrauend find wanfend gemacht, und alle Sicher» 
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heit, welche die Gefege geben, ift verfchwunden. Sie find nur 
ſchwache Werkzeuge zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe, wenn 
fein Glaube an Gott, an die fünftige Nechenfchaft, das Gewiffen 
fhärfte und fo ben menfchlichen Belegen zu Hilfe Fäme. _ 

Und ed fann Menfchen geben, welche die Religion verachten, 
weil fie biefelbe zur Wohlfahrt des Staates für entbehrlich halten? 
Die Religion entbehrlich, die bis dahin wirket, wo bie Geſetze nicht 
hinreihen fünnen: bis auf die Gedanken und Entfchlüffe der Mens 
(hen; die die Gefinnungen reinigt, die Leidenfchaften mäffigt ? — 
Die Religion entbehrlich, die und einem Richter unterwirft, welcher 
das Herz erforfcht und im Verborgenen fieht; ein Gefeß gibt, wel« 
ches uns überall Hin begfeitet und in und mit unwiderftehlichem 
Anfehen fpriht? — Kennt ihr dad menfchliche Herz, die Gewalt 
ber Leidenſchaften, die Ausjchweifungen bed Ehrgeizes, der Habfucht, 
bes Neides, ber Nache nicht? Was würde aus biefen Leidbenfchaf- 
ten hervorgehen, wenn bie Ehrfurcht vor Gott nicht die Schwäche bed 
menfchlichen Anſehens unterflügte? Was wird bie Bosheit ab» 
fchreden, wenn Gottes Gericht eine Fabel wäre? Wird der Ueber: 
müthige feinen Naden unter dad Geſetz beugen, ber bed ewigen 
Gefepgebers fpottet, gegen welchen die Obrigfeiten nur eine unters 
geordnete Gewalt find? Reißet dem Menjchen bie Religion aus 
feinem Herzen, fo fann er euch antworten: Ehemald lehrte man 
mich Gott fürchten, dad allfehende Auge bed Richters ſcheuen; wenn 
ich mit Uebeln zu fämpfen hatte, fo war eine Belohnung jenfeits 
bed Grabes zu hoffen; aber ihr fagt, ich Habe Gott nicht zu fürdh- 
ten, dieß fei eine abergläubijche Furcht; er achte die Menfchen nicht ; 
am Ende habe der Lafterhafte wie ber Tugendhafte ein gleiches 
8008, jener vielleicht fpäter, biefer früher, aber beide bürfen bort 
hoffen, glüdfelig zu werben. Ihr Habt alfo den Zaum felbft zer- 
brochen, der mich an ben Gehorfam feflelte. Ich folge daher einem 
Geſetze, dad mir näher if, dem Geſetze der Leidenſchaften, und 
habe nichts Anderes zu beforgen, ald daß ich argliftig und vors 
fihtig genug bin, unbemerkt Unrecht zu thun. Vergl. au B. 9. 
S. 429—432. 
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17). Auch das blinde Heidenthum fah ein, daß die Re— 
ligion nothwenbig fei. 


Die Heiden hatten zwar eine faljche Religion; aber dennoch 
hielten fie im Allgemeinen an der Nothwenbigfeit ber Religion feit. 
Wir finden auch bei allen Völkern eine Art von Religion. 

Wenn man auf der Erde umherwandelt, fagt der griechiiche 
Gefchichtöfchreiber Plutarch, ſo kann man Städte finden ohne 
Mauern, ohne Wiffenfchaften, ohme Könige, ohne Geld und Reich⸗ 
thümer; eine Stadt aber, die keine Tempel und Götter hätte, von 
Gebeten und Opfern Nichts wüßte, hat Keiner je gelehen, und ich 
glaube, daß eher eine Stadt ohne Boden, als eine Gemeinde ohne 
Glauben an eine Gottheit fich bilden oder beftehen könne, 

Es gibt fein Volk, fo ungezähmt und wild ed auch fein mag, 
fagt der römifche Weltweife Cicero, das, obſchon es nicht weiß, 
welchen Gott man verehren müffe, nicht überzeugt wäre, daß man 
, einen verehren müfle. 


18) Falſche Anficht der Ungläubigen vom Urjprunge 
der Religion, 

Nach der Vorftellung der Ungläubigen ift die Religion cine Er- 
findung der Menfchen, und zwar fei es hiebei nach Einigen alfo zuge: 
gangen. Der in einem bloß thierifchen Zuftande in die Welt gefegte 
Menfch bemerkte bei allmäliger Entwidlung feiner Kräfte, baß Die 
Erfcheinungen ber Natur ihm bald günftig, bald ſchaͤdlich ſeien. Durch 
einen blinden Naturtrieb geleitet, allen Körpern, die fich bewegen, 
Leben und Verſtand zuzufchreiben, erdachte er eben jo viele unficht- 
bare Geifter in der Welt, als es in Bewegung befindliche Körper 
gibt; diefe nannte er Götter. Die Erfahrung von ihrer Macht, 
die Furcht vor ihrem Zorn, der Wunfch, fich diefelben günftig zu 
machen, zwangen ihn, fie zu verehren. Daraus folge, fagen fie, 
daß bie erfte Religion der Menfchen die Vielgötterei geweſen ſei. 
Aber die Begriffe des Menſchen haben ſich allmälig werebelt; «6 
find Denker aufgeftanden, die nach ber erften Urſache aller Dinge 
und ber oberften Macht, wodurch die Natur regiert wird, forfchten. 
Nach vielen Unterfuchungen find fie zur Annahme gefommen, daß 
8 in der Welt eine große, in bie verfchiedenen Theile berfelben 
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audgegoflene Kraft gebe, welche die Dinge bewege. und leite. Diefe 
Kraft haben. fie ald den Höchften Gott anerkannt, dem ordnend und 
helfend Untergötter oder Geifter zur Seite ſtünden. So bildete 
fih allmälig die Lehre von der Einheit Gotted aus, die im Juden» 
thum und Chriſtenthum ihre Bollendung fand, Wie falfch biefe 
Darftellung fei, wird im Nachfolgenden fich zeigen, Zunächſt foll 
die Frage erörtert werden: 


19) Ift die Religion überhaupt eine bloße Erfindung 
ber Menſchen, und vielleiht durch menſchliche Geſetz— 
geber oder Prieſter eingeführt? 


Die Art, wie die Religion von den Menſchen erfunden und 
eingeführt worden, malen ſich die Ungläubigen verſchieden aus. 
Viele von ihnen fegen die Einführung - berfelben, um eine von 
der vorhergehenden verfchiedene Anficht anzuführen, auf Rechnung 
finger Geſetzgeber oder auch eigenmüßiger Priefter. In ben älteften 
Zeiten, fagen fie, war das Leben der Menfchen wild und .unbändig, 
man achtete fein Eigenthum und fchonte fein Leben. Um nun ber 
Ungerechtigkeit Einhalt zu thun, haben Männer, die ben Uebrigen 
an Klugheit und Kräften überlegen waren, Geſetze gegeben, und 
um biefe mit größerm Anfehen zu ftügen, Haben fie Götter erfun— 
den und fie gleichfam ald Auffeher über die menfchlichen Angelegen- 
heiten hingeſtellt. So fagte bereits ber Atheift Kritiad, und viele 
Ungläubige in ber alten-und neuen Zeit folgten ihm nad: „Die 
alten Geſetzgeber haben Gott erdichtet, um einen Auffeher über 
alle menfchlihe Tugenden und Lafter zu Haben, und bamit aus 
Scheu vor der göttlichen Strafe Niemand heimlich Unrecht ausübe.“ 

Allein diefe Behauptung erfcheint bei näherer Betrachtung als 
eine handgreifliche Tauſchung. Wir fragen zunächft: Gibt es unter 
den alten ober neuen Gefebgebern einen einzigen, ber ald Erfinder 
und Einführer der Religion angefehen werben Fönnte?- Kann man 
die Zeit beflimmen, wann, und das Bolf, bei welchem zuerft aus 
Staatöflugheit die Religion eingeführt worden wäre? Man fennt 
den Philofophen, ber es zuerft unternommen, die Menfchen von 
dem fogenannten Vorurtheil der Religion zu befreien; Epifur hat 
die Ehre, oder vielmehr Schande, bdiefer Erfindung. Warum nennt 
man denn nicht auch denjenigen, ber bie Religion zuerft eingeführt 
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hat? Ferner finden ſich wenigftend Refte einer Religion auch bei 
Völferfliämmen, bie noch nie Gefeßgeber gehabt haben; es kann 
daher auch ihre Religion nicht das Werf von Gefeßgebern oder 
Staatsmännern fein. Allerdings haben die Geſetzgeber die Reli: 
gion empfohlen, ihr oft auch eine beflimmte Geftalt gegeben und 
ihre Geſetze auf dad Anſehen berfelben gegründet; aber daraus 
folgt noch nicht, daß die Völfer vor ihrer Zeit noch Feine Religion 
hatten, Etwas Anderes ift es, etwas men erfinden, und etwas 
ihon Beftchendes einer neuen Einrichtung ald Grundlage bie 
nen laffen. 

Um die Sache weiter zu führen, muß man annehmen, daß 
die Staatdmänner, welche die Urheber der Religion fein follen, 
entweder ſchon zuvor einen Gott glaubten, ehe fie ihm den Anderen 
befannt machten, oder daß fie Feinen glaubten. Wenn fte zuvor 
bereitd einen Gott glaubten, fo muß man fragen: Wie haben denn 
fo verfhhiedene Köpfe, in fo verfchiedenen Zeiten und an fo mans 
cherlei Orten alle dasſelbe Borurtheil hegen fünnen? Es läßt ſich 
wohl denken, daß bdiefelbe Wahrheit alle diefe Weifen hat unter» 
jochen können; daß fie aber Alle von demfelben Irrthume verführt 
worben wären, ohne daß nur Einer davon fich befreit hätte, ift 
unbegreiflih. Glaubten fie aber feinen Gott, jo waren fie Alle Be- 
trüger und Heuchler, was dann wieder eine ſchwere Anfchuldigung 
ift, und deren Behauptung um fo ungerechtfertigter erfcheint, da hiefür 
der Beweis fehlt. Auch ift ſchwer begreiflich, wie fich bie übrigen 
Menſchen, die im Atheismus geboren und bisher von einer Reli— 
gion Nichts wußten, die Neuerung, wodurch ihre Unabhängigkeit 
fo fehr befchränft wurde, ohne Widerfpruch gefallen ließen, und fich 
berfelben fo willig fügten. Auch ift der Fall nicht denkbar, daß 
unter allen Staatdmännern nicht ein einziger ben Irrthum verlaffen 
hätte, von der Aufdringung der Religion abgegangen wäre und 
wenigftend den Verfuch gemacht Hätte, eine Gefellfchaft von Gottes: 
feugnern zu gründen, um ben Beweis zu liefern, daß man in einem 
Staate die Religion gar wohl auch entbehren fünne Wir geben 
gerne zu, baß es unter ben Stantsmännern Betrüger gegeben hat, 
welche angebliche Offenbarungen und einen geheimen Umgang mit 
den Göttern erdichtet haben, um ſich mehr Anfehen zu verfchaffen. 
Aber gerade der Umftand fept voraus, daß die Menfchen, bei wel- 
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hen Solches vorfiel, bereitd eine Religion hatten und an eine 
Gottheit glaubten; denn fonft würben fie erdichteten Offenbarungen 
gar nicht geglaubt Haben. Endlich muß man auch diefed noch in 
das Auge faffen: Die Ungläubigen ftellen bie älteften Gefehgeber, 
welche zerftreut lebende Menfchen in eine Art Staatsförper fam- 
melten, ald folcye bar, die aus dem Schooße von gebildeten Natio- 
nen gefommen find. Allein ba entfteht die Frage: Wenn ber erfte 
Geſetzgeber feine Begriffe bei einer bereitö gebildeten Nation er- 
halten Hat, — aus welcher Duelle bat denn diefe Nation felbft fie 
geihöpft? Es ift lächerlich, wenn man und von einer Nation auf 
die andere verweist, und babei ind Unendliche geht. Nach ber 
Meinung unjerer Gegner haben die Völfer mit einem verwilderten 
Zuftande angefangen. Man muß befwegen um fo mehr irgendivo 
bie erfte Duelle ber Begriffe finden, welche bem gefellfchaftlichen 
Zuftande feinen Anfang gegeben Haben; es muß irgendwo ein erfter 
Gefepgeber geweſen fein, ber feine Vorftellungen von feinem ans 
dern Bolfe entlehnt hat. Dieſer erfte Gefehgeber ift niemand An- 
derer ald Gott felbft, womit. aber eben auch der göttliche Urfprung 
der Religion bewiefen ift. 

Iſt num die Religion nicht von den Gefepgebern erfunden, fo 
noch weniger von ben SBrieftern, welche leßtere ber Unglaube ‚eben: 
fall8 gar oft ald Erfinder der Religion bezeichnet. Denn es ift 
ſchon eine Ungereimtheit, anzunehmen, e8 habe eher Briefter gegeben, 
als es eine Religion gab. Daher fehen fi die Ungläubigen felbft 
genöthiget, diefe Behauptung aufzugeben. So gefteht ein großer 
Patriarch des Unglaubens, Namend Hume, baß bie Priefter nicht 
ald die Urheber ber Religion, oder wie er fih ausbrüdt, des Aber- 
glaubens bezeichnet werben fünnen, fondern daß fih nur fagen laſſe, 
daß fie zur Unterhaltung und Berbreitung beöfelben beigetragen 
haben. Uebrigens beweifen Diefelben Gründe, welche darthun, daß 
die Religion fein Werk der Staatdmänner fei, auch biefes, daß fie 
von ben PBrieftern nicht erfunden worben. 


20) Die wahre Religion war zuerft auf Erben. 


Hierüber ift das Nöthige gefagt unter dem Abjape: „Der 
Glaube an Einen Gott war zuerft auf Erben.“ B. 10. ©. 48 u, flgbe. 
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14 
21) Wie die falfhen Religionen, namentlich der 
Götzendienſt entftund, 


Eich oben B. 10. ©. 53 u. flgbe. 


22) Bon der Einheit der göttlihen Offenbarung, ober 
bie wahreReligion iftvon jeher nur Eine gewejen. 


Wie es nur Einen Gott gibt, fo fann es auch nur Eine 
wahre Religion geben. Schon daraus folgt, daß bie wahre Reli- 
gion von jeher nur Eine fein konnte. Dieſe Eine Religion aber 
hat verfchiebene Perioden oder Zeitabfchnitte, in welchen fie fort: 
fchreitend zur Vollkommenheit fich entwidelt. Gott, fagen bie heis 
ligen Väter, wie Auguftin, Tertullian u. f. w., gleicht einem zärt- 
lichen Vater, ber bei der Erziehung feines Kindes auf ben Grad 
ber Fähigkeit desſelben Rüdfiht nimmt, und in bem Grade ben 
Unterricht fortfchreiten läßt, als ſich die Geifteöfräfte des Zög- 
lings entwideln. Es findet, ‘wie wir bereitd B. 2. ©. 550. «6 
ausfprachen, in der Religion dasſelbe Geſetz der allmäligen Ent- 
wiclung ftatt, wie im Wachsthum der Natur und in der Kultur 
einzelner Menfchen. Beim Gewächs befteht zuerſt der Saame, 
dann das Gras, endlich die Aehre oder ber Halm; und im Men- 
fchen ift zuerft die Kindheit, dann das Jugendalter, enblich bie 
männliche Reife. Diefen Weg ging Gott auch bezüglich der Reli- 
gion. In der patriarchalifchen Zeit fteht die Menfchheit bezüglich 
ihrer. religiöfen Kenntniffe gleichfam in der Kindheit. Das Men- 
fchengefchlecht Hatte damals noch Feine andere Geſellſchaft, als bie: 
jenige, welche bie Familien bildeten; Fein anderes Regiment, als 
dasjenige, welches die Väter und Bamilienälteften führten, welche 
zugleich die Priefter waren. Gott offenbarte den Erzvätern eine 
Familienreligion, wenige Lehrfäge und einen höchſt einfachen Gottes: 
bienft. Durch Mofes, und mehr noch die Propheten, ward die 
Menfchheit bezüglich ihrer religiöfen Begriffe in das Jünglings- 
alter eingeführt. Gott gab ben Sfraeliten eine Nationalreligion, 
welche in die Gefege und in die Verfaffung ihres Gemeinweſens 
einverleibt war, eigentlich die Grundlage derfelben bildete. Mofes 
und bie Propheten verfündeten Feine neue, von jener, ben Patriar⸗ 
hen gegebenen, verſchiedene Religion; aber fie entwidelten dieſelbe 
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bereit8 beutlicher; ber Gottesdienſt wurde geprängvoller und zur 
Pflege besfelben ein eigened BPrieftertfum angeorbnet ; bie Blicke 
in die Zufunft wurden durch die Propheten immer lichtvoller, und 
das fommende Heil der Völfer wurbe immer deutlicher verkündet. 
Als die Fülle der Zeit gefommen, fchidte Gott feinen eingebornen 
Cohn, wodurch die Menfchheit bezüglich der Religion gleichfam 
die Mannesftufe erhielt. Daher ift das Ehriftenthum feine neue 
Religion, fondern nur die Vollendung der alten. Das Ehriften- 
thum ift gleichfam der legte Zug an einem von Ewigfeit her von 
der Borfehung entworfenen Plane; die legte Vollendung bed bei 
ber Schöpfung angefangenen Gebäudes. Diefe Wahrheit ift ſowohl 
von ben heiligen Vätern anerkannt, ald von ber heiligen Schrift 
felbft beftätiget. So fagt bie Letztere: „Mannigfaltig und - auf 
vielerlei Weife hat einft Gott zu den Bätern durch die Propheten 
geredet, zulegt aber hat er in dieſen Tagen zu uns durch feinen 
Sohn gefprochen.” Hebr. 1, 1. Die heiligen Vaͤter aber fprechen 
allenthalben in ihren Schriften e8 aus, daß berfelbe Gott ben 
Juden ſich geoffenbart, der in der legten Zeit durch Chriftus zu 
und gefprochen hat. Darum vergleicht der heilige Auguftin bie 
wahre Religion mit einer heiligen Stadt, beren Erbauung bei 
der Schöpfung begonnen und durch Ehriftus vollendet worden ift. 
cf. 3.3. ©. 6. e 


23) Die Religion ift ein Geſchenk Gottes. 


Die Religion iſt feine menſchliche Erfindung, ſondern ein Ges 
ſchenk Gottes, welches der gnädige Schöpfer dem Menfchen als ein 
heiliged Angebinde in die Wiege legte. Der erfte Menfch, von 
Gott mit Herrlichen Borzügen bed Leibes und bed Geiſtes ausge⸗ 
rüftet, erfannte Gott, Er ftund mit ihm in einem geiftigen Ber- 
fehr; denn es ift ganz undenkbar, daß Gott von dem Menfchen, 
einem Gefchöpf, dad nach feinem Bilde und Gleichniffe gemacht, und 
eine jo Hohe Beftimmung hatte, nachdem er ihn in das Dafein 
gerufen, ſich abgewendet und ihn ohne Kenntniß von fich gelaffen 
hätte. Verläßt ja doch eine Mutter ihr Kind nicht, nachdem fie 
ed geboren hat. Das Verhältnig Gottes ift zu den Menfchen 
ſelbſt nach ihrem Balle noch inniger, ald bad der Mutter zu ihrem 
Rinde: wie zärtlich wird es nicht erft im Urzuſtande gewefen fein, 
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in jener Zeit nämlich, wo ben Menfchen noch Feine Sünde befledte 
und Gotted Wohlgefallen im ganzen Maße auf ihm ruhte? Der 
heilige Auguftin fagt, daß im erften Menfchen vor feinem Falle 
bie Wiſſenſchaft viel vollfommener war, ald jet in den größten 
Gelehrten, und nach dem heiligen Thomas von Aquin war Adam 
vor feinem Falle mit jener Wiſſenſchaft bereitd verfehen, welche Die 
ſich felbft überlaffene Vernunft erwerben kann. Und ein ſolches 
Geihöpf wäre ohne Erfenntniß des höchften Gutes geweien? Und 
wenn ber Menſch Gott erfannte, hätte er ihm nicht lieben follen? — 
Darnach ift es Far, daß bie Religion nichts von dem Menichen 
Erfundenes, fondern daß fie von Gott jelbft gegeben ift. Cf. den 
Artifel „Menſch“ unter dem Abfage Nro. 8. von dem urfprüngli- 
hen Zuftande des Menfchen. B. 13. S. 104 u, flgde. 


24) Unzulänglichfeit ber bloß natürlihen Religion. 


Wenn die Ungläubigen auch noch eine Religion zulafien, fo 
erkennen fie doch feine andere an, als die bloß natürliche, und erflä- 
ren, daß dieſe vollfommen hinreichend fei. Allein biefe Behauptung ift 
unrichtig, und wir müffen vielmehr fagen, daß bie bloß natürliche 
Religion nicht genüge, und beweifen dieſes aus folgenden Gründen: 

I. Die Geſchichte fagt ung, daß ber Menſch, wenn 
er bezüglich ber Religion feine andere Führerin, als 
feine Bernunft Hat, in die gräulichſten Jrrthümer 
verfällt. — Diefes gilt felbft Hinfichtlich der fogenannten Welt: 
weifen ober Philofophen, bie unter ben übrigen ihrer Zeitgenofien 
als Lichter ber Gelehrfamkeit daſtehen. Es ift wahr, daß einige 
Philoſophen, 3. B. Plato, WAriftoteles u. f. w. buch ihre Ber; 
nunft mehrere Wahrheiten in Bezug auf Gott, auf die Seele, auf 
Belohnungen und Strafen u. f. w. erfannt haben. Allein ohne 
unterfuchen zu wollen, ob fie biefe Wahrheiten wirklich nur durch 
ihre Vernunft fanden, und ob fte biefelben nicht vielmehr aus ber 
jüdifchen Offenbarung, die in Bruchftüden zu ihnen fommen mochte, 
ſchöpften, — ift fo viel eine allgemein befannte Thatfache, daß ihren 
wenigen, richtigen Begriffen eine Menge von Irethümern beigemijcht 
war. Plato, einer ber tieffinnigften Philofophen, brachte es dennoch 
nicht einmal zu einer richtigen Erfenntniß Gottes; eben fo entitellte 
er feine Anficht von der Unfterblichkeit der Seele durch die Annahme 
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von der Seelenwanderung. Ariftoteled, ein allgemein bewunderter 
Weltweifer des heibnifchen Altertfums, nimmt eine ewige Materie 
an, und fann fich nicht einmal über die Unfterblichfeit der Seele 
eine Gewißheit verſchaffen. Zeno, ber Stifter ber ftoifchen Phi- 
lofophie, die viele vortrefflihe Männer Hervorbrachte, lehrt ein un: 
beugſames Batum, dem Götter und Menfchen unterworfen wären, 
und. hat viele, zu rauhe und abftofiende, oft höchſt irrige Begriffe 
von der Tugend, Zur Zeit, ald das Ehriftenthum ſich ausbreitete, 
hatten wohl einige heibnifche Philofophen, wie Senefa, Epiftet, 
Mark Antonin, in vieler Beziehung reinere Religiondbegriffe; allein 
diefe fchöpften fie offenbar aus bem Chriſtenthume. Daran läßt 
fi) um fo weniger zweifeln, ald fie fowohl durch den Umgang mit 
Ehriften, ald auch aus den Büchern berfelben, viele Lehren bes 
Evangeliums fennen lernen mußten. Woher fäme auch fonft dieſer 
Vorzug, da doch Senefa, Antonin u. ſ. w. gewiß einen Sofrates, 
Plato ıc, weder an Geift, noch an Scarffinn übertroffen haben. 
Wenn aber die Ungläubigen unferer Zeiten nach dem Eintreten 
ihrer Miünbdigfeit alle pofitive Religion verwerfen, mit Beibehalt- 
ung einiger weniger Lehrfäge, bie mit ihrer Handlungsweife eini- 
germaßen harmoniren, und dann behaupten, biefes- fei die wahre 
Religion, und um fie zu finden, bedarf es Feiner Offenbarung, 
fondern nur bes Lichtes ber Vernunft, fo ift biefed eben fo lächers 
lich, als unfinnig. Die wenigen Religionswahrheiten, die fie noch 
beibehalten, Haben fie nicht durch ihre Vernunft gefunden, fonbern 
die chriftliche Erziehung Hat fie damit. befannt gemacht. Sie haben 
nämlich ſchon ald Kinder die Grundfäge des Evangeliums einge 
fogen, und darunter auch ihre fogenannte VBernunftreligion. Später 
jeboch, ald fie anfingen, ungläubig zu werben, warfen fie die mei— 
ften Offenbarungsfehren wieder hinweg; aber felbft das Wenige, 
was fie noch beibehalten, ift nicht eine Frucht ihrer Vernunft, fon: 
bern ein Geſchenk ber Offenbarung. 

Daß der Menfh mit feiner bloßen Vernunft bie wahre Res 
ligion nicht findet, zeigt uns ein Blick, ben wir auf bie heidniſchen 
Völker und auf ihre religiöfen und fittlichen Zuftände werfen, Um 
nicht bereit Geſagtes zu wiederholen, verweilen wir auf B. 1. 
S. 29—34.;5 B. 2. ©, 14.; B. 3. ©. 308 u. figb. 

Wifer, Lexikon f. Prebiger, XIV, . 37 
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11. Der gegenwärtige Zuftand des Menſchen be- 
weist, daß der Menſch niht im Stande fei, ſich felbf 
die nöthigen Kenntniffe der Religion zu verfhaffen. 
— Die Kraft, wodurch der Menfch ſich zur Religion erfchwingen 
fol, ift nicht nur ſehr befchränft, fondern fie hat auch mit großen 
Hinderniffen zu kaͤmpfen. Im fich felbft bemerft er ein bedeutendes 
Uebergewicht der Sinnlichkeit über den Geiſt; indbefonders fühlt 
er einen viel größern Hang zum Böfen, ald zum Guten. Bon 
Außen kommen vielerlei finnliche Eindrüde, die ftörend auf den 
Geift einwirken. Der Menſch wird von zeitlichen Intereſſen Bin: 
geriffen, und insbefonderd reißen ihm nur zu oft böfes Beifpiel 
und Verführung gewaltig fort. Wie fol die Vernunft all dieſe 
Hinberniffe glüdlich beſiegen, die Bernunft, fage ich, die gewöhnlich 
erft dann erwacht, nachdem bie Verführung über ben Geift bes 
Menfchen bereits triumphirt hat. Denn es ift bekannt, daß ſich die 
Bernunft nur langfam und allmälig zum Geiftigen und Leber- 
finnlichen emporfchwingt. Um nur zur Erfenntniß ber einfachften 
Religionswahrheiten auf dem bloßen Wege ber Forfchungen ber 
Vernunft zu gelangen, würde überhaupts ein langwieriges und 
mühevolled Studium erfordert. Daraus würde folgen, daß auch 
bie, welche mit vielem Verſtande begabt find, erft in weit vorge: 
rüdtem Alter zur Erkenntniß göttlicher Wahrheiten und zum Bes 
ſitze einiger Religion fommen würden, wenn ed übrigens je Dazu 
fame; benn es ift befannt, baß der Menfch in feinen Anfichten fich 
ändert 5; was er heute ald Wahrheit vertheidiget, verwirft er oft 
morgen felbft ald Jrrthum, Wie fönnte er daher an einer durch 
eigened Forfchen gefundenen Religion nur einigermaßen fefthalten ? 
Und gefegt, man Fönnte durch das bloße Licht der Vernunft zur 
Erkenntniß ber überfinnlichen Wahrheiten gelangen, fo geht diefe 
Erkenniniß doch nur den menfchlihen Verftand an: wer würde 
aber dem Willen Kraft verleihen, das erfannte Gute zu umfaffen 
und dad Böfe zu fliehen? Es gibt viele Gelehrte, welche die Vor— 
züge ber Tugend und die Abſcheulichkeit des Lafterd gar wohl er: 
fennen, und felbft Andere in ben Geſetzen der Moral unterrichten, 
bie aber deffenungeachtet ein Spielball ihrer Leidenfchaften find, und 
beren Sitten weit verdorbener find, als die vieler Anderer, bie 
weniger willen. Es ift nur allzu gewiß und durch die tägliche 
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Erfahrung beftätiget, daß man, um fittlich zu leben, ber Gnade 
bedarf, melde den Willen zum Guten geneigt macht; aber gerade 
von ihrem Dafein überzeugt und die Offenbarung. 

Gewiſſe, höchſt troftreiche Lehren, deren Erfenntniß die ges 
bildete Vernunft als unumgänglich nothwendig erkennt, würde ber 
Menſch ohne Offenbarung durch eigene Forſchung nie finden. Es 
it. eine ausgemachte Wahrheit, daß ber, welcher ein Geſetz über: 
treten hat, ſchuldig geworden ift, und baß feine That der Sühnung 
bedarf, um des Mipfallens des Geſetzgebers wieder entledigt zu wer 
den. Wenn nun ein Menſch einerfeits erfennt, daß er eine Sünde 
begangen, und anbererfeitS die Strafe erblidt, die er verdient; 
wie kann er ohne Offenbarung, die ihm den Weg zeigt, wie er 
wieder Verzeihung erlangen fann, fih von dem. Schreden be 
freien, welchen ihm die göttliche Rache einflöffen muß? Wie fann 
er. ber Verzweiflung entgehen, die. ihn zuleßt zum Gelbftmorde 
bringen muß? 

Wie kann uns ferner die Vernunft eine künftige, ewige Se 
ligkeit mit Zuverläffigfeit verheißen für umfere fo geringe, unvoll- 
fommene Tugend? . Wie fann fi dem leichtfinnigen Sünder die 
künftige Strafe für das Lafter mit Gewißheit und Kraft anfün- 
digen? Wie fol die bloße Bernunft die Art ber äußeren Gottver- 
ehrung, den gemeinfchaftlichen. Gottesdienft zu orbnen im Stande 
fein? In welche Abgründe verlor ſich Hierin bei ben Heiden bie 
ſich felbft überlafjene Vernunft? War ihr Gottesdienſt nicht oft 
bie. Einladung zur Vollbringung ber gräulichften Lafter? Gott ift 
ferner ein unendliche Weſen: wenn nun die menſchliche Vernunft 
das Dafein eines höchſten Weſens erkennt, und allenfalls auch 
einige Eigenichaften von ihm fich denfen kann; fo kennt fie dadurch 
Gott noch nicht felbft; ja die Vernunft wird fih, mag fie auch 
noch ſo ausgebildet fein, wenn fie fich felbft überlaffen ift, bie un- 
richtigfien Vorftellungen von Gott machen, und zulegt einen Gott 
fich konſtruiren, ber in ber That nicht eriftirt. Daß bie fi felbft 
überlaffene Vernunft wirklich dahin kümmt, beweifen bie Yorfch- 
ungen. ber 'ungläubigen PBhilofophen in allen Jahrhunderten. In 
der Religion, bie das höchſte Weſen zum Gegenftand hat, muß es 
notäwendig auch Geheimniffe geben. Wie fümmt aber bie bloße 
Bernunft zur Annahme von Geheimniffen, da fie ihrer Natur nad) 
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das, was fie nicht verfteht, auch nicht annehmen kann, wenn nicht 
eine untrügliche Autorität, ber fie fih unbedingt unterwerfen muß, 
fie dazu zwingt? 

Die Unzulänglichkeit der natürlichen Religion fündigt ſich ind: 
befonder® recht laut und deutlich an bei ber bei weitem größern 
Anzahl der Menfchen, welche nicht wiffenfchaftlid gebildet find. 
Jeder, der von Borurtheilen frei ift, wird zugeben, daß ed, abge 
fehen davon, daß auch viele wiſſenſchaftlich Gebildete weder Luft, 
noch Zeit haben, bie fogenannte Naturreligion fich felbft zu fuchen, 
wenigftend den wiffenfchaftlich Ungebildeten an der nöthigen Yähig- 
feit fehlt, durch eigenes Streben ſich bie fogenannte Naturreligion 
zu erringen. Ober will man die Ungebildeten in dieſer wichtigen 
Angelegenheit an den Unterricht der Gebilbeten weifen, fo daß jene 
blindlingd annehmen müßten, was biefe ihnen lehrten? Aber an 
welche Schule follten fie fi wenden, ba die Gelehrten in ihren 
Behauptungen in ben wichtigften Dingen fo fehr von einanber 
abweichen, fo baß ſchon Eicero von den Weilen bed Altertfums 
fagt: Sie behaupten fo Verſchiedenartiges, daß es muͤhſam ift, alle 
ihre Ausfprüche nur aufzuzählen. Bel folder Sachlage würden 
aber die meiften Menfchen nur wenig von ben Wahrheiten ber 
Religion wiffen, und daher um fo weniger ihre Pflichten erfüllen 
fönnen; und doch iſt die Religion, weil fie das Heil Aller, ſowohl 
der Gelehrten als Ungelehrten befördern fol, allgemein und für 
Jedermann, Welch ein Widerfpruch! 

II. Auch die Heiden geben bie Nothwenbigfeit ber 
Dffenbarung zu. — Es hat zu allen Zeiten Männer gegeben, 
welche die Wahrheit aufrichtig liebten, und fie mit unermübetem 
Fleiße auffuchten, aber fie fühlten Hierin auch ihre Schwäche und 
äußerten laut den Wunfch nach einer höheren Belehrung, wodurch 
ihre unauflösbaren Zweifel gehoben, und ihnen Wahrheiten mitge- 
theilt werben möchten, welche fie felbft nicht finden Fonnten, bie 
aber zu Fennen Außerft wichtig war. Sokrates erwidert in einem 
Geſpraͤche mit Alcibiades, welches und Plato aufbewahrte, auf bie 
Trage des eben genannten Alcibiabes, wer ihn unterrichten werbe, 
wie man ben Göttern auf eine ihnen wohlgefällige Weife dienen 
könne, aljo: „Derjenige ift es, welcher für dich Sorge trägt. Es 
feheint mir, daß, fowie Homeros von ber Athene erzählt, fie Habe 
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dem Diomebes ben Nebel von. den Augen genommen: „daß er wohl 
erfennete den Gott und ben fterblichen. Menfchen,“ — jener 
(Bott) auch zuvörderſt von deiner Seele den Rebel nehmen müffe, 
ber fie nun umhüllt, und alddann dir Mittel beibringen, burch 
welche bu fähig werbeft, das Böſe zu erfennen und das Gute; 
zur Zeit möchteft bu ed nicht vermögen.” — Derſelbe Softates 
gibt feinen Schülern die Lehre, der Weife joll zwar aus allen 
Kräften die Wahrheit auffuchen; doch auf Feine Gewißheit dringen, 
fondern mit ber größten MWahrfcheinlichfeit zufrieden fein, bis er 
von einem hHelleren Lichte erleuchtet, oder von einer göttlichen 
Stimme ſelbſt unterrichtet wird. 

Plato fagt, daß die Tugend zwar das wünfchenswertheftle Gut 
fei; er fest aber auch Hinzu, daß Niemand im Stande fei, fie zu 
lehren, wenn er hierin nicht Gott zum Wegweifer hat. 

Samblihus, der der Meinung des Pythagoras folgte, fagt: 
Es ift Elar, daß der Menſch thun muß, was Gott angenehm ift; 
aber es ift nicht leicht, Dieß zu erfennen, wenn man es nicht von 
Gott felbft oder von göttlichen Geiftern gelernt hat, ober von einem 
göttlichen Lichte erleuchtet worben if. 

Plutarch fchreibt: Es ſteht einem. vernünftigen Menfchen zu, 
bie Götter um alle guten Dinge, bauptfählih aber um bie Er- 
fenntniß der Güter zu bitten, in fo ferne die Menfchen biefelben zu 
erfennen fähig find, weil bieß das größte Geſchenk ift, welches Gott 
ben Menfchen machen, oder bad der Menfch von ber göttlichen 
Güte erhalten kann. 


25). Bon der Nothwendigfeit ber Dffenbarung. 


Nach der Heidnifchen Fabel Hat es einmal Menſchen gegeben, 
man nannte fie Riefen, die den Himmel ftürmen wollten. Gie 
Haben Berge auf Berge gethürmt und fo hinauffteigen wollen 
bis zum Wohnfige der Seligen, um Gott felbft vom Throne. zu 
ſtürzen und fich darauf zu fegen. Das ift nun freilich nur. eine 
Fabel; aber. in einem andern Sinne ift fie in unferm Zeitalter 
eine volle Wahrheit. Im unfern Tagen gibt es Menfchen, bie 
ihrer Bosheit und Gottlofigfeit nach Niefen zu vergleichen find. 
Diefe Riefen wollen in der That ben Himmel ftürmen ; fie wollen 
auf ber ſchwachen Leiter ihres Verſtandes binauffteigen bis zum 


582 Artitel OXXX. 


Throne des Allerhöchften, dort fchnell zufammenraffen, mas ihren 
allenfall® gefällt, und daraus ſich ihre Religion bilden. Aber dieß 
iſt nicht der rechte Weg, um zur Erkenntniß Gottes zu gelangen. 
Der Menſch kann ſich nicht ſelbſt die Religion vom Himmel her— 
abholen, ſondern Gott muß ſie ihm in Gnaden und aus Barm— 
herzigkeit geben, — mit andern Worten, er muß ſich und offen— 
baren, wenn wir ihn erfennen follen. Darum rede ich heute von 
ber Nothwendigkeit ber Offenbarung. 

Wenn Jemand von einer fernen Stadt, etwa von Konftantis 
nopel, dad. er nie gefehen, und wovon er auch von niemand An— 
derm etwas erfahren hat, zu erzählen anfinge, und wenn er die Schön; 
heiten und die Pracht, welche dort ſich zeigt, bis ind Kleinfte hin, 
ein fchilderte: wäre feine Erzählung nicht eitled Geſchwätz und 
Fabelei? Würde ihm Jemand Glauben fchenfen? Um alfe auf 
Erden von einem Orte eine ſichere Kenntniß zu haben, muß man 
entweber felbft dort gewefen fein und Alles in Augenſchein genom- 
men haben, oder ed muß von bort ein zuverläffiger Zeuge zu un 
herüberfommen, und uns fagen, wie cd drüben audfteht, Gerade 
fo verhält es fih auch mit ber Religion. Sie ift die Kenntniß 
vom Himmel, von Gott und feinen Heiligen. Um bir von biefem 
Allem eine fichere Kunde zu verfchaffen,. mußt entweder bu felbft 
hinauffteigen unb durch eigenen Augenfchein did von Allem über 
zeugen, ober ed muß Jemand zu dir herabfommen und dir fagen, 
wie ed droben ausſieht. Einen britten Weg gibt es Hierin nicht. 
Ich frage dich nun, Ungläubiger, bift du fchon einmal zum Him—⸗ 
mel emporgeftiegen, haben deine Augen gejchaut die innern Räume 
desfelben? Haft du gefehen und gehört, was ba oben vorgeht? 
Oder hat ed ein Anderer deines Gleichen gethan? Durch eigene 
Anfhauung kann ſich alfo ber Menfch Feine Kenntniß von himm⸗ 
liſchen Dingen machen; dieß wird ein Jeder zugeben, ber nicht 
wahnfinnig iſt. Was bleibt aber dann anders übrig, ald daß von 
Senfeitd Jemand zu und herüber fommen und und fagen muß, 
was wir zu glauben und zu thun haben; was bleibt anderd übrig, 
als daß fih uns Gott felbft offenbaren muß, wenn wir ihn er— 
fennen follen? ° | 

Aber da höre ich jagen: Die Vernunft des Menfchen ift etwas 
Goͤttliches; im ihr Liegt ſchon die Erfenntniß Gottes, mit ihr iſt 
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alfo auch die Religion ſchon gegeben. Wenn das wahr wäre, fo 
bürfte man feine Religion nicht erſt fuchen, fondern nur aus ber 
Vernunft herausnehmen. Nun aber haben.von jeher diejenigen, 
welche durch die bloße Vernunft eine Art Religion fi) machten, 
überall herumgefucht und von allen Seiten fi) etwas zuſammen⸗ 
getragen, wie die Schwalben, wenn ſie ſich ihre Neſter bauen. Sie 
haben die Erde aufgewuͤhlt und in ihren Eingeweiden gefucht; fie 
find in die Tiefe des Meeres hinabgeftiegen und haben geforicht ; 
fie haben nach oben ſich gerichtet und bie Sterne betrachtet; fie 
haben überall nach ihrem Gott gefragt. Lüge die Religion ſchon 
in der Vernunft, dann müßte fie überall gleich fein. Denn es ifl 
Unfinn, anzunehmen, daß ein und berjelbe Gott in faft einen jeden 
Menichen eine andere Erfenntniß von fi gelegt hat. Und doc, 
ſchaut nur auf diejenigen, welche ihre fogenannte Religion ſich ſelbſt 
machen, ob ſie nicht voll Widerſpruch ſind. Kaum zwei von ihnen 
koͤnnen ſich nur über Einen Punkt einigen. Auf diefe Weife würs 
den faft mehr Götter eingeführt, ald bie Heiden hatten; denn ein 
Jeder erkennt feinen Gott andere. Da würde es bald fo viele 
Götter geben, als es Menſchen gibt, ober deutlicher gefagt: Ein 
Jeder. wäre fich felbft fein Gott. Und das ift es auch, der Menſch, 
der die Offenbarung verwirft, verwirft aud) ben allein wahren 
Bott. Er macht ſich ſelbſt feinen Gott, und er macht fih ihn ſo, 
wie er ihm gefällt, und wie er ihn für die Bebürfniffe feines Her- 
zens, d. 5. für feine Reidenfchaften brauchen kann. Und meil er 
in feiner Seloftfucht nichts Anderes brauchen kann, als ſich ſelbſt, 
ſo fallen er und ſein Gott in Eines zuſammen: er iſt ſich ſelbſt 
ſein Gott. Dieß iſt der große Unterſchied zwiſchen einem Glaͤubi⸗ 
gen und einem Unglaͤubigen. Jener Hat die Pflicht, ſich Gott 
ähnlich zu machen; diefer aber macht feinen Gott nad fih: der 
Bott muß werden, wie er ift. Wir fehen hier, wohin unſere jo- 
genannte Aufklärung führt: zum Göpendienfte. Ja, unfere auf- 
geflärten Geifter, welche Feine Offenbarung mehr anerkennen, ftehen 
auf dem Boden des Heidenthums, fie find recht wahrhaft Gößen- 
diener, Der alte Heide fchnigte ſich feinen Gögen. aus Holz ober 
meißelte ſich denfelben. aus Stein; unfere modernen Heiden bilden 
fih ihren Gott mit ihrer Bernunft, und haben ‚fo ebenfalls ein 
Phantom, das nicht eriftirt. Götzendienſt ift alfo hier, wie bort, 
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weil nirgends ber wahre Gott erkannt und verehrt wird. Dieſe un- 
fere modernen Heiden find in ber That Himmelsftürmer. Sie wollen 
den wahren Gott vom Throne ſtoſſen, und ihre Gögen, eigentlich 
fich felbft, darauf erheben. Wir willen aus der Gefchichte, daß bie 
heibnifchen Imperatoren nach göttliher Ehre lüftern waren, ſich da— 
her Söhne der Götter nannten, und auch als Götter ſich huldigen 
und ehren ließen. Was damals mir den heidnifchen Kaifern Hin- 
ging, firebt heut zu Tage jeder Schwachkopf an, der an Glauben 
und Achter Wiffenfchaft Schiffbruch gelitten Hat. So weit verirrt 
ſich der Menfch, wenn er die Wege Gottes verläßt und feine eigenen 
Pfade geht. 

In der Vernunft liegt alfo nicht die Religion. Aber jo findet 
man ſie doch, fagt der Ungläubige weiter, mit Hilfe ber Bernunft. 
Auch dagegen zeugt eine fechstaufendjährige Erfahrung. Die Ber: 
nunft ift ohne Offenbarung bas, was das Auge ohne Licht ift, alfo 
ein Kind ber Finfternif. Das Auge ift noch nicht das Licht, fon» 
bern nur das Werkzeug, das Licht aufzufaflen, und dann fehend zu 
werben; und bie Vernunft ift nicht die Wahrheit felbft, fondern 
wie ed der Name fchon andeutet, nur das Organ, fie zu vernehmen, 
und dann mit Hilfe derfelben zu erkennen. Wie will aber die Vers 
nunft von Gott etwas vernehmen, wenn Gott nicht zu ihr fpricht ? 
Gott muß alfo zuerft zur Vernunft fprechen, db. h. ihr ſich offen 
baren, dann wird fie ihn erft erfennen, fo wie das Licht zuerft in 
die Augen fallen muß, ehe man es fehen kann. Macht euch von ber 
Vernunft des Menfchen Feine übertriebenen Vorftellungen, bie Ber: 
nunft ift ein Bunfe, aber mehr nicht. Soll der Funke nicht ers 
löfchen, fo muß er angeblafen werben, und foll die Vernunft nicht 
verfommen, fo muß fie entwidelt werden: dieß gefchieht durch die 
Erziehung. Wir wiffen aus der Erfahrung, daß der Menfch nicht 
einmal in irdiſchen Dingen aus fich felbft zur Kenntniß kömmt. 
Denn wenn ich Unrecht habe: warum laßt ihr denn eueren Kindern 
etwas lernen, und wartet nicht, bis fie aus fich felbft etwas wiffen ? 
Ich gehe noch weiter: nicht einmal reden würbe ein Kind aus ſich 
ſelbſt lernen; nur dadurch eignet es fi) allmälig die Sprache an, 
wenn es Andere reben hört. Alles, was wir wiffen, wiffen wir 
nicht aus und felbft, fondern weil wir es gelernt haben, und wer 
Nichts Ternt, der weiß Nichte. Diefe Behauptung fteht fo feſt, wie 
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das Firmament. AU unfer Wiffen verdanken wir alfo dem Unter⸗ 
richte, der Erziehung. Die Offenbarung ift nichts Anderes, ale 
ein geiftiger Unterricht, eine geiftige Erziehung; ohne fie weißt und 
verfiehft du won göttlihen Dingen eben fo wenig, als von einer 
Sprache, die du nicht gelernt Haft. Wenn man nun nicht einmal 
das Irdiſche, das uns doch fo nahe liegt, ohne Unterricht aus fich 
felbft erkennt, wie will man denn das Himmlifche, das jo erhaben 
und von uns fo entfernt ift, durch fich felbft erfinden? Aber freis 
lich, wenn der Menfch durch den Unterricht verftändig geworden ift, 
fo fann er ben Kreis feined Wiffend durch eigened Streben immer 
mehr erweitern; und wenn er burch bie Offenbarung Gott erfannt- 
hat, fo kann er feine Religiondfenntniß durch beſcheidenes Forſchen 
immer mehr begründen und überzeugenber barftellen; benn wo e6 
einmal brennt, läßt ſich das Feuer leicht immer mehr anfadhen; 
man darf nur Holz nachlegen. Wo aber fein Feuer ift, wird es 
nicht brennen, und legft du noch fo viel Holz bin, und wo feine 
Offenbarung ift, wird man von göttlichen Dingen feine wahre Er» 
fenntniß befommen, und müht man fich auch bis zum Tode ab, 
Dder will man mich vielleicht durch bie Hinweifung auf unfere 
Bernunftgläubigen zum Schweigen bringen? Will man etwa fagen: 
Diefe, die alle Offenbarung verwerfen, haben doch eine vollkom— 
mene Renntniß von Gott und überhaupts die reinften Religions: 
begriffe? Darauf muß ich bemerken, daß ich von unfern ſogenann⸗ 
ten Bernunftgläubigen dieſe hohe Worftellung nicht Babe; fie kom— 
men mir vielmehr vor, wie Ueberlaͤufer. Wenn der Soldat im 
Kriege feine Fahne verläßt und zum Feinde übergeht, fo kann er 
ihm Manches verrathen. Er hat aber dieß nicht durch fein Ueber: 
laufen erfahren, fondern weiß es aus feinem frühern Dienftvers 
hältniffe. So auch unfere Vernunftgläubigen; fie rühmen ſich, 
durch ihre Vernunft Gott und fein Gefeg gefunden zu haben,’ und 
vergeflen dabei, daß fie biefe Begriffe noch aus ihrer früheften Jugend 
her haben, wo fie diefelben mit der Muttermilch einfogen. Sie er: 
fanden nichts Neues in der Religion, fondern warfen nur Altes 
hinweg. Dazu gehört aber feine Kunſt. Wegwerfen kann ein je 
bes Find, aber nicht erwerben. Demnach gehört nicht viel bazu, 
ein Ungläubiger zu fein. Wir, die wir mit den Schäßen der Of 
fenbarung bereichert find, vermögen kaum in die Gelftesarmuth eines 
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Zuftandes ohne Offenbarung uns hineinzubenfen. Um zu erfab: 
ven, wie weit ed der Menſch ohne Dffenbarung in der Religion 
bringt, müßte man ihn als Kind: ſchon von der menfchlichen Ge— 
fellfhaft trennen, ganz abgefondert aufwachſen laffen und dürfte 
mit ihm nie ein Wort von Gott reden, ja dürfte ihm nicht einmal 
diefen Namen nennen. Und wirde man biefes thun, ich fee mei- 
nen Kopf zum Pfande, ein folcher Menſch würde aus fich felbft 
nit nur feine richtige Kenntniß von Gott fehöpfen, ſondern zu 
gar feiner Ucberzeugung vom Dafein. eined Gottes fommen. - Sagt 
ja ſchon einer ber erleuchtetftien Heiden: Der Baumeifter der Welt 
täßt fich fchwer finden, und hat man ihn auch gefunden, fo iſt 
noch jchiwerer davon zu reden, 

Die. Weltweijen des heidnifchen Altertfums bemeifen uns in 
ihren Berirrungen und Albernheiten, was felbft bie. großen ‚Geis 
fter ohne. Leitung der Offenbarung find, Welche Völfer haben es 
in ben Künften und Wiflenfchaften weiter gebracht, als die Aegyptier, 
Griechen und Römer. Wir gehen Alle zu ihnen in die Schule 
und fernen von ihnen; denn bei ihnen finden fich große Politiker, 
hochberühmte Kriegähelden, erhabene Redner, treffliche Dichter, 
ſcharfſinnige Geſchichtſchreiber, fo gefchiefte Maler umd Bildhauer, 
daß ihre Werfe mit denen ber Natur felbft um ben. Vorrang zu 
wetteifern fchienen. Und dennoch brachten diefe Völker auch nicht 
einen einzigen Mann hervor, ber einen richtigen Begriff von ber 
Natur und ben Vollfommenheiten bes höchften Weſens und von 
ben Hulbdiaungen gehabt hätte, bie der Menſch ihm ſchuldig if. 
Unfere: befchränkteften Köpfe übertreffen ihre größten Weilen an Re- 
ligionsfenntniffen. -Diefe großen Geifter des Heibenthume, bie wir 
ihrer Renntniffe wegen noch heutigen Taged bavundern, waren in 
der Religion unwiffende Kinder und Huldigten dem lächerlichften 
Aberglauben. Denn ift e8 nicht lächerlich, bie unvernünftigen 
Thiere, einen Ochfen, ein Krokodil, eine Kate für Gottheiten zu 
halten und fie anzubeten?- Solches aber thaten Die übergebildeten 
Negyptier. Mit welchen Gräueln war ferner nicht ber Götzendienſt 
ber Griechen und Römer verbunden? Diefer Ort ift- zu heilig, als 
daß ich euch die Schanbthaten enthüllen dürfte, die man zur Ehre 
ber vermeintlichen Götter vollbrachte. Diefe Völker hatten doch 
auch eine Vernunft. Warum erkannten fie durch Diefelbe Gott nicht 
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und ihr Verhältnig zu ihm? Sie haben fo Vieles erfunden, warum 
erfariden fie denn nicht auch die wahre Religion? Einzig und allein 
deßwegen, weil fi ber Menſch die wahre Religion nicht felbft 
machen kann, fondern weil fie ihm von Gott durch die Offenbar 
ung gegeben werden muß. 

Noch heutigen Tages vollbringt der Menfch unglaubliche Gräucl- 
thaten, wenn er fich von ber durch Gott gegebenen Religion trennt. 
Wir haben ein Beifpiel an Frankteich. Diefes Land verwarf zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Offenbarung. Und was ge 
had? Nachdem Gott vom Altare geriffen war, wurde auch ber 
Thron umgeftoffen und fein Inhaber verblutete unter dem Henkero— 
beil. Kein Leben war mehr ficher, kein Eigentfum mehr umange- 
taftet, Fein Alter mehr geichont, fein Stand mehr geachtet. Die 
Menichheit fehändende Frevel wurben täglich vollbracht, und bie 
dahin verirrte fich die große Nation, daß fie eine feile Dirne aufben 
Altar ftellte, ihr Huldigte und fie als Gottheit der Franzoſen ausrief. 
So tief fällt ber Menſch, wenn er ſich das Licht. ber Offenbarung 
auslöfcht ! Erft nachdem man wieder zum Glauben zurüdfehrte, fing 
man an, wieder’ menfchlich zu werben, und vernünftig zu handeln. 

Danfen wir alfo Gott, daß er fich unfer- erbarmt und und 
fich geoffenbart hat. Er hat Jemanden von Zenfeitd- zu und. her 
übergefäyicht, dieß ift fein eingeborner Sohn, unfer Here und Heis 
land Jeſus Chriſtus. Dieſer weiß den Weg zum Himmel; denn 
er ift ihm felbft zuerft zu und  herüber gegangen und dann voraus 
wieder hinüber. Diefer ift ein zuverläffiger Lehrer der ‚Religion; 
was er fagt, hat er ſelbſt zuvor gefehen; denn er war vor "feiner 
Ankunft dort. oben im Himmel, und fagt nur, mas er ſelbſt ge 
fehen und’ gehört hat. Diefem gibt der himmlische Vater ſelbſt 
Zeugniß, indem 'er fagt: Dieß ift mein geliebter Sohn,‘ an dem 
ich mein Wohlgefallen Habe; ihm ſollt ihre hören. Diefer iſt alſo 
ein zuverläffiger Lehrer der Wahrheit. Er hat aber in feiner heiligen 
Kirche alle Gnadenfchäge der Offenbarung niedergelegt, und Solche 
aufgeftellt, die in feinem Namen allen Bölfern der. Erde davan 
mittheifen follen. Bon biefen, den Prieftern, fagt er: „Wer: euch 
Hört, der hört mich." Hieher wollen wir alfo kommen, Hier und 
Religionskenniniffe holen, in Demuth diefe Wahrheiten annehmen 
und darnach unfer Leben einrichten. ur 1 
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26) Merkmale ber göttlihen Offenbarung, und Nach— 

weifung, baß biefe Merfmale die falfhen Religionen 

nicht haben, während die von jeher ald wahr aner 
fannte Offenbarung fie dbeutlih. an fi trägt, 

Es pflegt auf- der Welt gar häufig zu gefchehen, daß ber Irr⸗ 
thum das Gewand ber Wahrheit trägt; der Teufel felbft erfcheint 
ja oft als Lichtengel. Man darf fich daher nicht wundern, wenn 
die Menfchen ihre eigenen Erfindungen und Dichtungen für gött- 
liche Dffenbarungen ausgeben; aber darüber muß man ſich wun— 
bern, daß die Welt fo blind fein fann, und bas Licht nicht von 
der Finfterniß, bie Wahrheit nicht von ber Lüge hinwegkennt, ja 
gerade umgekehrt die Nacht oft für den Tag hält. | 

Eine jede Eache erkennt man an ihren Merfmalen, fo bat 
auich- die von Gott gegebene Offenbarung gewiſſe Merkmale, an 
benen fie unfehlbar als göttlich erkannt wird. Bon biefen Merk 
malen joll nun die Rede fein. 

Zuvor ein Gleichniß. Will ein Fürft einem. auswärtigen Hofe 
feinen Willen fund thun, fo fchidt er einen Gefandten dahin, und 
biefer weist fich durch gewiffe Merkmale aus, daß er wirklich von 
feinem Fürften gefchicdt it. Diefe Merkmale find aber: Er fpricht 
bie Sprache des Fürften, der ihn gefendet hat; er trägt bie Uniform 
des Landes, weiches er. vertritt; er ift mit einem befondern Be 
glaubigungsfchreiben feines Fürften verfehen. An diefen Merkmalen 
erkennt man ben Geſandten eines irdifchen Hofes. 

Wenn Gott den Menfchen fich offenbart, fo wählt er denfelben 
Weg; bie himmlische Majeftät läßt fich nicht zu einem jeden Ein- 
zelnen herab und redet mit ihm; fie wählt fih gewiffe Männer 
zu⸗«Werkzeugen, durch, welche fie auf die Gefammtheit eimwirft und 
m ihr fpricht, Diefe Männer find: nun Geſandte bes himmliſchen 
Hofes; fie repräfentiren Gott bei ben Menſchen; durch fie wirkt 
und fpricht Gott, durch fie offenbart er fih den Menfchen. Damit 
aber Niemand bezüglich diefer Männer im Zweifel: fei, fo pflegt 
Gott fie mit gewiffen Merkmalen zu verfehen, aus denen ihre gött- 
liche Sendung erfannt wird. Und bieß find eigentlich die näm- 
lichen Merkmale, wodurch auch ber Gefandte einer ;irbifchen * 
bei einem auswaͤrtigen Hofe ſich beglaubiget. 
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l Ein irdiſcher Gefandter redet die Sprache ſei— 
nes Landes, Ein göttlicher Gefandter muß ebenfalls 
bie Sprade feines Landes reden. Ihn aber hat ber. Him: 
mel geihidt: er muß daher die Sprache bes Himmels - fprechen, 
db, $. feine Worte ‚müffen einen himmliſchen Klang haben; man 
muß es feinen Worten anfennen, daß diefe eigentlich aus dem Him- 
mel ftammen; daß er alfo nicht aus fich: felbft fpricht, fondern 
daß Gott durch ihn redet. Mit andern Worten gefagt: Die Lehre, 
welche er vorträgt, muß heilig fein, und die Menfchen, welche dieſe 
Lehre befolgen, müſſen dadurch felbft Heilig werben,, Nun gehet bie 
Geſchichte durch, fo werbet ihr finden, daß all diejenigen, welche, 
ohne von Gott berufen worden zu fein,. dennoch für göttliche ;&es 
fandte fich ausgaben und die Welt mit’ falf hen Offenbarungen: be: 
teogen, dieſe Eigenfchaft entbehren: fie redeten nicht die Sprache 
bed Himmels, fondern gar oft die der Sinnlichkeit; die: Lehre, 
welche fie vortrugen, enthielt feine würdige Borftellung von Gottes 
Wefenheit und vom Verhältnis des Menfchen zu ihm; fonderh 
häufig nur alberne Träumereien und phantaftifche Mißgeburten 
einer bethörten Vernunft. Ihre Lehre Hat diejenigen, welche fie 
annahmen, nicht beffer gemacht, ſondern Häufig nur noch mehr ver: 
borben, weil manche Neligionsftifter fo weit gingen, daß ſie das 
Laſter in ihre Gotteöverehrung aufnahmen, und. ihre Gottheiten 
felbft oft nur zu Repräfentanten ber gräulichften  Schändthaten 
machten, Wohl findet man in den Religionsbüchern der heibnifchen 
Dölker manchen Wahrheitöfpruch; aber diefen haben bie: Gründer 
jener Lehrgebäude nicht aus ſich felbft gefchöpft, aud nicht von 
Gott erhalten, fondern der Heiligen. Schrift, die zufällig in ihre 
Hände gerathen ift, entnommen. Ale nichtcpriftliche Religion: 
fofteme, wie die. der Muhamedaner, der Perfer, der Indier, ber 
Chinefen und der übrigen heidnifchen Völker haben in fich fetbft 
ben Beweis, daß fie feine Offenbarungen des allein wahren Gottes, 
fondern nur Mifgeburten und Iräumereien bed menſchlichen Gei⸗ 
ftes find, Könnt ihr eine. Religion für göttlich. Halten, die ihren 
Bekennern das Recht gibt, die Kinder auszufegen und fie jaͤmmer⸗ 
lich umtommen zu laffen? Nun biefes graufame Recht haben die 
Eltern in China. Könnet ihr eine Religion ald Offenbarung Got: 
tes anerkennen, beren Belenner zur Ehre ihrer vermeintlichen Gottheit 
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fih vor graufamen Thieren, die fie beſonders verehren, niederwer⸗ 
fen, fich von ihnen auffreffen laffen, und biefen Tod ald ben ſicher⸗ 
ften Weg in den Himmel betradhten? Solches geichieht noch Heu: 
tigen Tages in Indien. Könnet ihr eine Religion für Gottes 
Offenbarung halten, welche ben wildeften Leidenſchaften des Mens 
ſchen, ber Rachgierbe und der Gefchlechtöluft, nicht. nur feinen 
Zaum anlegt, fondern fie fogar wedt und naͤhrt; welche den ganzen 
Gottesdienft num in gebanfenlofe, ‚oft lächerliche Ceremonien jept 
und feinen andern Himmel, als Efien und Trinfen und Befriebig- 
ung ber niebrigften Luͤſte Fennt; welche, kurz gejagt, Gott zum 
Tyrannen, den Menfchen aber zum Sflaven und den Himmel zum 
Luſthauſe macht? Dieß thut der Muhamedanismus. D wenn 
man die Lehrgebäude ber heidniſchen Religionen ftubirt und ihre 
Albernheiten kennen gelernt hat, dann weiß man erſt dad Chriſten⸗ 
thum zu fchägen, und fühlt ſich in feinem :Befige unausfprechlich 
gluͤcklich. Aber, fragft du mich, wie ift es denn möglidh, daß ber 
Menſch in unfern aufgeflärten Tagen noch ſolche Irrtümer hegen 
fann? Darauf antworte ich dir: Dieß ift eben. deßwegen möglich, 
s weil jene Völker noch nicht aufgeflärt find. Da muß man fie alſo 
aufklären, fagft du. Nein, antworte ih, man muß. fie chriftlich 
machen. Nur das Chriftenthum kann fie von. ihrer Berblendung 
heilen, weil. ed allein Licht zu geben vermag, und man nur im 
Lichte erfennen und unterfcheiden kann. Une ift es allerdings. un- 
begreiflich, wie man ſich zu folchen Irrthümern befennen mag; aber 
jene Voͤlker halten ihre Txäumereien für Wahrheiten. Wir wan- 
bein nämlich durch das Chriſtenthum im Lichte; fie aber find im 
ber Finfterniß. Im Lichte erfennt man; in ber. Finfterniß aber 
irrt man. Alſo auch diefes, daß wir das Schäblihe und Schänb- 
liche. der Heibnifchen Religionen erkennen, verdanken wir nur. bem 
Lichte der Offenbarung; würde und dieſes audgelöfcht, fo würden 
wir mehr oder weniger jenen Bölfern- ähnlich. ‚Und wir fehen bie 
Wahrheit hievon in ber That beftätiget: der Ungläubige ift. haufig 
auch ein Abergläubifcher, er Hat von Gott und der Ewigfeit bie 
abjurdeften Borftellungen; er. hegt die lächerlichften Irrthümer; er 
macht ſich ein. eigenes Sitterigefeg und erklärt. die. ſchaͤndlichſten 
Handlungen für unfchulbige ‚VBergnügungen. Sehet, ber. Berluft 
des Chriſtenthums ift ein Rüdfall ind. Heidenthum. Wer nicht 
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mehr chrifttich ‚glaubt, der handelt auch nicht mehr chriftlich: er 
hält Feine Treue, übt Feine Gerechtigkeit, kennt Feine Wahrheit. 
Darum hängt die Blüthe unſers Wohlſtandes nur von der Blüthe 
des Chriftenthums ab. 

Den Stiftern der heibnifchen Religionen fehlt alfo ſchon das 
erfte Merkmal ihrer vorgeblich göttlichen Sendung, fie haben nicht 
die Sprache ihres Landes, das fie gefchidt haben foll, nicht die 
Sprache des Himmels geredet; die Lehre, welche fie der Welt brach: 
ten, war nicht8 weniger als heilig. Schauet aber auf diejenigen, 
welche euch die Heilige Schrift als Gefandte Gottes verführt, fo 
werdet ihr euch überzeugen, daß die Lehre, welche fie der Welt 
brachten, wirklich eine Heilige war. Denn haben Mofes und bie 
Propheten bed alten Bundes nicht eine heilige Lehre verkündet, da 
fie al8 Grundbedingung verlangten, das Voll Iſrael ſolle Heilig 
werden, wie Gott ed it? Und ift das Volk Iſrael nicht wirklich 
beffer und gefitteter gewefen, als alle übrigen Nationen? Es ift 
wahr, auch die Iſraeliten haben fich oft in gräuliche Irrthümer 
verloren und ſchauderhafte Lafter vollbracht. Aber dieß gefchah zu 
einer Zeit, wo fie. auf das göttliche Gefeg nicht merften. Und dann 
flunden immer wieder heilige Männer auf, warfen dem Volke feine 
Lafter vor, drohten ihm mit ben göttlichen Strafgerichten und führ- 
ten ed wieder auf ben rechten Weg zurüd. Diejenigen Ifraeliten 
aber, welche nach ihrer Religion lebten, waren Mufter der Fröm— 
migfeit und wahre Tugendhelden, wie bei keinem andern Bolfe fie 
fih fanden. — Ich gehe auf die chriftlichen Zeiten über, und frage 
euch, if dad Evangelium feine heilige Lehre, da ihre göttlicher 
Stifter, Jeſus Ehriftus, nichts Geringeresd von feinen Anhängern 
verlangt, als daß fie vollfommen werden follen, wie ber. Bater im 
Himmel es it? Hat das Evangelium nicht wirklich ausgezeichnete 
Mufter der Heiligkeit hervorgebracht? Berdanfen wir ed nicht bem 
Evangelium, daß bie abſcheulichſten Lafter, mit denen zuvor die 
Menichen fich fhändeten, etwas Seltenes geworben find? Wenn 
ed je eine Tugend in ber Welt gibt, wem. anders verdanken wir 
es, als dem Evangelium? Ja, nehmet das Evangelium ‚hinweg, 
und es wird das eintreten, was gefchieht, wenn ihr bie Sonne 
vom Himmel verbannet. Wenn feine Sonne mehr vom Himmel 
herableuchtet, fo wird ed eine ewige Nacht geben; und wenn: bas 
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Ehriftentfum aus der Welt weicht, fo werben bie Menfchen. in 
alle after und Gräuelthaten verfinfen, Es ift wahr, auch viele 
Chriſten führen einen fchlechten Wandel, Aber biefes fommt nicht 
daher, weil fie Chriften find, fondern vielmehr daher, weil fie feine 
Ehriften find, fondern nur den Namen davon führen. Wer in der 
That ift, was der Name Chrift fagt, der ift eben dadurch ein edler 
Menſch; fein Glaube ift ein mächtiger Damm gegen die wilden 
Gewaͤſſer der Sünde und bes Lafterd. Jene Männer aljo, welche 
die heilige Schrift euch als göttliche Gefandte vorführt, waren in 
ber That von Bott gefhidt; denn fie redeten bie Sprache jenes 
Landes, das fie fhidte, die Sprache bed Himmels, weil fie eine 
heilige Lehre verfünbdeten. 

U. Ein Gefandter trägt die Uniform bes Landes, 
welches er an einem audwärtigen Hofe vertritt. Ein 
göttliher Geſandter trägt ebenfalls die Uniform fei- 
ned Landes, das Kleid des Himmels. Was anders ift aber 
das. Gewand, womit bie Auserwählten des Himmeld angethan 
find, als der Glanz der Heiligkeit, ber von der Ausübung guter 
Werfe Herrührt? Ein göttliher Gefanbter, der den Menfchen Offen- 
barungen Gottes überbringen foll, muß alfo durch einen frommen, 
heiligen Lebenswandel ſich auszeichnen. Das ift die Uniform, die 
er. zu tragen hat; daran erkennt man, woher er ift. Chriftus felbft 
gibt dieß ald Kennzeichen an. Denn wenn er fagt,. es werden 
falſche Propheten auferftehen, fo fügt er bei: „An ihren Werfen 
werbet ihr fie erfennen,“ Mer felbft ein Kind ber Finfternig ift, 
hat Feine Sendung vom Lichtreiche., Nun erwäget den Wandel ber 
heibnifchen Religionsftifter und der fpätern Betrüger und Srrlehrer, 
fo werdet ihr finden, daß ihr Leben ein beflertes war. Sie waren 
alle mehr oder weniger ein Spielball ihrer Leidenfchaften: vom 
Stolze aufgeblafen, von der Woluft angefhwollen, vom Eigen- 
finne getrieben, — fo waren jene Glaubensftifter. Sammelt man 
wohl Trauben von Dornenheden oder Feigen von Difteln? Und 
folte von folchen verborbenen Menfchen ein Heil für die Welt zu 
erwarten fein? Sollten fie Andere zur Heiligkeit haben führen füns 
nen, ba fie ſelbſt lafterhaft waren? Die Befleren unter ben Men- 
hen haben fich oft geſchaͤnt, mit ihnen in nähere Berührung au 
treten, und Gott, ber Heilige, follte fie. zu. feinen Werkzeugen 
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erwählt haben, um durch fie den Menfchen fich zu offenbaren? Wahr; 
lid, das wäre Gotted unwuͤrdig, und würde auch mit gerechtem 
Zweifel gegen feine Heiligfeit erfüllen. Blidt aber wieder auf dieje- 
nigen, welche bie heilige Echrift euch ald Geſandte Gottes nennt, auf 
Moſes und die Propheten; was findet ihr in ihrem Leben Tadelns- 
werthes? Schauet insbeſonders auf Ehriftus, den Stifter unferer 
heiligen Kirche. Könnet ihr in dem Leben unferd Herrn und Hei— 
landes auch nur einen Schatten von einem Gebrechen entdeden? 
Wo iſt eine Tugend, die er nicht ausgeübt, wo eine Bollfommen- 
Heit, die ihm noch gemangelt? Welch eine größere Heiligkeit gibt es 
noch im Himmel und auf Erden, ald wie fie fih an Jeſus Ehri- 
ftus findet? Diefer hat demnach fo recht die Uniform des Himmels 
getragen, indem er im Schmude ber höchſten Heiligfeit erglängte, 

Ein irdifcher Gefandter eifert ferner für die Intereſſen bes 
Landes, welches er vertritt. Dasfelbe thut der göttliche Geſandte: 
er ift voll Eifer für die Ehre Gottes. Der falfche Prophet fucht 
eigentlich nur feine Ehre, und bieß Haben auch alle diejenigen ge 
than, die ohne Beruf in Religionsfachen fi ein Amt anmaßten. 
Sie mißbrauchten die Religion, um dadurch fih ein Anfehen und 
einen Einfluß bei ihren Zeitgenoffen zu verfchaffen. Der wahre 
Gefandte Gottes aber will nicht felbft geehrt fein, fondern verlangt 
nur die Ehre Gottes. So fehen wir es bei ben Propheten, bei 
den Apofteln. Chriſtus felbft Hat nichts Anderes gefucht, als bie 
Ehre feines himmliſchen Baterd. Dafür lebte er, dafür ftarb er 
auch, und durch fein Blut Hat er die Wahrheit feiner Lehre befiegelt. 
Er ift demnach ein wahrer Gefandter Gottes; durch ihn fpricht ber 
Bater im Himmel, zu ihm wollen wir baher auch kommen, an ihn 
glauben und nah biefem Glauben leben. 

I. Das wihtigfte Kennzeichen eines irdiſchen 
Gefandten befteht barin, daß er an bem Hofe, wohin 
er gefendbet wird, ein Beglaubigungsfhreiben über 
gibt. Auf diefelbeWeife wird auch ber Geſandte Got- 
tes erkannt. Ihm gehet gewöhnlich das Beglaubigungsfchreiben 
voraus. Dieſes Beglaubigungsichreiben, wodurch die Gefanbten 
Gottes ihre himmliſche Sendung darthun, ift die heilige Schrift. 
Gott pflegte von jeher in berfelben. die Welt. auf jene Männer 
aufmerffam zu machen, ‚die in Fünftigen Zeiten in feinem Namen 
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auftreten und feinen Willen ben Menſchen Fund thun würden. 
Insbeſonders von Jefus Chriftus find alle Lebensverhältniffe lange 
vor feiner Ankunft vorausgefagt, fo daß ein Jeder, der feine Lebens» 
gefchichte mit ben prophetifchen Weisfagungen zufammenhält, ihn 
ald den verheißenen Meffiad erkennen muß. - Denn alle Weisjag- 
ungen und alle Borbilder bed alten Bundes haben fih an ihm 
erfüllt. Er ift ber Sproffe aus Jeſſe; denn er ftanmt vom Ge- 
ſchlechte Davids; er hat Bethlehem verberrlichet; denn dort ftund 
feine Wiege, dort ift der Ort feiner Geburt; er ift der Sohn einer 
Jungfrau; denn bie feligfte Jungfrau Maria ift dem Fleifche nach 
feine Mutter. Er ift der wahre Emanuel, db. 5. Gott mit uns; 
denn durch ihn fam Gott zu und, da er ber eingeborne Sohn Got: 
tes if. Er Hat die Augen ber Blinden aufgethan, die Ohren ber 
Tauben eröffnet, und gemacht, daß ber Lahme gleich dem Hirfche 
fprang, und die Zunge der Stummen gelöst wurbe. (If. 35.) “Denn 
wer weiß nicht, daß Jeſus Ehriftus al biefe Wunder wirkte? Er 
bat aber auch unfere Krankheiten auf fidd genommen und unfere 
Schmerzen felbft getragen; er ward verwundet um unferer Miffe- 
thaten willen und zerfchlagen um unferer Sünden wegen (Iſ. 53.) ; 
benn er ift um unferer Sünden willen geftorben. Kurz, das ganze 
alte Teftament wirb nur Far durch den Glauben an Jeſus Ehri- 
ſtus; denn faft eine jede Zeile fpricht von ihm, und faft anf einer 
jeden Seite wird ein Zug aus feinem Leben erzählt. Das alte 
Zeftament von Jefus trennen, heißt, ihm das Licht und das Ver— 
Kändnig nehmen. Daher ift für die Juden diefed Buch, welches 
fo vol erhabener Weisheit ift, in ben machchriftlichen Zeiten ein 
Raͤthſel. Die Schäge, die es enthält, find für fie verfchloffen, und 
Niemand unter ihnen kann biefe Siegel löfen; denn fie Haben ben 
Schlüffel, den Glauben an den wahren Meffias, von fi geworfen. 
Und nun gefchieht ed, daß die Einen ihrer Lehrer, welche fie Rab- 
biner nennen, Albernheiten aus bdiefem göttlichen Buche heraus: 
leſen; die Anderen aber, bie einen freiern Geift Haben, die himm- 
liſche Weisheit verweltlichen und nur das darin finden, was ihren 
vorgefaßten Meinungen zufagt. Sie haben ben Meffiad verworfen, 
und dadurch das Licht ſich ausgelöfcht, und feitbem wandeln fie in 
der Finſterniß, und das einftens von Gott wie auf Adlersfittigen 
getragene Voll ift die Zielfcheibe bes Spottes der übrigen Nationen 
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geworben, und alle Anftrengungen eines glaubendlofen Zeitalters, 
diefed Volk zu emancipiven, wird ed nicht zum Anfehen bringen 
und ihm eine wahrhaft bürgerliche Geltung verfchaffen können; 
denn Gott ift ftärfer, ald ber Menſch, und welchen er erniedrigen 
will, ben firebt des Menfch umfonft zu erhöhen. 

Die heilige Schrift, insbeſonders die des alten Teftaments, ift 
jened Beglaubigungsichreiben, wodurch die von Gott erwerten Mäns 
ner, und vorzüglih Jeſus Ehriftus, ihre göttliche Sendung bei 
den Menſchen bewielen. Diejed Merkmal ift um fo untrüglicher, 
ba die Schrift ihmen voraus ging, d. h. lange. vor ihrem Auf— 
treten verfaßt und den Menfchen übergeben wurbe. Es ift nicht 
möglich, daß irgend Jemand, und. wäre er auch ber fchlauefte und 
durchtriebenfte Kopf, alle jene Merkmale in fich hätte vereinigen 
und barftellen fönnen, wie fie die Propheten vom Meſſias vor« 
ausfagten. Eben deßwegen muß berjenige, der biefe Merkmale 
wirflih an ſich hatte, auch der wahre Meſſias, der von Gott er: 
wedte Erlöjer und Beglüder des menſchlichen Gejchlechtes fein. 
Können aber auch die Stifter ber nichtchriftlichen Religionen ein 
ſolches Beglaubigungsfchreiben aufweilen? Wer hat je ber Welt 
vorausgefagt, daß Bott, fie zu beglüden, einen Confucius, einen 
Muhamed und andere Lehrer des heidnifchen Aberglaubens erwecken 
werde? Und nachdem fie wirklich erjchienen: waren: auf welde 
andere Schrift fonnten fie fich berufen, als bie, welche fie felbft ver- 
faßt hatten? Welch anderes Zeugniß fonnten fie zum Beweis ihrer 
göttlichen Sendung vorbringen, als dasjenige, welches fie fich jelbft 
gaben? Eben dadurch aber bewiefen fie, daß fie Gott nicht erwedt 
habe. Darum fagt Jeſus Chriftus: Wenn ich von mir felbft 
Zeugniß. gäbe, fo wäre mein Zeugniß nichtig, ed ift aber ein An: 
derer, der mir Zeugniß gibt, Nein, göttlicher Erlöfer, bu brauchteft 
bir felbft fein Zeugniß zu geben; bein Bater im Himmel machte 
ed der Welt fundbar, daß du fein eingeborner Sohn feieft, und 
daß ein Jeder an dich glauben müfje, ber feine Seele retten will. 
Ein jedes Blatt der Heiligen Schrift bed alten Bundes enthält, 
biefe Wahrheit, und wer immer mit frommer Gefinnung und im 
heiligen Geifte in berfelben liest, muß zu biefer Ueberzeugung ge- 
langen. Darum beruft fich auch ber Heiland auf die heilige Schrift 
und fagt: Sie ift es, die von mir Zeugniß gibt. Die heilige 
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Schrift ift alfo jened Beglaubigungsichreiben, wodurch ſich Jeſus 
Chriſtus ald göttlicher Gefandter ausgewieſen hat. 

Das Beglaubigungsfchreiben eines irdifchen Gefandten ift auch 
mit Siegel und Wappen feines Herrn und Königs verjehen. Dass 
felbe läßt fi auch von einem göttlichen Gefandten fagen: er ifl 
von feinem Herrn, von Gott, der ihn ſchickt, mit Siegel und Wap- 
pen verfehen. Und diefes Siegel fann Niemand nachftechen, dieſes 
Wappen kann Niemand nachbilden ald nur derjenige, welchem Gott 
felbft die Macht dazu verleiht, Jenes Siegel und jened Wappen, 
wodurch fich der Gefandte Gottes ausweiſet, find nämlih Wunder 
und Weisſagungen. 

Ich ſchicke zuerft den Begriff eines Wunders voraus. Unter 
einem Wunber verfteht man eine That, die nicht durch bie Kräfte 
der Menfchen, fondern nur durch Gottes Allmacht bewirkt werben 
fann. Sole Werfe zu verrichten, gibt Gott feinen Geſandten 
bie Macht, und gerade hierin erfennt man ihren zöttlichen Beruf. 
Darım fagt Jeſus Chriftus: Wenn ihre meinen Worten nicht 
glaubet, fo glaubet meinen Werfen. AU diejenigen, welche entwe- 
der im alten oder neuen Bunde unmittelbar an Gottes Statt: zu 
ben Menfchen rebeten, und ihnen neue Offenbarungen brachten, aljo 
wahre Gefandte Gotted waren, hatten die Macht, Wunder zu wir 
fen. Ich übergehe Moſes und die Propheten, und bleibe bei un— 
ferm göttlichen Heren und Heilande ftehen: wer weiß nicht, wie 
viele Wunder er gewirkt hat; benn er machte Blinde fehen, Taube 
hören, Stumme reden, Rahme gehen; er hHeilte Krankheiten aller 
Art und erwedte felbft Todte wieder zum Leben, Aber da fagt ber 
Ungläubige: Dieß waren nur Täufchungen, woburdh einfältige 
Leute fich betrügen ließen. Das ift nun einmal ein aufrichtiges, 
aber auch «ein alberned Befenntniß, das eben fo fehr von deinem 
Unglauben als deiner Thorheit zeugt; benn weißt bu, wozu bu 
unfern Heren und Heiland durch biefe Rebe macheſt? Zu nichts 
Geringerm, als — Gott verzeihe mir das Wort — zu einem Be 
trüger und Lügner, Und wie, ein ſolcher Menſch Hat bie Welt 
umwandeln Fönnen, alle Länder Haben fich zu feiner Lehre befennen 
mögen, alle Weltweifen haben fich glüdlich gefchägt, feine Schüter 
zu werben, und alles Große und Vortreffliche fonnte von ihm aus. 
gehen? Wahrlih, das Heißt mehr verlangen, als ber menfchliche 
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Berftand faflen und tragen kann. Wenn bu die Wunder verwirffl, 
welche in ber Heiligen Schrift von Jeſus ChHriftus und feinen Apo— 
fteln erzählt werben, fo mußt bu das größte aller Wunder zugeben; 
benn ed ift dann unbegreiflich, wie die Lehre vom Kreuze, welche 
ben Juden ein Wergerniß, den Heiden aber eine Thorheit war, 
bei all- den Opfern, bie fie von ihren Belennern forderte, und bei 
all den blutigen Verfolgungen, durch welche man fie auszurotten 
fuchte, dennoch in ber Welt Eingang finden, ja zulegt zur Univers 
falreligion aller gebilteten Völker werden Fonnte. Sieh, bu ent- 
fömmft alfo dem Wunder nicht, fondern was bu auf ber .einen 
Seite leugnen wilft, dieß mußt bu auf ber andern boppelt zugeben. 
Dur bift aber überhauptd um mehr, ald achtzehnhundert Jahre zu 
jung, ald daß du die Wunder Jeſu und feiner Apoftel leugnen 
unb anfechten könntet. Was gehört für ein Stolz und Eigen» 
bünfel dazu, dasjenige als Täuſchung erflären zu wollen, wad man 
feit achtzehnhundert Jahren für Wahrheit hielt, und zwar für folch 
ausgemachte Wahrheit, daß man dafür Blut und Reben einfegte? 
Weißt du, wie man Jene nennt, die Flüger, als ihre Väter 
und Lehrer fein wollen? Naſeweiſe Menfchen heißen - fie, bie ges 
wöhnlich viel leere Worte im Munde, aber wenig Berftand im 
Kopfe haben. Und Solche find bie, welche die in ber heiligen 
Schrift erzäflten Wunder leugnen wollen. Da felbft bie Feinde 
Jeſu und der Apoftel, denen Alles daran gelegen war, biefe Men- 
ſchen zu verbächtigen und bie auch alle möglichen Verleumdungen 
gegen fie vorbrachten, dennoch bie Wirklichkeit ber ihnen zugefchries 
benen Wunder anerfennen mußten, wie wirft du fie leugnen. kön— 
nen? Und dieſes Zeugniß legten bie Zeitgenoffen Jeſu ab; denn 
fie fprahen: Was wollen wir anfangen, ba biefer Menſch viele 
Wunder wirft; zuletzt lauft ihm noch bie ganze Welt nach. Durch 
die Wunder, welche Jefus wirkte, feßte er alfo feine Feinde in Vers 
fegenheit. Wir brauchen daher nicht lange nach Leuten zu fuchen, 
bie uns fagen, daß Jeſus und feine Apoftel Wunder gewirkt haben: 
ihre Feinde felbft legen Zeugniß hiefür ab. Und dieſes Zeugniß 
ift um fo untrüglicher, weil ed eben von Feinden kümmt, — Die: 
jenigen Männer, welche und in ber heiligen Schrift ald göttliche 
Gefandte vorgeführt werden, find alfo mit bem göttlichen Siegel 
ber, Wunderfraft verſehen. Dieſes unnachahmbare Siegel brüdten 
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fie ihrer Lehre auf, und dadurch bewieſen fie ber Welt, daß fie von 
Gott gefandt feien und in feinen Auftrage zu ben Menfchen reden. 
Sucht aber auch bei Heibnifchen Religionsfiftern nad biefem 
Siegel, und ihr werbet es nicht finden. Es ift wahr, bie heid— 
nifchen Völker erzählen oft gar wunderfame Dinge von ihrem Urs 
fprunge und ihren früheften Schickſalen. Aber das find phanta- 
ftifche Träumereten, die in fich felbft das Merkmal der Unächts 
heit tragen: fie laffen ihre Wunder faft vor Erſchaffung der Welt 
ſchon gefchehen; natürlich ift dann auch Niemand dabei geweſen, 
der fie gefehen hätte, und fo vermögen fie feinen Augenzeugen da— 
für zu nennen; endlich find die Erzählungen felbſt fo albern und 
lächerlich, daß Niemand fte für wahr halten fann, ber einen ges 
funden Berftand hat. Aber fagt vielleicht Einer, warum gejchehen 
denn heut zu Tage feine Wunder mehr? Die Antwort liegt auf 
der Hand: Eben bewegen, weil Gott feine außerordentlichen Ge— 
fandten mehr erwedt und feine befonderen Offenbarungen mehr an 
die Menfchen bringt. Alles, was Gott den Menfchen zu fagen 
hatte, ift ihmen bereits geoffenbart. AU dieſe Lehren haben längft 
die Feuerprobe der Wahrheit beftanden; fie find in ber Kirche Jefu 
hinterlegt ; ein Jeder kann fie da finden. Das Evangelium ges 
nügt für alle Bebürfniffe diefed Lebens dem Menichen vollfommen, 
es ift ein abgefchloffenes Ganze, und Neues kömmt nicht mehr 
hinzu. Daher -fagt auch der heilige Paulus: Wenn ein Engel 
vom Himmel fäme, und euch eine andere Lehre brächte, ale ihr 
von uns empfangen habt, fo fei er verdammt. Sich, wie ber 
Apoftel allen neuen Offenbarungen von vornherein ben Weg ver: 
fchließt. Weil es alfo keine neuen Offenbarungen mehr gibt, fo 
find, freng genommen, auch feine neuen Wunder mehr nothwendig. 
Wenn die Sonne am Himmel fiheinet, zündet Niemand ein Licht 
an; nur ber Blinde wird fagen: Es iſt finfter; ihm Hilft es aber 
auch nicht, wenn ihm unzählbare Lichter Hingeftellt werden; er 
wird nie fehen. So waren bie Wunder zur Zeit der Binfterniß, 
d. 9. zur Zeit, wo die Welt noch im Unglauben begraben lag, 
Leitfterne, welche die Menfchen aus ber Nacht ihrer Unwiffenheit 
in göttlichen Dingen beraudführten und zum Lichte bed Evange- 
liums hinbrachten. Durch die Wunder, welche zur Beftätigung 
bes Evangeliums gewirft wurden, überzeugten ftch die Menfchen, 
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daß biefe Lehre wirklich aus Gott flamme, weil nur Gott Wunder 
wirken kann. Seit dem aber bie Sonne bed Evangeliums ben 
ganzen Erdkreis beicheint, und alle gebildeten Völker zu dieſer Lehre 
fih befennen, braucht man fein außerordentliches Licht mehr anzu, 
zünden, es ift ohnehin helle. Wunder find zur Beftätigung bes 
Evangeliums nicht mehr nöthig; denn alle gebildeten Nationen bes 
Erdkreiſes vereinigen fich feit mehr als achtzehngundert Jahren in 
dem Zeugniffe, daß biefe Lehre aus Gott ſtammt. Wer bei fo viel 
Licht noch über Finfterniß Fagt, und um glauben zu fönnen, noch 
neue Wunber verlangt, ber würde, wenn auch fein unbilliger Wunfch 
erfüllt und feinetwegen neue Wunder gewirkt würden, dennoch nicht 
gläubig werden; benn. er ift ein Blinder, und wird nicht fehendb 
werben, wenn man auch ein Meer von Lichtern vor ihm aus— 
breitet. Auch hat Gott früher bei Beginn der Predigt bed Evans 
geliumd nicht für einen jeden Einzelnen ein Wunder gewirkt, ja 
Jeſus EhHriftus Hat denen, welche ein Wunder verlangten, gewöhns 
lich ed abgefchlagen. Nicht auf Berlangen ber Menfchen wirft 
Gott feine Wunder, fondern dba, wo e8 feiner höchften Weisheit 
gefällig iſt. Gott ift nicht unfer Diener, daß wir ihn beliebig 
zum Wunderwirfen vom Himmel herabrufen dürften, fondern wir 
find feine Knechte, die feine Befehle zu vollziehen haben, wenn wir 
auch die inneren Gründe berfelben nicht immer einfehen follten, 
Verlangen wir alfo von Gott nicht mehr, ald was nothwendig ift; 
reizen wir burch unfern Trog feinen Zorn nicht; begehren wir 
feine neuen Wunder, fondern glauben wir vielmehr an bie alten, 

Indeß ift auch in unfern Zeiten der Arm ded Herrn nicht 
verkürzt, und wo und wann es feiner Weisheit gefällt, wirft Gott 
allerdings auch in unferen Tagen außerordentliche Werke. Es erw 
eignen fih von Zeit zu Zeit Dinge, bie fih aus den Naturgefegen 
nicht erflären laffen, fondern die höheren Einflüffen zugefchrieben 
werben müffen, bie alfo Wunder find. Ihr müßt fehr unerfahren 
in Sachen bed Reiches Gottes fein, wenn euch noch nie in euerem 
Leben ein ſolches Ereigniß zu Ohren gefommen ift, Vor ein paar 
Jahrhunderten prebigte der Heilige Franzisfus KRaverius den uns 
gläubigen Bölfern Aſiens das Evangelium; von ihm ift befannt, 
daß. er verfchiedene Kranfe auf wunderbare Weife heilte, ja felbft 
einige Tobte wieder zum Leben erwedte, Dadurch wurde feine 


600 Artikel CXXX. 


Wirffamfeit auch eine folch gefegnete, daß er ganze BVölferfchaften 
zum chriftlichen Glauben befehrte, Der Heilige Zaverius war für 
jene Völfer ein außerorbentlicher Gefandter Gottes; denn er brachte 
ihnen bad Evangelium, welches ihnen noch völlig unbefannt war. 
Darum verlieh ihm Gott auch die Gabe, Wunder zu wirfen. Jene 
Nölfer waren auch von ber Wahrhaftigkeit der Wunder, welche ber 
heilige Kaverius wirkte, fo überzeugt, daß, ald fpäter andere Män- 
ner von Europa zu ihnen famen, um fie in ihrem Glauben irre 
zu machen und ihnen theilweife ein anbered Gvangelium bringen 
wollten, jene fchlichten Söhne der Wildniß zur Antwort gaben: 
Unfere Väter haben bie Lehre des heiligen Franzisfus Zaverius 
angenommen, weil er fidy durch Wunder ald Gefandter Gottes er: 
wies; wenn ihr wollt, daß wir auch euch glauben follen, fo thut 
bie Werfe unfered Baterd, des heiligen KZaverius, macht unfere 
Kranken gefund und erwedt unfere Todten. Jene neuen Apoftel 
ließen fi aber barauf nicht ein, und blieben daher auch den Bes 
weis für ihre göttliche Sendung fehuldig, was zur Folge hatte, 
daß jene Länder noch heutigen Tages Fatholifch find. Indeß Höre 
ich fagen: Das find alte Dinge; aus der neuen Zeit will ich ein 
Wunder hören. Ich antworte dir, was Jefus zu Martha fagte: 
Wenn du Glauben Haft, wirft du bie Herrlichkeit Gottes -fehen, . 
db. 5. Wunder erfahren. Nein, in der Kirche Jeſu hören eigents 
lich die Wunder nie auf, und bürfen nie aufhören, weil in ihr 
Gott felbft lebt und wirkt, und Gott immer in feinen Wirfungen 
wunderbar ift. Der große Unterfchieb zwifchen den Wunbern, bie 
Gott früher wirfte und die er heut zu Tage bervorbringt, befteht 
barin, daß ehedem durch die Wunder die Welt befehrt, Heut zu 
Tage aber die Frommen in ihrem Glauben geftärft- und in ihren 
Trübfalen getröftet werben follen. Gott thut nämlich nirgends 
mehr, ald was nothwendig iſt. Als das Evangelium noch neu 
war, mußte Gott, um die Menfchen zur Annahme beöfelben ges 
neigt zu machen, die Wahrheit ber neuen Lehre eigend beftätigen. 
Dieß geſchah durch Wunder. Dadurch lieferte Gott ben Beweis, 
baß jene Lehre von ihm fei. Wie aber das Evangelium felbft, fo 
gehörten auch bie gleich anfangs zu feiner Bejtätigung gewirkten 
Wunder nicht bloß für die damaligen Menfchen, fondern auch für 
alle zukünftigen Jahrhunderte, Daher ift es unfinnig, von Gott 
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zur Betätigung bed Evangeliums neue Wunder zu verlangen: 
was ber Lingläubige verlangt, ift ja längft gefchehen. Gott Hat 
vor mehr als achtzehnhunbert Jahren die Wahrheit ded Evange— 
liums durch Wunder beftätiget. Heut zu Tage noch verlangen, 
Bott folle-die Wahrheit des Evangeliums durch neue Wunder dar: 
thun, Heißt verlangen, man folle Licht in die Sonne hineintragen. 
Sagen alſo: Ich kann nicht glauben, daß dad Evangelium wahr 
ift, wenn nicht Gott durch neue Wunder mich überzeugt, iſt eben 
fo unfinnig > als wenn Einer fprädhe: Ich kann e8 nicht glauben, 
daß Gott bie Welt erfchaffen hat, wenn er nicht abermals bie 
Schöpfung vornimmt, und vor meinen Augen eine neue Welt 
fhafft. Der Uingläubige kann um fo weniger neue Wunder verlan: 
gen, ald Gott auf eine. andere Weife ihn in den Beſitz des Glau— 
bend gefegt Hat. Er ließ ihn nämlich in feiner Kirche geboren 
werben und in berfelben aufwachfen. So war er von Geburt aus 
ein Gläubiger, und blieb es fo lange, bis er fich felbft burch fein 
lafterhaftes Leben das Glaubendlicht wieder auslöſchte. Denn bas 
ift richtig, man hört erft dann auf, gläubig zu fein, wenn man 
angefangen bat, lafterhaft zu werden. Und für folche Menjchen 
fol Gott Wunder wirfen? Da würde ja Gott felbft auf das 
Lafter einen Lohn fehen. Nein, Gott thut bieß um fo weniger, 
ald auch neue Wunder einen ſolch verblendeten Menfchen nicht bes 
fehren würden. Er würde mit bem gottlofen Meſſer feiner Kritik 
diefe neuen Wunder völlig zerfchneiden und vernichten, und ftatt 
gläubig zu werden, nur Tag und Nacht auf Gründe finnen, um 
fih in feinem Unglauben zu beftärken. Daher fagte ih: Wenn 
bu Glauben Haft, wirft du die Herrlichfeit Gottes fehen, d. B: 
um jene außerorbentlichen Thaten, die Gott noch heutigen Tages 
in Mitte der Seinigen wirft, als Wunder zu erkennen, ift ber 
Glaube nothwendig. Wenn ihr baher feine Wunder fehet, fo. feid 
ihr ſelbſt Schuld daran, ihre Habt nämlich feinen Glauben; bem 
Ungläubigen werben die Werfe der Erbarmung und Gnade Gottes, 
wozu auch die Wunder gehören, nicht gezeigt. Chriftus felbft be- 
zeugt biefed, wenn er fagt: Werfet euere Perlen nicht vor bie 
Schweine, bamit fie diefelben nicht im Koth zertreten. 

Ih komme nun zum zweiten Siegel, wodurch .biejenigen 
Männer, welche im Auftrage Gottes zu den Menfchen ſpra—⸗ 
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chen, ihre göttliche Sendung bewiefen, und das find bie Weis: 
fagungen: 

Unter Weisfagung verfteht man bie Vorherverfündung einer 
fünftigen Begebenheit, die von feinem Menfchen, auch nicht von 
dem Flügften und fcharffinnigften, vorausgefehen werben fann. Die 
Männer, welche die heilige Schrift und als Geſandte Gottes auf: 
zählt, waren mit biefem Siegel audgerüftet, und haben ſich dadurch 
als Gefandte Gottes bewieſen. Mofed und die Propheten fagten 
zukünftige Dinge voraus; ihr dürft nur ſelbſt die Heilige Schrift 
des alten Bundes auffchlagen, um euch davon zu überzeugen. Die 
Propheten fagten nicht bloß viele Jahrhunderte zuvor bad ganze 
Schickſal des jübifchen Volkes voraus, fondern gaben insbejondere 
auch die Lebensverhältniffe ded Meffiad auf das beutlichfte und 
klarſte an. Die Juden hatten in ihren Propheten gleihfam einen 
Spiegel, in welchen fie nur hineinfchauen durften, um zu erfahren, 
was ihnen in fünftigen Jahrhunderten begegnen wirb, und wie 
der Meffias ausſieht, den Gott zur Beglüdung der Welt ſchicken 
wird. Auch Jeſus Ehriftus hat feinen Mund zu Weidfagungen 
geöffnet, und vorherverfündet nicht bloß feine Leiden, ſondern aud) 
feine Auferftehung aus dem Grabe, die Sendung bes heiligen Gei— 
ſtes, die Zerftörung der Stabt Jerufalem, bie Zerftreuung ber 
Juden, Die ewige Dauer feiner Kirche und noch andere, wichtige 
Greigniffe. 

Da fümmt nun aber Einer und fagt: Mit eueren Weidfag- 
ungen ift ed nicht weit her; bie Männer, welche fie gethan haben, 
waren nur etwas Flüger, als ihre Zeitgenoffen, haben daher mit 
ihrem Verſtande etwas weiter gefehen, und was ihr aufgeflärter 
Verſtand ahnte, haben fie bei ihren blöden Landöleuten ald unmit- 
telbare Eingebung Gottes ausgegeben, um ſich deſto mehr Anſehen 
zu verſchaffen und leichter Eingang zu finden. Darnach wuͤrden 
die Propheten nichts weiter, als Betruͤger geweſen ſein, denen es 
nur um zeitliche Ehre zu thun war. Aber dann begreife ich nicht, 
wie die ſo ſchlauen Köpfe auf der andern Seite wieder ſo unkluge 
Maßregeln ergreifen mochten, wodurch ſie ihr Ziel, bei der Welt 
Ehre zu ernten, nicht bloß nicht erreichen konnten, ſondern viel: 
mehr von bemfelben fich entfernen mußten. Wer bei ben Men- 
fchen etwas gelten will, der muß fih nach ben Saunen berfelben 
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richten; muß Alles loben, muß heucheln und fchmeicheln. Waren 
die Gefandten Gottes folche Friechende Menfhen? Im Gegentheil, 
fie haben nicht gelobt, fondern getabelt ; was fie fagten, war Feine 
Schmeichelei, fondern bittere Wahrheit. Sie warfen ber Welt ihre 
Lafter vor, und fündigten ihr ftrenge Strafgerichte Gottes an, 
wenn fie fich nicht beffeen würde. Auf dieſem Wege Lob und Bei: 
fat fuchen, Heißt mit bobdenlofen Eimern Wafler fchöpfen. Ferner 
frage ich, welcher Nation gehörten denn bie Propheten des alten 
Bundes an? Sie gingen fämmtlih aus der Mitte des jübifchen 
Volkes hervor, Haben ſich aber die Jfraeliten burch befondere 
Bildung ausgezeichnet? Nahmen nicht vielmehr die Aegyptier, bie 
Griechen und Römer den erften Plag in Künften und Willen: 
haften ein? Wenn daher die Prophetengabe natürliche Weisheit 
war, — warum brachten denn jene hochgebildeten Nationen, wie 
bie Griechen und Römer, feine Propheten hervor? Ich gehe noch 
weiter, und frage, hat Gott aus den höheren Ständen, bei welchen 
gewöhnlich die Erziehung beffer und ber Unterricht ein reichlicherer, 
daher auch die Bildung und die Wiflenfchaft größer ift, feine Ge 
fandten geholt? Gerade umgekehrt ; denn die Männer, welche Gott 
zu feinen Werfzeugen auserwählte, waren gewöhnlich den unterften 
Volfsfhichten entnommen, ed waren fchlichte, einfache Männer, 
ohne Gelehrſamkeit und wiflenfchaftliche Bildung. Ober fage mir, 
auf welcher Hochſchule Haben ſich denn bie Propheten gebildet? 
Zu weſſen Lehrers Füſſen haben fie gefeflen, um Weisheit zu ler- 
nen? Gott hat alfo von vornherein dem Unglauben den Weg 
ber Einrede abgefchnitten. Er hat nicht den gebildeten Nationen 
die Gabe der Weidfagung verliehen, fondern einem . unanfehn: 
lichen Volke fie gegeben, und auch unter dieſem Volke nicht bie 
Großen und Vornehmen , fondern oft unwiffende Männer aus 
geringem Stande zu feinen Gefandten berufen, damit ed aller 
Welt einleuchtete, daß fie ihre Weisheit nicht von der Erbe ge- 
nommen, fondern vom Himmel erhalten haben.. Es ift wahr, 
ber Menfh hat Ahnungen, und fcharffinnige Geifter vermögen 
Manches vorauszufehen, was befchränkten Köpfen verborgen 
bleibt. Aber worauf beruht alles Vorherfehen ber Menfchen? Auf 
Schlüffen und Folgerungen aus ber Vergangenheit auf die Zu: 
kunft. Weil feit einer Reihe von Jahren aus gewiffen Urfachen 
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immer dieſelben Folgen hervorgingen, ſo glaubt man, wird auch 
künftig dasſelbe geſchehen. Die Vorherſehungen ber Menſchen find 
daher nichts, als Vernunftſchluͤſſe, daher trüglich und ungewiß, weil 
die Vernunft fich irren kann. Der Menſch ſieht auch nur das 
vorher, was ſeine Vernunft erfaſſen kann, daher gewöhnlich nur 
das, was ihm in Beziehung auf Zeit und Raum nahe liegt. Ganz 
anders aber ſind die bibliſchen Weisſagungen beſchaffen. Chriſtus 
und: die Propheten ſagten Dinge voraus, die durch Vernunft: 
fchlüffe aus der Vergangenheit auf die Zukunft durchaus fich nicht 
vorherfagen ließen; denn es war noch nichtd Achnliches- ba geweſen. 
Wenn Ehriftus vorausfagte, daß die jüdifche Nation in alle Welt 
und unter alle Völker zerftreut und bennoch bis and Ende ber 
Zeiten fich erhalten würde, — fo fonnte er dieß nicht aus Vers 
nunftfchlüffen erfennen; denn es Hat noch nie ein Volk gegeben, 
das, wenn ed einmal unter andere Nationen zerftreut worben ift, 
ſich ungemifcht noch erhalten hat; ed gefchah vielmehr immer das 
Begentheil, wenn ein Volk von feinem Baterlande hinweggeführt 
und unter fremde Nationen zerftreut wurde, fo vermifchte es fich 
mit denfelben und hörte allmälig auf zu fein. Ghriftus und bie 
Propheten nahmen ihre Weidfagungen nicht aus der Vernunft, 
weil fie oft vorherfagten, was gegen bie Vernunft ift, denn wenn 
ber Heiland zu einer Zeit, wo er feine Anhänger noch an ben 
Fingern abzählen fonnte, vorherfagte, daß alle Welt ſich gegen 
feine Lehre verfchwören und fie mit Feuer und Echwert auszurot⸗ 
ten fuchen wird; daß aber das Evangelium zulegt. bennoch über 
alle Völker fiegen und bei allen Nationen Eingang finden wird: 
fo fagte er voraus, was gegen alle Vernunft war. Der Ungläus 
bige, ber eine ſolche Weisfagung hörte, mußte darüber lachen, und 
fih denfen, ed darf nur eine einzige Stadt, gefchweige denn alle 
Bölfer der Erde gegen bich und beine zwölf Schüler, die bu bir an 
dem See Geneſareth aus ber Fifcherzunft zufammengefucht haft, das 
Schwert ziehen, ‚und ihr und euere Lehre werdet nicht mehr fein. 
Da alſo Ehriftus vorherfagte, wovon ber Vernunft gerade das 
Gegentheil ald wahrfcheintich fich zeigte, und dennoch, wie wir mit 
eigenen Augen fehen, bie Prophezeiungen bed Herrn fich erfüllten, 
fo fonnte er fie nicht aus der Vernunft, ſondern nur durch götts 
liche Eingebungen wiſſen. Chriftus und die Apoſtel befchränften 
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ſich auch nicht darauf, vorherzufagen, was fich mit der Hand er⸗ 
reichen ließ: fie prophezeiten, was viele Jahrhunderte nach ihnen 
ſich erſt erfüllte, So: lebte Iſaias faft achthundert Jahre vor 
Chriſti Geburt, und dennoch fpricht er fo deutlich von dem. om: 
menden Meffiad, daß man, wenn wir auch feine Evangelien hät 
ten, in denen und bad Leben Jeſu befchrieben wäre, nur ben 
Propheten Iſaias lefen dürfte, um ſich Kenntniß von Chriftus zu 
verfchaffen; denn man kann bdiefen Propheten den vorchrifilichen 
Evangeliften nennen. Wenn nun Iſaias Alles, was er ‚prophes 
zeite, aus feiner Vernunft nahm, dann kann ich nicht: begreifen, 
was bdiefer Mann für eine Vernunft hattez eine gewöhnliche war 
fie wenigftens nicht; war fie aber eine außergewöhnliche, fo. war 
fie eine wunderbare; war fie aber eine wunderbare, dann, Ungläus 
biger! bift bu verloren; denn es ift wahrlich einerlei, ob ich fage: 
Iſaias weisfagte durch unmittelbare Eingebung Gottes, oder ob 
dur fagft: Iſaias Hatte eine wunderbare Vernunft. Es find. nur 
bie Worte verfchieben, die Sache ift Diefelbe. Denn aud Wunder 
fönnen nur durch unmittelbares Dazwifchentreten Gottes gefchehen. 
Hatte Iſaias eine wunderbare Vernunft, fo war er eben das, was 
wir von ihm behaupten, ein Wundermann, und eben daher auch 
ein göttlicher Gefandter,, und Gott fprad dur ihn. Hier läßt 
fich wieder recht deutlich die Blindheit des Ungläubigen erfennen, 
Er meint, wie gefchidt er e8 macht, wenn er fich hinter. gewiffe, 
zeitgemäße Worte verftedt. Geht man ihm aber näher zu Xeib, fo 
find feine Schanzwerfe ſchnell erſtürmt, und feine vermeintliche 
Weisheit erjcheint ald Thorheit. Droben auf den Pyrenäen, an 
der Grenze zwifchen Branfreich und Spanien, wohnt ein kleines 
Bölklein, — gar närrifche Leute. Wenn nun biefe Handvoll Leute 
der ganzen Welt den Krieg anfündigen. würbe, fo wäre bieß ficher 
ein alberner Streich. Noch unfinniger aber tft ed, wenn ber: Un- 
gläubige gegen den Himmel anfämpft und die Wahrheit. ber: göttli- 
Ken Dffenbarungen leugnen will, Er verwidelt fih in Wiberfprüche 
und bringt den tollſten Unſinn vor. Wollen wir daher verftändig 
fein, fo bleiben wir gläubig; benn ber Glaube führt und zur Er- 
fenntniß; er ift ein Licht,. das die bunflen Pfade unfers Lebens 
erhellt; ein Schiff, bad und ficher über bie ftürmifchen Wogen der 
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Zeitlichkeit ‚hinüberträgt, und und zulegt gerettet. in ben Hafen ber 
ewigen Glürieligfeit einführt. 

Freilich wendet ber Ungläubige noch ein: Auch die Heiben 
hatten Propheten; denn wie berühmt find nicht ihre Orakel! Wir 
haben nicht nöthig, diefem Einwurf hier noch eigens zur Rebe zu 
ftehen; denn wir haben bereitd oben beim Artikel „Propheten“ 
ausführlich davon gefpeochen, was an den heibnifchen Orakeln war. 

Sonach ift die wahre Offenbarung immer an. untrüglichen 
Merkmalen erkennbar: wie diejenigen, welche fie verfünbeten, im 
Glanze der Heiligkeit ſtrahlten, fo führte auch ‚die Lehre, welche 
fie prebigten, immer diejenigen, welche fie annahmen, zur Heiligkeit. 
Ueberdieß waren diejenigen, welche wirklich von Gott geoffenbarte 
Wahrheiten ben Menfchen verfündeten, abgefehen davon, daß. bie 
heiligen Bücher jelbft oft auf fie. hinweifen, wie dieſes namentlich 
bezüglich Chriſtus gilt, mit dem Siegel höherer Glaubwürbigfeit, 
nämlich mit ber Gewalt, Wunder wirfen und Weidfagungen thun 
zu können, audgerüftet. Vergl. auch den Artikel „Ehriftenthum“ 
2.3. ©, 279 u. flgbe. 


. 27) Einwenbungen gegen bie Offenbarung. 


1) Gott if ein Wefen außer ber Welt; er hat 
war bie Welt und Alles, was in ihr ift, hervorge— 
beat, mifcht ſich aber. nicht in die Reihe ber endli— 
ben Weſen, fondern läßt bie gejhaffenen Kräfte wir 
fen, wie ed ihre Natur mit fih bringt. Wirft er 
nicht in der Welt, fo belehrt er au die Menſchen nicht 
durch eine befondere Wirkung, und ed gibt fohin Feine 
Dffenbarung. — Nur ber Ungläubige, der auch feine Bor 
fehung kennt, kann fagen, daß Gott in ber Welt nicht wirke; 
wir Vebrigen aber wiflen, daß Gott die Welt nicht bloß erfchaffen 
hat, fondern daß er fie auch erhält; baburdy aber, baß Gott bie 
Welt erhält und regiert, wirkt er auch fortwährend auf biefelbe 
ein, und muß dieſes namentlich dadurch geichehen, daß er die Welt 
regiert. Es läßt fich eine Regierung ohne Einwirkung auf bie 
Weien, welche man regiert, gar nicht denken. Darnach erfcheint 
aber auch obige Einwendung als völlig unftichhaltig. 

2) Wenn Gott burd feine Allmacht in ber Welt 
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etwad Außerordbentlihesd wirkte, und ſich daher offen- 
barte, fo würde dieß ein gewaltfamer Eingriff. in den 
Lauf der Dinge fein, welden bie Bernunft nicht zu— 
geben fann, und wodurch der ewige Weltplan geftört 
würde. — Die Offenbarung iſt fein gewaltfamer ‚Eingriff, fons 
bern eine weife Mitwirfung von Seite Gottes, wodurch der Welt- 
plan nicht geftört, fondern vielmehr befördert wird; denn durch die 
Offenbarung ſoll feine Unordnung in die Welt fommen,. fondern 
biefer vorgebeugt, und in fo ferne die Menfchen eine folche herbei- 
geführt haben, fie wieder entfernt werben.‘ 

3) Bernunft und Offenbarung wiberfoteden fi 
einander. ®ott hätte den Menſchen eine vollkom— 
menere Bernunft geben follen. Wozu hat der Menid 
bie Bernunft, wenn er noch einer befondern Dffen- 
barung bedarf? — Bernunft und Offenbarung widerfprecdhen 
fich keineswegs, ba das, was Gott dem Menfchen auf eine außer- 
ordentliche Weife fund gibt, dem, was er durch bad Licht feiner 
Bernunft erkennt, nicht entgegengefegt ift, fondern dasſelbe ergänzt 
und vervollfommnet. Cine befcheidene Vernunft gibt auch. gerne 
zu, daß fie nicht fähig fei, alle, auch überfinnlichen Wahrheiten 
aus ſich felbft zu erfennen. Daraus aber folgt nicht, daß Gott 
ben Menſchen einen höheren Grab von Vernunft hätte anſchaffen 
follen. . Diefed zu verlangen, wäre gerabe fo viel, ald wenn man 
fordern wollte, Gott hätte den Menichen fo fchaffen follen, daß er 
feiner Erziehung beburft Hätte. Auch wird durch bie Offenbarung 
die. Bernunft nicht überflüffig; denn burch fie können wir fowohl 
die allgemeinen Offenbarungen Gottes in ber Natur ftudiren, ‚ale 
auch über bie befondern nachdenken und von ber Wahrheit. berfel- 
ben und durch Gründe überzeugen. 

4) Die Offenbarung begünftiget viele Täuſchungen 
und Irrthümer; fie ift daher mehr fhäblih als nüp- 
lid. — Daß bie Offenbarung ſchon oft zum Betruge Anlaß ge 
geben hat, wollen wir nicht leugnen; aber um bed möglichen Miß- 
beauches willen darf dad Gute nicht als jchäblich erklärt werben. 
Uebrigens kann ſich der Menſch Hierin gegen einen Betrug leicht 
ficher ftellen, da es fowohl innere, ald äußere Kennzeichen gibt, wor 
burch man die wahre Offenbarung von ber faljchen unterſcheiden kann 
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5) If die Offenbarung nothwendig, fo hätte fie 
Gott allen Menfhen befannt machen müffen Da 
Gott beftändig zum Besten feiner Gefhöpfe wirkt, 
was fann man für eine Urſache angeben, daß er nicht 
gleih anfangs ihnen basjenige befanntgemadthaben 
foll, was zu ihrem Beten bient, ſondern es bis auf 
bie Zeiten bed Tiberiuß verfhoben Hätte? Kann fer 
ner Gott, ber alle Menfhen mit gleichen Augen an- 
fieht und von aller Barteilichfeit frei ift, ein gewifs 
ſes Bolf zu feinem Liebling erwählen, und ſich ihm 
mittheilen, während unzählbare Millionen anderer 
Menſchen von dieſer Wohlthat ausgefchhloffen bleiben, 
und alfo auch ihre Beftimmung nichterreichen fönnen, 
bloß deßwegen, weil Bott es für gut gefunden hat, 
fih ihnen nit zu offenbaren? — Diefe Einwendung, fo 
viel Schein fie auch Hat, fällt doch bei näherer Betrachtung in ein 
Nichts zufammen. Denn zunächft läßt fie ſich mit berfelben Kraft 
auch auf die fogenannte Naturreligion der Ungläubigen anwenden. 
Warum, läßt fih fragen, Hat Gott die unentbehrliche Wohlthat 
der natürlichen. Religion dem menſchlichen Verſtande nicht näher 
gelegt, fo daß fie gleich anfangs von dem Menfchen leichter wäre 
erkannt worben? Warum ließ er die Menfchen Jahrtaufende unter 
dem fhredlichften Drud ber Unwiffenheit in SReligionsfachen ? 
Warum Hat er ben Bemühungen fo vieler alten Weiſen fein bef- 
feres Gedeihen gegeben, daß fie bei ihrem Durfte nach Wahrheit 
fie richtiger erkennen und ihren Zeitgenoffen anfündigen Eonnten ? 
Warum ift Gott, der von aller Parteilichfeit frei fein muß, auch 
in unferer Zeit bennoch fo parteilfch, daß er bad helle Licht ber 
Philoſophie und der natürlichen Religion nur im Eeinften Welt- 
teile, in Europa, leuchten läßt, von wo aus fi nur einige 
fparfame Strahlen auf die übrigen Welttheile verbreiten, ba es 
in Aften, Afrika, Amerika und Auftralien noch fo viele Millionen 
Menſchen gibt, welchen das Licht ber natürlichen Religion noch 
sticht leuchtet? Und warum ift er an ben Bewohnern bed ohne- 
hin ſchon parteiifch begünftigten Welttheiles neuerbings partetifch 
geweien, fo baß er auch unter ihnen feine Gaben verjchieben aus⸗ 
theilte, indem die größere Mafle des gemeinen Bolfes ſich zu ben 
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reinen: Begriffen ber Bernunftreligion nicht erfchwingen kann ? 
Man fieht, wie bie gemachte Einwendung in allen Theilen in ber 
felben Kraft gegen Diejenigen ſelbſt fich zurüdwerfen läßt, welche 
fie vorbringen. Meberdieß kann der vorgebrachten Einwendung 
auch noch auf bdirefte Weife begegnet werden. &8& läßt ſich nicht 
leugnen, daß die Menfchheit durch eigene Schuld in einen fehr 
tiefen intelleftuellen und moralifchen Verfall bezüglich der Religion 
gerathen war. Aus diefem Abgrunde follte der Menfchheit wieder 
geholfen werden. Dieß Fonnte aber nicht mit einem Male ge 
ſchehen; es konnte ihr bie ganze Summe ber verloren gegangenen 
Wahrheiten nicht auf einmal mitgetheilt werden, weil fie hiefür 
feine Empfänglichkeit Hatte: es Fonnte dieſes nur allmälig auf 
bem Erziehungswege geichehen; fomit war ſchon in der Natur ber 
Sache felbft eine ftufenweife Entwidiung . begründet. Wie nun 
bie Belehrung felbft nur ftufenmweife gegeben werben konnte, fo 
follte auch ihre Allgemeinwerdung unter den Menſchen nur all 
mälig geſchehen. Warum aber Gott gerade bie jüdifche Nation 
auserwählte, welcher er feine höhere Belehrung zuerft mittheilte, 
ift für und eben jo unerforfhlih, als bie Frage, warum er 
mande Menſchen mit reichliheren ®eiftesanlagen ausftattet und 
fie in beſſere Berhältniffe ſetzt, als andere. Ueberdieß unterliegt 
eö feinem Zweifel, daß ſchon bie erfien Menfchen eine höhere Bes 
lehrung von Gott erhalten Haben, und daß fie von ihnen auf 
ihre Nachkommenſchaft übergegangen if. Wenn fie biefe Lehren 
nicht beffer beachteten, ja fogar verloren gehen ließen, fo liegt nas 
türlich die Schuld bei ihnen. Wenn jept viele Millionen Mens 
fchen dieſe höhere Belehrung nicht kennen, fo find wir freilich 
darüber betroffen; allein wir willen nicht, ob fie nicht felbft die 
Schuld davon tragen, vieleicht dadurch, daß fie fi, indem fie zu 
einer Zeit eine ihnen gebotene Gnade nicht annahmen, ben Weg 
zu einer höhern Belehrung und Erkenntniß jelbft verfchloffen Haben. 
Wenn Gott dem ganzen Menſchengeſchlechte nach der ſelbſt her⸗ 
beigeführten Berfchlimmerung Feine höhere Hilfe gegeben hätte, : fo 
würde er nicht ungerecht gehandelt Haben; denn der Grund bes 
Berberbend wurde von dem Menſchen freiwillig gefegt. Er fann 
baher auch gegen den einen Theil nicht. ungerecht heißen, wenn ex 
Bier, Leriton f. Prebiger. XIV. 39 


610 Artikel OXXX. 


ihm das nicht gibt, wozu er kein eigentliches Recht hat, um ſo 
mehr, da wir, wie ſchon angedeutet, gar nicht beurtheilen können, 
ob bei der Nichtmittheilung der Offenbarung nicht ein für uns 
unerforſchlicher Maßſtab der menſchlichen Unwuͤrdigkeit mit zu 
Grunde liege, wie wir es von einem höchſt heiligen und ge— 
rechten Weſen vorausſetzen müſſen. Endlich wiſſen wir auch, 
daß der unverſchuldete Mangel der Offenbarungskenntniß nicht 
an und für ſich ſchon verdammt macht. Nach all dieſen Er— 
waͤgungen verliert bie von ben Ungläubigen vorgebrachte Ein 
wendung alles Gewicht. 

6) Die Offenbarung ift nit geeignet, zur all 
gemeinen Renntniß zu fommen; benn ed ſtehen ihrer 
allgemeinen Berbreitung zu viele, unüberfteigbare 
Hinberniffe entgegen. Aber eben barum fann fie 
auh nicht allgemein nothwendig fein. — Was bie 
Schwierigkeiten betrifft, welche dem Allgemeinwerben einer ges 
gebenen Offenbarung im Wege ftehen, wie 3. B. bie zahlreichen, 
oft Außerft fchwierig zu erlernenden Sprachen, bie Unzugänglichfeit 
mancher Völker, fo leuchtet ein, baß fie nur zufällig find, und bie 
Verbreitung ber Offenbarung zwar erfchweren, aber nicht unmögs 
lich machen. Da die Vorfehung gewollt hat, daß fih die Offen 
barung nur ftufenweife unter den Menfchen audbreiten fol, wie 
es in ber Gefchichte des Chriſtenthums fichtbar bargeftellt wird, 
fo nehmen offenbar bie entgegenftehenden Hindernifie Immer mehr 
ab; mit ber allmälig, freilich fehr langſam fortfchreitenden Eultur 
werden bie Menfchen für eine höhere Belehrung immer mehr ems 
pfänglih. Was die Sprachen betrifft, fo muß eine jede, weil 
von Menfchen gefprochen, auch für andere Menjchen -erlernbar 
fein. Soll aber auch ein ober die andere Sprache wilder Völker: 
ffämme für einzelne geoffenbarte Wahrheiten Fein Wort haben, fo 
weiß man, baß alle Sprachen urfprünglich höchſt einfach und arm 
und fat nur auf finnliche Gegenftände eingefchränft find; aber 
mit ber fteigenden Gultur werben fie bereichert, ausgebildet und 
auch zur Mittheilung überfinnlicher Dinge geeignet. Das Chris 
ſtenthum bat von jeher mit den größten Hinderniflen zu kaͤmpfen 
gehabt, aber fie auch fiegreich überwunden; um fo weniger Fönnen 
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bie von den Ungläubigen ber Allgemeinwerdbung ber Offenbarung 
ald Hinberniffe entgegengeftellten, im Hinblid auf Die frühern, 
viel geringern Schwierigfeiten als unüberwindlich bezeichnet werben. 


Reliquien. 
Sieh den Artikel „Heilige B. 10. ©. 535 u. flgde. 


Heititution. i 
Sieh den Artikel „Dieb“ B. 4. ©. 235—265. 
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Neue, 


41) Begriff und Eintheilung. 


Die Reue überhaupts ift ein Schmerz, ein Kummer und Gram 
des Gemüthes über eine Handlung. Man verftärft häufig ben 
Begriff noch durch den Zufag: „Leid“, womit ein Haß und Wibder- 
willen ausgebrüdt iſt, oder auch der Schmerz und Gram ber Seele 
noch erhöhet wird. Indeß liegt in ben Worten: „Reue und Leid“ 
auch ein verfchiedener Begriff. Leid trägt man nämlich, b. h. 
wehe thut ed Einem, wenn etwas Widriges ſich ereignet, ohne baß 
man wiffentlich eine Schuld daran hat; Reue aber hat man, wenn 
man an dem widrigen Ereigniß Schuld if. Wer z. B. nädıt- 
ficher Weile eines Theiles feines Vermögens beftohlen wird, hat 
an dem Unfall, wenn er ed an Vorſicht nicht fehlen ließ, Feine 
Schuld; er hat daher auch Nichts zu bereuen: aber leid thut es 
ihm, einen ſolchen Schaden erlitten zu haben. Wenn er ed hin— 
gegen an ber nöthigen Vorficht fehlen ließ, fo gefellt ſich zum Leibe 
auch noch die Reue hinzu; er bereut feine Unvorfichtigfeit. Iſt 
das durch unfere Schuld hereingebrochene Uebel von ber Art, daß 
es auch ſchlimme Folgen für die Zukunft hat, fo gefellt ſich zu dem 
übrigen traurigen Gefühlen der Seele auch noch bie Furcht Hinzu. 

Menden wir biefe Begriffe auf die Reue an, welche über be 
gangene Sünden entfteht, fo ift fie eine Betrübniß und eine Traus 
tigkeit der Seele über den Zuftand, in welchen man ſich durch bie 
Sünde verfegt hat; ein Schmerz und ein Gram über das Uebel, 
welched man fi durch die Sünde zuzog; eine Furcht und ein 
Schreden wegen ber durch die Sünde zu erwartenden Uebel; fie 
ift insbeſonders in ihrer höheren Beziehung ein Schmerz nicht bloß 
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wegen der bevorftehenden Uebel, nämlich wegen bes Verluſtes bes 
Himmeld und ber zu erwartenden Hölle, fonbern vorzüglich ein 
Schmerz darüber, daß man Gott, das Höchfte, liebenswürbigfte 
Gut, durch die Sünde beleidiget hat. Sie ift ferner ein Abfcheu 
und Haß gegen bie Sünde und verbunden mit dem Vorſatze, die 
Sünde nicht mehr zu begehen; fie ift ein Verlangen, von ber 
Sünde frei zu werden und ein Begehren und williger Gebrauch 
jener Mittel, welche davon frei machen. — Das Eoncilium von 
Trient faßt Alles kurz zufammen, indem es fagt: Die Reue ift ein 
Schmerz des Herzend und eine Berabfcheuung der begangenen 
Sünde, mit dem Vorfage, fünftig nicht mehr zu fündigen. Sess. 24. 
c. 3. — Der Katechismus bdefinirt die Neue dahin: Die Reue ift 
ein innerlicher Schmerz und Abjcheu wegen der begangenen Sünben. 

Die Reue ift 

1) natürlich. und 

2) übernatürlich — je nachdem fie auf einem natürlichen ober 
übernatürlihen Beweggrund beruhet. Wer feine Eünden nur aus 
zeitlichen Nüdfichten, ber Schande ober bed Schadens wegen bes 
reut, welchen er ſich dadurch zuzog, hat eine bloß natürliche Reue, 
Eine folhe Reue aber hat vor Gott feinen Werth, und genügt 
daher auch nicht beim Empfange des Heiligen Saframents ber 
Buße. Eine Üübernatürliche Reue Hat man hingegen, wenn man 
mit Hilfe der göttlichen Gnade feine Sünden wegen übernatürlicher 
Urfachen bereut, weil man nämlich Gott beleidiget, Strafe von 
ihm verdient hat u. f. mw. 

Die übernatürliche Reue ift wieder zweifach, nämlich: 

a) Vollkommen, wenn man die Sünden aus Liebe zu Gott 
bereut und 

b) unvolltommen, wenn man bie Sünden aus Furcht vor 
Bott bereut, weil man z. B. den Himmel verloren, bie Hölle ver: 
dient hat u. f. w. 


2) Stellen ber heiligen Schrift. 


Ich will vor dir alle meine Jahre überdenken in ber Bitter 
feit meiner Seele. 31. 38, 15. 

Meine Miſſethat erkenne ich, und meine Sünde iſt vor mir 
allezeit. Pf. 50, 5. 
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Ich Habe mich abgemüht in meinem Seufzen, wafche jebe 
Naht mein Bett, und benege mit meinen Thränen mein Lager. 
Bom Gram ift verbunfelt mein Auge; veraltet bin-ich unter allen 
meinen Feinden. Bi. 6, 7. 8. 

Es iſt nichts Gefundes an meinem Wleifche vor dem Ange 
fihte deines Zorned; fein Frieden ift in meinen Gebeinen vor dem 
Ungefichte meiner Sünden, Pi. 37, 4. 

Dahin ift die Freude unferd Herzens, in Trauer verwandelt 
unfer Chor. ntfallen ift die Krone unferm Haupte; wehe und, 
daß wir gefündiget haben. Darum ift traurig. worben unfer Herz, 
darum verbunfeln fi unjere Augen. Klaglied 5, 15—18. 

Petrus ging hinaus und weinte bitterlich. Luk. 22, 62., 


3) Ausfprüche ber Heiligen Väter. 


Wer bereuet, zürnt auf ſich felbft. Der hl. Auguft, Expos. Ps. 74. 

So groß unfere Bergehen find, fo groß muß auch unſer 
Schmerz fein. St. Eyprian lib. de laps. 

- Die Thränen der Neue vermögen auch das Feuer ber Hölle 
auszulöfchen. St. Ebryfoft. 

Haft du gefündiget, jo bereue es nicht darum, weil bu ges 
ftraft wirft, fondern weil bu den Herrn, deinen Gott, beleidiget haft, 
ber fo gütig ift, dich fo fehr liebt, und dein ‚Heil fih fo fehr an— 
gelegen fein läßt, baß er um beinetwillen feinen Sohn hingegeben 
hat. St. Ehryfoft. hom. 4. in 2. epist. ad Corinih, 

Die Bußthränen find die dem Herrn wohlgefälligften Opfer ; 
und je reichlicher die Sünde beweint wird, befto klarer wird ihre 
Größe erkannt: benn bie Bußthränen machen das verbunfelte Gel; 
ſtesauge wieder Hell. St. Gregor. b. Gr. 

Petrus weinte bitter, und durch Weinen löfchte er feine Schuld 
aus. St. Ambrof, 

Viele weinen über ihre Sünden; aber ich weine mit ihnen 
weil fie nicht auf die rechte Weife weinen. St. Auguflin. 

Ohne Schmerz des Herzens find bie Pafteiung bed Leibes nur 
Schattenwerfe. St. Chryſoſt. 

Die wahre Reue ift ein befonderes Geſchenk Gottes unb über: 
fteigt unfere Kräfte, Darum follen wir ben himmlifhen Sama— 
titan anrufen, daß er mit feiner Barmherzigkeit herniederſteige, 
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unb ben fchmergenden, aber heilenden, ſcharfen Wein bet Betrübniß 
und zugleid dad lindernde Del des Vertrauens in unfere Herzens⸗ 
wunben gieße. St. Ambrof. 

Die Reue ſticht das Gefchtwür auf, das Bekenntniß nimmt 
ben Eiter heraus und die Genugthuung legt ein heilendes Pflafter 
über. St. Bernard. 

* Bezüglich des Borfates finden fi unten, wo vom Vorſatze felbft 
bie Rede ift, Väterftellen., 


M Geſchichtliches. 

Der König David iſt ſo ſehr von Reue durchdrungen, daß 
er ausruft: Ich habe mich abgemühet in meinem Seufzen, waſche 
jede Nacht mein Bett, und benege mit meinen Thränen mein Lager, 
Bor Gram ift verbunfelt mein Auge. Pi. 6, 7. 8. 

Wie groß wird bie Reue ber Magdalena gewefen fein! Statt 
ber Zunge ließ fie ihre Thränen reden, womit fie die Füße Jeſu 
benegte. 

Der Heilige Petrus Hat die Berleugnung feines Herrn unb 
Meifterd mit ſolchem Schmerze bereut, daß die Thränen, welche ex 
darüber vergoß, eine Furche über fein Angeficht zogen. 

Die heilige Paula, eine vornehme Römerin, zog ſich nach dem 
Tode ihres Gemahls in das heilige Land zurüd, und beweinte fort: 
während ihre Sünden, Wenn ber heilige Hieronymus fie ermahnte, 
ihr ſtetes Weinen zu mäffigen, gab fie zur Antwort: Ich muß bie 
ſes mein Geficht durch Thränen der Reue verunftalten, da ich e6 
fo oft feichtfinniger Weife geſchminkt habe. 

Der Heilige Aloyfius hatte in feiner zarteften Kindheit einem 
Soldaten einiges Pulver genommen, um damit feine Heine Kanone, 
die er zum Spiele hatte, zu laden. Auch Hatte er von ben Sol, 
baten einige zweideutige Worte gehört, die er, ohne ihre Bebeut- 
ung zu verftehen, nad) Art ber Kinder nachſprach. Dieſe beiden 
Fehler, welche der Heilige feine großen Jugenbfünden nannte, bes 
reute er fein ganzes Leben hindurch, und bei feiner erften Beicht 
war fein Schmerz hierüber fo groß, daß er in eine Ohnmacht verfiel. 

Wie wenig eine bloß natürliche Reue fruchtet, zeigt unter 
Andern der Vorfall mit Antiohus. As ihn Gott mit einer uns 
heilbaren Krankheit gefchlagen hatte, fo daß brennender Schmerz 
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in feinen Eingeweiden wühlte, und. er bei lebendigem Leibe zu vers 
faulen anfing: ba bereute er das Unrecht, welches er an ben Juben 
begangen; aber die Urfache feiner Reue war nur fein leiblicher 
Schmerz, alfo nur ein natürlicher Berweggrund. Darum erhielt 
er von Gott keine Begnabigung.ı 


5) Ausführliher über die vollfommene und unvoll- 
fommene Reue. 


"Die Reue hängt mit der Liebe innig zufammen, und ift voll: 
fommen oder unvollfommen, je nachdem bie Liebe es if. Daher 
fann man fagen: Die Reue iſt vollfommen, wenn fie aus der voll: 
fommenen Liebe entfpringt, b. 5. wenn man die Sünde mehr, als 
alle anderen Uebel verabicheuet, und zwar einzig befwegen, weil 
fie Gott, das höchſte Gut, beleidiget. Es braucht num zwar bei 
ber vollfommenen Reue keineswegs jebed andere Motiv ausgefchlof- 
fen zu fein; denn wie die vollfommene und unvollfommene Liebe 
neben einander beftehen können, fo kann biefe8 auch bei ber Reue 
ftattfinden. Dabei ift aber zu bemerfen, daß nicht jener Schmerz 
über die Beleidigung Gottes, auch dann nicht, wenn er über Alles 
geht, nothwendig aus der vollflommenen Liebe entjpringt; benn 
man kann bie Sünde auch um der Verfehrtheit und Häßlichfeit 
willen bereuen, welche fie in ſich fchließt, ohne daß dieſe Reue 
nothwendig aus der wohlmwollenden Liebe zu Gott hervorgeht. Es 
ift fogar möglich, daß fie aus der Liebe zu und felbft entfpringt ; 
wenn wir nämlich bie Häßlichfeit der Sünde deßwegen verabfcheuen, 
weil fie uns felbft Häßlich macht. Defrwegen muß bie Urfache un- 
fered Schmerjes bei der Reue fein: Gott, das höchfte Gut. Auf 
diefe Weife entfteht die vollfommene Neue aus ber vollfommenen 
Liebe; denn in demfelben Maße, ald und die Beleidigung der uns 
enblihen Güte Gottes fchmerzt, lieben wir auch in der Regel feine 
unendlihe Güte. Es fol aber nicht behauptet werben, baf bie 
vollfommene Reue von Gottes Güte gegen und abfehen müfje; um: 
gekehrt, wie bie dankbare Liebe eine volllommene ift, fo ift auch bie 
Reue, welche aus ber dankbaren Liebe entfpringt, ebenfalls volls 
fommen. 9a, dem in Sündenmwuft verfunfenen Menfchen ift faum 
ein anderer Weg zur vollfommenen Neue möglich, als bie danf- 
bare Liebe, Die afoluten Bollfommenheiten Gottes find nicht ver: 
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mögend, in ihm bie göttliche Liebe anzufachen. Er wird z. B. bie 
unendliche Allmacht, Heiligkeit und Gerechtigkeit in Gott wohl 
fürchten, feine Weisheit bewundern u. f. w.; aber zur Liebe wird 
ihn die Betrachtung biefer Eigenfchaften nicht antreiben, weil er 
nicht einen gefunden, fondern einen von ber Eigenliebe verborbenen 
Geſchmack, und befwegen nur Einn für fein eigenes Interefje hat. 
Aus der Selbftliebe empfängt ein Solcher gleichfam den erften Ans 
ftoß zur Liebe Gottes. Der Menfch liebt fi) nämlich felbft, und 
eben deßwegen fühlt er fi auch matürlicher Weife angetrieben, 
denjenigen zu lieben, von bem er fich geliebt und mit Wohlthaten 
überhäuft fieht. So fängt er an, Gott als feinen Wohlthäter zu 
lieben, erftend zwar aus Eigennug; aber endlidy findet er an ber 
grenzenlofen Güte, deren Wirkung er fo oft erfahren, und welcher 
er ed zu verbanfen hat, baß er nicht fchon längft im Abgrund ber 
Hölle liegt, fein Wohlgefallen, und liebt Gott um feiner Güte 
willen. Run bemüht er ſich Liebe mit Gegenliebe zu erwibern, 
und bereut aus banfbarer Liebe vom Grunde bes Herzens über 
Alled die Gott zugefügte Beleidigung. So gelangt ber Sünber 
mit Hilfe der Gnade' zur vollfommenen Reue. Daraus folgt, daß 
dem, welcher bie Sünde über Alles bereut, weil er durch biefelbe 
entweber Gott, feinen beten, liebenswürdigſten Vater, den er nun 
aus wohlmollender oder Findlicher Zuneigung über Alles Tiebt, be 
leidiget hat, ober weil er gegen feinen lieben, für ihn gefreuzigten 
Heiland fo entfeglich undankbar gewefen ift und ihn, wie ber Ayo- 
ftel fagt, neuerdings gefreuziget hat, ed nicht an ber vollflommenen 
Reue, wenn anders bie banfbare Liebe der Grund feines Schmer- 
zes ift, fehlet.\ 

Unvollfommen ift bie Reue, wenn bie Liebe nicht vollfommen 
ift, und bie Furcht vor ber Hölle und dem Berlufte bes Hims 
mels, oder bie Häßlichkeit der Sünde und antreiben muß, daß wir 
diefelbe über Alles verabfchenen und Gott nicht mehr beleidigen 
wollen. Die unvollfommene Reue hat demnach nicht das Wefen 
ber Sünde felbft unmittelbar zum Gegenftande, wohl aber mittelbar, 
ba die ewige Strafe nicht bloß eine zufällige, fondern eine weſent⸗ 
liche Folge der Sünde if. Würde man zwar die Sünde aus Furcht 
vor ber Hölle verabfcheuen, jedoch fo, daß der Wille bleibt, fie zu 
begehen, wenn die Hölle nicht. wäre, fo ift bie Furcht eine ganz 
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fnechtifche, und bie aus ihre hervorgehende Reue iſt ohne allen ſitt⸗ 
lichen Werth. Denn ein Soldyer haft nicht die Sünde, fondern 
fürchtet nur die Hölle; fein Wille ift noch böfe, weil auf die Sünde 
gerichtet, die er ohne weiters thun würde, wenn es feine Hölle gäbe. 
Wenn hingegen bie Höllenftrafe als eine Folge des innerften Weſens 
der Sünde und als die Offenbarung ihrer Schänbflichfeit erfannt wird; 
wenn fle insbefonders nicht bloß allgemein als Pein und Dual, 
fondern ald eivige Trennung von Gott aufgefaßt wird, da erhebt 
fih die Furcht über ben bloßen Knechtsſinn, und darum wirb fie 
auch vom Goneilium von Trient ald eine Gabe Gottes bezeichnet. 
(Sess. XIV, c. 4.) Es ift daher auch Lehre. der Kirche, daß bie 
aus übernatürlicher Furcht entftehende Reue zur Bergebung ber 
Sünden durch das Saframent der Buße disponire und vorbereite. 
Hiebei frägt es fich freilich noch, ob diefe Reue ſchon an und für 
fih zum Empfange bed Bußſakraments hinrelche, oder ob noch bie 
Liebe zu. Gott, wenigftends ein Anfang in berfelben, hinzufommen 
müſſe, was gleich unten näher befprochen werben foll. (Cf. bie voll 
fommene Liebe Gottes von Deharbe und Wepger’d Kirchenlerifon.)/ 


6) Welche Reue if zum Empfange bes heiligen Sa— 
u framents der Buße nöthig? 


Soll bie Reue zum Empfange bed. Bußſakraments genügen, 
fo muß fie fi auf einen übernatürlichen Beweggrund fügen, alſo 
felbft übernatürlich fein. Wer eine Sünde bloß aus natürlichen 
Gründen bereut, 3. B. weil fie ihm zeitlichen Schaden oder Schande 
gebracht, befien Reue fteht zur Sünbervergebung in gar feinem 
Verhaͤltniſſe. 

Steht nun einmal ſo viel feſt, daß die Reue bei der Beicht 
uͤbernatürlich ſein muß, fo iſt weiters zu ſagen, daß bie uͤberna— 
tuͤrlich volllommene Reue ſtrenge nicht geforbert wird, ſondern zum 
Empfange bed Bußſakraments die unvolllommene genügt. Daher 
lehrt der römifche Katechismus, daß der Sünder, wenn er auch 
feine fo große Reue und Buße Hat, wie eigentlich die Natur ber 
Sünde, als einer unendlichen Beleidigung Gottes, fie forderte, 
burch die Wohlthat der Schlüffelgewalt Verzeihung erlangen fann. 
Die volfommene Reue dagegen, verbunden mit dem Verlangen, das 
Bußſakrament zu empfangen, wenn es möglich wäre, hat felbft eine 
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fündentifgenbe ‚Kraft. Daher fagt ber Kirchenrath von Trient, daß 
fie bie Kraft Habe, den Menfchen mit Gott zu verfühnen, noch ehe 
das Eaframent ber Buße wirflich- empfangen wird. Sess. XIV. 
cap. 4. Diefe Kraft hat die Reue von ber vollfommenen Liebe, wo- 
durch fie felbft vollfommen ift; bie Liebe aber zu Gott und die 
Sünde können nicht miteinander in. ber Seele beftehen, fondern bie 
Liebe treibt die Sünde aus. Wer Gott wahrhaft liebt, der wird 
von Gott wieder geliebt, ja Gott wohnt in dem Herzen eines 
Eolchen, wie Ehriftus fagt: Wann mich Jemand liebt, fo werben 
wir (ih und ber Water) zu ihm kommen und Wohnung bei ihm 
nehmen. Joh, 14, 23. Wie gefagt, muß aber die vollfommene 
Reue, wenn fie rechtfertigen fol, mit bem Berlangen nach dem 
Bupfaframent verbunden fein. Conc, Trident. Sess. XIV. cap. 4, 
Der Sünder empfängt in biefem Falle gleichfam geiftig dad Buß- 
jatrament, Der Wunfh nah dem Empfange des Sakraments 
muß fchon auch deßwegen vorhanden fein, weil bad Gegentheil 
einen Mangel der Demuth verraten würbe unb damit bie volls 
fommene Liebe gar nicht beftehen könnte. 

Genügt nun zum Empfange bed Bußſakraments immerhin 
bie unvollfommene Reue, fo fol man ſich doch bemühen, nad; Mög- 
lichfeit eine volllommene Reue zu erweden. Daher fagt auch Ber 
nebift XIV.: Die Beichtväter follen bie Büßer zur Erwedung einer 
wahren und volllommenen Reue ermahnen und anftacheln; denn 
dazu rathen ſelbſt die Borzüglichften unter jenen Autoren, welde 
ben Schmerz aus ber Furcht vor der Hölle für genügend halten, 
und bazu räth auch bad Römiſche Ritual. De synod. dioec. 
1.7 c. 13x 


TD) Ob bei ber Reue ber bloße Schmerz über bad tiefe 
Elend, in welches bie Sünde bringt, inbem fiein bie 
Hölle ftürzt, zur Rechtfertigung beim Empfange bed 
Sakraments der Buße hinreicht, oder ob auch wenig- 
ftens der Anfang ber Liebe zu Gott erforberlic ift. 

Hierin find die Theologen getheil. Daß ber Schmerz über 
die durch die Sünde verdiente Hölle gut fei, felbft übernatürlich 
fein könne, darüber befteht Fein Zweifel, ſondern hierin, ob ein 
folcher Schmerz ohne Liebe ſchon genüge. 


— — 
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Es iſt num allerdings richtig, daß die Buße nicht bloß Haß 
ver Sünde, fonbern auch Hinwendung zu Gott iſt. Die Heilige 
Schrift fpricht fich Hierüber deutlich aus. So fagt 3. B. Iſaias: 
Der Gottlofe verlaffe feinen Weg und ber Ungerechte feine Ge— 
danken, und befehre fich zum Herrn, fo wird er fich feiner erbarmen. 
Sf. 55, 7. Mehrere Heilige Väter, und namentlich der heilige Aus 
guftin, verlangen von Seite bed Büßers bie Liebe. Der ebenges 
nannte Vater fagt: Wer da fühlt, daß er aus Furcht ber Etrafe, 
welche das Geſetz androht, und nicht aus Liebe der Gerechtigkeit 
fih von fündhaften Werfen enthält, ber ift noch nicht frei und 
vom Willen zu fünbigen entfernt. Lib. de nat, et grat. co. 57. 
Auch der Heilige Thomas von Aquin fagt, daß fih der Menich 
zum Empfang ber Gnade durch ben Abfcheu gegen die Sünde und 
durch die Herzensneigung gegen Gott vorbereiten foll, und daß er, 
wenn er biefes Beides wirklich thut, die Gnabe empfängt. Das 
Concilium von Trient fagt nun zwar hierüber: „Jene unvollfommene 
Reue, welche Attritio genannt wird, weil fie entweder aus ber Be: 
trachtung ber Echänblichfeit ber Sünde, ober aus der Furcht der 
Hölle und ber Strafen entfteht, vorausgefegt, daß fie ben Willen 
zu fündigen ausfchließt und auf Vergebung hofft, macht nicht nur 
ben Menfchen nicht zum Heuchler und noch größeren Sünder, fons 
dern ift vielmehr eine Gabe Gottes und ein Antrieb des zwar noch 
nicht inwohnenden, fondern nur innerlich bewegenden heiligen Gei- 
ſter, mit deſſen Hilfe der Büßer fi den Weg zur Gerechtigkeit 
bahnt. Und obwohl fie aus fich felbft ohne das Saframent ber 
Buße den Sünder nicht zur Rechtfertigung führen Tann, fo bes 
reitet fie ihn doch, um im Saframent ber Buße die Gnade Gottes 
zu erlangen. Sess. XIV. cap. IV. Hier ift foviel auögefprochen, 
daß die aus ber übernatürlichen Furcht entftehende Reue zur Vers 
gebung der Sünde durch das Saframent disponire oder vorbereite. 
Hiebei ift aber noch zu wiffen, daß nach dem Berichte des Gars 
dinals Pallavicini in dieſer Sache auf dem Goncilium zuerft vor 
gefchlagen worden, die Attritio genüge (sufficere) im Gaframent 
zur Sünbdenvergebung, und daß erft auf Vorftellung des Bifchofs 
von Tubdela ber Ausdruck: Borbereiten (disponere) angenommen 
worben, wodurch aber freilich die Frage nicht entfchieden ift; denn 
„disponere“ fann fowohl von einer entfernten ald von der nächften 
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Dispofition verftanden werden. Indeß fagt bie Synobe bei andern 
Gelegenheiten, und zwar in ber fehsten Sigung bei Aufzählung 
ber. einzelnen Akte der Dispofition zur Rechtfertigung, daß bie 
Sünder von ber Furcht vor ber göttlichen Gerechtigkeit. ſich zur 
Betrachtung ber Barmherzigkeit Gottes wenden und fo. zur Hoff- 
nung aufgerichtet werben, ba fie vertrauen, Gott werbe ihnen um 
Chriſti willen gnädig fein, und fie fangen an, ihn als den 
Urquell aller Gerechtigkeit zu lieben nf. w. Wenn 
ferner ald Vorbereitung erwähnt wird, baß ber Büßer ſich vor 
nehme, bie Gebote zu halten, fo muß biefed gewiß auch auf das 
größte Gebot, nämlich das ber Liebe bezogen werben, und ein 
Vorſatz zu lieben fchließt offenbar auch einen Anfang ber Liebe in 
fih. Nah al dieſem fcheint das Tribentinum allerdings einen 
Anfang ber Liebe von Seite bed Buͤßers zu forbern.\ 

Bei all dem bleibt immer wahr, baß eine eigentliche Entfchei- 
bung ber Kirche über die Nothwendigfeit einer anfänglichen Liebe 
nicht vorliegt. Obfchon daher triftige Gründe vorhanden find, um 
aus den Worten bed Conciliums von Trient die Nothwendigfeit 
irgend einer anfänglichen Liebe zu folgern, fo läßt fi) boch auch 
dad Gegentheil ohne Beeinträchtigung der Fatholifchen Lehre gar 
wohl behaupten. Deßwegen bat auch Papſt Alexander VIL in 
einem Defret vom 5. Mai 1667 unter der Strafe ber Erfommus 
nifation verboten, die eine oder die andere Anficht zu verdammen. 
— Indeß unterliegt ed feinem Zweifel, daß die Lehre, welche einen 
Anfang der Liebe Gottes für nothwendig erachtet, ficherer ald die 
entgegengefeßte ſei; denn gefegt auch, eine ſolche Liebe fei nicht noth— 
wendig, fo kann fie dennoch auch nicht fchaden ; da Hingegen ihr 
Mangel, wenn fie nothwendig ift, bie Wirfungslofigfeit bed Safra- 
ments verfchuldet. Wer kann aber mit abfoluter Gewißheit fagen, 
daß beim Bußfaframent die Reue ohne alle Liebe genüge? — Auch 
kann, wie Deharbe dieſes umftändlich barftellet, ein Anfang ber 
Liebe Gottes in verfchiebener Weife ſich vorfinden. Diefer Anfang 
fann eingefchloffen fein: 

a) Im Schmerz über ben Berluft bes Himmels; benn wen es 
fehmerzt, den Himmel verloren zu haben, diefen wirb es auch ſchmer⸗ 
zen, Gott verloren zu haben, da man fich einen Himmel ohne Gott 
wohl nicht denken kann. 
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b) In der Hoffnung ber ewigen Seligfeit, in welcher offenbar 
eine begehrliche Liebe zu Gott eingefchloffen tft. 

c) In dem Borfage, die Sünde zu meiden unb Gottes Ge— 
bote zu halten. Denn ein foldher Vorſatz kann nicht beftehen ohne 
Hinneigung zur Gerechtigfeit, mithin zu Gott, der ja bie unwan- 
delbare Gerechtigkeit, ja Die Duelle aller Gerechtigkeit if. 

d) Im Schmerze, Gott beleidigt zu Haben, worin nady Um- 
ftänden felbft eine sollfommene, jedenfalls aber der Anfang zur 
Liebe einbegriffen fein kann. 

Ch. Die vollkommene Liebe Gottes von Deharbe.\ 


I) Bon der Nothwendigkeit ber Reue. 


Die Reue ift nothwendig, um Berzeifung zu erlangen; benn 

a) Gott und bie Kirche fordern fie. Die Ertheilung 
ber Berzeifung ift eine befondere Gnade von Seite Gottes; wer 
aber Gnaden fpendet, hat das Recht, fie von gewiffen Bedingniffen 
abhängig zu machen. Darum fann auch Gott bie Bedingniffe 
feftfeßen, unter welchen der Sünder wieder begnabigt werben fol. 
Unter biefen Bedingnifien fteht aber die Reue oben an. Ueberall 
verlangt Gott Neue, oder mad basfelbe ift, Zerfnirfchung des Her- 
gend, wenn er verzeihen fol. Durch ben Propheten Joel fpricht 
ber Herr: Befehret euch zu mir mit Weinen und Jammern, unb 
zerreißt euere Herzen. Joel Rap. 2, 12. In ben Plalmen leſen 
wir: Ein Opfer vor Gott ift ein betrübter Geift, ein zerfnirfchtes 
und gebemüthigted Herz wirft bu, o Gott! nicht verachten. Bil. 
50, 19. Im neuen Teftamente heißt ed vom Zöllner, ber feine 
Sünden bereuete, daß er gerechtfertiget nach Haufe ging. Ebenſo 
wurden ber Magdalena ihrer Reue wegen viele Sünden verziehen. 
Auch die heiligen Väter legen alles Gewicht auf die Reue. Der 
heilige Papft Gregorius fagt: Wer feiner Sünden ſich ans 
klagt, fie aber nicht bereut, nimmt zwar das Kleid hinweg und 
zeigt bie Wunde, aber verfchmäht ed, das Heilmittel für die Wunde 
zu gebrauchen. Eufebius fagt: Die Zerknirſchung darf nicht gering 
fein, wenn jene Schulden getilgt werben follen, auf denen ber ewige 
Tod ſteht. Deßwegen fagt auch ber Kirchenrath von Trient, daß 
die Reue den erften Plab unter ben Werken bes Büßerd einnehme. 

b) Die Bernunft verlangt fie. Daß der Sünber feine 
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Vergehen bereuen müfle, wenn er Berzeifung erlangen will, liegt 
in ber Natur ber Sache; benn über ein begangene® Unrecht. feine 
Reue haben, Heißt nichts Anders, ald badfelbe dem Willen nad 
fortwährend begehen; benn ber Wille bleibt auf das Böfe gerichtet, 
fo lange fein Schmerz wegen desſelben und Fein Abſcheu gegen das⸗ 
felbe vorhanden if. Darum machen au die Menfchen dad Ber: 
zeihen ber Beleidigungen von der Reue abhängig; fie find dazu um fo 
bereiter, je größer die Reue ift: laſſen hingegen bie Strafe um fo 
fehwerer auf den Verbrecher fallen, je weniger er feine Mifjethaten 
bereut. Als Kaifer Hadrian bemerkte, daß ein gewiſſer Tavian, 
ber bei ihm einiger Thaten wegen in Ungnade gefallen war, bar- 
über feinen Schmerz empfinde, ließ er denfelben als einen VBerächter 
bed kaiſerlichen Anſehens hinrichten. Auch ber Sünder, welder 
über feine Miffethaten feinen Schmerz fühlt, beweist ſich als Ber: 
ächter ber Majeftät Gottes, Wie fünnte aber ein Solcher ſich eine 
Hoffnung auf Begnadigung machen ? 

c) Alle anderen Mittel können ohne Reue feine 
Sündenvergebung bewirfen. — Haft du aud ein ganzes 
Jahr mit aller Genauigkeit bein Gewiflen erforfcht, mit allem Eifer 
bie Schlupfwinfel deines Herzens durchſucht und kenneſt bu alle 
beine Miffethaten auf das genauefte, Haft du alle beine Sünden 
aufrichtig gebeichtet und die Losfprechung erhalten; haft bu bie bir 
auferlegte Buße auf das gewifienhaftefte verrichtet: mangelt bir 
aber die wahre Reue, fo ift all beine Mühe und bein Arbeiten vers 
geblih gewefen, und es wird bir Feine einzige Sünde verziehen, 
Die Reue kann alfo durch Nichts erfegt werben, aber umgefehrt 
erfegt die Reue manches andere Gebrechen bei ber Buße. Denn 
bat 3. B. Jemand aus unfchuldiger Vergeſſenheit oder aus einer 
anderen unfträflichen Urfache eine oder die andere Sünde zu beichten 
überfehen, oder hat er bie auferlegte Buße zu verrichten vergeflen 
oder eined eingetretenen Hinderniſſes wegen nicht verrichten können: 
dieſe und ähnliche Mängel ftellen die Giltigfeit feiner Beicht nicht in 
Trage, wenn ihm nur die Reue nicht fehlte. Wo ed aber an ber 
Reue mangelt, da fehlt Alles, da gibt es auch Feine Verzeihung. | 
cf. B. 2, ©. 283,1 
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N Bon ber Kraft und Wirkſamkeit ber Reue. 


Groß ift bie Kraft ber Reue. Wenn fie aus der volllommenen 
Liebe zu Gott Herrührt, alfo felbft vollfommen if, fo wirkt fie von 
ſelbſt ſogleich Vergebung der Sünden, und madt aus dem Kinde 
des Zornes einen Freund Gottes; denn bie vollfommene Reue hat 
bie Kraft auch ſchon vor dem Empfange des heiligen Saframents 
ber Buße zu rechtfertigen. Wer daher feine Gelegenheit zu beichten 
hat, weil er vielleicht in eine plögliche Todesgefahr gerathen ift, 
oder an Orten lebt, wo fein Fatholifcher Priefter zu Haben ift, darf 
deßwegen an feinem Heile nicht verzweifeln; er fuche eine vollfom- 
mene Reue zu erweden, und verbinde damit dad Verlangen nach 
dem Empfange bed Bußfakraments, fo wird einem Solchen Gott 
gnädig fein. 

Daraus erhellet, daß ber wahren Reue allerdings eine große 
Kraft zufümmt. Darum legen auch die heiligen Väter darauf ein 
großed Gewicht. Der heilige Ehryfoftomus fagt von ber Reue: 
Herrliched Gefchent, Gott hat, was er zur Strafe gegeben, uns 
zum Helle gewendet. Die Sünde hat ben Schmerz geboren; ber 
Schmerz hat die Sünde verzehrt. Und wie ein Wurm, in dem Hole 
entfproßen, das Holz felbft verzehrt, fo verzehrt auch der aus ber 
Sünde erzeugte Schmerz die Sünde ſelbſt. — Der heilige Ambrofius 
fpreibt : D Reue, du bift mächtig ; bein ift das Himmelreich; bu 
ſcheueſt den Richterſtuhl des Ewigen nicht; vor bir verftummen 
beine dich anklagenden Feinde; du befiegft den Unüberwinblichen 
uud gewinnft ben Allmächtigen. Sup. Luc. — Der heilige Gregor 
von Nazianz fagt von der Reue: O ihr glüdlichen Thränen der 
Reue, ihr entreißet den Sünder dem Abgrunde. Orat. 3. — Der 
heilige Thomas von Billanova nennt die Reue eine heifame Arznei, 
welche die Wunden bed Herzens heilt und den Schmerz ber Seele ftittt. \ 


10) Wie muß bie Reue befhaffen fein, ober von den 
Eigenſchaften derfelben. 


Damit die Reue eine wahre fei, muß fie gewifle Eigenfchaften 
haben. Es wird nämlich erfordert, daß fie fei 

1) innerlich, d. 5. der Schmerz über die Sünden muß im 
Herzen gefühlt werben, er barf nicht in bloßen Außern Zeichen be 
ſtehen. Die wahre Reue befteht aljo nicht in bloßen Thränen. 
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Sie können Löbli und nüglich fein. Denn fie Fönnen bie Folge 
einer vollfommenen, wahren Liebeöreue fein, und in biefem Falle 
find fie koſtbar vor den Augen Gottes; allein fie können auch 
fließen, ohne daß das Herz eine wahre Reue fühlt, und darum bes 
fteht das Weſen ber Reue nicht in ben Thränen. Die wahre 
Reue befteht auch nicht in gewiffen Worten, bie man auswendig 
gelernt Hat, oder aud einem Gebetbuche heraus liedt. Die Worte 
mögen fehr ſchoͤn, das Reuegebet mag recht Fräftig fein; wenn aber 
bas Herz babei nichts fühlt, fo ift Alles eitles Lippenwerf. Die 
wahre Reue befteht ferner nicht im Bruftflopfen, im Niederfchlagen 
ber Augen oder in andern äußern Geberden; fie befteht nicht einmal 
einzig und allein in ber Erfenntniß und Borftellung der Sünden. 
Denn die Sünden erfennen unb fich diefelben vorftellen, heißt noch 
nicht diefelben verabicheuen. Es kann ſich Jemand alle feine Sünden 
vorftellen und boch Feine Reue darüber Haben; er kann babei fogar 
ben Willen haben, fie noch ferner zu begehen. 

Die Reue muß innerlich fein; benn in ber Seele ift bie 
Wunde, dort muß alfo auch der Schmerz fein. Das Herz trennte 
fih zuerft von Gott; es muß alfo auch zuerft fich wieder zu Gott 
wenden. Das Herz genoß bie verbotene Luft, ed muß alfo auch 
bie Bitterfeit empfinden, daß ed Gott, bie Duelle alles Troftes, 
verlaffen hat. Die Reue muß die Eünde aus dem Herzen hinaus; 
werfen, und es wieberum zur MWohnftätte Gotted machen. Das 
Herz barf für die Sünde Fein Leben mehr haben; muß wie tobt 
für die Sünde fein. Darum heißt fie auch eine Zerfnirfchung 
bes Herzens. 

Daß dem fo fein müfle, geht Far hervor aus Stellen ber Heis 
ligen Schrift. Bei großen Unglüdsfällen und in tiefer Trauer zers 
riffen bie Jöraeliten ihre Kleider. Was fpriht nun Gott burch 
feinen Propheten Joel? Zerreißet, fagt er, euere Herzen und nicht 
euere Kleider; befehret euch zu mir mit ganzem Herzen. Joel II, 12. 
Wenn wir fündigen, entlaufen wir uns felbft und hängen an Ge⸗ 
genftänden außer und, an finnlicher Schönheit, am irdifchen Gute, 
an weltlicher Ehre, Was fpricht aber Gott durch Iſaias zu ben 
Sünden? Kehret zurüd, ruft er, ihr Webertreter, in euer Herz, 
31. 46, 8. Durch die Sünde verlieren wir Gott. Mit den Augen 
bes Leibes können wir ihn nicht fuchen. Was fpricht er aber felbft 

ifer, Lerikon f. Prediger. ZIV. 40 


— ⸗ 
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durch Jeremias? Ihr werdet mich fuchen, fagt er, und werdet 
mich auch finden, denn wenn ihr mich von ganzem Kerzen fuchen 
werdet, fo will ich mich finden laflen, Jerem. 29, 13, 14. Dasielbe 
lehren und auch bie Beifpiele der wahren Büßer. Führen wir nur 
Eines, das des büßenden Königs David an. Was fagt biefer zu 
Gott? Wenn bu Opfer verlangt hätteft, fo hätte ich fie dir bar- 
gebracht, aber du haft Fein Wohlgefallen an Brandopfern. Ein 
bem Herrn wohlgefälfiges Opfer ift ein zermalmter Geift; ein zer- 
knirſchtes, reuevolles Herz wirft du, o Gott! nicht verfchmähen. 
Bil. 50, 18, 19. Sieh, wie die Neue des Königs David ein in- 
nerer Schmerz ift.\ 

2) Uebernatürlid, d. h. die Gründe, um welcher willen 
das Herz über die begangenen Sünden Schmerz fühlt, dürfen nicht 
aus der Natur, nicht aus ber fihtbaren Welt fommen, fonbern 
müflen aus einer Ordnung, die über die Natur erhaben iſt, her⸗ 
geholt werden. Die übernatürlihe Reue. ift eine Wirfung ber 
Gnade, und nicht eine der Natur. Die übernatürlide Reue ent- 
fpringt aus Berveggründen, die und ber Glaube barbietet, Der 
Glaube fagt und, daß wir durch die Sünde das Leben der Seele 
tödten, daß wir dadurch bie Gnade Goited verlieren, daß wir uns 
des Himmels und der ewigen Seligfeit berauben und Gott ver- 
lieren; der Glaube fagt und, daß die Sünde die größte. Beleidigung 
Gottes, des höchſten Gutes und unſers beßten Vaters ift, ba fie 
eine Empörung gegen ihn und eine Verachtung. feiner Majeftät 
iſt; ber Glaube lehrt und, daß die. Sünde der größte Unbanf 
gegen den göttlichen Erlöfer ift, und fein Foftbares Blut gleichſam 
mit Fuͤßen tritt. Entfpringt die Reue aus biefen Beweggrünben, 
dann ift fie üibernatürlidh. 

Gar oft wird eine gewiffe Unruhe, welche den Sünder. befüllt, 
für eine wirkliche Reue gehalten ; aber dieſes ift im den meiften 
Fällen unrichtig. Denn der Sünder kann auch unruhig werden, 
weil feine Sünde böfe Folgen für feine Ehre, für fein Glüd und 
feine Gefundheit hat, Er kann unruhig werden aus Efel, weil 
die Sünde, die für ihm bereit ihren Reiz verloren, jetzt Unwillen 
und Graufen in ihm erregt. Er kann unruhig werden aus Scham, 
weil e8 ihn hart ankömmt, fich über gewiſſe Schwachheiten zu er- 
fennen zu geben. Er kann unruhig werben aus Kleinmuth, weil 
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er felbft einzufehen anfängt, daß feine Natur ſchwer zu ändern, 
feine Gewohnheit Hart zu überwinden if. Kurz, viele Unruhen 
bei ber Sünde rühren nur von ber Eigenliebe und ben natürlichen 
Beweggruͤnden ber, an benen ber Geift Gotted und ber wahre Buß— 
fehmerz feinen Antheil haben. Ich will nicht fagen, daß die Gnade 
fih dieſer Anfänge nicht öfterd bedient, um ben Büßer auf ben 
rechten Weg zu bringen ; aber zur Erlangung der Gnade ber Recht» 
fertigung find diefe Reuegründe nicht hinreichend. 

D wie oft täufcht ſich der Menfch felbft und Andere mit feiner 
Reue! Denn wie oft find alle Thränen, alles Hänberingen, alles 
Verfluchen der Sünde nur eine Folge der Furcht und Angft, des 
erlittenen Schabens, ber erfahrenen Schande! Da fommt ein Mäb- 
hen in ben Beichtftußl, die fich gegen das fechöte Gebot verfehlt 
Bat. Sie feufzet und weint und jammert und Elagt fo viel, baß 
man fie für eine büßende Magdalena halten möchte, Aber fie ift 
nichts weniger als dieſe; denn fie feufzet und weint nur, weil fie 
von einem fchlimmen Gefellen betrogen worden ift, ober weil ihre 
Schande an den Tag kömmt. Ein Dienftbote zerfließt faft in 
Thränen im Beichtftuhl wegen eines verübten Diebftahls. Aber 
was ift der Grund biefed Weinens? Der Herr ded Haufes hat 
ben Dieb entdedt, ihn ſchmaͤlich davon gejagt und droht mit ber 
gerichtlichen Anzeige. Ein Anderer beichtet mit fcheinbar großer Bes 
trübniß feine Unmäßigfeiten und Ausfchweifungen; aber fein Schmerz 
beruht nur darin, weil er dadurch feine Gejundheit zerrüttet ober 
fein Bermögen verfchwendet hat. Wie wenig eine ſolche, blos nas 
türliche Reue fruchtet, zeigt das Beifpiel des Königs Pharao und 
bes Antiochus. / ; 

3) Allgemein, db. 5. man muß alle feine Sünden ohne Aus 
nahme bereuen, Es ift zwar nicht nothwendig, daß man über eine 
jebe Tobfünde eigens eine Reue erwede, obwohl aud) biefed fehr 
nügli wäre; aber es ift jeder Zeit nothwendig, daß man alle feine 
Sünden indgefammt bereue und auch nicht Eine Davon ausnehme. 
Dereuet Jemand alle feine Sünden mit blutigen Thränen, nimmt 
er aber nur eine einzige aus, fo Hat er feine Reue und erlangt 
auch feine Berzeifung. Denn ift eine jede Sünde eine ſchwere 
Kette, wie David fagt: Die Stride der Sünde haben euch ums 
fangen, Bi. 1805 — fo frage ih: Was nuͤtzt ed den Sünber, 

40* 
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wenn er hundert Ketten zerſprengt, aber mit Einer an das Joch 
bed Satans gefeſſelt bleibt? Iſt eine jede Todſuͤnde eine zermal⸗ 
mende Laſt, wie es in den Pſalmen heißt: Gleich einer ſchweren 
Buͤrde laſten meine Sünden auf mir Bil. 37, 5; — was nügt 
es, wenn man eine Laſt von hundert Zentnern abgeworfen hat, 
aber noch einen Zentner auf ſich liegen läßt: man wird auch von 
diefem zermalmt werden. Daß die Reue allgemein fein müffe, fpricht 
Har die heilige Schrift aus; denn alfo fagt Gott durch den Mund 
feines Propheten: Wenn der Gottlofe Buße thut, fih von allen 
Sünden, die er begangen hat, befehrt, alle meine Gebote hält, und 
thut, was biffig und recht ift, fo foll er leben. Ezech. 18, 21. 

Wie viele laffen ihrer Neue die Allgemeinheit fehlen! Sie 
gleichen dem König Saul. Diejer befam von Gott durch Eamuel 
den Auftrag: Ziehe hin und fchlage den Amalek und vertilge Alles, 
was ihm zugehört; du follft feiner nicht fchonen, noch etwas bes 
gehren von feiner Habe u. f. w. 1. König. 15. Saul fihonte aber 
gerade des Königs Agag. Deßwegen brachte ibm Samuel bie Nadh- 
richt, baß ber Herr ihn verworfen habe vor feinem Angefichte. 
Nur zu viele ahmen dem Beifpiele des Saul bei ihrer Reue nad). 
Sie bereuen ihre Sünden, nur irgend eine Lieblingsfünde iſt aus: 
genommen; biefe entjchuldigen fie, fo daß biefelbe ihnen überhaupt 
ald feine Sünde erfcheint. Dadurch wird aber ihre ganze Reue 
ungiltig. | 

Mehrere Gottesgelehrte geben eine weitere Eigenfchaft der Reue 
dahin an, daß fie fagen, fie muß | 

4) über Alles fein. Darunter verfteht man, baß wir mehr 
betrübt fein müffen wegen ber durch die Sünde Gott zugefügten 
Beleidigung, als wenn alle Uebel der Welt über uns fämen: die 
Bosheit einer Tobfünde überfteigt ja alle Uebel, die man ſich denken 
fann. Welch ein Schmerz fol daher nicht eine Seele befallen, 
welche eine wahre Reue über ihre Sünden hat? Das ficherfte 
Kennzeichen, daß man eine Neue über Alles habe, ift diefes, daß 
man den aufrichtigen Wunfch Hat, lieber Alles verloren, als Gott 
beleidiget zu Haben, und daß man fünftig lieber Alles verlieren, 
lieber Alles leiden, ja lieber gemartert werben will, ald Gott noch 
einmal freiwillig mit einer ſchweren Sünde zu beleidigen. Wer 
eine Reue über Alles Hat, ruft mit dem Apoftel aus: Was fol 
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mich von ber Liebe Chriſti trennen? Trübfal oder Angft, ober 
Hunger ober Blöße, oder Gefahr oder Verfolgung, oder bas Schwert?, 


11) Die Reue muß bie Hoffnung auf VBerzeihung in 
fih fließen. 

Weſſen Reue nicht das Vertrauen einfchließt, daß ag durch bie 
Berbienfte Jeſu Ehrifti von ber Barmherzigkeit Gottes Verzeihung 
feiner Sünden erlangt, erhält biefe wirklich nicht. Ein Solcher 
leugnet entweder Gottes Allmacht oder feine Güte; denn er glaubt Y 
entweder, Gott fei nicht mächtig genug, um ihm feine Sünben 
verzeihen zu Fönnen, ober er fei nicht gütig genug, fie ihm vers 
zeihen zu wollen. Die heilige Echrift zeigt uns in mehreren Beis 
fpielen, wie fehr ein ſolches Mißtrauen die göttliche Majeftät bes 
leidiget. So hat Jubas durch feine Verzweiflung an Gottes Barm⸗ 
herzigfeit ſchwerer gefünbiget, als felbft durch feinen Verrath. Auch 
ber Brubdermörber Kain beging noch eine größere Miffethat gegen 
Gott, daerrief: Meine Eünde iſt größer, ald baß fie mir verziehen 
werben Fönnte, ald ba er bie Hand erhob und feinen Bruder Abel 
tobt ſchlug. Wenn bu nicht mit kindlichem Vertrauen von Gott 
Verzeihung deiner Sünden hoffeft, fo ift beine Reue eitel und vers 
geblih. Der Zweifler, fagt der heilige Jakobus, hoffe fich nicht 
von Gott etwas zu erhalten. Der Teufel weiß biefed gar wohl. 
Daher fpeit er vielen ängftlichen Seelen ben höllifchen Gebanfen 
ein, ihre Sünden wären größer, ald daß fie ihnen Gott verzeihen 
würde. Geben wir folchen teufliichen Einflüfterungen fein Gehör. 
Wie darfft du wegen der Menge oder Schwere deiner Sünden ver; 
jagen. Wären deine Sünden foviel wie der Sand am Meere, und 
fo groß wie die Sterne bed Himmels ; dennoch wäre bir bie Hoff 
nung des Heiles noch nicht abgefchnitten, du Fönnteft noch Vers 
zeifung finden: benn die Erbarmungen Gottes find cin unerfchöpf 
licher Schab. Wenn auch Millionen Sünber daraus fhöpfen, fo 
ift dennoch nichts davon hinweggenommen, und bie, welche fpäter 
fommen, um baraus zu fchöpfen, finden noch eben foviel, als bie, 
welche früher da waren. Zweifle aljo nie daran, ob bir beine 
Sünden können verziehen werben. Denn fo fhredlich und ſchauder—⸗ 
haft die Eünde an und für fich ift, fo ift fie im Verhaͤltniß zur 
Barmherzigkeit Gottes dennoch nichts anders, ald ein Spinnen 
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gewebe. Wenn bu einen Funken in dad Meer hineinwirfſt, wirb 
diefer fortglimmen oder gar dad Meer auftrodnen? Und du glaubft, 
deine Sünden können das Meer ber göttlichen Barmherzigkeit aufs 
trodnen? Der Teufel und alle Bosheit der Hölle ift nicht fo groß, 
ald die Barmherzigfeit Gottes; ja könnten bie Teufel und die Ver- 
dammten Vertrauen faflen, fonnten fie ihre Sünden bereuen, könn 
ten fie zum Gnabenfchage ber göttlichen Barmherzigkeit ihre Zu⸗ 
Aucht nehmen: — wahrlich, auch für fie gäbe e8 noch eine Ber: 
zeihung; aber ihre Verzweiflung ift auch ihre Verdammniß. Sie 
find von ber Quelle der göttlichen Erbarmungen abgefchnitten, fie 
find aus dem Vaterherzen Gottes heraudgeriffen, fie find an ben 
Ort hin verwiefen, der von Gott völlig und durch eine unaus— 
fühbare luft getrennt ift, und deßwegen gibt es für fie feine 
Gnade mehr. So lange aber ber Menſch auf bdiefer Erbe lebt, 
bringt er es mit all feinen Sünden nicht dahin, daß er völlig von 
Gott abgefchnitten wäre. Im Gegentheile, er genießt auch im 
ärgften Falle noch viele Wohlthaten von Gott, wie das Leben, bie 
Geſundheit, zeitliche Güter und andere Dinge. Er ift alfo noch 
nicht außer aller Verbindung mit Gott geſetzt, und kann deßwegen 
ſelbſt im ſchlimmſten Falle noch begnadiget werden. Er iſt noch 
am Orte, wo ber göttliche Gnadenſtrom fließt; er hat ſich nur 
weit von ihm entfernt, und ift tief in bie waflerlofe Wüfte Hin- 
eingegangen; er darf nur zurüdfehren, und aus bem Strome 
fhöpfen, ber für ihn und Jedermann fließt. / 

Gott hat feinen treuen Dienern oft die Gewalt zu wunbers 
baren Werken verliehen, und zwar auf eine Weife, daß nach menſch⸗ 
(ichem Dafürbalten dad Gegentheil hätte erfolgen follen. “Der Pro- 
phet Elifäud verwandelte bittered Waſſer dadurch in füfles, daß er 
ihm Salz beimifchte; aber das Salz hätte ed noch bitterer machen 
follen. Jeſus Ehriftus felbft machte einen Blinden fehend, indem 
er ihm Koth über die Augen legte; aber man möchte glauben, 
durch Auflegen bed Kothes über die Augen würbe eher ein Sehens 
der blind, als ein Blinder fehend. Diefes thut Gott, damit fich 
feine Allmacht um fo herrlicher zeige. Auf biefelbe Weife wirkt er 
oft im Reiche der Geiſter. Er läßt manchmal einen Menfchen nur 
befwegen fo tief fallen, damit, wenn er ihn wieder aufhebt, feine 
Herrlichkeit um fo fichtbarer, und fein Ruhm um fo größer ſei. 
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Nicht wahr, je gefährlicher die Krankheit eines Patienten ift, 
defto größer wird ber Ruhm des Arztes, ber ihn heilt. So ver 
hält es fich auch mit Gott, und deßwegen hat er ed manchmal ge 
fügt, baß die größten Sünder noch bie erften Heiligen geworben 
find. Unb wie, bu zweifelt baran, ob bir Gott verzeihen werde, 
ja.ob er es könne? So ohnmaͤchtig ſtellſt du dir Gott vor? Biſt 
bir denn ber erfte Sünder, welchen er begnabiget? Schaue hin auf 
ben Raubmörder, welcher neben Jeſus am Kreuze hängt: Haft bu 
mehr gefündiget ? Und dennoch begnadigte ihn ber Heiland noch in 
feinen legten Athemzuͤgen. Betrachte die büßende Magdalena! Sie 
galt als eine ber größten Sünberinen, und bei den Füllen Jeſu 
fand fie Gnade, Denke an dad Gleihniß bes verlornen Sohnes 
Er war feinem Bater treulos entlaufen, Hatte bei lieberlichen Ge— 
fellen fein Erbtheil verfchwendet, und als er wieder reumüthig zus 
rückkehrte, nahm ihn dev Vater mit offenen Armen auf, Sieh, 
Diefed zu thun ift auch bei dir der himmlische Vater bereit. Darum 
verzage deiner. Sünden wegen nicht, ſondern fafle Vertrauen, unb 
ruf mit gläubigem Sinne Gott um Verzeihung an; denn Sefus 
Chriſtus ift gekommen, um bie Sünder zu begnadigen, und bie 
heilige Schrift fagt und, daß im Himmel über einen. Sünber, ber 
Buße thut, eine größere Freude ift, ald über neun und meungig 
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 


12) Der Schmerz über bie begangenen Sünden foll nit 
bloß ein augenblidlicher, ſondern ein bauernber fein. 


Es ift zwar nicht nöthig, daß man zeitlebens an eine jebe feis 
ner Sünden benfe; wohl aber foll man, fo oft einem biefelbe ein- 
fällt, Haß und Abfchen vor ihr haben. Auch bei David war bie 
Reue eine dauernde; denn wir lefen von ihm, baß er ben ganzen 
Tag traurig einhergegangen fei (Pf. 37, 7.); auch heißt es von ihm, 
daß feine Sünde allzeit vor ihm geweſen fei. CPI. 50,5.) Wie 
der leſen wir von ihm: Ich waſche jede Nacht mein Bett, und be 
nege mit meinen Thränen mein Lager. Pi. 6,7. Diefes find lauter 
Beweife von einer dauernden Neue. Dazu ermahnen auch bie hei— 
tigen Väter, Der heilige Auguftin jchreibt: Keiner fängt ein neues 
Leben an, wenn er dad. alte nicht fortwährend bereut, Und ber 
heilige. Eyprian fagt: Der tiefen Wunde barf eine fleißige und 
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lange Heilung nicht fehlen; bie Buße barf nicht kürzer fein, als 
bie Eünbe. 

Bon der Heiligen Magbalena fagt die Schrift: Ste fing an, 
bie Büfle ded Herrn mit Thränen zu benegen. Warum, fragt Hier 
ber Heilige Auguftin, fagt der Evangeliſt: Sie fing an, zu weinen? 
Warum Heißt ed nicht vielmehr: Sie weinte? Der Kirchenvater 
antwortet: Es liegt hier ein geheimnißvoller Sinn verborgen; bie 
heilige Schrift will fagen: Was fie damals anfing, ſetzte fie ihr 
ganzes Leben hindurch fort. Ungeachtet fie ſchon das füße Wort 
vernommen: Sei getroft, meine Tochter, beine Sünden find bir ver⸗ 
ziehen, — vergaß fie dennoch ihre Miſſethaten nicht, fondern be- 
feufste und betrauerte fie alle Tage ihres Lebens. Der heilige Geift 
felbft ermahnt und bazu, daß unfere Reue eine andauernde feiz 
benn wir lefen: Sei wegen ber bereitö vergebenen Sünden nicht 
ohne Furcht. EM. 5,5. Diefe Erinnerung an bie ehemaligen Suͤn⸗ 
ben, verbunden mit Reue und Abſcheu über und gegen fie, ift uns 
fehr Heilfam; denn dadurch werden wir im ber Demuth’ fefter bes 
gründet und williger zur Ertragung ber uns treffenden Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten gemacht. Wer mit Schmerz feiner frühern Sünden ein- 
geben ift, der wird fich nicht leicht erheben; ber Stachel ber Reue 
wird ihn bei jeder Berfuchung bazu wieder niederbrüden. Aber auch 
zur Ertragung ber Leiden wird man dadurch um fo gebuldiger. Ein 
Solcher wird bei berlei Schidungen ausrufen: Diefes Alles kömmt 
über mich, weil ich gefündiget habe, und in ben Geboten bes Herrn 
nicht gewanbelt bin. Ein Beifpiel find und hievon unter andern bie 
Brüder bed ägnptifchen Joſeph. Sie erinnerten fich ihrer ehemaligen 
Sünden, und daher ſprachen fie bei ben fie treffenden Reiben: Wir haben 
biefed an unferm Bruber Joſeph verdient. Auch David ſprach, als 
er vor feinem Sohne Abfolon flüchtig ging und von feinem Knechte 
Simei gefhmäht wurde: Ich verflummte und bemüthigte mich, und 
mein Schmerz erneuerte fih. Aber was war dieſes für ein Schmerz? 
Der Schmerz über feinen begangenen Ehebruch und verübten Mord, 
und im Andenken daran fagte er: Der Herr hat ihm befohlen, daß 
er mich ſchmaͤhe; denn ich Hätte noch viel Aergeres verbient. Das 
her ermahnt und ber Heilige Gregorius: Wenn wir unfchulbig zu 
leiden Haben, fo follen wir unferer ehemaligen Miffethaten gedenken. 
Diefe Erinnerung wird uns alle Leiden verfüßen; denn wir werben 
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einfehen, baß jenes, was wir wirklich leiden, im Verhältniß zu dem, 
was wir verbient hätten, jehr wenig if. Das öftere, reumüthige 
Andenfen an unfere Sünden vermehrt auch unferen Danf gegen 
Gott. Denn wenn du bich erinnerft bes fchauberhaften Abgrundes, 
an welchen bich die Sünde geführt Hat; an bad Elend, welches fie 
über dich gebracht; an bie Troftlofigkeit, in welche fie dich geftürzt: 
fo muß beine Seele mit innigem Danf gegen Gott erfüllt werben, 
ber dich aus allen Nöthen befreite, und dich mit feinen füßeften 
Erbarmungen überhäufte, wo er dich nach feinem Grimm hätte 
ftrafen follen. Nicht minder wächst dadurch bie Liebe zu Gott; 
benn je inniger die Reue wird, befto mehr nimmt bie Liebe zu. 
Durch die oftmalige Erneuerung ber Reue wird aber biefe von 
ſelbſt an Innigleit zunehmen., 


13) Die wahre Reue gibt ſich auch äußerlich zu erkennen. 


Die Reue muß zwar innerlich fein; allein bad, wovon bas 
Herz wahrhaft burchbrungen ift, gibt fich auch äußerlich zu erkennen. 
Die äußeren Merkmale der Reue find Worte, Geberben und Thrä- 
nen. Die legten find zwar nicht wefentlidh; denn auch ohne Thräs 
nen fann eine wahre Reue beftehen. Aber fie find gewiß fehr zu 
wuͤnſchen. Groß, fagt der heilige Chryſoſtomus, ift die Kraft ber 
Thränen; fie find gleichfam der Schwamm, womit wir vor Gott V 
unfere Sünden austilgen. Nichts fürchtet der Teufel fo ſehr, als 
aufrichtige Bußthraͤnen. Ein Kirchenlehrer fagt, fie feien dem Sas „ 
tan fehmerzlicher, als felbft die Flammen ber Hölle, — Unter allen 
Reiben, welche der Heiland am Kreuze ausftund, ift nach den hei 
ligen Bätern eines ber größten jener Durft, wovon er geplagt 
wurde. Daher rief er auch aus: Mich bürftet. Aber was foll 
dieſes heißen? Hat er boch einftens ausgerufen: Wer da bürftet, v 
fomme zu mir. Und jetzt dürftet er felbft? Wie, ber, welcher ein- 
ftend den Sfraeliten in ber Wüfte Waſſer aus dem Felfen gegeben 
bat; ber, welcher ift eine Quelle lebendigen Waſſers, ruft nun aus: 
Mich dürftet! Aber was heißt diefed Wort: Mich bürftet! Wornadh 
bürftet benn Jefus? Er duͤrſtet nach unferer Bekehrung; er bürftet, 
fagt der Heilige Ehryfoftomus, nach unferen Thränen. Sehet alfo, 
Sünder, was Jeſus verlangt, wenn er am Kreuze ruft: Mich duͤr⸗ 
ſtet! Er verlangt Wafler aus eueren Augen, Thränen ber Reue 7 
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über: euere Sünden. Laßt uns baher unfern Heren in feinem -bren- 
nenden Durfte mit unferen Thränen tränfen, bamit er einmal am 
Tage bed Gerichte in Wahrheit fagen fann: Ich war burftig, und 
ihr habt mich getraͤnkt. D Heilfames Bab ber Thränen, wodurch 
wir von unferen Sünden rein gewafchen werben! Die Kirchenge⸗ 
fchichte erzählt von einem Jüngling, daß er lange Zeit in feinen 
Sünden bahingelebt habe. Endlich wurde er von ber göttlichen 
Gnade gerührt; er ging hin und fuchte ſich einen Beichtvater, feine 
Sünden zu befennen, Aber er vermochte vor Größe feined Schmer 
zes und vor Menge ber Thränen nicht Ein Wort hervorzubringen 
Er fchrieb daher feine größeren Sünden auf, imb übergab: bas won 
feinen Thränen benetzte Papier dem Beichtvater. Und ſieh, als ber 
Beichtvater das Sünbdenregifter lefen wollte, waren alle darauf) ges 
fehriebenen Sünden ausgelöfcht. Verſteht ihr den Sinn biefer Ba- 
rabel? Wie die Thränen vom Papier des Beichikfinbes' die Sinben 
auslöfchten, fo Haben fie biefelben auch vor Gott: und aus jenem 
allgemeinen Gerichtöbuche Hinweggenommen. Dieſes darf und nicht 
wundern; denn auch Petrus ging hinaus; er redete nicht er Bat 
ben Heren nicht um Berzeifung, und dennoch war ihm feine Sünbe 
vergeben; denn er weinte bitterlih. Von Magdalena erzählt uns 
bie. heilige Schrift ebenfalls, daß fie mit ihren Thränen bier Füͤſſe 
bes göttlichen Erlöferd gebabet habe; und fie fand Verzeihung. 
Wohlan, laßt und die, welchen wir in ber Sünde nadhgefolgt 
find, aud in ihrer Buße und in ihren Thränen nachahmen. Laßt 
uns unfere Sünden beweinen und befeufgen, und dadurch an den 
Tag legen, daß wir biefelben wahrhaft bereuen und verabſcheuen!, 


14) Mittel, um einewahre Reue in ſich hervorzubringen. 


Der Menſch iſt ſchwach und kann auch feine Sünden nicht 
immer fogleich bereuen, wie er ſoll. Er muß daher zu verſchiedenen 
Mitteln feine Zuflucht nehmen, um in ſich Die Reue hervorzubringen. 
Bor Alten ift daher. nöthig, daß man 

4) zu Bott feine Zuflucht nimmt, und ihn um die 
Gnade einer wahren Reue anfleht. - Wirf bich baher Bin 
in den Staub vor feine. himmlifche Majeftät, erkenne beine Nichts; 
würbigfeit und ruf im Gefühle deines Elendes: Ach, Herr! ich 
babe gefünbiget, Habe beine Gebote übertreten und ‚bie Wege bes 
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Rechtes verlafien. Laß mich mein Unglück fühlen und meine Thor 
heit einfehen. Gib meinen Augen Thränenbäche und erfülle meine 
Seele mit jenem Schmerz, welchen deine Heiligen auch über ben 
mindeften Wehltritt empfunden haben. Laß mich erkennen, welch 
ein Gräuel die Sünde in deinen Augen iſt, und meld eine Schmach 
und Beleidigung ich dir dadurch zügefügt habe. — Im ſolchen und 
ähnlichen Empfindungen bitte Gott um die Gnade ber Reue. 

Um dich ferner zur Reue über deine begangenen Sünden zu 
bewegen, fo ftelle 

2) nahftehende Betrachtungen an. Erwägenämlid: 

a) Die®röße und Majeftät Gottes. Ein Unterthan, ber 
ih an feinem Könige vergreift, verdient den Tod. Was verdienft 
aber du, ber bu beinen Gott beleidiget haft, vor dem alle Könige 
ber Erde weniger find, ald vor dem Menfchen ein Sanbförnlein? 
Bebenfe, Gott, bie höchfte Majeftät, ben Namenlofen, den Allmädy- 
tigen und Ewigen, ber in einem unzugänglichen Lichte wohnt, vor 
befien Thron der ganze Himmel in tieffter Anbetung auf feinem 
Angefichte liegt, den unendlichen Gott, befien Willen fi Alles 
fügt; ber durch ein bloßes Wort alle Welt ind Dafein gerufen hat, 
und der fie durch einen Winf wieder zerftören kann: — ihn haft 
bu durch die Sünde beleidiget, ja, ihn haft du, fo viel an bir lag, 
gleichfam vom Throne feiner Herrlichkeit herabgeriſſen, Haft ihn mit 
Koth bemworfen und in den Staub ber Verachtung getreten. Und 
bu ſollſt deine Unthat nicht bereuen? DO wenn bu bie Majeftät 
Gottes erfännteft, bu würbeft vor Reue und Schmerz fterben, ihn 
auch nur einmal beleidiget zu haben! 

b) Die Güte Gotted. Für ein Ungeheuer wird ber gehalten, 
welcher einem gütigen Vater und gnäbigen Wohlthäter, ftatt ihn 
zu lieben, nur mit Undank lohnt. Du bift alfo das ärgfte Unge- 
heuer, wenn bu Gott, deinen gütigften Vater, nicht nur nicht lies 
beft, fondern ihn vielmehr beleidigeft. Ruf bir die Wohlthaten Got» 
tes in das Gedaͤchtniß zurüd: Er Hat dich erfchaffen und aus bloßer 
Liebe in dad Dafein gerufen; er Hat beinen Leib fo Fünftlich ges 
baut; hat dir eine Seele nach feinem heiligſten Ebenbilde gegeben ; 
hat dich mit fo vielen Borzügen bed Geiſtes und bed Leibed audges 
rüftet; Hat dich mit fo vielen Gnaden überhäuftz; hat dich erlöfet, 
geheiliget umb zum Erben bes Himmels eingefegt. Sage, was bes 
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fiteft du, das. bu nicht burch bie Gnade Gotted empfangen Hätteft? 
Und diefen guten Gott Haft du beleidiget, verachtet unb befchimpft ! 
Was fol dein Herz mit mehr Betrübniß erfüllen, ald daß bu fo 
lange Zeit in ber größten VBergefienheit und Vernachläffigung bed» 
jenigen gelebt Haft, ber bich fortwährend in feinen Armen trug, 
dich, fo zu fagen, mit feinen eigenen Brüften nährte, und im 
Schooße feiner Liebe groß zog? Welche Bosheit kann größer fein, 
ald ben ohne Unterlaß zu beleidigen, der bir ohne Unterlaß feine 
Wohlthaten reichte? Sollſt bu nicht blutige Thränen darüber weis 
nen, baß bu biefem guten Gott alle Wohlthaten und alle Liebe 
mit fo fchnöbem Unbanf gelohnet Haft? \ 

c) Das Leiden Jeſu Ehrfti. Wenn bu in einem Anfall 
von Zorn beinem Freunde das Leben geraubt hätteft, würbeft bu 
nicht vom größten Schmerz ergriffen werben? Welch eine Betrübniß 
fol dich nicht durchdringen bei bem Bewußtfein, Jeſum Chriftum, 
deinen Heiland und beften Freund, getöbtet zu haben? So viele 
Sünden du begangen haft, fo viele Streiche hat bein Arm gegen 
ihn geführt, und fo viele Wunden Haft bu ihm gefchlagen. “Deine 
Sünden haben ihn den Heiden überliefert, haben Ihn verfpottet, 
gegeißelt und mit Dornen gekrönt; haben ihm das fchwere Kreuz 
aufgelegt, haben ihn zum Tode geführt und am Kreuze gemorbdet. 
Kannſt du die Sünde noch lieben, wenn du fiehft, wie viel ihret- 
wegen bein Erlöfer gelitten hat? Muß nicht bitterer Schmerz beine 
Seele verwunden, nicht tieffter Abfcheu gegen die Sünde in beinem 
Herzen fich feftfegen ? \ 

d) Den unendlichen Haß Gottes gegen bie Sünde. 
Der Haß, welchen Gott gegen die Sünde hat, ift größer, ald daß 
ihn eine menſchliche Zunge ausfprechen Fönnte, Wie fehr muß 
Gott das Böfe haſſen, ba er einer einzigen Sünde wegen fo viele 
herrliche Gefchöpfe, bie gefallenen Engel, welche zunächft am Throne 
feiner Herrlichkeit ftunden, aus dem Himmel verftieß, und die ganze 
Ewigkeit zu namenlofen Qualen verdammte! Wie fehr muß Gott 
bie Sünde Haffen, ba er einer einzigen, und in unferen Augen noch 
obendrein geringen Webertretung wegen bad erfte Menfchenpaar. aus 
bem Paradied verjagte und in. das größte Elend hinabſtieß, und 
ihretwegen das ganze Menfchengefchlecht demſelben Verberben Preis 
gab! Wie fehr muß. Gott die Sünde haflen, da er ihretwegen nicht 
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6106. einmal mehrere Städte mit Feuer und Schwefel zerftörte, fon: 
bern früher die ganze Erde mit einer fehredlichen Waſſerfluth ver- 
wüftete! Wie fehr muß Gott die Sünde haſſen, da er ihretwegen 
feinen eingebornen, innigft geliebten Sohn fo viele Qualen und 
Schmerzen leiden und endlich den bitterften Tod fterben ließ, einzig 
und allein bewegen, weil er bie Sünden ber Menfchen auf fich 
genommen und für fie Genugthuung leiften wollte! Ja, wie fehr 
muß Gott die Sünde haflen, da er ihretwegen fo viele Millionen 
Geſchöpfe, ungeachtet er fie zur ewigen Herrlichkeit gefchaffen hat, 
und ungeachtet für ihre Erlöfung fein eingeborner Sohn am Kreuze 
geftorben ift, doch auf ewig verdammt, wenn fie nicht Buße thun! 
Und biefes fchauerliche Uebel, welches dich in den Augen Gottes 
fo haffenswürdig macht, ſollſt du nicht wieder haſſen und verabs 
fcheuen, und follft darüber nicht den größten Schmerz fühlen? \ 
e) Den Zuftand deiner Seele und den Berluft bes 
Himmels. Bedenke, was du buch die Sünde verloren haft! 
Es wird für ein Unglüd angefehen, in die Ungnabe eines Fürften 
ober eined großen Heren auf Erden zu fallen; für welch ein Un- 
glüd follft bu ed erft nicht Halten, die Gnade und das Wohlge: 
fallen Gottes zu verlieren? Außer ber heiligmachenden Gnade und 
ber Breundfchaft mit Gott beraubt dich die Sünde auch aller Vers 
bienfte und der Hoffnung auf das Himmelreih. Zugleich ver 
fehwindet der Friede, die Heiterkeit des Herzend und die Ruhe des 
Gewiſſens. Ja, deinen Gott felbft verlierft du durch die Sünbe, 
und es gefchieht, daß er nicht mehr bein gnädiger Vater und Be 
ſchuͤtzer, ſondern bein ftrenger Richter ift. Da bu folch unerſetz⸗ 
lichen Berluft erlitten Haft, und aus fo großem Reichthume in fo 
tiefes Elend geftürzt bift: wie ift ed anderd möglich, ald daß bein 
Herz vor Betrübniß zerriffen werde, und der größte Jammer ſich 
deiner Seele bemächtige? Deffne beine Augen, bejammerndwürbige 
Seele, und fieh, was bu einft warft, und was bu jest biſt. Du 
warft die Braut des Allerhöchften; du warft ein Tempel des leben- 
digen Gotted; du warft eine Schwefter der Engel und eine Erbin 
des Himmeld, Was bift du aber durch die Sünde geworben ? 
Aus ber Braut Jeſu Chrifti bift du eine Genoffin bes Teufels, 
aus einem Tempel bed heiligen Geiftes bift du eine Räuberhöhle, 
aus einer Schwefter der Engel bift du eine Freundin der böfen 
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Beifter geworben... Bejammernswerthe Seele, über bich weinen 
jegt bie Himmel, über dich trauern bie Engel und bie Heiligen, 
und du allein folleft Keine Thränen haben, und keine Seufzer fin- 
den, beine Sünden zu beweinen und zu bejammern ? \ 

f) Verſetze bih an das Tobbett, und denke an das 
Bericht, Was gibt es Schredlicheres, ald ben Sünder am Tod» 
bette! Selbft die Gerechten zittern in biefer fchauerlichen Stunde ; 
was fol erft mit dem Sünder gefchehen? O wie wirft bu ed ba 
bedauern, die Zeit nicht beſſer bemügt, beiner Sünden bich nicht 
entlebiget, diefelben nicht bereut zu haben. Seht wirft bu deinen 
Reichtfinn verfluchen; jegt wirft du es faft unbegreiflich finden, wie 
man fündigen, und barüber feinen Schmerz fühlen fann. Jeht 
möchteft du Reue Haben; aber bie Gnade verläßt dich, und ftatt 
ber Reue verfällft du vieleicht in Verzweiflung. Und wenn erft 
beine Blide auf das Gericht fallen! Welche Schreden für bie Seele, 
wenn fie mit Sünden beladen vor ihrem Gotte erfcheinen muß, 
um aus feinem Munde das Urtheil der ewigen Verdammniß zu 
vernehmen! Ach, wird fie feufzen, hätte ich mich doch im Leben 
meiner Sünden fo leicht entledigen fönnen! O wehe mir, daß ich 
ben Ermahnungen jo wenig Gehör gegeben, daß ich fo leichtfinnig 
babin lebte; daß ich nicht erwog, was e8 um die Sünde für ein 
Gräuel ift, daß ich Feine Reue darüber fühlte und feine Buße das 
für that! Darum löfche aus deine Sünden durch heißen Schmerz 
ber Reue, um an jenem fhredlichen Tage vor beinem Richter in 
Gnaden aufgenommen zu werden. — Cf. auch ben einfchlägigen 
Artikel „Gericht“ B, 8.1 

g) Denke an bie Hölle. Der menfcliche Geift kann fich 
nichts Gräßlicheres vorftellen, al8 den Zuftand der Verdammten. 
Kein Tyrann bat je Beinen erfunden, welche benen ber Verdamm⸗ 
ten zu vergleichen wären. Stelle dir brennende, verpeftete Körper 
vor voll Häßlichkeit und Abfcheulichfeit und in einen Abgrund von 
Feuer und Schwefel verfenft; Körper, die an allen Gliedern bie 
ſchrecklichſten Schmerzen leiden, — und du Haft noch faum ein 
ſchwaches Bild von ber Hölle. Das Gefchrei der Verdammten ift 
fo durchdringend, daß ed im Stande wäre, Felfen zu fpalten; ihre 
Schmerzen find fo ſcharf, daß eine Stunde berfelben unerträglicher 
ift, ald zwanzig Jahre der qualvollften Krankheiten in ber Welt, 
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Alles um. fie herum quält die Verdammten, Alles erfüllt fie mit 
Abſcheu und Entſetzen; fie fehen nichtd, ald gräßliche Formen, ab» 
ſcheuliche Ungeheuer, graufame Geifter unter den fürchterlichften 
Geftalten. Sie hören nichts, ald Weheklagen, Heulen und Zähne 
knirſchen. Verſetze dich im Geifte in dieſes glühende Gefängniß, 
böre dad Jammergefchrei fo vieler Unglüdlichen, die mitten in den 
Flammen ihre Sünden verfluchen, und fage zu bir felbft: Das ift 
dep Ort, wo ich meiner Sünden wegen ſchon längft zu fein ver 
biente, und wohin ich noch fommen werbe, wenn ich mich nicht 
beſſere. Wie verftodt müßteft du fein, wenn dieſe Betrachtungen 
dich nicht mit Reue und Abjchen gegen deine Sünden erfüllten! x 


15) Wie oft foll man eine Reue erweden? 


Auf diefe Trage läßt fih eine in Zahlen audgebrüdte Ant- 
wort nicht geben, fondern man muß im Allgemeinen fagen: 

a) Bei ber Beicht muß der Büßer immer eine Reue erweden, 
und zwar vor dem Belenntniffe feiner Sünden, oder doch vor. Er- 
langung ber Losſprechung. Hiebei wirft Supp in feiner Gafuiftif 
folgende Frage auf: Branzisfus wird durch den Zweifel über die 
Giltigkeit feiner. Beicht fehr geängftiget, weil er ben Aft der Reue 
über feine Sünden nicht erneuerte, welchen er Tags zuvor erweckt 
hatte. Es frägt fich, ob diefe Beicht giltig fei. Supp antwortet: 
Ya; denn das Saframent der Buße wirb abminiftrirt in modum 
judicii. Da aber in gerichtliche Verhandlung zwilchen dem Schluß 
des. Proceſſes und ber PBublifation des Urtheiles der Zwiſchenraum 
einer beträchtlichen Zeit zuläffig ift, To ift Diefes auch beim Sa- 
frament ber Buße möglih. Obgleich es daher fehr gut ift, vor 
ber Losſprechung die Reue zu erweden, fo ift doch, wenn die Er» 
wedung bes Aktes ber Reue nicht zurüdgenommen wurbe, ober 
feine neue Sünde, oder bad MWohlgefallen an einer. alten unter 
defien ftatt Hatte, zu behaupten, baß die Tags zuvor erwedte Reue 
auch für den folgenden Tag in der Art moralifch fortdauere, daß 
Franzisfus über die Giltigfeit der ohne ausbrüdliche Erneuerung 
der Reue abgelegten Beicht durchaus nicht zweifeln darf, ba biefe 
Beicht wirklich giftig ift, 

b) Es ift fehr heillam, öfter eine Reue, und zwar vollkom⸗ 
mene, zu erwecken; beſonders, fagt ber Katechismus, fol man fie 
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erweden in Tobeögefahr und fo oft, ald man das Unglüd Hatte, 
in eine ſchwere Sünde zu fallen, und nicht fogleich beichten kann. 
Daß man in einer Tobeögefahr ohne große Gleichgiltigfeit gegen 
fein Seelenheil und große Gefahr des Verluſtes besjelben die Er⸗ 
wedung einer vollfommenen Neue nicht unterlaflen kann, ift von 
fich felbft verftändlih. Aber auch dann, wenn man das Unglüd 
hatte, in eine ſchwere Sünde zu fallen, fol man alfobalb eine voll 
fommene Reue zu erweden ſuchen; denn die Heilige Schrift jagt: 
Säume nicht, dich zum Herrn zu befehren‘, und verfchieb es nicht 
von einem Tage zum andern. Sirach 5, 8. Schon bie Liebe, bie 
ein Jeder fich felbft fchulbig iſt, verpflichtet ihm dazu, nicht bloß, 
weil Niemand bie Stunde bed Tobes weiß, und Seber plöglich 
dahin genommen werden kann, wornach ed offenbar bedenklich ift, 
im Zuftande einer Todſünde länger zu verharren; fondern weil 
man fich durch das Verharren in einer ſchweren Sünde gar leicht 
ben Weg zu anderen Webertretungen bahnt. Ohne im Zuftand der 
Gnade zu fein, fagt der heilige Thomas von Aquin, fann man ſich 
nicht lange vor Tobfünden bewahren. Und ber heilige Gregor 
ſchreibt: Eine Sünde, die nicht bald durch die Buße gefühnt wird, 
zieht durch ihr Gewicht von felbft zu einer anderen bin.\ 


16) Einige befondere Bemerkungen bezüglich ber Reue 
nah dem heiligen Liguori. 


Die Reue muß fih auf alle Todfünden erftreden, und barf 
feine ausgefchloffen fein; aber es ift doch nicht nothwendig, eine 
jebe ſchwere Sünde eigens zu bereuen, wiewohl es bezüglich ein 
ober ber andern gerathen erfcheint. 

Der Schmerz über die begangenen Sünden muß zwar ber 
größte fein, fo daß man lieber alle anderen Uebel ertragen würde, 
ala noch einmal freiwillig zu fündigen; es ift aber doch nicht noth- 
wendig, gewiſſe Vergleihungen anzuftellen, daß man 3. B. fagt: 
Ich wollte lieber fterben, als noch einmal biefe Sünde begehen. 
Ja, es find derlei Vergleichungen nicht einmal zu rathen, weil oft 
Gefahr damit verbunden if. 

Die Reue muß der Beicht, ober doch der Abfolution vorher 
gehen. Daher pflegt man fie auch unmittelbar wor Erlangung ber 
Losfprechung noch einmal zu beten; eine der Losfpredjung erft fol 
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gende Reue würde, wenn es vorher an einer folchen völlig man- 
gelte, nicht genügen. Hingegen barf bie Reue, wie fchon an einem 
andern Orte bemerft worben ift, ber Beicht felbft einige Zeit vor; 
hergeben. Einige Moraliften lafien hierin einen vollen Tag und 
noch längere Zeit gelten, wenn nur bie Reue in Bezug auf die 
Beicht erwedt worben ift und virtualiter fortdauert, was anzu- 
nehmen ift, wenn feine neue Sünde geſchehen tft; doch ift es nach 
dem Rathe ber Moraliften, vorzüglich wenn ber Büßer inzwifchen 
fih durch verfchiebene, andere Dinge zerftreute, rathfam, in Kürze 
den Schmerz zu erneuern. 

Auch auf die Läßlichen Sünden muß ſich die Reue bei ber 
Beicht erftreden; doch genügt ed, wenn nur eine ober die andere 
ber läßlichen Sünden bereuet wird; auch genügt es, wenn bie 
Reue auf die Menge berfelben fich bezieht. Daher genügt auch 
ber Vorſatz, der ſich wenigftens zum Ziele feht, die Zahl ber läß- 
lichen Suͤnden zu mindern. Der heilige Thomas von Aquin fchreibt 
hierüber: Die Buße bezüglich der Todfünden verlangt, baß der Menſch 
fi vornehme, fich aller und jeder Sünde zu enthalten; aber zur 
Buße ber läßlichen Sünden wird verlangt, baß der Menſch fich 
vornehme, fich, wenn auch nicht von allen, weil Solches die Schwach⸗ 
heit bed gegenwärtigen Lebens nicht erlaubt, boch von einigen zu 
enthalten. Es muß jedoch der Vorſatz auch bahin zielen, fi Mühe 
zu geben, um bie Zahl ber läßlihen Sünben zu mindern. Vergl. 
unten ben Artikel „Bora“. \ 


Nofenfranz. 
Sieh oben beim Artikel „Gultus* B. 3. ©. 649 u. flgde. 
NRuhm. 
Sieh den Artikel „Ehre“ B. 5. ©. 141 u. figde. 
Nückfall. 


Sieh den Artikel „Beharrlichkeit" B. 2. S. 167 u. flgbe, 
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